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Vorwort. 


Das Erſcheinen des zweiten Bandes hat ſich länger verzögert, als 
ich bei der Ausgabe des erſten erwartete. Die nothwendig gewordene 
Ausdehnung der Vorſtudien, die Anſprüche meines Amtes und die großen 
Ereigniſſe von 1866, welche es mir ein Jahr lang unmöglich machten 
mich mit Spanien zu beſchäftigen, ſind die Urſachen dieſer Verzögerung. 

Der hier behandelte Zeitraum konnte ohne die umfaſſende Benutzung 
neuer Quellen nicht dargeſtellt werden. Ich bemühte mich daher gleich 
im Sommer 1865 bet der italieniſchen Regierung um die Erlaubniß, in 
den Archiven von Neapel und Zurin die Berichte der betrejfenden Ge: 
jandten aus Madrid einfehen zu dürfen; fie wurde mir Dank ver freund» 
lichen Verwendung des badiſchen Gejandten in Florenz, Freiherrn Alejina 
v. Schweizer, bereitwillig gejtattet und hätte ich im Frühling 1866, wie 
anfünglic meine Abficht war, die Reiſe über die Alpen muchen können, 
jo würden mir bamtals vielleicht alle Papiere der beiden genannten Archive 
vorgelegt worden jein. Es ſchien mir aber zweckmäßiger, ven Grund mei- 
ner archivaliichen Unterfuchungen in Berlin zu legen, wo mir der Zu— 
gung zu den Acten des Geh. Staatsarchivg mit einer Yiberalität eröffnet 
wurde, für welche ich nicht genug danfen fann. Im März und April 
1566 und dann noch einmal im September 1867 habe ich die Berichte 
der preußiichen Gejandten in Madrid aus den Jahren 1814 bis 1824 
jorgfältig excerpirt: fie find in einem gewiſſen Sinne das eigentliche Fun— 
dament des vorliegenden Bandes. Wejentlich ihnen verdanke ich es, daß 
ich über die hier gefchilverten zehn Jahre in vielen und wichtigen Bezie— 
hungen neues Licht verbreiten fonnte, wie Jeder einräumen wird, der die 
bisherigen Bearbeitungen der Epoche fennt. 

Aber wie unjchägbare Dienfte mir auch die preußtichen Papiere lei— 
jteten, fie mußten der Natur der Sache nach empfinpliche Lücken laſſen. 
Weniger in der Periode von 1814 bis. 1820, als in gewijfen Eritijchen 
Diomenten der Revolutiongzeit, Es wäre mir von großem Werth gewejen, 
bier die neapolitantjchen und franzöfiichen Berichte vergleichen zu kön— 
nen. Als ich aber im Frühling diejes Jahres den Verſuch mahte, durch 
die unermüdliche Freundlichkeit de Herren v. Schweizer die probeweije 
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Abſchrift einiger neapolitaniſchen Depeſchen aus den Jahren 1820 und 
1822 zu erlangen, ſtellte ſich heraus, daß in Neapel nichts für mich zu 
hoffen jet. pert v. Schweizer erhielt nemlich nach vielen Bemühungen 
die amtliche Mittheilung, daß die diplomatiſche Correſpondenz des neapo= 
litaniſchen Geſandten in Madrid aus dem Jahre 1820 nur einen ein- 
zigen Brief vom 15. März enthalte, von dem die Abjchrift gütigjt beige 
fügt war. Diefer Brief war völlig inhaltlos. Aus der Fritiichen Periode . 
vom 24. Juni bis 10. Juli 1822, hieß es weiter, eriftirten gar feine Be— 
richte. Das neapolitanifche Archiv enthält alfo die wirklichen Berichte aus 
ben Sahren 1820 und 1822 entweder nicht, weil fie anderweitig in Sicher- 
heit gebracht find, oder dieſe Berichte find wenigjtens für den Hiſtoriker 
gegenwärtig nicht vorhanden. Die Nutlofigkeit aller weiteren Bemühungen 
in diefer Richtung lag am Tage, 

Zu derjelben Zeit, wo mir diefe unerfreuliche Mittheilung aus Italien 
wurde, bemühte ich mich in Madrid, durch die freundliche Vermittelung des 
dortigen franzöfiichen Botichafters, Baron Mercier, den Zuritt zu den 
Papieren des franzöfiichen Gejandtichaftsarchivs in Madrid zu erlangen. 
Baron Mercier erkannte in der liebenswürdigſten Weile die Unbevenflich- 
feit einer ſolchen Zulaffung an, befürwortete mein Gejuch bei Marquis 
de Moujtier auf das wärmite, erhielt aber die Antwort, daß es unjtatthaft 
jei, mir die Acten des Archivs zu öffnen, ba die Papiere des auswärtigen 
Amtes über die Periode Ludwig XIV. hinaus nicht mitgetheilt werden 
könnten. } 

Ebenſo fruchtlog waren meine Bemühungen, in Spanien aus pris 
vaten oder öffentlichen Papieren Aufklärung zu erlangen. Zunächſt forjchte 
ih in dem Archiv des Congrefjes der Deputirten, zu ‚welchem mir bie 
Güte des Marques von Sardoal, eines der drei damaligen Liberalen Ab- 
geordneten, den Zutritt verjchaffte, nach Protofolfen über die geheimen 
©ikungen der Cortes aus den Jahren 1814 und 1820 bis 1823. Der 
artige Protokolle exiſtiren nicht, auch feinerlei anderweitige Aufzeichnungen, 
Sodann forjchte ich, ob die in erfter Linie betheiligten Politiker jener Zeit, 
wie Argüelles, Martinez de la Rofa, Alcala Oaliano, Memoiren over Cor— 
reſpondenzen binterlaffen hätten, erhielt aber von den verfchievenften come 
petenten Perjonen die Antwort, daß nichts derartiges vorhanden je. Das 
wechjelvolle Leben dieſer Männer, die häufigen Verfolgungen, deren Ge— 
genjtand fie waren, und ein eigenthümlicher Zug des fpanifchen Geiftes 
mögen fie gleichmäßig gehindert haben, Aufzeichnungen zu hinterlaffen, over 
Correjpondenzen zu bewahren, welche für ven Hiftorifer von großem Werth 
jein würden. Nur mit Hülfe jolcher Materialien könnte 68 gelingen, einen 
Blick in das innere Leben der handelnden Berjonen zu thun, von denen 
wir jegt nur bie kalte Außenfeite fennen. Manche der damals thätigen 
Männer haben über die Zeit gefchrieben; aber in allen dieſen Schriften 
vermißt man das eigentlich perjönliche Moment, ven einzigen Alcala Ga- 
liano ausgenommen, durchaus. Man fann bie vier Bände der Biographie 
Argüelles von San Miguel auf das forgfältigfte ftudieren, ohne von dem 
Menſchen Argüelles etwas zu erfahren. Es ijt deshalb nicht meine Schul, 
wenn ich von ben wichtigiten Perfonen eine einpringende, wirklich indivi— 
buelle Charafteriftif zu geben völlig aufer Stande war. 

Wenn ich jo auch in diefer Hinficht leer ausging, fo erhielt ich da— 
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gegen im perfönlichen Verkehr von verichiedenen hervorragenden Männern, 
namentlich von dem ehrwürbigen ©reife Iſturiz, dem ein von frühefter 
Jugend an beilpiellos bewegtes Leben nicht die Kraft hat rauben können, 
noch als ein Achtziger die getjtige Triiche der beiten Jahre zu bewähren, 
wichtige Aufichlüffe Dean kann dem Fremden nicht liebenswürdiger, ver- 
trauensvoller begegnen, als mir von den Herren Ifturiz, Llorente, Figuerola, 
oje de Dlözaga und vielen Andern geichehen ift. Es wurde mir praf- 
tijch bewiejen, daß der Spanier viel vom Dentjchen hält, weil er von ihm 
eine aufrichtige, uneigennüßige Theilnahme und ein ernftes Verſtändniß 
erwarten kann. 

Daß das Minifterium Narvaez mir Feinerlei Actenſtücke mittheilen 
werde, verftand fich von jelbft und ich konnte mich nicht entichließen, bei 
einer Regierung, welche in allen geiftigen Dingen dem häßlichſten Obſeu— 
rantismus huldigte, welche fich namentlich am ſpaniſchen Schulwejen durch 
die Verbannung des Griehiichen aus dem Unterricht und eine Reihe 
ähnlicher Maßregeln in der jchlimmiten Weiſe verjündigt hatte, irgend 
welche Schritte zu thun, welche mich ihr zu Dank verpflichtet haben 
würden, 

Hatten jo meine Bemühungen in Italien, Sranfreih und Spanien 
jelbft ein überwiegend negatives Nejultat geliefert, jo wurden fie dagegen 
auf anderem Gebiete in Madrid von reichem Erfolge belohnt. Ich hatte 
mich verfichert, daß die dortige Nationalbibliothef aus den Jahren 1814 
und 1820 bis 1823 einen reichen Schat an Zeitungen befite, in welche 
bisher fein Darjteller der Periode einen Bli geworfen hatte, Es jchien 
mir von Wichtigfeit, in dieſem treueften Spiegel einer bewegten Zeit ſorg— 
fältig zur leſen. Ich Habe es während eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes 
in Madrid mit aller Anftrengung gethan und ich Hoffe, der kundige Leſer 
wird finden, daß diefe Mühe nicht verloren war. Der Director der Bi— 
bliothef, Herr Hartenbufch, und der Secretär, Herr Breton de [os Her: 
reros, mögen noch einmal meinen herzlichen Dank für die Freunplichkeit 
empfangen, mit der fie dort ungewohnte Studien erleichterten. Und ebenjo 
mögen mir ber überaus liebenswürbige Herr Nilo Maria Fabra und 
meine Landsleute die Herren Ettling, v. Haber und Lemming geitatten, 
ihnen bier für die großen Dienfte zu danken, die ich in dem fremden 

Lande von ihnen empfangen habe. 
Gegen diejes felbjt aber würde es undankbar fein, wenn ich nicht 
jet jchon ganz kurz amdeutete, daß das Spanien von 1868 denn doch 
mefentlich anders fteht, als das von 1820. Ich ſah das Land diefen Früh- 
ling unter den denkbar ungünftigjten Verhältniffen: unter einer Regie— 
rung, bie den Haß aller Rechtichaffenen verdiente, unter einem bornirten 
Drud, der auf dem geiftigen und politifchen Leben Tajtete, unter der Ca— 
lamität einer an Hungersnoth ftreifenden Theuerung, welcher eine troft- 
loſe Dürre fchredliche Dimenfionen in einer nahen Zukunft zu geben 
drohte — dennoch traten mir die Syinptome eines erfreulichen Fort— 
fchritts faft überall tröftlich entgegen, im wirthichaftlichen und Verkehrs— 
leben wie in der Schule und dem Verhältniß zur Kirche. Und vor Allem 
zeigte mir das Volk jelbft eine Hoffnungsreiche Fülle unverdorbener Kraft. 
Nur Eins, die Politif, das Parteiweien, Alles was mit der Leitung, oder 
richtiger mit der Ausbeutung des Staats zu thun Hat, fehlen mir im 
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die Wurzel faul zu fein. Cine tief greifende Erſchütterung war unver: 
meidlih. Sie ift jett erfolgt. Eine Dynaftie, welche feit achtzig Jahren 
beilpiellos an dem Yande gejündigt hat, ift vertrieben. Möchte es ven 
Spaniern gelingen, ihr alle die böſen Geifter nachzufenden, welche fich 
unter ihren Fittigen mit wuchernder UWeppigfeit über das Staatswelen 
ausgebreitet haben: die Sucht der Intrigue, die Gter nach glänzenden 
Stellungen und Einfünften, ven verderblichen Personalismo, ver alle Bar- 
teien zerrüttet, alle Regierungen zerfrefien hat, ven Lärm der pomphaften 
Phraje, die Freude an leeren Schauftellungen! Möge ein gütiges Ge— 
ſchick dauernd einige Fräftige, einfichtige und vor Allem ehrliche Patrioten 
an die Spite des Yandes jtellen, die nicht das Ihre juchen, fonvdern bas 
gemeine Beſte, die rücjichtslos ihrem Gewiſſen folgen, Männer von dem 
Schlage jener großen Volksfreunde des vorigen Jahrhunderts, Campo— 
manes und Jovellanos, denen leider dieſes Jahrhundert noch Niemand 
an die Seite geitellt hat! Denn die höchfte Freiheit wird völlig nutlog, 
ja ververblich ein, wenn ihr nicht die zwei unerläßlichen Stützen gegeben 
werden: Bürgertugend und Bürgerfleiß. Dieſe beiden vollbringen auch 
in engeren Verfaſſungsformen Großes; ohne fie iſt die herrlichite Con— 
ftitution ein eitles Wort. 


Der dritte und letzte Band foll in Hoffentlich nicht zu ferner Zeit 
folgen. 


Karlsruhe 14. October. 


9. 8. 
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Die Erzählung des erften Bandes hat es verjucht, ein Bild zu geben 
von der ungeheuren Erjchütterung, welche die mit einer tiefen Auflöfung 
der politiichen und fittlihen Ordnungen des Landes zufammentreffende 
Invaſion Napoleon’s und ein furchtbarer fechsjähriger Kampf über Spa- 
nien bradte. In erftaunlichen Heroismus erhob fich die Bevölferung 
gegen den Herrn Europa’s, um König Ferdinand ben Thron feiner Väter 
zurüczuerobern, ven er jelber preisgegeben hatte, Urjprünglich eine That 
des leidenſchaftlichen Haffes gegen fremde Gewalt, der fanatifchen Be— 
geijterung für das alte katholiſche Spanien, ver loyalen Eraltation für 
den angebeteten König wurde dieſe Erhebung nach und nach durch die 
Unfähigkeit und Schlechtigfeit der Vertreter des alten Regime, durch Die 
unmiberftehliche Gewalt der Umſtände in die Bahn fühner Neuerung ge 
drängt. Diefe Neuerung dann, Anfangs in innigem Zujammenhange 
mit dem Bevürfniß der Abwehr napoleonijcher Liſt von dem geliebten 
Fürften, rücte unmerflich weiter vor, bis fie in der Verfaſſung von 1812 
ein Werk aufführte, das mit allen Grundfägen und Thatjachen des monar— 
chifchen Spanien im jchneidendften Wiverjpruche ftand. Der Kampf für 
die alten Zujtände war unverjehens umgejchlagen in eine alle Grundlagen 
ver katholiſchen Monarchie antaftende Revolution. 

Es war das, ſahen wir, nicht das Verdienft oder die Schuld einzelner 
von modernen Ideen erregter Köpfe, jondern die Wirkung eines Proceffes, 
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der ſich mit unaufhaltſamer Macht aus den gegebenen Verhältniſſen ent— 
wickelte. Das Königthum ſelber hatte zuerſt die Nation durch ein zwan— 
zigiähriges Regiment der Schande irre gemacht in ihrer unbedingten 
monarchiſchen Gläubigkeit. Die königliche Familie ſelber hatte ſodann, in— 
dem ſie den greulichen Hader, der in ihrem Schoße wüthete, vor aller 
Welt ausbreitete und den von ſeltſamer Popularität getragenen Thron— 
erben in ſeinem Recht bedroht zeigte, die Nation angeleitet zu ſchüchternen 
Gedanken der Selbſthülfe. Nachdem die Monarchie ſo ihr Fundament 
im Herzen des treuen Volkes erſchüttert hatte, öffnete ſie dem fremden 
Gewalthaber die Thore des Reichs, gab die Unabhängigkeit und Integri— 
tät des vaterländiſchen Bodens der Gier des Eroberers in blödem Stumpf— 
finn preis, um dann ber Heimath jelber in feiger Flucht den Rüden keh— 
ren zu wollen. Da brach die Revolte los, vorbereitet von den Vertrauten 
des Thronerben, von ihnen, von ihm fortgetrieben bis zur Abdankung 
Carl's IV. 

Der durch die Gewalt des Volkes auf den Thron gehobene Ferdi— 
nand begann damit, fich vor dem Yeinde, der mit unerhörter Lift in 
der Maske des Freundes fich zum Herrn von halb Spanien gemacht hatte, 
mit ehrlofer Kriecherei in den Staub zu werfen. Er fuhr fort damit, 
gegen das Flehen, ja gegen bie Gewalt der verzweifelten Loyalität feiner 
Unterthanen, das Diadem der katholiſchen Majeftät mit eigenen Händen 
hinüber zu tragen über die Pyrenäen und es freien Willens in das grobe 
Netz des Truges zu werfen, das alle Welt bis auf den einfältigiten Bauer 
jah, nur er nicht und feine Vertrauten. Um ven, ber jo felber feinen 
Thron umgeftürzt und fich ausgeliefert hatte in bie Gefangenjchaft, zu 
befreien, mußten die fanatijchen Anhänger der abjoluten Monarchie jelber 
an die Volksſouveränetät appelliren. Kraft der Bolksjouveränetät jtand 
das Volk auf für feinen König gegen feine Gebote. 

Das alte katholische monarchiiche Spanien trat zu feiner eigenen Er— 
haltung in die Bahn der Revolution, um nun feinerjeits das Werf der 
Selbjtzerftörung, welches das Königthum feit zwanzig Jahren mit einer 
Emfigfeit ohne Gleichen betrieben hatte, fortzuführen. Es bewies dem ge— 
horfamen Bolfe in der furchtbaren Schule vritthalbjähriger Yeiden die 
abfolute Unfühigfeit der Träger des alten Regime und zwang ihm mit 
einer Conſequenz der Verblendung, wie fie die raffinirte Schlauheit der 
Gegner nicht wirfjamer hätte erjinnen können, die volle grundfägliche anti- 
monarchiiche Revolution auf, die Bahn ſchonender Reformen ſyſtematiſch 
verjchließend. Auch dann noch nicht belehrt, fuhren die Altgläubigen in 
den Cortes ſelber, denen nur fie einen ausichließlich demokratiſchen Cha- 
rakter aufgenöthigt hatten, fort, in den enticheidendften Momenten bie 
Initiative zu ergreifen zu den folgenreichiten Schlägen gegen jede con— 
jervative Ordnung, oder doch den Gegnern bereitwillig in die Hände zu 
arbeiten, bald in blindem Eifer für Kirche und Bureaufratie die Inter- 
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efjen der Monarchie verfäumend, bald aus Haf gegen eine liberale Re— 
gierung bie Grundlagen jeder Regierung untergrabend, bald ven Für- 
[prechern eines ſchonungsloſen Umfturzes die ftärkften Argumente Tiefernd 
in der Corruption aller Organe des Veberlieferten. 

Aber indem jo das Königthum im Bunde mit feinen ergebenften 
Dienern die Schleufen der Revolution aufzog und ihren Fluthen ven 
Zugang öffnete zu allen Bollwerfen der alten Monarchie, indem die Thä- 
tigfeit der Gegner und eine feltfame Kette begünftigender Umftände dem 
Heinen Häuflein grundfäglicher Neuerer die Macht der Gefekgebung in 
bie Hand fpielte und die Gelegenheit fchuf, im Namen und vielfach auch 
im Sinne ber begeifterten Loyalität den Thron der Fatholifchen Majeſtät 
zu untergraben, waren bie im Herzen des Volkes wurzelnden Kräfte die— 
ſer Mojeftät nicht zerftört. Wir fahen, das neue Spanien der Corteg 
wurde ſchon in Cadiz aus ber kühnen Offenfive in mühfame Defenfive 
zurücgemworfen, feitvem es gewagt hatte, nach dem Staate auch die Kirche 
mit feinen Reformen zur berühren. Als die Siege Wellington’s im Sommer 
1812 der Berfaflung den Weg öffneten aus den Schanzen ber Löwen— 
infel und fie ſich nun erproben follte an den wirklichen Bebürfniffen und 
Zuftänden des Landes, da erfüllte ſich die Halbinfel, obwohl noch zum 
großen Theil die Beute des vnerabfcheuten Feindes, mit leidenjchaftlichem 
Parteihader. Es ftellte fich alsbald heraus, wie ferne diefes Volt dem 
ercentrijchen Liberalismus feiner Bertreter ftand, wie feft e8 noch in den 
Banden des Klerus Tag, der feit den Beichlüffen ver Cortes über die Be— 
Ihränfung der Klöfter und die Befeitigung der Inquifition die Fahne des 
abjoluten Königthums mit wüthendem Fanatismus fchwang. Und da num 
mit dem Klerus der in feinen grumdherrlichen Bezügen und Privilegien, 
in feinem traditionellen Einfluffe und in den Perjonen hervorragender 
Glieder von den Eortes angetaftete hohe Adel und die aus dem Mißbrauch 
ihrer alten Gewalt vertriebene Bureaufratie und die bald mit bald ohne 
Grund eingeengte oder bejtrafte Generalität und endlich alle viejenigen 
gemeinjame Sache machten, denen die herfömmliche Herrichaft der Träg- 
beit, Unmifjenheit, Bejtechlichkeit ein weiches Polſter gewejen war, fo 
wurde bie Behauptung und Durchführung der Cortesgeſetze eine Aufßerft 
Schwierige Aufgabe, an deren glüclicher Löͤſung man bald zweifeln durfte. 

Denn zu der Macht der Gegner, welche fich in demſelben Augen- 
blife wie mit neugebornen Kräften aufzurichten ſchien, wo die außeror- 
dentlichen Umſtände zurücdtraten, denen fie erlegen war, zu dieſer feind- 
fihen Macht der Servilen gejellten die Yiberalen die bedenklichſten Schwächen 
ihrerfeits, Das Staatsgebäude, welches fie unter ganz abnormen Berhält- 
nijfen, unter bem vereinigten Drud einer unendlich traurigen Vergangen— 
heit und einer verzweifelten Gegenwart entworfen hatten, war durchweg 
ein Product ungewöhnlicher Aufregung und unmöglicher Combinationen. 
Für eine an das Gegebene anfnüpfende Reform fehlte jegliche Voraus— 
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fegung. Die alte Monarchie, wie fie bis zum Ausbruch des Unabhängig- 
feitsfampfes beftanden hatte, war beladen geweſen mit dem Fluch jedes 
rechtſchaffenen und verftändigen Spanier und fie war ſammt allen ihren 
Snftitutionen in der Sturmfluth dieſes raſenden Krieges begraben wor- 
den. Die Ereigniffe hatten das alte Gebäude des Staats vernichtet, als 
die Cortes ihre Arbeit begannen. So fanden fie nur zwei Stügen für 
ihren Entwurf: die Traditionen der ftändiichen Monarchie Caſtiliens und 
Aragons im Mittelalter und die modernen Staatsiveen, wie fie bie 
letzte Generation in abjtracter Folgerichtigfeit unter dem Einfluß der 
franzöfiihen Revolution und des heimiſchen Jammers ausgebildet hatte, 
Beider Refultate fchienen trefflich zu harmoniren, nur daß man in einem 
auch anderwärts vielfach erfahrenen Irrthume außer Acht ließ, daß vie 
radical Hingenden Berechtigungen der alten feudalen Cortes in dem mo— 
dernen Staatswejen abjolut feinen Plaß haben, daß das Uebermak jener 
ftändifchen Freiheiten ven Abjolutismus zur nothwendigen Folge gehabt 
hatte, Freilich war ja der Wunſch, dieſe monarchiiche Gewalt, welche 
unter den Habsburgern und in der Hand Carl's IV. jo jchweres Unge- 
mach über Spanien gebracht hatte, in die engſten Grenzen einzujchließen, 
nur zu natürlid. Daß man aber in der Bolitif nie mehr wünjchen ſoll, 
als man erreichen kann, daß jedes Begehren über die Yinie des Möglichen 
hinaus die Gefahr in fich trägt, auch das Mögliche zu verfehlen, dieſe 
Einficht Tag den jungen exaltirten Politifern von Cadiz fern. Sie hatten 
wohl das beängftigende Gefühl, daß, wenn der König wieder auf ſpa— 
niſchem Boden erjcheine, der Jubel des Volks ihn über alle Verfaſſungs— 
artifel emporheben werde. Aber je deutlicher fie diefe thatjächliche Macht 
des Königthums jahen, deſto mehr empfanden fie das Bedürfniß, ihr 
immer neue elleln zu ſchmieden. 

Aehnlich verhielten fie fich zu den andern Mächten des alten Spa— 
nien. Dafjelbe war unter den Aufpicien der Majeftät von dem Klerus 
und der Bureaufratie regiert worden; beide hatten oft genug alle wirk— 
liche Gewalt ufurpirt und dem Königthum nichts als den glänzenden 
Schein gelafjen. Das Verhältniß unter beiden aber war in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts von Grund aus verändert worden. 
Bis in die Anfänge der Regierung Carl's IH. hatten die flerifalen Inter: 
ejjen entjchieden nicht nur über die bureaufratifchen dominirt, fondern in 
ver Bureaufratie felber das große Wort geführt: die Spiten des bureau- 
fratifchen Organismus waren ein unbejtrittener Befit der Prälatur. Graf 
Aranda, hörten wir, war der erjte weltliche Präfident des Raths von 
Caſtilien. Bon da an aber nahm die Beamtenjchaft eifrige Vergeltung 
für ihre bisherige Abhängigkeit. Die politiiche TIhätigfeit von Aranda, 
Campomanes, Florivablanca hatte die Emancipation der weltlichen Ver— 
waltung von den geijtlichen Prätenfionen bauptjächlich im Auge und aus 
ber Gmancipation wurde bald die entjchievenfte Herrichaft. Die bureau- 
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kratiſche Autorität nahm da einen gewaltigen Aufſchwung, und wie fehr 
Floridablanca darnach ftrebte, den Minifterrath unter feiner einheitlichen 
Leitung über den Rath von Gajtilien zu erheben, welcher die oberfte In- 
ftanz zugleich für Verwaltung und Yuftiz bildete, e8 gelang ihm nur 
vorübergehend. Unter dem Günftlingsregiment war diefer Rath die ein- 
zige Hoffnung dev Rechtihaffenen. Wir fahen, wie er troß aller ſyſte— 
matijchen Korruption in einigen äußerften Fällen Front machte gegen den 
Allgewaltigen. Wir jahen, wie diefer Rath im Sommer 1808 fühn ven 
Kampf wagte gegen die revolutionären Junten und in veränderter Ge— 
ftalt unter der Gentraljunta und der erjten Regentſchaft noch einmal eine 
bedeutende Rolle fpielte. 

Unter Carl III. war die im Rath won Caftilien verkörperte Bureau 
fratie das hauptjächliche Organ des weltlich gefinnten Fortſchritts geweſen; 
fie Hatte in erjter Reihe den Kampf der Aufklärung gegen die Mönchs— 
wirthichaft geführt. Aber ſchon unter Carl IV. hatte fie faft nur im 
Bunde mit dem Klerus etwas vermocht, und feit die Kortes ihr radica- 
les Wejen begannen, verjtand fich dieſes Bündniß von ſelbſt. Das Bündniß 
mit dem hohen Adel, dem der Rath von Caſtilien feiner Natur nach entgegen 
ftand, ergab fich jest ebenjo natürlich aus den Umftänden. Das beprohliche 
Auftreten eines ganz neuen, jtreng bürgerlichen, ja demofratifchen Ele— 
ments, von dem die jpanijche Gejchichte jeit der Unterdrückung dev Co— 
muneros nichts mehr gewußt hatte, ließ alle früheren Rivalitäten zwifchen 
Klerus, Bureaufratie, Adel über der neuen gemeinfamen Gefahr ver: 
geſſen. Die Cortes wären dieſer Coalition gegenüber in fchwerer Noth 
geweſen, fie mochten fich ftellen wie fie wollten. Unglücklicher Weife konn— 
ten fie auch im Verhältniß zu diefen Gewalten extremen Maßregeln nicht 
entgehen. Zwar die Gejege, welche Adel und Bureaufratie angingen, 
hielten fi von der Maflofigkeit der Berfajfungsartifel, welche die Mo— 
narchie jo gut wie vernichteten, frei; fie jchnitten wohl tief in das Be— 
jtehende ein, aber daſſelbe war ein jo umerträgliches, gemeinfchäpliches, 
daß auch ver bejonnenfte Gejetgeber faum weniger hätte thun können, 
wenn er auch wohl Bedenken getragen haben würde, die nothwendigen 
Schnitte überall gleichzeitig zu wagen. Die Kirche behandelten die Eortes 
unftreitig mit fchonendjter Rüdjicht. Den Betheiligten wedten fie doch 
den heftigften Grimm. Und da nun geiftliche und weltliche Würdenträger 
den Cortes den Krieg erklärten, da folgten auch fie blindlings ihrer Lei— 
denſchaft. An den Perjonen hielten fie fich ſchadlos für die Selbſtbe— 
zwingung, welche fie fich den Sachen gegenüber vielfach auferlegt hatten, 
Mit ven Prälaten, mit den Granden und hohen Beamten und Generalen, 
welche e8 wagten ihrem Shitem zu wiberjtreben, verfuhren fie ganz To, 
wie es ihnen ihr radicaler Ingrimm eingab, nicht nur über alle Maßen 
hart, ſondern auch höchſt gewaltthätig und willkührlich. Sie hanbelten 
gewiffermaßen nach dem Anſpruch, an die Stelle des alten Abjolutismus 
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fei ihr neues Geſetz getreten, über jeven Wiperfpruch, jeden Zweifel gleich 
erhaben wie jener. Im diefem neuen Spanien follte die äußerfte Frei— 
heit herrichen, aber nur für die Freien: die Anhänger des Alten erſchienen 
ven Gefetgebern von Cadiz nicht anders denn als Majejtätsnerbrecher, 
über welche die Wuth ver alten Tyrannei fommen müffe Und je an- 
gefehener, mächtiger die Rebellen gegen die neue Majeftät ver Verfaſſung 
waren, bejto dringender war das Bedürfniß eremplarifcher Züchtigung. 
Das Verfahren der Cortes gegen widerſpenſtige Bijchöfe, Granden, Re— 
genten, Generale erinnerte an die Unbarmherzigfeit, mit der wir früher 
Gar! IV. und Godoy gegen die erften Männer des Staats, gegen Florida- 
blanca und Jovellanos einjchreiten jahen. 

Wie war e8 da überhaupt möglich, daß fich das Negiment der Cortes 
auch nur Furze Zeit behauptete, nachdem ver Kampf aus den Mauern 
von Cadiz über die Halbinfel fich verbreitet hatte? Nach dem Geſagten 
follte man erwarten, daß e8 fofort zufammengebrochen wäre, zumal wenn 
man hinzunimmt, daß auch der mächtige englifche Einfluß ihm jest feind- 
jelig gegenüberftand. Es Fam dennoch anders; hauptfächlich, wie mir 
fcheint, aus folgenden Gründen. Die Liberalen vertraten Tendenzen, 
welche bei der großen Mehrheit des ſpaniſchen Volks Feinerlei Anklang 
fanden; in ihrem Conflict mit der Kirche hatten fie auf dem flachen Lande 
faum irgend welche Zuftimmung. Aber die Macht ver Umſtände, welche 
fie troßdem an die Spike des Staats gebracht hatte, tritt noch immer, 
wenn auch im beichränktem Maße, für fie. Das Volk war erprüdt von 
den alten Mifbräuchen: die Cortes hatten ihnen den Krieg erklärt, bie 
verhaßteften Steuern, viele Abgaben an die Grundherren und Stlöfter be— 
jeitigt.. Es war doch auch dieſem Volke begreiffich zu machen, daß bie 
Rückkehr zu den alten Zuſtänden natürlich die Herftellung ver alten Laſten 
in fich jchließe,; was die neuen an ihre Stelle geſetzten Steuern bedeute— 
ten, jollte man erjt jpäter erfahren. Ueberall gab es Berfonen, welche 
die Cortes aus Amt und Einfluß und Gewinn vertrieben hatten; überali 
aber auch jolche, die ihnen ven Genuß veffen verdankten, was jenen ent- 
zogen war. Wie jehr die Cortes auf Selbftregierung der Provinzen und 
Gemeinden hinarbeiteten, diefer freien Theorie hatte fich eine bureaufra- 
tiiche Praris untergefchoben: der alten Beamtenfchaft ftand eine neue 
gegenüber, die oft nicht viel beffer und fähiger war als jene, aber nur 
um fo eifriger für das Syſtem focht, mit dem fie ftand und fiel. Und 
bie recht defpotijch geübte Negierungsgewalt mußte um fo ſchwerer in vie 
Wagichale fallen, als die materielle Macht von Klerus und Adel durch 
ven Krieg jo gut wie aufgehoben war. Die Caſſen ver Biſchöfe und 
Granden ftanden Teer, ihre Einkünfte blieben aus. „Die großen Grund— 
befiger,” klagte Wellingten im Februar 1814, „find im Augenblicke nicht 
reih genug, um ihren natürlichen Einfluß üben zu können; das iſt das 
ganze Unglück.“ Die mächtigften Gegner ber Cortes verfügten zunächit 
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nur über moraliichen Einfluß. Wenn nun aber Prälaten und Granden 
an die Loyalität der Spanier und ihren fatholifchen Eifer appellirten, fo 
erwiderten die liberalen Blätter: wer denn ben Kampf für den angebe- 
teten Ferdinand zu dem erjehnten Ziele geführt habe, ob vie alten Be— 
hörben, welche das Yand den Franzojen preisgegeben, die vornehmen Mit- 
glieder der Gentraljunta, deren Werk die Flucht von Aranjuez nach Se- 
villa, von Sevilla nach Cadiz geweſen, oder die Cortes, die auf dem Felfen 
von Cadiz dem Aeußerjten die Stirne geboten und enplich die ruhmreiche 
Sahne des Volfsfrieges von da bis an die Pyrenäen getragen? Und ob 
nicht unter ihnen die frömmſten Männer, die eifrigiten Diener ver Kirche? 
dreilih war die Prälatur wohl ausnahmslos mit grimmigem Haffe ges 
gen dieje gottlofen Neuerungen erfüllt, und die Mönche trugen ihre Auf: 
rufe in jedes Dorf. Aber unter ven Pfarrern fanden fich genug, welche 
es nicht verurtheilen fonnten, wenn die Cortes der trägen Kloftergeiftliche 
feit etwas ins Fett gefchnitten hatten und ihnen die ungeahnte Macht der 
Zribune zugänglich gemacht, mit deren Hülfe fih mancher arme Pfarrer 
den jtolzejten Kirchenfürjten an die Seite gerüdt hatte. Sie hielten es 
vielleicht für bevenklich, offen Partei zu ergreifen; aber unter der Hand 
meinten fie doch ihren Vorgefegten entgegen wirken zu bürfen, fo lange 
die Negierungsgewalt fie jchütte, 

Vielleicht hätten die Servilen doch in diefer und jener Provinz das 
liberale Regiment ftürzen können, wenn ihre Unfähigkeit nicht noch immer 
diejelbe gewejen wäre wie damals, wo fie eine unbejchränfte Gewalt aus 
den Händen gleiten ließen. Sie hatten feinen einzigen Mann von her— 
vorragender Bedeutung. Keiner ihrer Führer hatte es verjtanden, bie 
Blicke der Nation auf fich zu Ienfen. Keiner konnte e8 wagen, das Bolt 
zum offnen Kampfe aufzurufen gegen die im Namen des gefangenen Kö— 
nigs geführte Regierung, an deren Spitze ein, wenn auch nicht vollbe- 
rechtigtes Glied der Füniglichen Familie, der Cardinal von Bourbon ſtand. 
Bei diefem und jenem General regten fich allerdings derartige Gedanken, 
Am 5. September 1813 jchrieb Wellington an Carl Bathurjt, das Ver— 
prießlichite für ihn fer, daß er ein Shitem aufrecht erhalten müſſe, das 
er verabjchene; wenn er nicht da wäre, gäbe e8 Generale genug, welche 
die Regierung ftürzen würden: Ballefteros habe die pofitive Abficht gehabt 
und er müſſe fich fehr irren, wenn O' Donnell und Caftafios und noch 
Andere nicht deſſelben Sinnes wären. Aber die bewaffnete Rebellion 
fonnte Wellington ja natürlich nicht zugeben. Er wie fein Bruder moch— 
ten Alles aufbieten, damit die Servilen in den Cortes und im Lande 
ftarf genug würden, um bie Regierung und das ganze Shitem auf le 
galem Wege zu befeitigen: die Anwendung ber offenen Gewalt durfte er 
den unter feinem Commando ftehenven Generalen nicht geftatten. Als 
daher DO’ Donnell im Januar 1814 gradezu feine Billigung oder Unter- 
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ftügung eines Staatsftreiche erbat, wies ihn Wellington zurüd, wie jehr 
er den Zweck lobte, *) 

Unter diefen Umſtänden gelang e8 den Liberalen, die Gewalt feſtzu— 
halten, bis die geheiligte Perfon des Königs felbft gegen fie in die Schran- 
fen trat. 


Wir haben am Schluffe des erften Bandes gejehen, wie jchlimm vie 
Liberalen fchon während ver letzten Monate ihres Aufenthaltes auf der 
Löweninfel von ihren Gegnern bedrängt wurden, wie fie in den erjten 
orbentlichen Cortes, welche am 25. September 1813 ihre Situngen be= 
gannen, nur durch eine jehr kühne Gejegesauslegung die Mehrheit bes 
haupteten und Iedermann einen vollftändigen Umjchwung erwartete, ſo— 
bald Regierung und Cortes das liberale Bollwerk im äußerten Süden 
verlaffen und in Madrid ihren Sitz aufichlagen müßten. Der englijche 
Geſandte, Sir Henry Wellesley, war, wie wir ung erinnern, durch bie 
thörichten Intriguen des Kriegsminifters DO’ Donoju und die feindjelige 
Gefinnung der Regentichaft gegen England aus einem wohlwollenden 
Freunde ver Liberalen in einen Bundesgenoffen der Servilen verwandelt, 
welche die Gelegenheit des über die Abberufung des Generals Caſtaños 
entftandenen offenen Conflicts zwiſchen Wellesley und der NRegentjchaft eif- 
rig benugten, um ven englifchen Einfluß ihren Zweden bienftbar zu 
machen. Die Xiberalen thaten ihr Möglichites, dieſes unnatürliche Bünd- 
niß zu befeftigen. Sie wiejen die begründetiten Beichwerden des Gefand- 
ten über die maßlojen Angriffe und Beleidigungen der radicalen Preſſe 
zurüd; fie jchürten den alten Haß des bigotten Spanien gegen vie feße- 
riichen Fremden mit allen Mitteln, fie forderten die ungefäumte Räu— 
mung von Gabiz durch die englische Garnifon, furz ließen Wellesley gar 
feine Wahl, gemeinſame Sache mit den Servilen zu machen, Der Kriegs- 
plan zwijchen dieſen Verbündeten war Anfangs dahin gegangen, fofort 
nah Eröffnung der orventlichen Cortes den Sturz der Regentſchaft zu 
verjuchen. Als die Liberalen gegen alle Erwartung auch in der neuen 
Berfammlung eine jtarfe Pofition gewannen, wurde ver Kampf für Ma- 
drid verjpart. Wellesley war dort des vollftändigen Sieges gewiß. „Wenn 
alle Abgeorbnieten in Madrid zufammen find,” jchrieb er feinem Bruder 
am 22, November 1813, „werden wir vier Fünftheile für uns haben. — 
Sch habe nicht den geringften Zweifel, daß die Regierung unmittelbar 
nach unjerer Anlunft in Madrid geändert werden wird.” Die Abficht 
fei, dann einer königlichen Perjon, vermuthlich der Prinzeffin Carlota 
von Brafilien, die Regierung zu übertragen und ihr einen Regentſchafts— 
rath beizugeben, unter deſſen Mitglievern ſich Caſtaños, als eine ven 


*) Wellington, despatches 11, 90 f. 496. 
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Engländern angenehme Berfönlichkeit, befinden folle. Aber er dachte noch 
mehr zu erreichen: ven Jacobinern, wie fein ftehender Ausdruck jest war, 
jolfte nicht allein die NRegierungsgewalt entriffen, ſondern auch die ein- 
jeitig demokratiſche Vertretung in den Cortes zerftört werden. Er brachte 
unter jeinen neuen Freunden die Nothwendigfeit zur Sprache, zwei Kam- 
mern zu bilden; man hielt ihm zwar den Eid auf die Verfaffung ent- 
gegen, meinte aber doch, die Provinzen könnten davon entbinden. „Schließ— 
lich,“ jchrieb er, „wird Alles gut gehen; wir werden mehr Einfluß in 
Spanien haben, als wir je hatten.‘ *) 

Was aber die Servilen und Engländer von Madrid hofften, das 
fürchteten natürlich die Liberalen. Sie hatten deshalb mit einer Taktik, 
welcher die Gegner mit Recht die gröbfte Willführ vorwarfen ‚**) die im 
September bereit8 bejchloffene Verlegung nach Madrid gehindert und die 
Eortes, nachdem der Ausbruch der Peſt in Cadiz das Verbleiben dort 
unmöglich gemacht hatte, in der doch ebenfalls der Krankheit ausgeſetzten 
Stabt Isla de Leon feftgehalten, welche damals den Namen San er: 
nanbo erhielt. Die Frage ver Ueberfievelung nach Madrid bildete in ver 
Verſammlung den hauptjächlichen Streitpunkt zwifchen Servilen und Li— 
beralen, und wenn wir auch leider über die Debatten dieſer Zeit nur höchſt 
bürftig unterrichtet find ‚***) fo ift doch unverkennbar, daß die Liberalen 
fein Argument und feinen Vorwand verfchmähten, um die Berfammlung 
möglichit lange von Madrid fern zu halten. Noch am 23. November, 
als jeder erträgliche Grund ihnen abhanden gefommen war, ftimmten fie 
in Maſſe gegen die Weberfiedelung, blieben da aber mit 45 gegen 56 
Stimmen in der Minderheit. Da fie diejes Refultat längjt hatten vor— 
ausjehen können, waren fie bei Zeiten thätig gewejen, fich für die in 
Madrid erwarteten Kämpfe zu rüften. Sie hatten namentlich ein wahr: 
haft drakoniſches Gefeß proponirt über Beltrafung von jolchen, welche 
die Verfaſſung verletten. Die Beitimmungen diefes im folgenden März 
zum Geje erhobenen Entwurfes find charakterijtiich für feine Urheber 
und für das, was fie fürchteten. Jeder Spanier, fagte Art. 1, welcher 
mit Wort oder Schrift feine Mitbürger zu überreden jucht, die Verfaſſung 
ganz oder theilweife nicht zu beobachten, wird des ſpaniſchen Namens unwürdig 
erklärt werben, alle Aemter, Ehren und Beſoldungen verlieren und für 








*) Wellington, supplementary despatches 8, 379 ff. 
**) Atalaya de la Mancha vom 17. December. 

“rr), Die Bände 24 und 25 bes Diario de las Cörtes, welche über die Situngen 
vom September 1813 big Mai 1814 berichten, enthalten nur die fehr jummarijchen 
Protokolle, aus denen über den Inhalt der Discuffionen nichts zu erjehen ift. Ueber: 
dies fehlen in bem einzigen Exemplar diefer beiden Bände, welches ich habe entdeden 
können (e8 gehört dem Archiv des Eongreffes der Deputirten in Madrid und ich ver- 
danke feine Benutung der Güte des Marque® von Sarboalı mehrere wichtige 
Rummern. 
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immer aus dem fpanifchen Gebiet vertrieben werben. Art. 3 verhängte 
über Jeden, der direct und thatjächlich auf Beſeitigung der verfaffungs- 
mäßigen Regierung und auf Bereinigung der gejetgebenden, ausführenden 
und vichterlichen Gewalt in einer einzigen Perſon oder Körperichaft hin- 
arbeite, die Todesſtrafe. Art. 14 endlich drohte dieſelbe Strafe Jedem, 
ber den Befehlen des Königs oder einer anderen Autorität gehorche, welche 
darauf ausgingen, den Zujammentritt der Cortes zu hindern oder die 
permanente Deputation aufzulöfen. Daneben verfäumten die Liberalen 
nicht, das Terrain in Madrid bei Zeiten publiciftifch zu occupiren: feit 
dem Juli wurde dort ein jehr Tebhafter Zeitungsfampf geführt, in wel- 
chem die jpäter fo berüchtigte Atalaya de la Mancha des Bruders Aguftin 
de Caſtro die fervile Sache mit großem Geſchick, aber vor der Hand noch 
mit bemerfenswerther VBorficht vertheidigte, was freilich die liberale Cen— 
furjunta nicht Hinderte, wiederholt gegen das mißliebige Blatt mit greller 
Willkühr einzujchreiten. Ueberhaupt wurde die Negierungsautorität um 
jo ftärfer geübt, je beprohlicher die Gegner aller Orten das Haupt hoben, 
in vielen Städten jervile Zeitungen entitanden, Ylugblätter und Brochüren 
das liberale Regiment lebhaft attafirten, die öffentliche Stimmung mehr 
und mehr, ſelbſt in Cadiz, einer confervativen Reaction erlag. Die Aus: 
fichten der Servilen ftanden am Schluffe des Jahres 1813 troß aller 
liberalen Anjtrengungen brillant. Die Atalaya blickte am 31. December 
mit großer Genugthuung auf den Feldzug des letzten halben Jahres zu- 
rück: wie übermüthig jei fie im Juli von den feindlichen Blättern em- 
pfangen! Die jchlimmften verjelben hätten bereits ihre verberbliche Wirk- 
jamfeit einjtellen müſſen; das ſpaniſche Volk befinne fich auf jeinen wah- 
ren Charafter. 

Am 31. December traf Wellesley in Madrid ein. Er fand die Dinge 
ganz, wie er gehofft hatte. Der Sturz der Regentichaft war unzweifel— 
haft; follte e8 vielleicht nicht jofort gelingen, die Prinzeffin Carlota zu 
erheben, jo wurden boch für die neue Negentjchaft nur die erprobtejten 
Servilen genannt: Caſtaños, Labrador, Villamil, Lardizabal. Den vor: 
trefflichen Abfichten der Abgeordneten entiprach die Stimmung des Vol- 
fes: Graf Toreno wurde in den Straßen Madrids infultirt, O' Donoju 
galt für einen Agenten Napoleon’s. Aber, bemerkte ver Gefandte ſchon 
am 2. Januar 1814, die Liberale Partei jcheine zu jeder Anftrengung 
entjchloffen, um fich und die Regierung zu behaupten. Zu dieſem Zwecke 
habe man den der beftehenven Gewalt unbedingt ergebenen General Billa 
Sampo*) zum Gouverneur von Madrid ernannt und fein Regiment her— 


*) Er erflärte den Eortes, ald er fih ihnen am 17. Januar präfentirte: „Die 
Elenden, welche auf den Ruinen der fpanifchen Ehre zu jubeln wünſchen, können bie 
Auflöſung der Nationalvertretung beabfihtigen; aber fie mögen ficher fein, daß, wenn 
fie e8 wagen follten, die heiligen Blätter der Verfaſſung zu zerreißen, fie dieſelben 
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beigezogen. Er geftehe nicht ohne Beſorgniß zu fein, daß die überlegene 
Thätigfeit der Jacobiner zuletzt doch wieder triumphire. 

Am 5. Januar traf die Negentichaft in Madrid ein, am 15. eröff- 
neten die jett volgähligen Cortes ihre Sikung. Zu Anfang waren bie 
Servilen glüdlich genug; fie fiegten bei ver Beſetzung des Präſidiums 
und der Enticheivung der eriten Parteifragen mit beträchtlicher Mehrheit. 
Aber ihre Chancen verfchlechterten fich mit jevem Tage. Sie verftanden 
es nicht, wie Wellesley Hagte, auf die Gallerien zu wirken, mit benen 
die Liberalen hier wie in Cadiz den ftärkiten Drud auf die VBerfammlung 
übten; die öffentlichen Verhandlungen, dem Publicum von Madrid etwas 
ganz Neues, und ihre geichiefte Benugung in der Preſſe, die überlegene 
Virtuofität der Liberalen in der Agitation durch Zeitungen und Ver— 
ſammlungen und Theater brachten die Meinung der Hauptjtadt bald auf 
ihre Seite und übten auf die Cortes jelber einen ftarfen Einfluß. „Im 
Theater," fchreibt Wellesley jchon am 27. Januar, „werben. fajt jeden 
Abend jacobiniſche Stüde aufgeführt und Couplette gegen die Servilen 
gelungen, welche ftärferen Beifall finden, als ich es je in Cadiz erlebte.” 
Da nun fo die Dinge ſchon ungünftig genug ftanden, trat ein Vorfall 
dazwiſchen, welcher die Vertreter des abfoluten Königthums in große Be— 
drängniß verjeßte, die Cortes unwiderſtehlich auf die in Cadiz inne ge— 
haltene Bahn zurück warf und auch dem engliſchen Einfluß eine andere 
Stellung aufnöthigte. Es war Niemand anders als König Ferdinand, 
welcher den Liberalen noch einmal in der wirkſamſten Weiſe zu Hülfe kam. 

Wäre Napoleon nicht ſo in ſeinem deſpotiſchen Eigenſinn verrannt 
geweſen, daß ihn nicht einmal die furchtbare ruſſiſche Erfahrung zu be— 
lehren vermochte, ſo würde er ſchon zu Beginn des Jahres 1813 auf den 
Kampf in Spanien verzichtet haben, welcher der Anfang ſeines Unglücks 
geworden war. Hätte er ſich damals auf die Defenſive gegen Wellington 
beſchränkt und alle von dieſer Aufgabe nicht beſchäftigten Streitkräfte ſei— 
ner ſpaniſchen Armeen über den Rhein geworfen, ſo wären die Dinge in 
Deutſchland vielleicht etwas anders gegangen. Thiers behauptet zwar, 
daß Napoleon damals bereits zum Verzicht auf Spanien entſchloſſen ge— 
weſen ſei, aber von irgend einer Handlung in der Richtung dieſes Ent— 
ſchluſſes iſt bisher nichts bekannt geworden. Erſt nach der Leipziger Kata— 
ſtrophe und dem Verluſt aller deutſchen Kräfte hielt es Napoleon für 
nothwendig, in der ſpaniſchen Frage ſeine bisherige Stellung zu wechſeln. 
Am 9. November nach Paris zurückgekehrt, richtete er am 12. aus St. 
Cloud folgendes Schreiben an den gefangenen Ferdinand: „Mein Vetter! 
Die gegenwärtige Lage meines Reichs giebt mir den Wunſch ein, die ſpa— 
niſchen Angelegenheiten zu erledigen. England ſchürt in Spanien die 


tränken müſſen mit dem Blute des General Villa Campo und der Tapfern, welche 
ihn auf ſo viele Schlachtfelder begleitet haben.“ 
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Anarchie und den Iacobinismus und ‚jucht die Monarchie zu vernichten 
und den Adel zu zertören, um eine Republif zu begründen. Ich muß 
im höchften Grade den Ruin einer Nation bedauern, die meinem Reiche 
fo nahe und mit ihm durch jo viele, namentlich maritime Interefjen ver- 
fnüpft ift. Ich wünſche deshalb dem engliichen Einfluß jeglichen Vor— 
wand zır entziehen und die Beziehungen der Freundſchaft und guten Nach— 
barfchaft herzuftellen, welche die beiden Nationen jo lange verbunden ha— 
ben.” Nach viefer charakteriftiichen Einleitung theilte er Ferdinand mit, 
daß er den Grafen Laforeſt als Ueberbringer des Briefes jende, ber er: 
mächtigt jet, die ganze Abficht des Kaifers darzulegen. Diejelbe ging aber 
dahin, Ferdinand zum Abjchluß eines Vertrags zu bejtimmen, welcher 
wefentlich folgende Punkte enthalte: Herftellung von Frieden und Freund- 
ſchaft zwifchen Frankreich und Spanien, Rückkehr Ferdinand's in fein un— 
geichmälertes Reich, jofortige gegenfeitige Räumung des Gebiets und Aus— 
lteferung der Gefangenen, Entfernung der Engländer aus Spanien, In— 
tegrität namentlich auch des ſpaniſchen Colonialbefiges, vollftändige Straf: 
(ofigfeit derjenigen Spanier, welche ſich an König Joſeph angeſchloſſen 
hätten. Bände Yaforeft ven Gefangenen in günftiger Stimmung, jo ſollte 
er ihm auch eine Heirath mit einer Tochter Joſeph's proponiren.*) Mit 
biefen Inftructionen erfchien Yaforeft, der eine Weile Gefandter in Ma— 
drid am Hofe Joſeph's gewelen war, am 17. November unter fingirtem 
Namen, in tiefftem Geheimniß in VBalencay. 

Ferdinand mag nicht wenig erjtaunt gewejen fein, als ihn in ber 
troftlofen Dede feiner Gefangenfchaft eine jolche Botichaft feines Kerfer- 
meijters überrajchte. Er lebte feit Jahren von allen vertrauten Rath— 
gebern, die ihn anfänglich von Bayonne nach Balencat) begleitet hatten, 
getrennt, ohne jede genauere Kunde von dem Gange der Dinge in Spas 
nien und der Lage der Welt. Man kann fich diejes Dafein wohl faum 
traurig genug vorjtellen. Denn die Gejellfchaft, welche ihm fein Bruder 
Don Carlos und fein Oheim Don Antonio leifteten, war faſt ſchlimmer, 
als völlige Einjamkeit. Die trüben Charakterzüge Ferdinand's hatten unter 
diefen Umftänden, in der unendlichen Yangenweile einer ganz zweckloſen 
Erijtenz, im Verkehr mit Kammerdienern und Yafaien, welche feine ein— 
zigen Vertrauten waren, eine noch dunklere Färbung angenommen: Miß— 
trauen, Argwohn, Furchtſamkeit und Gleichgültigkeit bildeten ein Ganzes, 
bas eine gierige Sinnlichkeit allein in Bewegung ſetzen fonnte,*) Da 


| | ——— 


*) Thiers 17, 83. Genauer als diefer behandelt Lafuente 26, 9 ff. die Verband: 
lungen in Balencay. Leider ift die einzige urfprüngliche Quelle der unzuverläffige 
Escoiquiz in feiner Idea sencilla, 

**) Ueber das Leben Ferdinand’s in Valençay fehlen alle genauen Details; der 
Priefter Oftolaza, welcher eine Weile des Königs Beichtvater während jener Zeit war 
und von deſſen verderblichem Einfluß wir bald hören werben, entwarf davon in einer 
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num Laforeft ihm die Anträge des Kaiſers mittheilte, war feine erſte Em- 
pfindung, daß ihm eine neue Schlinge gelegt werven jolle, der er nur 
durch unbedingte Abwehr entgehen könne. Wie fich der faiferliche Diplo- 
mat auch bemühte, jein Verlangen nach Freiheit und Herrichaft, feinen 
Argwohn gegen die Engländer und die in Spanien vorgegangenen Aen— 
derungen zu erweden, Ferdinand blieb unbeweglich und richtete am 21. No— 
vember eine Antwort an den Kaifer, deren Wejen in folgenden Sägen 
lag: „Ich kann nichts thun und verhandeln ohne die Zuftimmung ver 
ſpaniſchen Nation und ihrer Junta. Ew. Maj. hat mich nach Balencay 
gebracht, und wenn fie mich von neuem auf den ſpaniſchen Thron jegen 
will, jo kann fie es thun, denn fie hat die Mittel, mit ver Junta *) zu ver- 


18510 in Cadiz gehaltenen Predigt folgende Schilderung: „ber König ftand um 8 Uhr 
auf, hörte Mefle, frübftückte, fpielte dann eine Partie Billard, las Briefe oder eine 
beilige Schrift und fticte bis 2 Uhr, wo er ausfuhr; nach jeiner Rückkehr fpeifte er. 
Nach dem Efien verrichtete er ein furzes Gebet, empfing jeine Brüder und andere 
Perſonen, nahm darauf das Nachteſſen und fang, che er zu Bett ging, mit dem ganzen 
Haufe Die Litanei, welche er ſelbſt anftimmte. Ein Agent Napoleon’s, deſſen gottloje 
Anweſenheit er ertragen mußte, wandte alle Mittel der Berführung an, um den König 
von jeinen heiligen Beichäftigungen abzuziehen. Er ließ eine Truppe Tänzerinnen 
aus Paris fommen und feine eigene Frau, um den König zu verführen. Als ih an 
gewiflen Zeichen bemerkte, daß die Bufen dieſer unzüchtig entbüllten Weiber anfingen 
eine gefährlihe Wirkung auf den Fürften zu üben und er in die ficbente Tod— 
fünde zu fallen drohte, ermahnte ich ihn und gleih dem Sklaven des Potiphar ent- 
ging Ferdinand diefen neuen Sirenen. Der König war vor Allem ergriffen von ber 
Armuth des Hauptaltars in der Pfarrkirche zu Balencay. Der König fticdte deshalb 
eigenhändig einen jchönen Rod für die Jungfrau von weißer Seide mit goldenen Ber- 
zierungen. Er hatte auch einen prächtigen vergoldeten Altar errichten laſſen und er 
celebrirte oft jelbft die Mefje zu den Füßen der Königin der Engel. Die Königin der 
Engel war jehr erfreut von dieſer Königlichen Huldigung und offenbarte dem König 
ibre Zufriedenheit durch manche Zeichen. Beſonders trug e8 ſich zu, daß, Da in einer 
Nacht ein Geiftliher in der Kirche vom Schlafe überwältigt war, die Jungfrau ihm 
erihien, als käme fie vom Altare, auf den Geiftlihen zujchritt, mehrmals um ihn 
berumging, um die Schönbeit ihrer Toilette zu entfalten, und feufzend zu ihm jagte, 
daß ihr Sohn die Gelübde des Königs gnädig annehme, zum Dank fiir den jchönen 
Rod, den er ihr gegeben babe; daß die ſpaniſchen Prinzen nicht lange mehr auf Be— 
freiung barren würden und daß fie einen Orden vom beiligen Sacrament ftiften müß- 
ten, womit Alle belohnt werden müßten, bie für fie kämpften. Der Priefter, von die— 
jen Worten jehr gerührt, erwachte und fam zu mir, um die wunderbare Vifion zu 
berichten; aber ich antwortete, die heilige Jungfrau habe Das dem Könige jchon jelbft 
geſagt.“ Dieje Predigt liegen die Servilen Ende 1813, um das gläubige Wolf 
für den König zu begeiftern, druden und verbreiteten fie mit jo großem Erfolge, daß 
bald die fiebente Auflage nöthig wurde. Trotzdem habe ich das merkwürdige Büchel— 
hen in zablreihen ſpaniſchen Bibliothelen vergebens gefuht; die Keuntniß der ange- 
führten Stelle verbanfen wir Whitbread, welcher fie am 1. März 1815 im Unterbaufe 
citirte. S. Hansard, parliamentary debates 29, 1163. 

*) Diefer wiederkehrende Ausdruck läßt annehmen, daß Ferdinand fih Spanien 
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handeln, welche ich nicht befite; oder wenn Ew. Maj. durchaus mit mir 
verhandeln will, fo müffen, da ich in Frankreich feinen Mann meines 
Vertrauens habe, Deputirte der Junta hierher fommen, um mid von 
den Angelegenheiten Spaniens zu unterrichten, Wenn die Politif Em, 
Maj. das nicht erlaubt, jo werde ich ruhig und gern in Valencçay bfei- 
ben, wo ich num jchon fünf und ein halbes Jahr zugebracht habe und 
wo ich mein ganzes Leben zubringen werde, wenn e8 Gott jo will.“ Er 
Schloß mit einem Bedauern, daß ihm fein Gewiffen nicht anders zu han— 
deln erlaube; ber Kaiſer möge darin nur einen neuen Beweis feiner Auf- 
richtigfeit und Verehrung erbliden. „Denn wenn ich Ew. Maj. etwas 
verijpräche und nachher genöthigt wäre, ganz das Gegentheil zu thun, was 
würde fie dann von mir denken?“ 

Napoleon ließ fich durch dieſe Abweifung, die wie vom erleuchtetften Ver- 
ftande eingegeben war, nicht abichreden; er wußte von Bahonne her, was 
ſolche Anwandlungen einer befferen Natur bei Ferdinand bedeutete, zu— 
mal wenn feinem wahren Ich die erprobten Freunde zu Hülfe famen, 
welche fich früher jo gut bewährt hatten. Er gab alſo unverzüglich ven 
Defehl, den Herzog von San Carlos, den einftigen Ayo und ältejten Ver— 
trauten Ferdinand’s, feinen Geheimfecretär Don Pedro Macanaz, ven Ca— 
nonicus Escoiquiz und überdies noch Palafox, ven berühmten Bertheidiger 
Zaragoza’s, welche bisher in verjchievdenen Städten Frankreichs confinirt 
gewejen waren, ſchleunigſt nach Valençay zu bringen, damit der Gefangene 
von ihnen den faiferlichen Wünjchen zugänglich gemacht werde, Bis auf 
ben Herzog von Infantado hatte nun Ferdinand die intimen Nathgeber 
feiner Jugend, feiner furzen Regierung und der Tage von Bahonne wies 
ber um ſich. Hätte er bie lange Einfamfeit benugt, um bie verhängniß- 
vollen Anfänge jeines thätigen Lebens einer etwas ernjten Prüfung zu 
unterwerfen, jo müßten ihm diefe Männer im jchlimmiten Lichte erichie- 
nen fein. Er jchenkte ihnen daſſelbe unbebingte Vertrauen wie früher. 
Am 4. December bereits ermächtigte er San Carlos, mit Yaforeft den 
von Napoleon gewünjchten Vertrag zu unterhandeln; am 11. war dieſe 
Arbeit beendigt.*) 

Das Document enthielt Alles, was Napoleon wünfchte: Ferdinand 
verpflichtete jich, die Integrität des gefammten ſpaniſchen Gebiets zu bes’ 
haupten, d. h. nichts, namentlich auch nicht Ceuta und Mahon, an Eng- 
land abzutreten; dafür zu forgen, daß Spanien gleichzeitig von den Franz 
zojen und Engländern geräumt werde; die Unabhängigkeit des fpanijchen 
Seehandels ganz To zu erhalten, wie fie im Utrechter Frieden feitgeftellt 


noch von der Kentraljunta regiert dachte, welche vor vier Jahren aufgehört hatte zur 
eriftiren. 

* Manche Spanier dativen den Vertrag irrig vom 8. S. Cantillo, tratados de 
paz. Madr. 1843. p. 726, 
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jei, mit Frankreich aber einen Hanbelsvertrag abzufchließen; alle Anhänger 
König Joſeph's in den Befit ihrer Aemter, Würden und Güter wieder 
einzufegen, und feinem Vater Carl IV. 30 Millionen Nealen zu zahlen. 
Die Spitze diejes Vertrags war, wie man fieht, gegen England gefehrt: 
es fehlte nur, daß die Allianz mit Frankreich gradezu ausgeiprochen wäre. 
Thiers erzählt, auch auf die Heirath mit der Tochter Joſeph's jet Ferdi: 
nand jett eingegangen, Die Ratification des Vertrags follte ſpäteſtens 
in einem Monat erfolgen. Blieb einzig und allein die Frage, wie bie 
gegenwärtigen Gewalten Spaniens ein jolches Abkommen aufnehmen wür- 
den, diefe Krönung des ruhmreichen Befreiungsfampfes durch den Ver— 
rath des treuen Bundesgenoffen, durch die Umarmung des Mannes, der 
das namenloje Elend dieſes Krieges über das Yand gebracht hatte, Was 
Napoleon in diefer Hinficht dachte, ift jchwer zu jagen. Offenbar gab es 
für ihn nur eine Möglichkeit, Spanien diefen Bedingungen zu unterwer- 
fen: daß er Ferdinand jelber als Unterhändler nach Madrid ſchickte. Frei— 
fich fonnte er dem Worte des Gefangenen nicht trauen, der wohl Einiges 
zur rächen hatte. Wenn er das aber nicht konnte, welche Bürgjchaft ließ 
fih dann überhaupt gewinnen? Sollten etwa die Spanier ihren König 
mit Sreundichaftsgefühlen gegen Frankreich erfüllen? Es jcheint, Napo- 
feon wußte noch immer nicht, was ſpaniſcher Haß jet, als er Ferdinand 
in DBalencay fejthielt, bis die NRegentichaft dem Vertrage zugeftimmt habe, 
die Entbindung der ihm jo unendlich wichtigen Streitkräfte, welche Spa— 
nien gefejjelt hielt, aljo von dem guten Willen derjenigen abhängig machte, 
deren unverjöhnliche Feindfchaft Fennen zu lernen er doch wohl ausrei- 
chende Gelegenheit gehabt Hatte. 

Can Carlos wurde mit der Mijfion betraut, diefe Zuftimmung zu 
erwirfen. Bald nach jeiner Abreife fam man aber auf die Beforgniß, 
daß ihm irgend etwas zuftoßen, vielleicht auch er nicht ganz die geeignete 
Berfon fein könne, die bittere Pille dent Spanischen Gaumen ſchmackhaft 
zu machen; man ſchickte ihm alfo Palafor nach. Beide wurden von Fer— 
dinand mit übereinſtimmenden Inſtructionen verjehen: fünden fie Regent— 
Ichaft und Eortes treu und ergeben, jo möchten fie ihnen bie geheimften 
Gedanfen des Königs eröffnen, welche dahin gingen, falls das Verhältniß 
zu den Alltirten und das Intereffe der Nation überhaupt die Ratification 
des Vertrags geftatteten, diefelbe vorzunehmen, nach erlangter Freiheit 
aber ven Bertrag als einen erzwungenen für null und nichtig zu erklä— 
ren; jeien dagegen Negentichaft und Cortes (‚wie man jchon fürchtete,“ 
fügt Escoiquiz hinzu) von jacobinischem Geift beherricht, To möchten fie 
von diefen Abfichten des Königs nichts jagen, damit diefelben nicht etwa 
von der Untreue dev NRegentichaft an Frankreich verrathen würden! 

Leider find wir völlig im Unflaren über ven Verlauf diefer Miffion, 
Welche Verhandlungen die beiven füniglichen Boten mit der Negentjchaft 
hatten, ob fie ihr den geheimen Sinn ihres Herrn anvertrauten, wie weit 
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Wellesley Gelegenheit erhielt, zu interveniren, von dem Allen ijt nichts 
überliefert. Wir wiffen nur, daß San Carlos am 4. Januar in Madrid 
eintraf und die Negentjchaft am 8. die Botjchaft in einem ſehr eigen 
thümlichen Schreiben beantwortete. Sie jprach dem Könige ihre Freude, 
ihr Entzüden aus über den Anblid feiner Handjchrift, über die Nachricht 
von feinem Wohlbefinden und feinen edlen Empfindungen für fein theu— 
res Spanien. Unbejchreiblich jet die Anhänglichfeit des treuen und groß 
herzigen Bolfes, das die unglaublichiten Opfer gebracht habe, bringe und 
bringen werde, bis e8 den König wieder erhoben habe auf den Thron der 
Liebe und Gerechtigkeit, den es für ihn bereitet. „Die Regentſchaft,“ 
fuhr das Schreiben nach diefem Eingang fort, „kann nur Ew. Maj. fund 
thun, daß fie der Geliebte, der Erjehnte der ganzen Nation iſt. Die 
Negentichaft, welche Spanien im Namen Em. Maj. regiert, fieht fich in 
der Nothwenpdigfeit, Ew. Maj. das Decret zur Kenntniß zu bringen, wel- 
ches die allgemeinen und außerordentlichen Cortes am 1. Januar 1811 
erließen und von dem fie eine Abjchrift beifügt. Indem die Regentſchaft 
Ew. Maj. dieſes jouveräne Decret überjendet, verjagt fie fich über ven 
Friedensvertrag die geringfte Bemerkung zu machen; fie verfichert Ew. Maj., 
daß fie in demſelben den authentiichiten Beweis fieht, daß die Opfer des 
ipanijchen Volkes für die Befreiung Ew. Maj. nicht fruchtlos gewejen 
find; fie wünjcht fich wie Ew. Maj. Glück, daß der Tag fo nahe ift, an 
dem fie das unausiprechliche Glück haben wird, Ew. Maj. die Fünigliche 
Autorität zu überliefern, welche fie im treuen Berwahrfam hält, jo lange 
die Gefangenschaft Ew. Maj. dauert.” 

Exit nachdem dieſes Schreiben abgegangen war, erjchten Balafor. 
Die Regentichaft gab ihm unter dem 28. einen Brief analogen Inhalts, 
in dem fie jedoch gut fand, an das Decret Ferdinand's aus Bayonne zu 
erinnern, worin er bie Berufung von Cortes angeorpnet hatte. Natürlich 
fonnte die NRegentichaft die Kenntniß dieſes wichtigen Vorgangs den Cortes 
nicht vorenthalten; dieje aber holten, che fie Beichluß faßten, das Gut— 
achten des Staatsraths ein, welches für die Zufunft namentlich die Noth- 
wendigfeit betonte, Ferdinand die Ausübung der königlichen Autorität nicht 
zu gejtatten, bis er im Schoße des Congrefjes die Verfaſſung beſchworen 
habe. Darauf verhandelten die Cortes in verjchiedenen geheimen Sigungen 
über die geſammte Lage und bejchloffen dann am 2. Februar unter ein— 
müthiger Zuftimmung der jänmtlichen 173 anweſenden Abgeoroneten *) 
das folgende Decret: „Die Cortes wünjchen im der gegenwärtigen euro- 
päijchen Krifis den Feinden einen üffentlichen und feterlichen Beweis von 
ihrer unerjchütterlichen Feſtigkeit, den Verbündeten von ihrer Offenheit 


*) Lafuente's Angabe (26, 27), Das Decret ſei „von einer unendlichen Majori- 
tät“ angenommen, ift faljch, wie das Meifte, was er von den Ncten ber Cortes be— 
richtet. Ebenſo irrt Alcala Galiano, historia de Espana 7, 13. 
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und Treue, biefer heroifchen Nation von ihrer Liebe und ihrem Vertrauen 
zu geben; fie wünjchen gleichzeitig mit einem Schlage alle hinterliftigen 
Veranftaltungen zu vernichten, durch die Napoleon in feiner gegenwärti- 
gen Hülflofigkeit verfuchen könnte, feinen verberblichen Einfluß nach Spanien 
zurücguführen, unſere Unabhängigkeit zu bedrohen, unfere Beziehungen zu 
ven verbündeten Mächten zu ftören, oder Zwietracht auszufäen unter dieſer 
großmüthigen Nation, welche einig iſt in der Vertheidigung ihrer echte 
und ihres Tegitimen Könige. Darum bejchließen fie in Uebereinftimmung 
mit dem Decret vom 1. Januar 1811, welches von neuem den Generalen 
und Behörden mitgetheilt werden joll: Der König wird nicht als frei an- 
geliehen, ihm auch Fein Gehorſam geleiftet werden, bis er im Kongreß ven 
durch die Verfaſſung vorgejchriebenen Eid geleiftet hat; die an der Grenze 
commandirenden Generale, ſobald fie von der bewerjtehenden Ankunft des 
Königs erfahren, haben die Negierung ohne Zeitverluft von Allem zu 
unterrichten, namentlich, ob der König von ſpaniſchen oder fremden Trup- 
pen begleitet wird; die Negierung hat dieſe Nachrichten jofort den Cortes 
mitzutheilen; bie Regierung wird die angemejjenen Vorkehrungen treffen 
und den Generalen die nothwendigen Befehle geben, damit der König 
beim Ueberjchreiten der Grenze Abfchrift dieſes Decrets erhält und ein 
feterliches Schreiben der NRegentichaft, welches Se. Majeſtät von dem Zu— 
ftande der Nation, von ihren heroifchen Anftrengungen und von den Be— 
ihlüffen unterrichte, welche die Cortes gefaßt haben, um die Unabhängig- 
feit der Nation und die Freiheit des Monarchen zu fichern ; Feine bewaff- 
nete Macht wird mit dem Könige die Grenze überjchreiten dürfen; follte 
diefelbe aus Spaniern beftehen, jo werben die Generale nach den Injtruc- 
tionen der Regierung verfahren, welche darauf abzielen, die Erleichterung 
derer, welche das Unglück der Gefangenfchaft erlitten haben, mit ber 
Sicherheit des Staats in Uebereinftimmung zu bringen; ber General, 
welcher die Ehre hat den König zu empfangen, wird ihm aus feinem Corps 
die angentefjene Escorte geben; fein Fremder darf den König begleiten, 
auch nicht in der Eigenjchaft eines Bedienten, ebenfo feiner von denjenigen 
Spaniern, welche in irgend einer Weife Napoleon oder jeinem Bruder 
Joſeph gedient haben; der Sorgfalt ver Negentichaft bleibt es überlaffen, 
die Route zu bezeichnen, auf der fich der König in feine Hauptſtadt zu 
begeben hat, damit Se. Majeftät in Begleitung, Bedienung und Ehren- 
erweijen unterwegs und bei feinem Einzuge in diefe Stadt die feiner 
böchften Würde und der Liebe der Nation entfprechenden Huldigungen 
empfange; zu dem Zweck wird ihm die Negentichaft, ſobald fie erfährt, 
daß der König das ſpaniſche Gebiet betreten hat, entgegen gehen und ihn 
mit angemefjener Feierlichfeit zur Hauptſtadt geleiten, der Präfident der 
Negentjchaft wird ihm ein Eremplar der Berfaffung überreichen, damit er 
in voller Kenntniß derfelben und mit voller Ueberlegung und Freiheit 
den worgefchriebenen Eid leiſte; ſobald ber König bie ———— erreicht, 
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wird er fich grabes Wegs in den Congreß begeben, um bie Verfaſſung 
zu bejchwören; ift das gejchehen, jo werden die Eortes an demſelben Tage 
ein feierliches Decret erlaffen, um bie Nation von dem wichtigen Act in 
Kenntniß zu fegen, durch den, in Kraft des geleiteten Eives, der König 
verfaffungsmäßig auf jeinen Thron gejegt iſt.“ 

Regentichaft und Cortes hatten lange die Angelegenheit in dichtes 
Geheimniß gehüllt, endlich aber drangen die Liberalen mit der Forderung 
durch, *) die Nation mit der ihr drohenden Gefahr bekannt zu machen. 
Am 3. Februar wurde das Decret vom vorigen Tage in öffentlicher 
Sigung „unter allgemeinem Enthufiasmus und außerorventlichem Beifall 
des die Gallerien füllenden Volkes“ vwerlefen und beſchloſſen, der Nation 
den ganzen Sachverhalt vorzulegen und die Handlungsweile der Cortes 
in einem energijchen Manifeſt zu motiviren, deſſen Abfaſſung der poetiſch 
beredten Fever des jungen Marting de la Roſa anvertraut wurde. Da 
hören wir nun noch einmal den in hohem Pathos daher braufenden 
Strom des wüthenden Hafjes gegen Napoleon, jener Gluth der nationalen 
Leidenſchaft, welche bis vor Kurzem die einzige Empfindung diejes Volkes 
zu jein jchien. Es ijt, als wären wir verjeßt in jene Verhandlungen ver 
legten Tage des Jahres 1810 **), wo die Beforgniß vor einer ähnlichen 
Lift Napoleon’s8 die Eraltation der Cortes wedte und jenes Decvet vom 
1, Januar hervorgehen ließ aus dem Wetteifer dev Servilen und Libera— 
len. Nachdem das Manifeft an den ungeheuren Trug Napoleon’s von 
1808 erinnert und wie er damals den geliebten König in feine Schlinge 
gelodt, führt e8 aus, daß er jett feinen Tetten Anfchlag gegen die Ehre 
und Unabhängigkeit Spaniens gemacht, indem er ven „unjchuloigen Ferdi— 
nand“ in feiner Wehrlofigfeit mit jeder Art Gewalt gezwungen, jeinen 
erhabenen Namen unter einen jchimpflichen Vertrag zu fegen, durch den 
Spanien getrennt werben jolle von feinen treuen Bundesgenofjen und 
nach dem ruhmreichſten Kriege als Opfer fallen dem fcheuflichen Trug 
diejes Ungeheuers. Schmach wäre e8 zu denken, daß Ferdinand ven Wunfch 
hege, mit Hülfe eines jo nichtswürdigen Vertrages die Freiheit wieder zu 
gewinnen, die ihm jein heldenmüthiges Volk bereits gefichert Habe; „ver 
tugendhafte Ferdinand fann nicht als das Gnadengeſchenk eines Meuchel- 
mörders den ruhmreichen Titel des Königs der Spanier empfangen, ven 
ihm jeine Nation zurücderobert hat und den fie ehrfurchtsvoll in feine 
erhabenen Hände nieverlegen wird, gejchrieben mit dem Blut jo vieler 
Dpfer, verbürgend die Rechte und Pflichten eines gerechten Monarchen. 
Finſtrer Argwohn, ehrlofe Undankbarkeit kann ſich nicht einmal für 
einen Augenblid in das großfühlende Herz Ferdinand's einjchleichen.“ 





*) ©, ben Artikel der Abeja Madrilefia vom 25. Jannar und das Protokoll über 
die Sitzung vom 5. Februar. 
*) ©, I, 500 ff. 
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Nachdem dieſes Thema mit dem pompöſen Wortfchwall variirt mar, 
der vom ſpaniſchen Enthufiasmus namentlich damals unzertrennlich war, 
ſchloß das Manifeit: „Liebe zur Religion, zur Berfaffung und zum König, 
das, Spanier, jei das unlösbare Band, das alle Söhne dieſes weiten über 
bie vier Welttheile ausgebreiteten Reiches verfnüpfe, das der Auf ber 
Einigung, der wie bisher die jchlaueften Anfchläge der Tyrannen vereitle, 
das die gleiche Empfindung, welche alle Herzen belebe, von allen Lippen 
töne und den Arm aller Spanier waffne in den Gefahren des Vater: 
landes!“ 

Es ijt jelbftwerjtändlich, daß ein Zwifchenfall, welcher folche Beſchlüſſe 
und Erklärungen hervorrief, den Servilen vorübergehend wenigſtens die 
Vortheile entwand, welche die Bewegung der letzten Monate ihnen ge— 
bracht hatte. Indem ſich Ferdinand der Nation noch einmal als die 
hülfloſe Beute der napoleoniſchen Liſt und Gewalt darſtellte, warf er ſie 
in die Bahn zurück, auf welcher die Cortes von Cadiz zur Verfaſſung von 
1812 gelangt waren, ſchuf er von neuem jene ſeltſame Situation, in der 
wir zu Ende 1810 die Conſervativſten am eifrigſten bemüht ſahen, die 
königliche Gewalt ſo zu feſſeln, daß es ihr unmöglich werde, dem Napoleo— 
nismus zu dienen. In der That ſchien ja jetzt ganz unmittelbar zu drohen, 
was man damals nur als möglich fürchtete. Wenn Ferdinand auf Grund 
des Vertrages von Valencçay zurückkehrte, begleitet von den Schaaren der 
Afrancejados, geleitet vom napoleoniichen Path, jo war die Frucht des 
furchtbaren Kampfes am meiften für biejenigen geführvet, deren Herz an 
dem alten Spanien hing. Nach ven bitteren Erfahrungen von 1808 Tief 
fich von dem „unjchuldigen Ferdinand” das Aergſte befürchten, wenn man 
ihn der Truglift des Mannes ausgefett Tieß, welcher damals über ihn 
das Unglaublichite vermocht hatte. Das Yand aber vor diefer Gefahr zu 
ſchützen, ſah man nur dag eine Mittel, daß der König unter die ängſt— 
fichite Tutel der Nation geftellt werde, welche das kleinſte Atom franzöfi- 
ſchen Einfluffes verabicheute. Wie die Dinge ftanden, mußten dieſen 
Einfluß die Servilen mehr fürchten als die Liberalen; die ftrafloje Rück— 
fehr der Joſephinos brachte diefen werthuolle Bundesgenoffen, jenen ge— 
führlihe Gegner; die Anlehnung an Frankreich konnte diefen nüten, 
jene nur hindern. In der That erklärte ſich unter allen damaligen Blät- 
tern feines vom erften Augenblide jo energiſch gegen die Milfion des 
Herzogs von San Carlos wie die Atalaya. Wenn aber jo der Vertrag 
vom 11. December der fervilen Majorität die Nöthigung auferlegte 
zu dem Decret vom 1. Januar 1811 ihre Zuflucht zu nehmen, fo be 
greift fih, mit welchem Jubel die Liberalen die wundervolle Gelegen- 
heit benutten, den König unter die ftrictefte Vormundſchaft der Cortes 
zu stellen und der gegnerifchen Mehrheit ein Decret in ven Mund zu 
legen, mit dem fie ihre abjolutiftiichen Herzenswünjche in der unum— 
wundenften Weife abjchwur, Die Berfammlung, welche beichloß ven 
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König wie einen Gefangenen nah Madrid zu escortiren und ihm 
feinerlei Autorität, nicht einmal die Freiheit der phhfiichen Bewegung zu 
gejtatten, bis er die Verfaffung befchworen, gab fich in die Hände der 
Liberalen. 

Diefer Umfchwung wurde denn auch bald genug Har. Als am 3. 
Februar, wie um das eben bejchloffene Decret mit ven ſervilen Abfichten 
in Uebereinftimmung zu bringen, ver Abgeordnete Don Yuan Lopez Reina 
von Sevilla bei der Diseuffion über das Manifeft ven Sat aufitellte, 
Ferdinand fei mit der abjoluten Souveränetät geboren und werde in dem 
Augenblide in ihren vollen Beſitz zurüdfehren, wo er die jpanijche Grenze 
überjchreite, erftiette feine Worte ein rafender Tumult; Alles, was feine 
Freunde erlangen fonnten, war, daß er nicht jofort aus der Berfammlung 
gejtoßen wurde. Im der gegen ihn anhängig gemachten Unterfuhung 
wußte er nichts befjeres zu thun, als den unzweideutigen Sinn jeiner 
Worte dahin zu verdrehen, er habe die Nothwendigfeit darthun wollen, 
den König gleich an der Grenze die Berfaffung bejchwören zu Taffen. *) 
Die Servilen waren für den Augenblid völlig ohnmächtig. Die Atalaya, 
eben noch voll Siegesübermuth, ftrich die Segel. Diejenigen Abgeordne— 
ten, welche, von geheimen Junten in Sevilla, Cordoba, Valencia, in Madrid 
jelbjt unterjtüßt, trog dem Decret vom 2. Februar wenigjtens die Umtriebe 
für den Sturz der Regentſchaft fortjeßten, oder gar wie Mozo Rofales 
und Gomez Galderon mit O’Donnell, vem Grafen von Abisbal, an ver 
Befeitigung der Berfaffung arbeiteten, ſahen alle ihre Anftrengungen an 
der veränderten Lage jcheitern. Noch ehe das Manifeft unterzeichnet wurde, 
benugten vie Yiberalen eine Anzeige des Gouverneurs der Hauptjtadt über 
verfaflungswidrige Umtriebe und gefährliche Meachinationen gegen die 
Negentjchaft, um der dringenditen Gefahr vorzubeugen. Sie fetten am 
17. Sebruar auf Antrag Gepero’s den Beſchluß durch, **) daß über eine 
Aenderung der Regierung nur in öffentlicher Sikung und unter den 
Vormalitäten der Geſchäftsordnung berathen werden dürfe. Damit waren 
fie vor einem Hanpdftreich der Servilen gefchüßt, wie der, durch den fie 
am 8. März des vorigen Jahres in wenigen Stunden die ihnen verdächtig 
gewordene Regentſchaft Über Bord geworfen und die gegenwärtige Regierung 
eingejett hatten. ***) In der That famen die Servilen über nutzloſe In— 
triguen nicht hinaus; alle weiteren Angriffe auf die Negentichaft dienten 
nur dazu, wie Wellesley jchrieb, „ihre eigene Unfähigkeit zu offenbaren 
und den Triumph ihrer Gegner zu vermehren,“ In allen Fragen, 
welche während-der nächjten Wochen vebattirt wurden, fiegten die Yibe- 
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*, Protokoll der Sitzung vom 9. Februar, 
**), Die Mehrheit von 132 gegen 2 Stimmen, welche diefer Antrag fand, ift ein 
Ichlagender Beweis für die damalige Ohnmacht der Servilen. 
“**, S. 1, 568 f, 
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talen, deren Argumenten nur wenige ber entjchloffenften Servilen zu be— 
gegnen wagten. 

Zu biefer Veränderung der Situation wirkte aber nicht wenig mit, 
daß der Bertrag von Balengay das Verhältniß Englands zu den fpanijchen 
Parteien wejentlich umgeftaltete. Als Wellington von dem Pact Ferdi- 
nand’8 mit Napoleon erfuhr, Fam lebhafte Sorge über ihn, die conjervative 
Majorität der Cortes möchte, um die Berfaffung nur recht bald durch die 
jofortige Rückkehr des Königs zu begraben, ven Vertrag genehmigen. Die 
Kunde von der Ablehnung deſſelben durch die Negentichaft erfüllte ihn 
daher mit der lebhafteften Genugthuung; er konnte nicht umhin, gegen 
DDonnelf feine höchite Zufriedenheit mit dem Benehmen der Regierung 
in diefer Sache zu äußern: „Es iſt nicht möglich, fehrieb er, mit mehr 
Dffenheit und Loyalität, mit mehr Nücficht auf die Verträge, die Gejege 
ber Corte und die nationale Würde zu Handeln, als die NRegentichaft 
gethan hat." Er fand es unter diefen Umftänden natürlich jehr bevenf- 
lich, ob der englifche Einfluß fortfahren jolle gegen eine Regierung zu 
arbeiten, welche fich eben ein jo großes Verdienſt um England erworben 
habe. Sein Bruder in Madrid rechnete zwar der Negentjchaft ihr Ver— 
halten nicht jo hoch an; es jet, meinte er, lediglich das Werf des Don 
Joſé de Luyando, welcher nach dem Rücktritt O'Donoju's das auswärtige 
Departement übernommen hatte; wäre ftatt dieſes Mannes Labrador 
Minifter gewefen und hätte ganz andere Mafregeln empfohlen, fo würde 
die Regentſchaft auch denen zugejtimmt haben. Sie ſei heute noch was 
fie immer gewejen, das willenloje Werkzeug der jacobiniſchen Partet, mit 
ver fie ftehen oder fallen müſſe. Aber wie beharrlich Wellesley an den 
einmal gewonnenen Anfichten fejthielt, fein praftiihes Thun war Doch 
wejentlich verändert. Er zog fich von den Servilen mehr und mehr in 
eine neutrale Stellung zurüd und pries es Ende Februar als ein Glück, 
daß er fich in feiner Weife compromittirt habe mit einer Partei, „vie bei 
einer Mehrheit von zwei zu eins weder den Muth und die Thätigfeit, 
noch die nöthige Intelligenz befitt, um ihren Zwed zu erreichen.“ Daß 
ein Wechfel der NRegentichaft nur eine anders gefinnte, nicht auch eine 
fühigere und brauchbarere Regierung jchaffen werde, war ihm längſt Har 
geworben. *) 

So jahen fich alfo die Liberalen noch einmal aus der drohenden 
Gefahr gerettet, welche mit der Ueberfievelung nad Madrid verknüpft zur 
fein ſchien. Die feindliche Mehrheit der Cortes war entweder gelähmt, 
oder gar in ein Werkzeug ver Liberalen verwandelt; die Stimmung der 
Hauptjtadt wurde bald von der radicalen Eraltation faſt ſchlimmer ange 
ftecft, als man es früher von Cadiz erlebt hatte; die ganze Nation kehrte 


*) Wellington, despatches 11, 496. Supplementary despatches 8, 554. 597. 
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in Folge des argen Vertrags ihres Königs und bes Decrets ber Cortes 
vom 2. Februar für einen Moment unter die Herrſchaft des Argwohns 
und der Aufregung zurück, welche alle früheren Erfolge der Revolution 
möglich gemacht hatte. Zwar die perſönlichen Gegner des Cortesregi— 
ments und der Verfaſſung ließen ſich durch dieſe unerwartete Wendung 
nicht beirren; aber ihren Umtrieben war zunächſt der empfängliche 
Boden entzogen. Sie konnten höchſtens einer günſtigeren Zukunft vor- 
arbeiten. 

Unter dieſen Umſtänden ſetzten die Cortes ihre geſetzgeberiſche Thätig- 
feit fo ziemlich in demſelben Sinne fort, in dem die frühere Verſammlung 
gearbeitet hatte; wer nicht wüßte, daß die Servilen in ihnen über eine 
fo bedeutende Mehrheit verfügten, würde es aus ihren Beichlüffen nie 
errathen können. Höchitens übte dieſes numerische Verhältniß der Parteien 
ven heilfamen Einfluß, daß ſich die Liberalen mehr von Ertravaganzen 
fern hielten und nicht durch perjönliche Leidenſchaft den fachlichen Aufgaben 
entfremden ließen. Das nächjtliegende Bedürfniß war, da das Ende des 
Krieges nahe lag, für die zahlreichen Invaliden zu ſorgen. Das Decret 
vom 13. März zeigte die Cortes von einer Freigebigfeit, an der man nur 
bedauern mußte, daß die Mittel fie zu realifiren einigem Zweifel unter: 
lagen. Im jeder Provinzialhauptitadt jollte ein Invalidenhaus errichtet 
werben, in dem die Arbeitsunfähigen genau den Unterhalt fänden wie 
die Soldaten der activen Armee; was fie fich etwa durd ihrer Hände 
Werk verdienten, follte ihnen nicht angerechnet werden; auch diejenigen, 
welche e8 vorzögen in ihrer Gemeinde zu leben, jollten Kleidung, Nahrung 
und Solo wie jene erhalten und überdies bei allen Feſtlichkeiten ausge: 
zeichnet werden; bei gewifjen Anftellungen wurde ihnen ein Vorzug ges 
jichert; in jeder Provinz follte eine befondere Junta das Wohl der Inva— 
fiven überwachen und namentlich auch dafür jorgen, daß fie nach Mög— 
lichkeit mit einem entjprechenden Antheil an den wiüjtliegenden Gemeinde— 
ländereien ausgeftattet würden. Das Decret acceptirte faſt alle Vorſchläge, 
welche Canga Argüelles ſchon im Februar 1811 gemacht hatte.*) Ebenſo 
realifirte die VBerfammlung die fühnen Ideen defjelben Finanzmanns über 
das Tabaks- und Salmonopol. Das erjtere war feit feiner Einführung 
im Sahre 1636 eine Hauptftüge der ſpaniſchen Finanzen gewejen; es 
hatte 3. B. im Jahre 1797 einen Bruttoertrag von 101 Million Realen 
geliefert und einen Reinertrag von 52 Millionen, was etwa den fiebenten 
Theil der Gefammteinfünfte ausmachte. Es war aber zugleich die frucht- 
barjte Quelle des ſpaniſchen Schmuggel8 und der daran hängenden Demo— 
ralifation, was fich begreift, wenn man 3. DB. hört, daß 1809 die Regie 
das Pfund Tabak zu 48 Realen verkaufte, welches der Kaufmann zu 18 
Nealen feilbot, nachdem er es in Gibraltar für 4 Realen gekauft hatte. 


*) Canga Argüelles, diecionario de hacienda 1, 380 ff. 
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Der durchichnittliche Neinertrag des Salzmonopols hatte unter Carl IV. 
an 50 Düllionen betragen, während die Erhebungskoften gegen 15 Millionen 
abjorbirten. Die Belaftung der Confumenten war bier eine um fo 
empfindlichere,, als die Preife des Salzes in ven verſchiedenen Provinzen 
jehr willführlich differirten: in alicien und Aſturien koſtete die Fanega 
11 Realen, in Altcaitilien 17, in Andalufien, wo fich die reichten Salz- 
gruben befanden, 22 Realen. Auch hier war die VBerfuchung zum Unter- 
jchleif eine jehr große. Darum verjteht es fich von felbft, daß, wenn bie 
Finanzen die DBejeitigung des Monopols vertrugen, das wirthichaftliche 
und moralijche Gedeihen der Nation dringend dazu rieth, Aber befanden 
fich die jpanifchen Finanzen gegenwärtig in ber Lage, eine fichere Einnahme 
von 130 Million aufzugeben? Niemand hätte das behaupten fünnen, Im 
Gegentheil Hatte ſich die ganze Bafis des Tiberalen Steuerjyftems für 
jeden Unbefangenen längjt als eine unmögliche herausgeftellt. Denn bie 
im September 1813 von den Cortes vecretirte directe Steuer von 500 
Millionen, welche mit Ausnahme ver Zölle alle anderen Abgaben erjegen 
follte, erregte, da fie mit ihren Anſätzen auf Schägungen vom vorigen 
Sahrhunderte ruhte, überall die heftigfte Unzufrienenheit; e8 Fam vor, daß 
Provinzen das Dreifache von dem fteuern jollten, was ihrem gegenwärti- 
gen Vermögensſtand entiprochen hätte. Und da die Ungerechtigkeit ver 
Veranlagung allgemein anerfannt war, weigerten fich auch jolche Provin- 
zen zu zahlen, welche feinen Grund zur Klage hatten. Indem bie Cortes 
nichtSpeftoweniger, einem koloſſalen Defieit gegenüber, das Tabaks⸗ und 
Sahmonopol jtrichen, zeigten fie fich wohl als kühne, aber gewiß nicht 
als verftändige Neuerer. Merkwürdiger Weife wurde die Aufhebung des 
Tabaksmonopols einjtimmig beichloffen. 

Allerdings liefen es die Cortes auch nicht an Erjparungen fehlen; 
bei der Feititellung des Perfonals der verſchiedenen Miniſterien wurde 
nur das wirklich Nothwendige bewilligt, Armee und Polizei jollten beveu- 
tend rebucirt werben, da die Nationalmiliz, in der jeder ſpaniſche Bürger 
vom dreißigſten bis fünfzigiten Jahre zu dienen verpflichtet wurde, bie 
Aufgabe erhielt, die öffentliche Sicherheit zum Theil unter ihre Obhut 
zu nehmen; auch bei der Aufftellung der Civillifte waltete, wie wir noch) 
näher jehen werben, ftrenge Sparjamfeit. Die Hauptjache war aber 
immer, dem Cultur und Wirthichaftsleben der Nation einen foliden 
Boden zu bereiten und in diefer Hinficht faßten die Cortes zwei über: 
aus wichtige Gegenftände in's Auge, ven Zolltarif und die Civil, 
Griminal- und Handelsgefeßgebung. Auf beiden Gebieten hatte das 
alte Spanien ein wahres Chaos hinterlaffen. Hier Licht und Ord— 
nung zu ſchaffen, war eine der dringendſten Nothwendigfeiten. In 
den Commiſſionen, welche vie Cortes nieberjegten, um bie Reform 
diefer Materien vorzubereiten, vereinigten fie bie tüchtigften Kräfte 
der fpanifchen Wiſſenſchaft und Praxis. Auch bei diefer am 23. März 
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vorgenommenen Wahl fiegten die Führer der Liberalen mit großen Mehr- 
heiten. *) 

Leider follten die Arbeiten diefer Männer unterbrochen werden, ehe 
fie ihr Ziel hatten erreichen Fönnen. Denn wenn die Corte die um- 
faffenpften Reformen in Angriff nahmen, als habe ihr Regiment noch 
auf eine lange Dauer zu rechnen, jo befanden fie fich in einem großen 
Irrthum. 


*) Eon wurden Ag. de Argüelles mit 71 gegen 40, Calatrava mit 73 gegen 41 
Stimmen gewählt. 
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Napoleon’8 Hoffnung, der vereinigten Macht Europa’s Widerftand 
leiften zu können, war vernichtet; er jah die Heere der Alliirten von Djten 
und Süden unaufhaltiam gegen Paris vordrängen: jest endlich, da es ihm 
nichts mehr helfen konnte, entichloß er ſich, Ferdinand ohne Bedingungen 
nah Spanien zurüdfehren zu laſſen. Am 7. März trafen die Päſſe für 
die föniglichen Gefangenen in Balencay ein, welche fich natürlich jofort 
zur Reife anjchidten. Ferdinand fandte ven General Zayas voraus nach 
Madrid mit einem vom 10. März datirten Schreiben an die Regentjchaft, 
worin er feine höchite Zufriedenheit mit dem ihm durch Palafor über- 
brachten Briefe derjelben bezeugte. „Ich habe aus vemfelben erjehen, jchrieb 
er, wie jehr die Nation meine Rüdfehr erjfehnt: nicht weniger wünjche ich 
jie, um alle meine Sorgen von dem Augenblid, wo ich das ſpaniſche Ge- 
biet betrete, dem Glück meiner geliebten Unterthanen zu weihen, welche 
fich jo vielfachen Anjpruch darauf erworben haben.“ Er freue fich ver 
Negentichaft anzeigen zu Finnen, daß er am 13. feine Reife nach Spanien 
antreten werbe; fie möge alle nöthigen Anordnungen dafür treffen. „Was 
die Herjtellung der Cortes angeht, jchloß das Schreiben, von ber mir bie 
Regentſchaft redet, wie alles Andere, was fich während meiner Abwefenheit 
ereignet haben mag und dem Reiche nützlich ift, jo wird es immer meine 
Billigung verdienen als übereinjtimmend mit meinen königlichen Abfichten.“ 
Als diejes Schreiben in der Eortesfigung vom 24. zur Verleſung fam, er: 
regte e8 einen jolchen Enthufiasmus, daß einjtimmig bejchloffen wurde, es 
jofort druden, durch erpreife Boten in die Provinzen, mit fchnellfter Ge- 
legenheit in die Colonien befördern zu laſſen und zur Feier feines Inhalts 
öffentliche Feitlichfeiten zu veranjtalten, welche wenigjtens in breitägiger 
Illumination bejtehen jollten; in allen Gemeinden wurde ein Tedeum an— 
georonet. Die Cortes fahen in dem Briefe eine Anerkennung ihrer Werte 
und ihrer Stellung. 
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Ferdinand verließ wirklich am 13. März Balengay, begleitet von den 
Infanten Don Carlos und Don Antonio und dem Herzoge von San 
Carlos, welcher Tettere täglich dem Kommandanten ver ſpaniſchen Truppen 
in Gatalonien, Don Francisco de Copons y Navia Bericht erftattete 
über den Fortgang der Reife; Copons war nämlich von ver Regentichaft 
mit dem Empfang des Königs nach den Vorſchriften des Decrets vom 
2. Februar betraut worden.*) Am 19. trafen die Reifenden in Perpignan 
ein. Hier verlangte Marjchall Suchet, daß der König in feiner Perjon 
Bürgichaft gebe für die Freilaffung der franzöfiichen Garnijonen, welche 
noch in catalonischen Feftungen blodirt gehalten wurden; auf die energtiche 
Demonitration Copons' begnügte fich der Franzoſe jedoch damit, dag Don 
Garlos als Geißel in Perpignan zurücdblieb, von wo ihn aber der nahende 
Sturz der napoleonifchen Herrichaft ſchon nach wenigen Tagen befreite, 
Ferdinand überfchritt inzwijchen die ſpaniſche Grenze auf ver Höhe ver 
Pyrenäen am 22. Seine Rückkehr in das Reich fand unter fait ebenjo 
eigenthümlichen Verhältniſſen Statt wie vor jechs Jahren die Reiſe nach 
Frankreich. Der Nordrand Gataloniens bis an den Fluvia war noch im 
den Händen der Sranzojen; auch von den weiter jüdlich gelegenen Feſtungen 
wurde Barcelona, Tarragona, Yeriva, Mequinenza und Monzon noch von 
franzöfifchen Garnijonen behauptet. So brachte der König die erjten Tage 
auf ſpaniſchem Gebiet in der Gewalt der Franzojen zu. Suchet machte 
einen legten. Berjuch, von der Auslieferung des Königs Gewinn zu ziehen 
für feine milttäriihe Stellung. Er jchrieb an Copons aus Figueras, er 
habe Weifung, den König unter dem Namen eines Grafen von Barcelona 
nach diefer Hauptjtadt Cataloniens zu führen und ihm viejelbe zu über: 
geben; er hoffe, Copons werde fich bei der Gelegenheit mit ihm über ein 
dem Lande vortheilhaftes Arrangement verftändigen. Copons wies dieſes 
Anerbieten bejtimmt zurüd: er werde den König mit jeinen ſpaniſchen 
Truppen am Fluvia erwarten und hoffe ihn dort aus den Händen des 
Marichalls zu empfangen. Sucet mußte nachgeben. Am 24. März in 
der Frühe gab er Ferdinand mit einem großen Theile feines Heeres das 
Geleite von Figueras an den Strom, der die feindlichen Stellungen ſchied. 
Am rechten Ufer des Fluvia hatte Copons fein Heer jo pojtirt, daß es 
nöthigenfalls einen Angriff abwehren könne; denn nicht einmal eine Waf- 
jenruhe war für den Tag verabredet. Zwiſchen zehn und eilf Uhr erreichte 
Ferdinand das nördliche Ufer des durch Regengüſſe ſtark angejchwollenen 
Stromes, den der Reiſende heute noch durchfahren muß wie damals, Viele 
Hunderte von Bauern waren berbeigeeilt, um ven erjehnten König zu 
begrüßen. Sie fonnten e8 nicht erwarten, daß der königliche Wagen das 








*) Von dieſem General find Mabr. 1859 Memorias de los aios de 1814 y 1820 
al 1824 publicirt, auf benen bie folgenden Details über die Reife des Königs bis 
Zaragoza hauptſächlich beruhen. 
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rechte Ufer erreichte. Da fte ihn herannahen jahen auf ver breiten Straße, 
welche von Figueras die weite, mit alten Dlivenwälvern bevedte Ebene 
durchichneidet, ftürzten fie fich bis an die Brujt in das reißende Waſſer, 
ihre rothen Hängemügen in bie Yuft werfend, mit jubelnden Vivas ben 
Angebeteten empfangend, in welche die Truppen begeiftert einjtimmten, 
Gopons aber begrüßte den König fnieend mit dem Handkuß und einer 
Anrede, worin er Ferdinand bat nach Madrid zu eilen, wo ihn der jou- 
veräne Congreß erwarte, um ihm bie Regierung zu übertragen, welche vie 
Regentſchaft fo würdig verwaltet habe. Er ließ darauf die Truppen 
befiliren und geleitete dann den König mit einer Schwadron Reiterei nach 
dem ruhmreichen Gerona. Hier umdrängte ven König eine begeijterte Volks— 
maſſe, welche von weit und breit herzugeftrömt war; hier wurde ber erite 
feterliche Handfuß abgehalten, der erjte feierliche Kirchgang veranitaltet; 
dazwiſchen entledigte fich Copons feiner Pflicht, vem Könige ein verfiegeltes 
Schreiben ver Regentjchaft zu überreichen, welches die durch “Decret vom 
2. Februar vorgejchriebenen Auseinanderjegungen und Documente enthielt. 
Ferdinand erwiderte dieſe Mittheilung, während er Copons fein höchites 
MWohlgefallen mit der Berleihung des Großfreuzes vom Orden Carl's TIL 
bewies, mit einem furzen, aber gnädigen Briefe, worin es hieß: „ich werde 
mich mit Allem befannt machen und verfichere der Regentichaft, daß nichts 
mein Herz jo jehr bejchäftigt als der Wunjch, ihr Beweife meiner Zufrie— 
denheit zu geben und meines Verlangens Alles zu thun, was zum Wohl 
meiner Unterthanen gereichen kann.“ Er ſei glüclich wieder in der Mitte 
einer Nation und eines Heeres zu fein, welche ihm eine jo unerjchütter- 
liche und großartige Treue bewiefen hätten. Diejes Schreiben vom 24. März 
erregte in den Corte wo möglich noch größeren Jubel, als das frühere. 
Sie beichloffen es in derjelben Weije wie jenes jofort zur Kenntniß des 
ganzen Reichs zu bringen, bejchlojjen abermals Teveum und Sllumination, 
fügten dann aber weiter hinzu: jährlich follen dieſe Freudenbezeugungen 
am 24. März wiederfehren; da wo der Empfang des Königs, des Er- 
jehnten, am Fluvia Statt gefunden, fol fih ein Denfmal erheben u. |. w. 

Nachdem Don Carlos ven Zug eingeholt, fette derjelbe am 28. März 
die Reife von Gerona fort; er jollte fich nach neuerer Anordnung der Re— 
gentichaft über Reus nach Valencia bewegen, während früher die Route 
über Zaragoza gewählt war, Aber in Reus trug Palafor dem Könige 
die Bitte Zaragoza’s vor, daß er diefe am ſchwerſten vom Kriege heimge- 
juchte Stadt mit feiner Gegenwart aufrichte, Wie hätte Terdinand Be— 
denken tragen jollen, diejes Natürlichjte zu thbun? Sollte ihn etwa ber 
Reiſeplan der Negentichaft daran hindern? Selbjt ver verfaffungstreue 
Copons dachte nicht einen Augenblid daran, daß es Bevenfen haben könne, 
dem Wunjche des Königs zu willfahren, In Zaragoza aber umtobte den— 
jelben nun zum evjten Male der über alles Maß leivdenjchaftliche Ausbruch 
jener alten Loyalität, welche in dem König den Inbegriff alles Höchiten 
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und Heiligjten verehrte. Es traf fih, daß der Aufenthalt in Zaragoza 
in einen Augenblid fiel, wo ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen die 
fatholifche Extafe der Maſſen auf den höchften Punkt fich erhob: was 
mußte die heilige Woche fein in Gegenwart des angebeteten Königs und 
jenes Balafor, der Allen die fchredliche Größe jener Kämpfe aufs Teben- 
bigfte zurüdrief, welche bie ſtolze Stadt in einen Trümmerhaufen ver- 
wandelt hatten! Wie mußte da die Glut all jener Empfindungen empor- 
flammen, welche den altipanifchen Sinn ausmachten, und wie offen mußte 
fi das Gemüth diefer Menjchen den Mahnungen der Priefter barbieten, 
welche damals auf den Wällen der Stadt gefochten hatten gegen die fremde 
Gewalt und jest in Reihe und Glied ftanden gegen bie fremde Irrlehre 
der Revolution! Daß diefe Stimmungen und Kundgebungen, bie fich frei- 
{ih von directen Erklärungen gegen die Berfaffung fern gehalten zu haben 
fcheinen,*) auf das ſchwankende Gemüth Ferdinand's einen bedeutenden 
Eindruck machten, verjteht fich von felbjt. Diejenigen in feiner Umgebung, 
welche das Spanien von 1808 herzuftellen wünjchten, brauchten nur dem 
König hervorzuheben, daß überall die höchſte Begeifterung des Volkes feiner 
Perjon zujuble, ohne die in feiner Abwejenheit vollbrachten Neuerungen 
auch nur mit einem Ruf der Sympathie zu ftüten. 

In dem nächjten Nachtquartier, welches der König nach feinem Ab- 
Ichiede von Zaragoza am 11. April in Daroca hielt, glaubte der Herzog 
von San Carlos den Augenblid gefommen, um die Frage zur ernitlichen 
Erörterung zu bringen, ob der König die Berfaffung beſchwören ſolle. Er 
hatte von jeinem kurzen Aufenthalte in Madrid während des Januar bie 
fatalften Eindrücke mitgebracht: ba er, einer der Haupturheber ver Bayonner 
Reife, einen Vertrag überbrachte, ven jeder gute Spanier verabjcheute und 
die Natification eines jo jchimpflichen Pacts nach Kräften befürmwortete, 
war man ihm nicht nur in den Kreifen ver liberalen Regierung mit Falter 
Geringſchätzung begegnet. Die Preſſe überhäufte ihn mit den empfindlichften 
Borwürfen wegen feiner früheren und feiner gegenwärtigen Haltung und 
hieß die Gelegenheit willfommen, einen der nächjten Vertrauten des abjo- 
luten Königs in feiner ganzen lächerlichen Nichtigkeit zu zeichnen. Natürlich 
fog San Carlos um jo begieriger die Klagen derjenigen ein, welche bie 
Herrichaft der Cortes verwünjchten. Danach wird es nicht gewagt jein 
anzunehmen, daß San Carlos von vorn herein arbeitete Ferdinand gegen 
die neuen Zuftände einzunehmen; wir willen, daß er ſchon in Gerona 
dem General Copons auf den Zahn fühlte, was er und fein Heer von 
der Berfafjung halte. Copons aber erklärte, die Verfaffung ſei von allen 
Spaniern bejchivoren und werde von allen beobachtet. San Carlos ängjtlich, 
dem General fein Innerjtes verrathen zu haben, lenkte jofort ein und 
Iprach nicht anders, als wenn der König entjchloffen wäre, die Verfaſſung 


*) So ſchließe ich mach einem Briefe aus Zaragoza vom 9. April in der Atalaya. 
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zu beichwören.*) Er ließ dann die Frage ruhen, bis ſich Copons vom 
Könige verabjchienet hatte, was in dem Augenblide geſchah, wo Ferdinand 
Zaragoza verließ. In Daroca aber trat er nun offen mit feiner Anficht 
hervor, daß der König die Verfaffung nicht beichwören könne, wofür er die 
Einprüde von Zaragoza eifrigjt verwerthete: das Volt wolle nichts von 
biejem revolutionären Umſturz des alten Spanien wiffen, den Klerus und 
Adel einmüthig verabjcheue Diefer Meinung fiel der herbeigeeilte Graf 
Montijo, den die Leſer als einen der böfeften und gewiffenlofeften Ränke— 
ſchmiede fennen,**) mit heißem Eifer bei. Der Graf fonnte fich darauf 
berufen, daß er das Volf fenne: hatte er doch vor ſechs Jahren die Emeute 
in Aranjuez jo trefflih zur Erhebung Ferdinand's dirigirt! Der Einzige, 
welcher mit ernjtem Nachdruck die entgegengefette Anſicht vertrat, war 
Palafor, ver fich auch durch feinen Schwager Montijo nicht irre machen 
ließ. Da aber alle Uebrigen zu San Carlos hielten, fuchte fich Palafor 
dadurch zu helfen, daß er ven König bat, auch die Anficht der Herzoge von 
Oſuna und Trias zu hören, welche in Zaragoza zu dem Gefolge geftoßen 
waren. Dieje beiden Männer gehörten zu den wenigen Mitgliedern des 
hohen Adels, welche in der Prüfung des Frühlings 1808 unerjchütterlich 
treu waren erfunden worben: Oſuna war mit Lebensgefahr von Bayonne 
entflohen, um nicht bei der jchmählichen Comödie zu figuriren, in welcher 
der Herzog von Infantado eine jo große Nolle gejpielt hatte, Frias hatte 
ſich der napoleonifchen Gewalt nicht einen Augenblick gebeugt. Von diejen 
beiden Männern nun, deren Gejchlecht und Reichthum von feinem Granden 
übertroffen wurde, erklärte ſich Frias bejtimmt für Palafox, nur daß er 
dem Könige das Necht zufprach, an ver Berfaffung die nothiwendigen 
Aenderungen vorzunehmen; Oſuna Eonnte zu feinem Entichluß fommen. 
Ferdinand in feiner ängjtlichen ſcheuen Weife brach die Berathung ab, 
ehe fie zu einem Reſultate geführt hatte, lieh fich dann aber unmittelbar 
darauf von San Carlos bejtimmen, Montijo mit einer geheimen Sendung 
nach Madrid zu betrauen, damit er dort die Lage der Dinge jorgfältig 
erfunde. Für Ean Carlos verjtand es fich von jelbit, daß der Graf vor 
Allen feine demagogiſchen Künfte in der abjolutiftischen Richtung Tpielen 
laſſen follte; von Montijo war wohl zu erwarten, daß er den König Allen 
ven dem feften Willen erfüllt jchilverte, den er ihm durch die von ihm 
veranlaßten Demonjtrationen des Volkes einzuhauchen wünjchte.***) 

Am 15. April traf der König in Segorbe ein; ben nächiten Tag 
jollte ver feierliche Einzug in Valencia Statt finden und die Begrüßung 
bes Königs durch feinen Oheim, ven Präfiventen der Regentjchaft, und 
eine Deputation bes Eortes. Jetzt aljo mußte man fich entjcheiven. Bei 
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immer noch hinaus, Sein Bedenken wurde jet aber von einer Seite ge— 
nährt, von der die Feinde ber Verfaſſung eher eine bereitwillige Unter: 
ſtützung erwartet hätten, 

Der engliiche Geſandte war jchon Anfang April in Valencia einges 
troffen, um den König zu begrüßen, welcher dort nach den Dispofitionen 
der Regentſchaft bereits am 5. ankommen jollte. Seine Briefe verjeßen 
ung zuverläffiger als andere Nachrichten in den Verlauf der für Spaniens 
Schickſal jo wichtigen Kriſis. Der erfte verjelben, vom 7. April, fchilvert 
die Lage in noch höchſt aweifelhaftem Lichte. „ES wird viel darüber ſpecu— 
lirt,“ jchreibt Wellesley, „was der König bei jeiner Ankunft in Madrid 
thun wird; Cinige von denen, welche ihn jehn werben, ehe er die Haupt- 
ſtadt erreicht, werden ihm fchlechten Rath geben. Die Iacobiner in Madrid 
thun Alles, was fie fönnen, um bie öffentliche Meinung gegen ihn aufzu— 
reizen, und ich bin gewiß, daß fie wünjchen, er möge die Verfaffung ver- 
werfen. Ich meine, er hat Unrecht gethan, feine Reife nach Madrid zu 
verzögern. Der Parteifampf hier geht jehr hoch, aber man jagt, die Ser- 
vilen hätten die Oberhand und die Truppen hielten zu ihnen. Jedoch find 
die meisten der in Valencia gewählten Cortesmitglieder liberal," Am 9. April 
wiederholt er, der König jolle feine Reife nach Madrid nicht verzögern 
und den „Jacobinern“ feine Zeit laſſen, das Volk gegen ihn aufzuhegen. 
Den Nath derer, welche auf Umsturz der Verfaſſung hinarbeiten, hält er 
für höchſt bedenklich: fie arbeiteten nur den Nadicalen in die Hände. 

Auch das, was er beim Einzug des Königs in Valencia erlebte und 
bie immer mächtigeren abfolutijtiichen KRundgebungen ver folgenden Tage 
machten ihn in dieſer Meinung nicht irre, wie wir aus einem ausführ- 
lichen Bericht an Caſtlereagh erfehen, ven er am 19. April abfaßte. In 
Balencia, fchrieb er da, habe ganz allgemein die Anficht geherricht, daß der 
König die Verfaffung annehmen werde; ihm ſei es zweifelhaft, ob derjelbe 
je eine jolche Abficht gehabt habe; jedenfalls haben die Kundgebungen der 
Anhänglichkeit des Volkes, die geringe Zahl derer, welche bisher für bie 
Verfaſſung geiprochen, die allgemeine Abneigung der Armee gegen biejelbe 
und vor Allem die Bitten ver aus Madrid dem Könige entgegen geeilten 
Perjonen ihn bejtimmt, den Eid auf die Verfaffung abzulehnen. Er glaube, 
daß der König dieſen Entjchluß jchon vor feiner Ankunft in Valencia ge— 
faßt habe, da die Art, wie er den Sarbinal von Bourbon behandelt, kaum 
eine andere Auslegung zulaffe. „Aber feit zwei Tagen, fährt er fort, ift 
biefer Entſchluß noch offener fund gethan. Als General Elio, der Ober: 
befehlshaber der Armee von Valencia, dem Könige die Offiziere der Gar- 
nijon vorftellte, erklärte er in den ſtärkſten Ausprüden, daß er von den— 
jelben autorifirt fei, dem Könige den Eid von 1808 zu erneuern, wodurch 
fie fich verpflichteten alle Rechte zu vertheidigen, die er von feinen Vor— 
fahren ererbt habe, und darauf folgte eine öffentliche Erffärung des Herzogs 
von San Carlos an den König, daß die ganze Armee dieſelbe Anficht 
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theile und bereit jei, denſelben Eid zu leiſten. Auch ift ein Brief des 
Grafen von Abisbal O'Donnell) publicirt, in dem er die Verfaffung gar 
nicht erwähnt, aber erffärt, daß er und feine Armee dem Dienft Sr. Ma- 
jeität ergeben fei.* Die hier ftehenden Truppen und einige andere Ab- 
theilungen, zujammen 5000 Mann, haben Befehl nach Madrid zu marfchiren 
und man jcheint entjchloffen Gewalt anzuwenden. Es fragt fich nun, was 
die Cortes auf diefe Nachricht thun werden. Sie fünnen faum das Be- 
nehmen Elio's ignoriren, der Durch feine Unklugheit die Abfichten des Könige 
vorzeitig enthüllt und dadurch die Cortes in den Stand gefegt bat, bie 
geeigneten Maßregeln zu ihrer Vertheidigung zu ergreifen. Aber vie 
Granden hier und alle dem König ergebenen Perſonen find voll Jubels 
und meinen, die Cortes würden feinen Widerftann wagen.“ 

Wellesley befand fich in dieſem Streit der Parteien, wie er felbft 
jagte, „in der äußerſten Verlegenheit.“ Der König, bemerkte er, kenne 
offenbar jeine Anficht, die er einigen Freunden des Königs ſchon in 
Madrid geäußert habe, denn wenn er ihn auch mit der jchmeichelhafteften 
Auszeichnung bebandle, jo habe doch weder der König felbit noch einer 
jeiner Freunde ein einziges Mal die Frage berührt, wie er fich bei feiner 
Ankunft in Mapriv am zweckmäßigſten verhalten werde. Er aber habe 
feinen Grund, feine früher geäußerte Meinung zu ändern. „Denn felbft 
wenn es dem Könige gelänge, die Verfaſſung [o8 zu werben, wird er doch 
in nicht ferner Zeit in Schwierigfeiten verwidelt werden, die weder er 
noch feine Anhänger die Fähigkeit bejigen zu überwinden.” Dieſe Mei- 
nung war aber natürlich den Rathgebern des Königs jehr unbequem. Ob 
der Umjturz der Verfaſſung jo ganz leicht gelingen werde, war doch auch 
ihnen noch feineswegs zweifellos und fie legten deshalb ebenjowohl auf die 
piplomatifche Unterftügung des engliſchen Geſandten, als auf den mili- 
tärijchen Beiftand feines Bruders das größte Gewicht. Am 22, April 
berichtete General O’Lawlor aus Valencia an Wellington: der König be- 
weife bei jeder Gelegenheit Sir Henry eine Aufmerkjamfeit, wie fie bisher 
nie einem Geſandten zu Theil geworden ſei; er glaube, man wolle ben 
König mit abjoluter Macht auf den Thron jegen, dann aber jofort bie 
alten Gortes berufen. „Sie verlajfen fich darauf, daß Ew. Yorpichaft die— 
ien Plan unterftügt wie alles andere, was fie unternehmen, und erwarten 
iehr Ihre Antwort auf ven eigenhändigen Brief zu befommen, ben ber 
König aus Gerona an Sie richtete.” 

Am 23. enplich entſchloß ſich San Carlos zu einem eingehenden Ge— 
ipräch mit dem englifchen Gefandten. „Er fagte, berichtete diejer ben 
andern Tag an Gaftlereagh, er habe mich bitten laſſen, um mic) von den 
Abfichten des Könige in Kenntniß zu fegen, in Wirklichkeit aber geſchah 
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es, um mich zu fondiren, wie weit er für feine Politif auf meine Unter- 
ftügung rechnen könne. Er fagte, der König fei in Gerona mit der Ab- 
ficht angefommen, die Verfaffung anzunehmen, weil er gemeint habe, daß 
diefer Schritt unvermeidlich ſei; aber auf der weiteren Reiſe durch das 
Land habe er bemerkt, daß die Verfaffung dem Volke allgemein verhaßt 
fei; er habe verfchievene Verficherungen darüber erhalten, daß jo das ge— 
ſammte Volk denke und fei gebeten worden, nicht ein Syſtem anzunehmen, 
das die Erijtenz der Monarchie gefährden würde, auf die Armee, welche 
dem Könige ihre unbedingte Unterftügung verfprochen, könne er fich durch 
aus verlaffen; er könne fich unter dieſen Umftänden nicht berechtigt halten, 
die Berfaffung anzunehmen; er wünſche aber meine Anficht kennen zu 
(fernen und den Grad der Unterftügung, die ich im Stande fein würde 
ihm zu leihen, und vor Allem lege der König das größte Gewicht darauf, 
von Wellington als Oberbefehlshaber der ſpaniſchen Truppen ein Schreiben 
zu erhalten, worin derſelbe fich verpflichte, ihm diefelbe Hülfe zu leiften, 
welche ihm die meiften Corpscommandanten verheißen hätten. Darauf 
fette ich den Herzog von San Carlos von den Gründen in Kenntniß, 
welche mich bejtimmt hätten, einigen Freunden des Königs zu vathen, 
fie möchten Sr. Maj. die Annahme der Verfaffung empfehlen. Dieje 
Gründe beftänden hauptjächlich in den Verlegenheiten, in welche ver König 
fpäter gerathen, werde, jelbjt angenommen, daß es ihm gelänge, ben gegen- 
wärtigen Zuftand der Dinge zu befeitigen. Ich bemerfte, daß ich bis zu 
meiner Ankunft in Valencia nichts von einer folchen Abneigung gegen bie 
Berfaffung wahrgenommen hätte, wenigjtens in ven Provinzen nicht, durch 
welche ver König gereift fei. Ich empfahl dem Herzog, ehe er fich befinitiv 
über das einzuhaltende Verfahren entjchließe, wohl in Erwägung zu ziehen, 
auf welchen Widerftand man in Madrid ftoßen könne und wie weit man 
gehen wolle, um dem Willen des Königs Gehorfam zu erzwingen. Es 
wäre möglich, daß die Verfaffung in einigen der andern Provinzen nicht 
jo unpopulär wäre, wie man im Norboften gefunden haben wolle, und es 
würde gerathen jein feitzujtellen, über welche Mittel der König verfügen 
fönne, um jofort etwaige Unruhen zu erſticken, welche in entlegenen Theilen 
des Landes ausbrechen Fönnten, wenn der König die VBerfaffung verwürfe. 
Außer diefen Betrachtungen müſſe man wohl die Schwierigfeiten ing 
Auge falfen, welche päter jo jchwer auf Se. Maj. fallen würden, daß er 
die Talente der fühigften Staatsmänner nöthig haben werde, um ihnen 
zu begegnen. Ich jchloß mit der Mittheilung, daß es der warme Wunfch 
des Prinz Regenten und feiner Regierung fei, ven König auf feinen Thron 
mit all der gebührenden Autorität zurüdfehren und an der Spige einer 
reichen, unabhängigen und mächtigen Nation ftehen zu fehen, daß e8 aber 
für mich unmöglich fei, irgend welchen tätigen Theil an ver Unterftügung 
der Maßregeln zu nehmen, welche Se. Maj. zu beabfichtigen fcheine, und 
daß ebenfowenig Lord Wellington, welchem das Obercommando über bie 
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ſpaniſchen Armeen Lediglich zu Offenſivzwecken gegen den Feind übertragen 
fei, irgend welche Unterftügung anbieten könne, wie fie ver Herzog andeute.“*) 

Der König und feine Nathgeber wußten nun alfo genau, was fie 
von England zu erwarten hatten und von den Leiden Brüdern, welche 
über bie englifhe Macht in Spanien verfügten. Diefer damals irgend 
einen andern auswärtigen Beiftand entgegen zu ſetzen lag außerhalb ber 
Möglichkeit. Man mußte folglich das Wagniß auf eigene Gefahr beftehen 
und wie jehr es in der Natur des fpanifchen Fanatismus Tag, alle ver- 
ftändigen Erwägungen zu verachten, jo befaß doch König Ferdinand zu 
wenig bon biefer blinden Entjchloffenheit, um einer wirklichen Gefahr keck 
entgegen zu gehn. Man ließ die Dinge alfo äußerlich in der Schwebe, 
abwartend, ob der Strom ber royaliftiichen Begeifterung hoch genug fteigen 
würde, um fich ihm ficher anvertrauen zu können, hoch genug, um ben 
etwaigen Widerjtand der Eortes in feinen Fluthen zu begraben. Bor der 
Hand fam e8 darauf an, die entgegen ftehenden Bedenken auf allen Seiten 
zu ſchwächen und ein Programm aufzuftellen, das auch verftändigen und 
gemäßigten Männern zufagen fünnte. San Carlos trat mit bemfelben 
gleich den Warnungen Wellesley's entgegen. Der König werde, fagte er, 
jobald er die Cortes aufgelöft, eine Proclamation erlaffen, worin er neue 
Eortes nach einem anderen Wahlgeſetze berufe und eine Verfaffung ver- 
heiße, welche ven Wünſchen des Volkes entfpreche; er werde in diefer Pro— 
clamation alle grundlofen Befürchtungen nieverfchlagen: feine einzige jener 
Institutionen, welche früher dem Volke brüdend und gehäffig gewefen, 
jollte hergeitellt werden. Was ben neuen gejetgebenden Körper amgehe, 
io folle der Vertretung des Volfes eine Kammer beigefügt werden, welche 
vom Adel und der höheren Geiftlichfeit gewählt werde. Was dieſe Ver- 
heißungen vermochten, wurde gleich an Wellesley ſelbſt Har. „Sch habe, 
bemerkt er, nicht viel Glauben an die Weisheit oder Feftigfeit der Menfchen, 
welche ven König umgeben; aber man muß befennen, wenn e8 ihnen ge— 
lingt, eine Berfaffung auf den hier angegebenen Grundlagen zu bilden, 
jo werben fie auf den Danf der Nation Anfpruch haben, obwohl viel von 
dem Talent derjenigen abhängen wird, welchen vie Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten nachher übergeben werden wird.” **) 

Inzwiſchen war die Lage der Dinge in Mabrid von Grund aus ver: 
ändert worden, Die Servilen, welche fich jeit Anfang Februar äußerlich 
ftill verhalten hatten, traten in dem Augenblide geräuſchvoll hervor, wo 
die Nachricht von der Ankunft des Königs auf ſpaniſchem Gebiet die loyalen 
Empfindungen ver Nation entzündete. In ihrem Hauptorgan, der Atalaya, 
fann man den gewaltigen Umfchwung von Nummer zu Nummer verfolgen. 
Mit einem täglich wachfendeu Uebermuth verfündigt diefes Blatt den Li— 


*) Wellington, Supplementary despatches 8, 721 f. 9 17 f. 26 f. 30 ff. 
**) Supplem. desp. 9, 32, 
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beralen die nahende Rache, mit einem täglich jchaamlojeren Eynismus 
tifcht e8 die Eoloffaljten Lügen auf, um die Wuth des Volks anzufachen 
gegen dieſe Berräther. Am 5. April beginnt es mit der Publication der 
angeblichen „Grundverfaſſung der Befreier des Menſchengeſchlechts,“ einer 
über alle Magen plumpen Fälſchung, berechnet, ven blödeſten Stumpffinn 
aufzuftacheln gegen die „Feinde ver Religion und des Vaterlandes.“ Am 
6. bringt es die Zujchrift eines fanatifchen Mönche, welche berichtet, wie 
Oſtolaza, „dieſer allerwürdigfte Abgeoronete, deſſen Namen die wahren 
Spanier bis zum Ende der Welt ſegnen werden, diejer Held, deſſen Ge— 
lehrſamkeit, Nechtichaffenheit und Eifer für Religion und Vaterland jtets 
den Damm gebildet, an dem die wüthenden Wogen der Verworfenheit und 
des Verraths fich brachen” — wie er am Marienfeſte in einer herrlichen 
Predigt die „unfeligen Gottlofen, welche unjere Religion und den Thron 
unjeres tugenphafteften Monarchen zu vernichten ftreben,“ zur Buße auf: 
gefordert, da aber, o Entjeßen! in dem Tempel eine lärmende Stimme 
den Ruf erhoben habe: herunter mit dieſem Prediger! „Ich weiß nicht, 
fuhr das Schreiben fort, was der Menjch noch weiter geſagt hätte, wenn 
er nicht jofort durch die allgemeine Indignation zur Ruhe gebracht wäre. 
3a, Herr Herausgeber, eine jo beijpiellofe Scene hat Madrid erleben 
müfjen! Ach! Horribilia talia non audivimus a saeculo. Aber alle 
Spanier mögen ſich prüfen, was fie thun müffen, wenn fie den Unter- 
gang unjerer ehrwürdigen Religion, den Ruin des Throns und des Va— 
terlandes hindern wollen, mit dem fie fo nahe bedroht find!” Und mit 
ſolchen Stüden geht es num fort, Tag für Tag, eine fo fanatifche und 
zugleich jo jchlau berechnete Heberei, wie fie nur diefer Klerus erfinnen 
Ionnte. Jede Nummer hat eine neue Schändlichkeit der „Feinde Gottes 
und ber Menſchheit“ zu enthülfen, welche die katholiſche Religion aus- 
rotten, den Thron umftürzen, die Batrioten ermorden wollen. Durch⸗ 
einander iſt das Widerſprechendſte willkommen, wenn es nur bie Freunde 
erhitzen, ermuthigen kann. Heute wird erklärt, keinen Tag mehr könnte 
das Volk die frechen Inſulte der Feinde der Religion und der Monarchie 
ertragen, wenn es nicht feſt überzeugt wäre, daß mit der Ankunft des 
Könige Alles in einen ganz entgegengeſetzten Schwung verſetzt werden 
würde, morgen wird jubelnd die Verzweiflung, die Agonie, die Ohnmacht 
diefer jelben Menjchen gejchilvert; heute kommt eine grauenerregende Er- 
zählung von den blutigen Unthaten, über denen die Gegner brüten, morgen 
eine Verhöhnung verfelben, wie fie dajtehen mit jchlotternden Knieen, lamen— 
tirend, in kläglichſter Angſt; heute find fie über Alles furchtbar, morgen 
nur noch ein Heines Häuflein, da die Dejertion ihre Reihen gelichtet bat, 

Auch ohne diefe Künjte einer nichtswürdigen Agitation wäre die Be— 
völferung von Madrid wie von allen anderen Städten durch den Jubel 
über bie Rückkehr des-angebeteten Königs den fervilen Yanatifern zugeführt 
worden. Man muß nur die Schilverungen Iefen, in welches Entzüden 
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3. B. Sevilla durch die frohe Botfchaft verfegt wurde, wie fie das Geläute 
aller Gloden der Kathedrale den Gläubigen verfündigte, wie fofort vie 
Straßen ſich mit Taufenden bevedten, die fich jubelnd umarmten, wie dann 
am Abend alle Häufer, alle Pläge in beifpiellofem Lichtglanz ftrahlten und 
ber Klerus das Bild Ferdinand's durch die endlofen Reihen von Fadel- 
und Kerzenträgern unter dem Geläute aller Kirchen und den Salven der 
Geſchütze führte und dem einzigen Ruf: Es lebe ver König! Es Iebe bie 
. Religion! — man braucht nur die Zeugniffe diefer überall in der gleichen 
Weije hervorbrechenden Extaſe zu prüfen, welche fich den Vorkämpfern bes 
alten katholiſchen vejpotiichen Spanien ganz von felbft darbot, um den 
Umſchwung zu begreifen, welcher die politifche Lage in wenigen Wochen 
in's Gegentheil von dem verkehrte, was Wellesley noch in feinen Briefen 
·vom Anfang April conjtatixte. 

Die Führer der Servilen in den Cortes beobachteten inzwiſchen eine 
ſehr vorfichtige Taftif. ‚Da fie am 1. April bei der Wahl des Präſidiums 
nach langer Zeit wieder den erften eclatanten Sieg errungen hatten, nahm 
ihr Erkorener, der Biſchof von Urgel, den Vorſitz mit einer Rede ein, 
welche die Unwahrhaftigkeit oder Aengjtlichkeit der Partei eigenthümlich 
charakterifirt. „Sch werde, jagte der Prälat, mit allen Kräften meines 
Herzens und meiner Seele für die Aufrechthaltung der Ordnung und der 
Prineipien der Verfaffung forgen, ich werde diefe Principien mit meinem 
Blut und Leben vertheidigen, denn ich habe immer geglaubt, daß fie bie 
richtigſten, nützlichſten, weilejten, für das Glück des Thrones, des VBater- 
landes und der Nation förberlichiten find.” Kaum aber waren biefe Worte 
verhallt, jo gingen die Häupter der Servilen, welche ihre geheimen Zu— 
ſammenkünfte im Atochaflofter hielten, daran, die Bemühungen ihrer 
Freunde in der Umgebung des Königs durch eine wüthende Anklageacte 
gegen biejelbe Verfaſſung, welche ihr Präfident eben fo gepriefen hatte, zu 
unterftüsen. Sie fertigten ein weitläufiges Schriftſtück, welches mit dem 
Datum vom 12. April zuerft Wenige, zuleßt aber 69 Abgeordnete in 
tiefftem Geheimniß unterzeichneten, eine Vorjtellung an den König, welche 
geradezu die Herftellung des alten Spanien erbat. Sie verfuchten da in 
einer ausführlichen Erzählung Alles, was in den legten ſechs Jahren von 
fiberaler Seite und namentlich von den Cortes von Cadiz gethan war, 
als ein Werk des jchwärzeften Verraths an den geheiligten Nechten des 
Königs und an den heißeften Wünfchen ver Nation varzuftellen, in einer 
Erzählung, die fat in jedem Satze der Wahrheit der Thatjachen mit frecher 
Schaamlofigfeit in’s Geficht ſchlug. So wurde, um nur einige Beifpiele 
anzuführen, behauptet, die Beamten der Gentraljunta hätten das von dieſer 
jelbft erlaffene Decret über die Wahl zu den Cortes verborgen, fo wurde 
die Verfaffung von 1812 eine Kopie der Bayonner genannt, jo wurbe 
glauben gemacht, die Cortes hätten lediglich aus Abgeordneten beftanden, 
welche von ben in Cadiz verfammelten Flüchtlingen gewählt worden. Dem 
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Fanatismus des politiichen Hafjes gejellte fich die pümmfte Bigotterie zu: 
die Wohlthätigfeit der Klöſter, die Nothwendigfeit der Inquifition wurde 
gepriefen, als wenn die Unterzeichner lauter Mönche wären.*) 

Diefe Adreffe ver ſ. g. Perfer (fie begann mit dem Gab: „Es war 
die Sitte der alten Perſer nach dem Tode ihres Königs fünf Tage in 
Anarchie zu verbringen‘) überbrachte ihr erjter Unterzeichner und haupt» 
fächlicher Urheber Don Bernardo Mozo Rofales perjönlich nach Valencia, 
um ihre Wünfche dem Könige noch eindringlicher zu machen und was . 
Zweideutiges in ihr war angemefjen zu interpretiren; benn neben ben wil- 
beiten Ausbrüchen eines finjteren Hafjes gegen Alles, was jih in Spanien 
moderner Bildung näherte, enthielt auch fie hie und da eine Conceſſion 
für zweifelnde Gemüther: in einem Athem erklärte fie die abjolute Mo— 
narchie für das „Werk der Vernunft und Bildung” und bat um die— 
Berufung von Cortes nach altem Herkommen! 

Da drängt fih nun die Frage auf: was thaten denn die Xiberalen, 
um dem näher und näher ziehenden Sturm zu begegnen? Anfangs be- 
haupteten fie fich in ziemlicher Zuverficht. Ihre Blätter traten den abjo- 
lutiſtiſchen Rundgebungen nachdrüdlich entgegen, wagten jogar, Handlungen 
und Ausdrüde des Königs ſcharf zu Fritifiren. Im den Cortes jegten fie 
die Arbeiten der Gejeßgebung fort, beriethen Anfang April die Organijation 
der Miliz und gingen dann an das bevenfliche Werf, die Civilliſte feſtzu— 
jtellen. Obwohl fie die Mehrheit in der Verfammlung verloren hatten, 
ließen die Gegner fie doch gewähren. Da dieſe auf den völligen Umfturz 
des Verfaſſungsweſens hinarbeiteten, lag ihnen nichts daran, einzelne Be— 
ichlüffe in ihrem Sinne durchzujegen; vielmehr war es ihre Taktik, vie 
Cortes fort und fort im liberalen Sinne agiren zu laffen, um dann gegen 
die Cortes deſto bejjer hegen zu können. Hie und da brachten fie Anträge, 
welche jest höchit populär waren, wie 3.8. im April ven, die wegen ihrer 
DOppofition gegen die Verfaſſung verbannten Bifchöfe zurüd zu rufen, im 
Anfang Mai den, den hungernden Mönchen ihre Güter zurüd zu geben 
und ließen dann bie damals jchon ganz jchwache Minderheit ver Liberalen 
bei der Abjtimmung fiegen, worauf die Atalaya in die Trompete ſtieß 
über dieje gottlojen Sünder. Die Liberalen befanden fich bald in einer ver— 
zweifelten Yage. Sie erlagen mehr und mehr in Madrid vemfelben Drud 
einer ungeheuren Strömung, welcher ihre Vertreter in Balencia vom erften 
Augenblide an Fnidte. Es ift, als wenn plöglich eine Ahnung don ber 


*) Keiner der ſpaniſchen Gejchichtjchreiber hat es der Mühe werth gefunden, dieſes 
monftröje Actenftüd in jeiner ganzen Ausdehnung aufzubewahren: auch ich kenne feinen 
unverftimmelten Inhalt nur aus einer franzöfiihen Ueberfeßung, welche unter dem 
Titel: Representations et deelarations signdespar plusieurs députés des Cortds ordinaires 
d’Espagne, lorsqu’ils gemissaient à Madrid sous le poids de la plus dure oppression, 
adressees à S, M. Ferdinand VII. 1820 in Paris erjchien. Die erwähnten Stellen 
finden ſich S. 20, 27, 64, 69 f, 
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inneren Unmöglichkeit ihres Werks fie ergriffen und ver jäh hereinbrechende 
wilde Taumel einer blind leidenjchaftlichen Loyalität, ver Alles um fie her 
fortriß, ihnen den Glauben an fich ſelbſt geraubt hätte. Denn wie jollten 
fonft die Männer, welche der Weltmacht Napoleon’s Jahre lang in ver- 
zweifelter Hülflofigfeit ruhig und unerjchütterlich die Stirn geboten hatten, 
nicht einmal einen Verſuch gemacht haben, das, was fie für Das unzwei— 
felhafte Recht des Landes hielten, gegen die Gewalt zu behaupten? Aller 
dings fcheint e8 an derartigen Entwürfen nicht ganz gefehlt zu haben. 
Nicht nur Wellesiey, jondern auch Copons meldet davon. Aber fie hätten, 
um die Verfaffung zu behaupten, fich gegen ven König ftellen müfjen, 
und der Enthufiasmus” für diefen war jo grenzenlos, daß ihm Niemand 
wiberftreben konnte. Mitte April jahen fich ſelbſt radicale Blätter, welche 
noch Fürzlich den Verdacht geäußert hatten, Ferdinand komme als Werkzeug 
Napoleons, genöthigt in den allgemeinen Jubel einzuftimmen. Die Li- 
beralen in ven Cortes wagten bei der Vorleſung des Berichts über Die 
Anweſenheit des Königs in Zaragoza nicht auch nur zu erwähnen, daß 
per König da von dem worgejchriebenen Wege abgewichen fei, oder ein 
Einfchreiten gegen die maßloſen Feindſeligkeiten der ſervilen Preſſe zu for- 
dern, Lieſt man die Protokolle über die Sigungen im April, jo jpürt 
man auf jeder Seite die Erfchlaffung und Kathlofigfeit ver Yiberalen ge- 
genüber dem, was im Moment allein Beveutung hatte. Seltjamer Weije 
ermannten fie fich aber bie und da zu beveutfamen Bejchlüffen in eben 
folchen Dingen, die fie jet bejjer unberührt gelaffen hätten. 

Dahin gehörte vor Allem der Beichluß vom 16. April über bie Ci— 
vilfifte des Könige. Unter Carl IV. hatte ver Hofhalt durchſchnittlich 
90 Millionen Realen (an 10 Millionen Gulden) verbraucht;*) auch Carl II. 
war felten mit weniger als 80 Millionen ausgefommen. Jet noch 
feinem Könige mehr als den fiebenten Theil der Geſammteinkünfte darzus 
bieten, befand fich das tief verarmte Spanien allerdings durchaus nicht in 
der Rage und eine Ermäßigung diejes Aufwandes entiprach lediglich einem 
zwingenden Bedürfniſſe des Landes. Dennoch war es ein wenig glüdlicher 
Gedanke, eine fo Eitliche Trage in einem Augenblide zur Entſcheidung zu 
bringen, wo bie gewöhnlichite Klugheit den Liberalen worjchreiben mußte 
Alles zu vermeiden, was den König noch mehr auf die Seite ihrer ſchon 
zu mächtigen Gegner drängen konnte. Was fie aber an demſelben Tage 
beichloffen, wo der raſende Jubel der Valencianer den König hoc) über 
alle Verfaffungsparagraphen und Cortesvecrete empor hob zu ſchranken— 
fofer Gewalt, hätte auch einen weniger hab- und genußlüchtigen Fürſten 
verftimmt. Urjprüngfich hatte bie Kommiffion dem Könige eine Summe 
von 50 Millionen zu belaffen vorgefchlagen, fette dieſelbe aber jetzt auf 


40 Millionen herab, freilich mit dem Ausdruck des lebhafteſten Bedauerns, 


*) Canga Argüelles, diccionario de hacienda s. v. Casa real, 
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daß bie beffagenswerthe Lage ver Finanzen ber Nation nicht möglich mache 
ihrem geliebteften Monarchen mehr zu gewähren.*) Die Gortes gench- 
migten dann in geheimer Situng nicht allein diefe VBorjchläge der Com— 
milfion, fondern bürdeten der Civilliſte mit großer Peinlichkeit eine Menge 
Ausgaben auf, welche der Hof früher auf den Staat abzuwälzen verjtanden 
hatte. Wie aber auch die Beichlüffe materiell beſchaffen fein mochten, es 
wirft auf die politiiche Naivetät dieſer Männer ein grelles Licht, daß fie 
jetst noch ſich einbilven konnten, den überall vom Ruf: „Es lebe ver ab— 
folute König!” umbrauften Monarchen jo in einer ihn aufs nächite 
berührenden Angelegenheit abfinden zu können, ohne daß er nur mit feinen 
Wünfchen gehört war. Sie leifteten damit denen, welche Ferdinand bis- 
her vergeblich zu einem unmwiderruflichen Entjchluß getrieben hatten, einer 
ganz unſchätzbaren Dienft: in diefer Sache erhielt er einen jehr deutlichen 
Degriff von dem, was die Verfaffung für ihn bedeuten würde. 

So den königlichen Unwillen herauszufordern wären, jollte man denken, 
nur Männer im Stande gewefen, welche das volle Gefühl der Kraft hatten, 
dem drohend jich erhebenden Abfolutismus den Weg zu verlegen. Wie 
fonderbar contraftrirte aber mit diefen ftarfen Decreten über die fönigliche 
Civillifte das confternirte Schweigen, welches die Cortes den Provocationen 
Elio's und der Mißhandlung ihrer Vertreter in Valencia entgegenfetten ! 
Ueber alle diefe Dinge vernahm man fein Wort von ihnen; höchſtens 
wagte fih hie und da ein Antrag hervor, welcher die Beftimmungen des 
Geſetzes über VBerfaffungsverlegungen noch verichärfen wollte, während Nie= 
mand daran dachte, die geltenden Beftimmungen auf die überreichlich vor— 
liegenden Fälle anzuwenden. Es war, als vernähmen ihre Ohren auch 
nichts von dem drohenden Getöſe des Volksfturms, der in Valencia, wie 
in Aragon, Catalonien und Andalufien die auf den Hauptplägen ver 
Städte errichteten Verfaffungstafeln umftürzte, überall in den blutgierigen 
Ruf der Mönche: nieder mit den VBerräthern! einftimmte, an vielen Orten 
liberale Männer antaftete und aus unzähligen Symptomen deutlich genug 
erfennen ließ, daß Hier nicht eine gewöhnliche Reaction, fondern eine grim— 
mige Gegenrevolution im Anzuge fei. Denn weder thaten fie irgend etwas, 
um ber Gefahr zu begegnen, noch etwas, um ihr zu entrinnen. Wie von 
einem bämonijchen Zauber gebannt jahen fie faft regungslos die Fluthen 
heranbraufen, welche fie verfchlingen follten. Ueber das immer breijtere 
abjolutiftiiche Treiben in Valencia enthalten die Protofolle keinerlei 
Aeußerung; das Einzige, was die Cortes thun zu können glaubten, war, daß 
fie in Briefen vom 25. und 30, April an den König die Bitte richteten, er möge 
doch die Reife nad Madrid bejchleunigen. Wie zahm, wie demüthig redet 
ba biejer jouveräne Congreß! Er wolle vem König „wenn auch nur ſchwach“ 
bie Löbliche Ungebuld vortragen, mit der die Nation erjehne, daß er bie 











*) Protokoll der Situng vom 9. April. 
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Regierung übernehme Wie reumüthig entfcehulvigt er dann das Decret 
vom 2, Februar mit der Nothmwendigfeit der Lage! Aber fachlich allerdings 
unterjcheidet er fich noch immer vwortheilhaft von der Gewiffenlofigkeit 
der Gegner, welche den König unfchägbare Wochen in Balencia ver- 
fieren ließen, wenn er ihn erinnert, wie dringend das Bedürfniß des 
Landes die Beendigung dieſes Proviforiums verlange, in dem die wichtig- 
ſten Intereſſen Spaniens in Europa, in Amerika den jchwerften Schaden 
zu nehmen drohten. Weberaus charakteriftiich für das Verhalten der Ser- 
vilen enolich, welche damals eine jo ftarfe Mehrheit hatten, daß bei der 
Bräfidentenwahl vom 1. Mai die Liberalen gar feinen Candidaten mehr 
aufzuftellen wagten, ift, vaß dieje Briefe jchilverten, wie „vie mit Enthu— 
fiasmus von der ganzen Monarchie beſchworene Verfaſſung“ das jtarfe 
Dand fein werde, das alle Theile des gewaltigen Reichs verfnüpfe Und 
ſolche Aeußerungen unterzeichneten damals noch dieſelben Dftolaza, Perez 
u. ſ. w., welche Tängft an den König furibunde Anklageacte gegen bie 
Berfaffung erlaffen hatten! 

Bei diefer Geftaltung der Verhältniffe hätte auch ein noch furchtjamerer 
Fürft als Ferdinand endlich den lange hinausgeichobenen Schritt gewagt. 
Denn das mußte ihm ja allmälig klar geworben fein, daß, wenn es unter 
diefen Umſtänden für ihn etwas risfirtes gab, das nur ein noch längeres 
Sträuben gegen ven fcheinbar einmüthigen Willen des getreuen Volkes 
jein konnte. Der Ruf nad Umjturz der BVerfaffung Hang mit jever 
Minute lauter und hie und da ſelbſt drohend in fein Ohr, und während 
diefe Forderung die gewaltige Maffe des Volkes und die von den Zweifeln: 
den raſch gereinigte Schaar ver VBertrauten mit gleicher Dringlichkeit erhob, 
zeigten die Liberalen, daß ihnen nicht nur die Kraft, ſondern jelbft der 
Entichluß zu irgend einem Widerftande mangle. Doch feheint der König 
noch eine legte Probe für zweckmäßig befunden zu haben. Am 30. April 
erichien in Guadalajara, wenige Meilen von Madrid, eine Truppenab: 
teilung unter dem englifchen General Whittingham, welcher auf die 
Trage der Regentichaft, in weſſen Auftrag er handle, erwiederte, er fomme 
auf einen ihm durch Elio zugeftellten Befehl des Königs. Die Regent: 
jchaft, ver die freilich grundlofe VBermuthung nahe lag, daß Whittingham 
mit Zuftimmung Wellesley’s handle, ließ die Truppen ungehindert heran 
fommen und jo die Hauptſtadt auch militärisch vom Feinde occupiren. 

Als die Nachricht hiervon in Valencia eingetroffen fein konnte, ent- 
ſchloß fich endlich König Ferdinand die Maske nicht etwa ganz fallen zu 
laffen, aber doch ein gut Stück zu lüften. Er unterzeichnete am 4. Mai 
ein von Billamil und Labrador*) entworfenes und von Macanaz contra= 

*) Diefer rühmt fi) in den Melanges sur la vie privde et publique du Marquis 
de Labrador derits par lui-m&me, Paris 1845 p. 31, das Manifeft allein verfaßt zu 
baben; aber er ift ein zu großer Renommift, als daß jein Wort auch in jolhen Dingen 
Bertrauen verdiente. 
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fignirtes Manifeft, welches im Eingang neben warmer Anerkennung ber 
heroiſchen Thaten des Volkes die Arbeiten der Cortes und ihre Verfaſſung 
ganz im Sinne der Perſer charakterifirte. Lange genug, hieß es, babe 
das getrene Volk unter dem Drud verderblicher Geſetze und der gewalt- 
thätigen Herrichaft einer Heinen Faction gejeufzt; jett jolle vem Wandel 
geichafft werben. „Sch ſchwöre und veripreche euch, ihr wahren und [oyalen 
Spanier, ihr jollt in euren edlen Hoffnungen nicht getäufcht werben. 
Euer Scuverän will Souverän für euch fein; er jegt feinen Ruhm 
barein, ver Souverän einer heroijchen Nation zu fein, welche fich durch 
unfterblihe Thaten die Bewunderung aller Völker erivorben und ihre 
Freiheit und Ehre bewahrt hat. Sch verabjcheue und verfluche ven Deſpo— 
tismus, die Bildung und Eultur der europäifchen Nationen bulvet ihn 
nicht mehr und in Spanien waren bie Könige nie Deipoten; die guten 
Gejeße und die Verfaſſung des Landes haben nie Dejpotismus zugelafjen, 
wenn auch leider zuweilen, wie überall und in allem Menſchlichen, Mif- 
bräuche ver Gewalt vorfamen, welche feine denkbare Verfaffung je hindern 
fann. Um aber doch jo viel als möglich, d. h. jo viel es der Glanz ver 
königlichen Würde und meine unveräußerlichen Rechte und die gleichmäßig 
unverleglichen Rechte des Volkes erlauben, ſolchem Mißbrauch vorzubeugen, 
werde ich mit den Procuradoren Spaniens und der Indien verhandeln; 
und in rechtmäßig verjammelten Cortes joll aufs jchleunigjte, nachdem 
die Ordnung und bie guten Gebräuche, in denen die Nation gelebt hat, 
bergeftellt find, alles Solide und Rechtmäßige aufgerichtet werden, was zum 
Wohl meiner Reiche dienen kann, damit meine Unterthanen glücklich leben, 
verbunden in Einer Religion und Einer Herrichaft; denn darin allein be— 
jteht das zeitliche Glück eines Königs und eines Reiches, welche ausgezeich- 
net werben durch den Titel der Katholiichen; und jofort wird Hand an- 
gelegt werben, um die angemejjenen Vorbereitungen zu treffen für bie 
Berfammlung der Cortes, welche, wie ich vertraue, helfen werden, das 
Glück meiner Unterthanen in beiden Hemiſphären zu gründen. Die Frei- 
heit und Sicherheit der Perjonen und Sachen ſoll fejt gefchütt werben 
durch Geſetze, welche, indem fie die öffentliche Nuhe und Ordnung ver- 
bürgen, Allen die heilfame Freiheit lafjen, deren ungejtörter Genuß eine 
gemäßigte Regierung von einer willführlichen und deſpotiſchen unterjcheibet. 
Diefer richtigen Freiheit werden fich ebenjo Alle erfreuen, um durch das 
Mittel der Prefje ihre Ideen und Gedanken mitzutheilen, innerhalb jener 
Schranken, veriteht fich, welche die jouveräne gejunde Vernunft Allen vor- 
jchreibt, damit fie nicht in Zügellofigfeit ausarte. Ebenſo wird jeder Ber- 
dacht einer Verſchleuderung der Staatseinkünfte ſchwinden, indem die Aus- 
gaben für das Eönigliche Haus von denen für den Staat jtreng gefchieven 
werden folfen. Und die Gefete, welche in Zukunft als Norm dienen follen 
für die Handlungen meiner Unterthanen, werden mit Zuftimmung ver 
Cortes aufgeftellt werden. Dieſe Grundlinien fünnen als fichere Ankün- 
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digungen meiner Föniglichen Abfichten dienen und werden Allen beweijen 
vaß ich fein Defpot, fein Tyrann, fondern ein König und Vater meiner 
Untertdanen fein will.“ 

Nach diefen jehr jchön klingenden Verheißungen eines milden, gerech- 
ten und freifinnigen Regiments wandte fich das Manifeſt zu der jchon 
im Eingang in ben bärtejten Ausprüden verworfenen Berfaffung und 
fonjtigen Gejegebung der Cortes: „In Uebereinftimmung mit ben jo 
entjchievenen und allgemeinen Kundgebungen des Willens meiner Völker 
erfläre ich: mein königlicher Sinn ift nicht allein, bejagte Verfaſſung 
nicht zu beichwören und fein Decret der Cortes anzunehmen, fondern jene 
Berfaffung und jene Decrete für null und nichtig zu erflären, für jegt und 
für alle Zeit, als wenn jolche Acte niemals ergangen wären und fie mitten 
aus der Zeit hinweggenommen würden. Und da ber, welcher fie aufrecht 
erhalten und diejer meiner königlichen Erklärung widerfprechen wollte, ein 
Attentat gegen die Prärogativen meiner Souveränetät und das Glüd der 
Nation begehen würde und Verwirrung und Unruhe in meinen Reichen 
anftiften, fo erkläre ich des Majejtätsverbrechens ſchuldig Jeden, der jolches 
wagte over unternähme, und er joll die Todesſtrafe erleiden, ob er es num 
durch Handlungen oder Schriften oder Worte ausführte, indem er ermahnte 
oder aufregte oder in irgend einer Weiſe überredete zur Beobachtung ge- 
nannter DVerfafjung und Decrete.” Nachdem jodann die Yuftize und Ver— 
waltungsbehörden einjtweilen bejtätigt waren, jchloß das Manifeft mit dem 
Befehl die gegenwärtig verjammelten Cortes jofort zu ſchließen und alle 
ihre Papiere unter Siegel zu legen: wer fich der Ausführung dieſes Befehles 
irgendwie wiverjeßt, joll ebenfalls al8 Hochverräther mit dem Tode büßen. *) 

Unter demjelben Datum des 4. Mai ergingen verjchievene andere 
Decrete des Königs. Durch eines verjelben wurde dem Herzoge von San 
Carlos das Minijterium des Auswärtigen, Don Pedro de Macanaz das 
der Gnaden und Juſtiz, Don Miguel de Yarbizabal y Uribe pas der 
Colonien, Don Luis Maria de Salazar das der Finanzen, und Don 
Manuel Freyre Has des Kriegs Übertragen. Ein anderes. ftellte die von 
pen Gortes bejeitigte ververbliche Verbindung der oberjten Militär- und 
Givilgewalt über die Provinzen in der Hand der Generalcapitäne her. 
Ein weiteres erklärte im Widerfpruh mit dem Manifeit alle Ernen- 
nungen und Beförderungen von Beamten, welche die Negentichaft nach 
vem 28. März vorgenommen, wo fie die Ankunft des Königs in Gerona 
erfahren babe, für null und nichtig. Ein anderes verlieh der Stadt 
Madrid, welche bisher nur die Titel: „jehr edel und jehr loyal und 
faiferlich” geführt hatte, den weiteren Titel: „heroiſch“, und ihrem Stabt- 
rath den Titel Excellenz und bejtimmte, daß am Tage des Königlichen 
Einzugs aus der Kaſſe des Königs in jeder Pfarrei hundert Dublonen 


*) Decretos del Rey Don Fernando VII. 1,1 #. 
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vertheilt würden, ein beutlicher Beweis, daß man der Hauptjtabt noch 
immer nicht ganz traute. Endlich ertheilte Macanaz an demſelben frucht- 
baren Tage den Behörden eine Anweilung über das, was er unter Preß— 
freiheit verftand. „Während ver König, hieß es darin, überzeugt iſt von 
ven großen Vortheilen, welche die Preffreiheit gewähren muß, wünjcht 
Se. Majeftät, daß die ſchweren Uebel vermieden werben, welche der Miß— 
brauch verjelben erzeugen würde” und darum wird bis auf Weiteres jede 
Drudichrift unter Cenſur gejtellt!*) 

Hierauf brach der König am 5. Mai von Valencia auf, nachdem fein 
alter Onkel, der Cardinal von Bourbon, der Präſident der Regentjchaft, 
in feinen erzbiichöflichen Sig nad Toledo und der verbienftuolle Minifter 
des Auswärtigen Luyando nach Gartagena verbannt und dem fanatifchen 
General Eguia, einem der echteften Vertreter des alten, ftupiven, faulen 
aber graufamen Spanien, als Generalcapitän von Neucaftilien die Aus- 
führung der Mafßregeln anvertraut war, welche man gegen bie Häupter 
des Liberalismus bejchloffen hatte. Als fih dem Könige unterwegs in 
der Mancha eine neue Deputation der Cortes nahte, wurde fie gar nicht 
angenommen. Obwohl das Manifeit vom 4. Mat noch ftreng geheim 
gehalten wurde, fonnte doch über den Sinn des Königs, was bieje Ver- 
fammlung anging, fein Zweifel mehr fein. Nichtspeftoweniger war es 
für die gebilveten und anftändigen Einwohner Madrids eine peinliche 
Ueberrafhung, als fie am Morgen des 11. Mai erfuhren, daß in ber 
Nacht zuvor einige dreißig der angejehenjten Männer, darunter die Regen 
ten Agar und Ciscar, die Minifter Guerra und Garcia Herreros, bie 
Abgeordneten Mufioz Torrero, Aguftin und Canga Argüelles, Martinez 
de la Roſa, Billanueva und Calatrava, welche theils ven orventlichen theils 
den außerordentlichen Eortes angehört hatten, und der berühmte Quintana 
in ihren Häufern überfallen und in ſchmutzige Kerker geworfen feien. In 
derjelben Nacht war auch ver Befehl über Schließung der Cortes unter 
bereitwilligjtem Entgegenfommen ihres Präfiventen, des Perſer Perez voll- 
ftredt worden. Erſt jest wurde das Manifeft vom 4. Mai befannt ge- 
macht. Wie grell feine Verheißungen eines väterlichen Regiments, feine 
Berwahrung vor willführlicher Tyrannei mit den Acten der letzten Nacht 
contrajtirten, der Pöbel der „jehr eveln und loyalen und heroiſchen“ Stadt 
Madrid fand, daß den liberalen VBerräthern noch weit nicht genug gefchehen 
jet: er durchzog in tobenden Maſſen die Straßen, riß erjt die Verfaſſungs— 
tafel vom Balcon des Rathhaufes, die er unter wilden Gebrüll mit fich 
jchleppte, brach dann mit brutaler Zerjtörung in das Sigungsgebäube der 
Cortes ein und wandte fich zuletzt gegen die Gefängniſſe. An den Feniter- 
gittern hinaufkletternd ſchrieen dieſe Sansculotten des Königthums: Nieder 
mit den Liberalen! ihnen muß gejchehen, was dem Berfaffungsjtein ge- 


*) Decretos 1, 11. 
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Ichehen ijt! Und in jeder der mächiten Nächte wurden die Gefangenen von 
dem Geſchrei wüthender Weiber aus bem nieprigiten Pöbel geängftigt, 
welche riefen: Man gebe fie ung, fie follen bald büßen, was fie verdienen !*) 

An der Spite aber dieſes efelhaften Wüthens jtand der Mönch 
Aguftin de Gaftro, welcher nun in feiner Atalaya wahre Orgien des 
Sanatismus feierte. Schon jeit dem 29. April hatte er Tag für Tag 
pie Ausrottung diejer liberalen Nachtvögel gefordert, „welche noch immer 
ven Jubel der Nation mit ihrem infamen Gekrächze ſtören,“ mit einer 
wirklichen Blutgier ven Haß des Pöbels aufhegend gegen die Unglüclichen, 
an deren Noth er fich mit chnijcher Brutalität weidete. Immer plumper 
wurden feine Erfindungen. Hatte er früher deu tapferen Lach angeklagt, 
mit den Franzoſen gemeinfame Sache gegen die frommen Bijchöfe Gali- 
ciens gemacht zu haben, jo meldete er jett, Argüelles habe 80000 Duros**) 
in Grevitbriefe auf Cadiz umgewechjelt, wo eine ihm gehörende Fregatte 
bereit liege ihn mit den Schäßen in Sicherheit zu bringen, die er der 
Nation entwandt. Mit ebenfo jchindlichen Verleumdungen wurden andere 
Ehrenmänner hHeimgejucht und in gleicher Weife der Habgier wie ber 
Dlutgier des Pöbels denuncirt. Da num aber die Häupter der Yiberalen 
im Kerker lagen, jchlug die Atalaya einen neuen Ton an. „Spanier“ 
rief fie am 12. Mai, „preifet den Herrn, denn feine Güte fennt feine 
Grenzen. Ya, glüdliche Spanier, ihr vom Himmel jo beſonders geliebte: 
drei Jahre fjeufzten wir untröftlih unter ver unerträglichen Yaft ver 
Sottlofigfeit und eines in den jchredlichiten Zeiten unbefannten Dejpo- 
tismus. Die Irreligiofität Hatte ſich der Souveränetät bemächtigt und 
geihworen nicht zu ruhen, bis fie von unferem Boden vertilgt hätte ven 
Glauben und die Monarchie.” Um das zu beweijen, wolle er jet bie 
festen Artikel jener Verfaffung mittheilen, deren Publication er jchon im 
April begonnen hatte, Artikel die er damals nicht zu druden gewagt habe. 
Sie bejagten, wenn die Verfaſſung fich einigermaßen befejtigt, „werben 
die Mitglieder des Convents tas Volk dafür vorbereiten, daß es ſich des 
Königs entledigt.” Wenn die Gemüther gehörig vorbereitet, werde man 
aus den eifrigjten Jünglingen Negimenter bilden unter dem Commando 
von Mitgliedern des Convents. Am bezeichneten Tage werben vieje fich 
plöglich auf den König und alle Priefter ftürzen. „Alles, fuhr das Blatt 
fort, war ſchon für diefe Dinge bei uns vorbereitet, die Inquifition ab- 
geichafft, vie Biſchöfe verbannt, die Klöfter aufgehoben. Was blieb noch 
übrig? Nur die Nationalmiliz zu bilden wie in Paris. Und jchon hatten 
fich 8000 Jacobiner freiwillig dafür unterjchrieben und hatten die Waffen 
bereit. Es gab feine Nettung mehr. Alle Maßregeln waren ergriffen. 


*) Villanueva, vida literaria 2,24 ff. 
**) Der Duro oder Peſo hat 20 Realen, der Real aber ift etwas über 2 Sgr. 
oder 7 Kreuzer. 
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Der Todesftreich drohte bereits der Nation, welche auf ihrem Thron bie 
Ungeheuer der Gottlofigkeit und des Deipotismus ſehen follte. Spanien 
erfchien meinen Augen fchon bevedt mit Blut, Greuel und Metelei, ich 
fah die Tempel brennen, die Priefter enthaupten, die heiligen Gefäße mit 
Füßen treten. Ich fah ... Großer Gott! Da Fam Ferdinand! Da kam 
die Nacht vom 10. Mai.*) Ah, Nacht, du wirft zu den. berrlichiten 
Tagen gezählt werden, welche die Welt je ſah, Nacht vom 10. Mai! 
Spanier, laßt uns lobfingen und preifen den Herrn! Unfere Zunge möge 
nie ermüden jeine Barmherzigkeit zu fingen! Yet ift unfer Vaterland 
glücklich: jetzt Herricht Ferdinand.” Auf diefen Artikel folgt dann ein 
jubelndes Hohngedicht auf die Gefangenen, die das Blatt einige Tage 
fpäter feinen Yejern vorführt wie die Thiere einer Menagerie, Jeden mit 
einer ausgefuchten Infamie bedenkend. Und folche Niederträchtigfeiten fanden 
beim Publicum die danfbarjte Aufnahme: von der Nummer vom 12. Mai 
waren in acht Tagen vier Auflagen verkauft! 

So war der gräulichite Fanatismus ſchon zu hellen Flammen ange- 
facht, als der König am 13. Mai feinen Einzug in Madrid hielt. „Nichts 
glich je, jchreibt Wellesley den andern Tag, der Freude und dem Enthus 
fiasmus, mit dem er empfangen wurde.” Die Bevölkerung von Madrid, 
welche vor wenigen Wochen den liberalen Couplets zugejauchzt hatte, glaubte 
bie Huldigungen aller anderen Städte überbieten zu müſſen: fie zog ben 
föniglichen Wagen die ganze weite Strede von Aranjuez bis zur Haupt- 
jtadt. 40000 Fremde waren erjchienen aus allen Provinzen, um den 
Jubel der Reſidenzbevölkerung zu theilen. Aber den verftändigen eng— 
liſchen Staatsmann blendete diefer Glanz des momentanen Triumphs in 
feiner Weife. Er conjtatirte nachbrüdlich, daß General Whittingham, 
welcher auch beim Einzug des Königs eine feinem früheren Auftreten 
entjprechende Rolle gefpielt hatte, vurchaus ohne irgend welche Zuftimmung 
oder Connivenz von feiner Seite gehandelt und genau feine Abficht ge- 
fannt habe, fich in diefe Dinge nicht zu milchen und feine Anficht, „aß 
fein Engländer fich bei diefer Sache betheiligen follte.“ Als er am 15. 
Saftlereagh die Proclamation des Königs vom 4. überfandte, warf er 
einen Rückblick auf den jüngften Verlauf der Dinge, Er erinnerte an 
feine frühere Meinung, daß der König fehr unvorfichtig handeln würde, 
wenn er die Verfaſſung einfach befeitigte; troß dem entgegen ftehenven 
Schein denke er noch, daß fich der König bald in beträchtlichen Schwierig- 
feiten befinden werde, Das jet ja freilich jet ewident, daß die VBerfaffung 
allgemein, im ganzen Lande unpopulär gewefen, im Süden wie im Norden, 
Denn in Sevilla und Cordoba habe das Volk die von der Regentſchaft 
ernannten Behörden befeitigt und zwar ohne irgend welche Aufforderung 
bes Königs. „Bei diefer allgemeinen Abneigung, fuhr der Gefandte fort, 





*) In der die Liberalen verhaftet wurden, 
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würde es für den König gefährlich gewefen fein die Verfaffung anzuneh- 
men, wenn er auch dazu geneigt gewejen wäre, und die Revolution, welche 
hier Statt gefunden hat, kann mehr als ein Act der Nation ſelbſt denn 
als das Werk der willführlichen Gewalt des Königs betrachtet werben.‘ 
Es ftand in der That ſo, daß, als Wellesiey dem Herzog von San Carlos 
Borftellungen machte über die Verhaftung der Mitglieder der Negentichaft 
und der Cortes, der Minifter mit einigem Schein erwidern konnte, dieje 
Maßregel jet abjolut nothiwendig gewefen, wenn man bie betreffenden 
Perſonen vor der Volkswuth hätte ſchützen wollen.*) In Valladolid 
nöthigte der Pöbel am 12. Mai die Behörden, einen achtzigjährigen Mann 
gerichtlich zu- morden. In Burgos brach die Wuth am 14. los: nach— 
dem man DVerfaffung und Berfaffungstafel und viele liberale Schriften 
auf einem Scheiterhaufen verbrannt, erhob fich ver Ruf: es fterben bie 
Berräther! Man pflanzte die Standarte der Inquifition auf und warf 
den oberjten Beamten mit einigen dreißig der angefehenften Bürger in’s 
Gefängnit. Und ähnlich gefchah es in Toledo, Jerez, Carmona, Ecija, 
Jaen: überall wurde unter VBortragung der Inquifitionsfahne Ferdinand 
zum abfjoluten König ausgerufen, überall Scheiterhaufen errichtet, überall 
die Liberalen mißhandelt, während die jubelnden Maffen in Maskenzügen, 
in jeder Art Tollheit ſich tummelten. **) 

Durch das ganze Yand rate ein Orkan der heftigften und häßlichſten 
Leidenjchaften, die, weit entfernt durch den großen Kampf der ſechs 
Jahre veredelt zu. fein, im Gegentheil die Wildheit barbariicher Zeiten 
wieder angenommen und die unbedingte Herrichaft über Verſtand und 
Sitte wieder gewonnen hatten. Der Baterlandsfreund, welcher dieſe Tage 
erlebte, mochte wohl fein Antlig in bitterem Schmerz verhüllen. Es war 
die Hoffnung aller edlen und weiter blidenden Spanier gewejen, damals, 
als e8 fih im Frühling 1808 um die große Entjcheivung handelte, ob 
die Nation aus der blutigen Hand Napoleon’s lange vergebens erjehnte 
Reformen empfangen, oder auf alle Gefahr dem Gebot der Ehre gehorchen 
jolle, daß die fühne Erhebung für die Selbjtändigfeit des Landes mit 
Nothwendigkeit zu einer inneren Erneuerung, zu einer ernſten Reinigung 
des Volkswejens führen werde. Der wunderbare Verlauf des ungeheuren 
Kampfes hatte dieſe Hoffnung eine Weile überjchwenglich zu erfüllen ge— 
ichienen: die fleine Minderzahl freier und beſſer denkender Männer ſah 
ſich mit der Regierungs- und Gefetgebungsgewalt befleivet und mit der 
Macht ausgeftattet, vie ſchlimmſten Schäden des öffentlichen Wejens mit 
der Wurzel auszureißen. Die Nation fchien dieſem plößlichen Wandel 
aller ihrer Lebensbedingungen, zwar nicht ohne heftiges Wiverjtreben ber 


*) Supplem. desp. 9,74 f. 
**) Die ausführlichen Schilderungen diefer Scenen in ber Atalaya berichten 3. Th. 
Unfläthereien, die fich jeder auch nur andeutenden Wiedergabe entziehen. 
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bisher Privilegirten, aber doch mit leidlicher Gelehrigfeit ver Mehrzahl 
folgen zu wollen. Klerus und Adel, Beamte und Militärs hatten zwei 
Jahre umjonjt den Umfturz des Neubaus erjtrebt, Die Werkmeiſter des- 
felben mußten wohl auf jchwere Kämpfe gefaßt jein, aber den völligen 
Ruin alles in ven legten vier Jahren Gejchaffenen zu fürchten, hatten 
fie feine Urjache, 

Da kam der erfehnte König und im Nu verſchwand jede Spur ber 
Wirfung der ungeheuerjten Erjchütterungen, nein, e8 wurde offenbar, daß 
die Nation in der furchtbaren Schule diefer Leiden nicht nur nicht gebej- 
jert, fondern in die Rohheit lange entjchwundener Jahrhunderte zurücd 
geworfen worven fei. Es wurde Har, daß nicht die Jovellanos und Quin- 
tana, die edlen Führer der Reformbewegung des ſpaniſchen Geiftes, jon- 
vern der jchlaue Urquijo richtig in die Zukunft geſchaut habe, als er im 
Mai 1808 (1, 232) von dieſem Kampfe gegen Napoleon eine Erneuerung 
der. alten Wiloheit und Barbarei des Volkscharafters befürchtete, Das 
war in Wahrheit die Frucht diefes Kampfes für Die Maffe ver ſpaniſchen 
Menichheit. Er hatte in beiden ſpaniſchen Welten die jpärlichen Werfe 
der Cultur in einem furchtbaren Chaos begraben; er hatte die weiten 
Gebiete der ſpaniſchen Reiche mit einer jedes Dorf, jeden Weg, jede Brücke 
erreichenden Fluth der Zerjtörung bevedt; er hatte in Spanien iiber 
zweimalhunderttaujend Häufer *), in Trümmer gelegt; er hatte unzählige 
Hebel der Bildung, des Verkehrs, der bäuerlichen und bürgerlichen Ge— 
werbe vernichtet; er hatte die ökonomiſche Grundlage des Staats und 
jedes einzelnen jpanifchen Haushalts dermaßen erjchüttert, daß die Arbeit 
von Generationen erfordert wurde, um den Berluft an Capital, an Vieh, 
an Fruchtbäumen, an Arbeitsgeräth zu erjegen; er hatte endlich und vor 
Allem dem Gemüth und der Sitte der Nation die furchtbarjten Wunden 
geichlagen. Denn wie war doch der Spanier im Stande gewejen, ber 
Uebermacht Napoleon’s jechs furchtbare Jahre zu widerſtehen? Dadurch, 
daß er für jeine Unabhängigfeit, für feinen Glauben und für feinen König 
Alles dahin gab, was dem ciwilifirten Menfchen das Leben werth macht, 
daß er eine Reihe feiner blühendſten Städte, Straße für Straße, der ver: 
zweifelten Wuth der Vertheidigung eopferte, daß er jeine Wege, feine 
Brücken zerjtörte, feine Aecker verheerte, jeine Brunnen und feine Wafjer- 
feitungen verfjchüttete, feine Mühlen nieverbrannte, daß der Bürger Laden 
und Werkftätte, ver Bauer den Pflug, der Hirte die Heerde verließ und 
in die Berge ging zu den Guerrillas, diefen Brutftätten der verwegeniten 
Zapferfeit, aber auch ver zügellofeften Gewaltthätigfeit und der unmenſch— 
lichjten Grauſamkeit. Wenn wir uns erinnern, wie bürftige Elemente 
nıoderner Gefittung, Arbeit und Bildung die Bourbonen des achtzehnten 


*) Canga Argüclles adoptirt in feinen Observaciones die Angabe Laborde's, daß 
249,577 Häufer mit einem Capitalwertb von 1279 Mil. Realen zerftört jeien. 
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Jahrhunderts in den harten ſpaniſchen Boden hatten einpflanzen können, 
wie dieſes in acht Decennien mühjam geförderte Reformwerf fchon wenige 
Jahre des jchlechten Regiments unter Karl IV. in der Wurzel bevrohten, 
wie verzweifelt es mit der Moral, ver Wirthichaft, ver Bildung ver 
Nation im Frühling 1808 ftand, jo werben wir begreifen, welche entjeß- 
liche Verheerung ſechs Jahre eines folchen die Nation gewiffermaßen zu 
den Urjprüngen der Gejellichaft zurück verfegenden Kampfes unter dieſen 
Menjchen anrichten mußten. Ein nicht geringer Theil des Volkes ftellte 
fih unter das ausjchlieliche Gebot der wilden Inftincte feiner leiden— 
ihaftlihen Natur und Iebte von Raub und Plünderung und Mord, heute 
an Franzofen, morgen an Spaniern verübt, die der Gewalt irgend welchen 
Borwand boten, dabei von dem ſtolzen Bewußtjein erfüllt, mit folchem 
Thun um bie heiligite Kirche und den fatholifchen König höchſt verdient 
zu werden, Im einer andern Form fehrte gewiffermaßen jene wunderbare 
Wendung des Techszehnten Jahrhunderts wieder: das Abenteuer, das Leben 
der Gewalt und der Willführ, der Verzicht auf die normale bürgerliche 
ZThätigfeit wurde verherrlicht mit der Krone des Martyriums. Jede folide 
Grundlage menichlichen Gedeihens wurde geopfert für die Gebote einer 
eraltirten Empfindung. Und wenn dieje volljtändige Losſagung von allen 
Gulturbedingungen, dieſe Rückkehr zum Leben der Wildniß nur von einem 
Bruchtheil ver Nation vollzogen wurde, jo erlag ein Jeder ohne Ausnahme 
den verberblichen inflüffen eines jo beijpiellofen Kampfes. Als Iovel- 
lanos im Auguft 1811 nach feiner Heimath zurüdfehrte, fand er fein 
liebes afturifches Inftitut von dem Bandalismus der Franzofen bis auf 
die Thüren, Fenſter und Bänke zerftört. Ganz jo waren unzählige Biblio- 
thefen, Archive*), Schulen verheert; Univerfitäten, Seminare, Tateinijche 
und Volksſchulen waren fait die ganze Kriegszeit hindurch faft überall 
geichloffen. 

Was beveuteten diefer folofjalen Propaganda der Berwilderung, der 
Zuchtlofigfeit, der Willführ und Unwifjenheit gegenüber die Verfaſſungs— 
artifel und Reformdeerete der Cortes? Der Krieg warf das Leben und 
Weſen jedes Einzelnen in ulturlofigfeit, in bigotten Fremdenhaß, in 


*) Um nur einige Beifpiele anzuführen, zündeten franzöſiſche Granaten Die beiben 
öffentlichen Bibliothefen Valencia's an, die reichften des Landes nad der Föniglichen 
Bibliothet in Madrid, von denen die eine von dem gelehrten Perez Bayer gegründete 
viele koſtbare Handſchriften zählte; Zaragoza büßte fein unſchätzbares Archiv und feine 
beiden öffentlichen Bibliothefen ein, Oviedo die unter Campomanes’ Leitung geſchaffene 
Univerfitätsbibliothef, Gerona die an feltenen Ausgaben reiche Bibliothek der Domini— 
caner, Tarragona alle jeine Archive mit höchft werthvollen Urkunden u. ſ. w. Ocios 
de espafioles emigrados. Londr. 1,98 ff. Noch größer waren bie DVerlufte, welche ber 
Reichthum des Landes an ebelften Kunſtwerken erlitten hatte: zahlloſe berrlihe Bauten 
fagen in Trümmern, unendlihe Schäge der Sculptur und Malerei hatte bie Zer⸗ 
ſtörungswuth eines barbarifchen Feindes vernichtet, 
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fanatifche Leidenschaft zurüd, und das waren die Elemente, aus denen das 
finftere Mönchsthum und der mit ihm eng verjchwijterte Fatholiiche Abſo— 
lutismus in diefem Lande ftets das Gebäude feiner Herrichaft gezimmert 
hatte. Gegen diefe große Thatjache die ganze Nation erfüllender Empfin- 
dungen waren bie Theorien der Cortes vollfommen ohnmächtig, zumal 
auch die Liberalen ihr Gebäude jeder Zeit mehr auf exaltirte Leidenſchaft 
als auf verjtändiges Maß gegründet hatten. Das Recht nüchterner Er- 
wägung, die Pflicht emfiger gewillenhafter Arbeit, hatte die ganze nationale 
Bewegung von Anfang bis zu Ende einfach verneint, ihr ganzes Thun 
und Laſſen ftets unter die Herrichaft plötlicher Impulje geitellt. Ein 
ſolcher Impuls, furz vorher faum zu ahnen, hatte die ganze Nation im 
jener merfwürbigen Maiwoche des Jahres 1808 wie mit eleftriicher Ge— 
walt aufgerichtet gegen Napoleon: ein ähnlicher Impuls, mit der Gewalt 
und Schnelligkeit des Orfans von Gatalonien bis Andalufien und von 
Balencia bis Galicien Alles mit fich fortreifend, warf jegt in dieſen Mai— 
tagen des Jahres 1814 dieſelbe Nation in den Staub vor Ferdinand, 
ben Angebeteten. Und wie damals fo führten jet wüthende Mönche ven 
Wirbeltanz rafender Volksleidenſchaften, jede Stimme der Mäßigung, ber 
Vernunft erjtidend mit dem fanatifchen Gebrüll: Es lebe der abjolute 
König, es jterben die Liberalen! Die in den Kerkern ſchmachtenden Libera— 
len aber erinnerten fich wohl mit fchmerzlicher Neue jener Prophezeihung 
ber Gaceta König Joſephs, welche ihnen am 5. Mai 1813 zugerufen 
hatte: „Ihr Liberalen habt euch in den chimäriichen Plan verſtrickt, den 
idealen Thron Ferdinands aufrecht zu erhalten; wenn ihr euch nicht mit 
uns vereinigt, Jo werdet ihr früher loder fpäter wieder dieſelben Ketten 
tragen wie in der Vergangenheit.” *) 


*) Villanueva 2, 20. 
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Ohnmacht der Minifter, Allmacht der Beichtväter. Zuftand des Landes. Die Sol- 
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Bei diefer Lage des Reiches hätte e8 der größten und ausdauernditen 
Anftrengungen einer einfichtigen, wohlwollenden, Fräftigen Regierung, des 
verjöhnenden Einflujjes eines weifen und milden und doch ftarfen Königs 
beburft, um mit ber Zeit nur einen erträglichen Zuftand herzuftellen, 
Und nun hatte das Schickſal dem unglüclichen Spanien in einem fo über- 
aus jchwierigen und entfcheidungsvollen Moment feines Lebens Ferdinand VII. 
zum König beftimmt! Wir fennen diefen Fürſten bereits aus zahlreichen 
Prüfungen, welche das Innerfte feiner Natur ans Licht gebracht; wir 
willen, ein Sohn welcher Eltern er war, wie feine Jugend verfloß unter 
dem Haß und ven Berfolgungen einer unmenfchlich Tafterhaften Mutter 
und im Anblick der unwürdigſten Schwäche eines ftumpfjinnigen Vaters; 
wir willen, wie ber in Umwiffenheit, in der Entfernung von jedem Guten 
und Schielihen, unter den ſcheußlichſten Cabalen herangewachlene Prinz 
in unfertiger Jugend eine Gemahlin gewann, die ihn im gefährliche In— 
triguen verwidelte gegen die Eltern und wie er dann bie Geliebte plößlich 
verlor; wir haben ihn darauf in dem häflichen Nänfefampf beobachtet, in 
welchen er bei dem fremden Imperator Hülfe juchte gegen die Nächten 
wir haben ihm in jenem großen Aergerniß des Escurial eine Hägliche Rolle 
ipielen jehen, die ihm aber das verzweifelte Volf mit grenzenlofer Yiebe 
lohnte; wir haben ihn ein halbes Jahr jpäter in der Emeute von Aranjuez 
unter der Dede mit den Meuterern Tpielen jehen gegen den Vater; wir 
baben gefehen, wie ihn die Nation mit unerhörtem Jubel auf dem Thron 
begrüßte, den er fofort vor den fremden Einpringlingen erniebrigte, den 
er dann durch die Reife nach Bayonne felbjt umwerfen half; wir haben 
ihn in Bayonne jelbft einen Augenbli eine würbige Stellung wagen, fie 
aber alsbald in tieffter Wegwerfung preisgeben und dann, während jein 
Bolf für ihn das Aeuferfte litt, feinen Kertermeifter anflehen fehen um 
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die Hand einer faiferlihen Prinzeffin oder die Aufnahme in's kaiſerliche 
Haus. Man darf wohl fragen, ob vie bejte und reinjte Natur den zer- 
ftörenden Eindrücken einer jolchen Jugend und Erziehung hätte Widerftand 
Yeijten können; und welch” ein Wunder wäre erforderlich gewejen, um dem 
Kind folcher Eltern Anlagen zu verleihen, die unter günftigeren Berhält- 
niffen etwas erfreufiches hoffen Liegen! Hier aber ſchienen urjprüngliche 
Begabung und die mächtigjten Einflüffe der Kindheit und die jtärfjten 
Einwirkungen der Erziehung und der Lebensichidjale verihworen zu fein, 
um eine Perfönlichfeit zu erzeugen, wie fie zum Glück der Menjchheit nicht 
oft auf Thronen gejehen ijt. 

König Ferdinand ftand jest in feinem breißigften Jahre. Wenn es 
in feiner Art geweſen wäre, je zurüd zu bliden, welches Bild würde ihm 
fein vergangenes Leben geboten haben! Immerhin mußte wohl auch im 
feiner Seele hie und da eine dumpfe Erinnerung auftauchen, daß er weder 
im Escurial im Herbſt 1807, noch in Aranjugz, Madrid und Bayonne im 
Frühling 1808, noch feitvem in Valengay eine ſehr königliche Rolle 
geipielt habe. Wenn er num aber mit diefem Bewußtjein, wie unklar es 
fein, wie ſchwach und felten es fich regen mochte, das Entzüden maß, wel 
ches ihn jegt wie vor fechs Jahren vergötterte, jo fonnte das Nefultat Fein 
anderes fein, als daß er fich einmal jo vecht als einen König nach dem 
Herzen diejes Volkes fühlte und dann doch dieſes Volk, dem er ja zu 
reichlichem Dank verpflichtet war, faft mehr noch durch dieſen Mai 1814 
als durch die vorausgegangenen Jahre, einigermaßen geringichägte. Denn 
er war nicht bejchränft wie der Vater, ſondern mit einem veichlichen Theil 
der mütterlichen Schlauheit ausgeftattet, wie er auch in feiner Geſichtsbil— 
dung die frappanten Züge der Mutter trug. Diefer Seite feiner Natur 
mußte das wilde Zujauchzen einer Nation, für die ihm doch die blindeſte 
Selbjtüberhebung nicht hätte einreden fünnen etwas abjonderliches gethan 
zu haben, einen recht verächtlichen Eindruck machen. Er ſah fie feiner würdig. 
Während aber jo jeine Geringjchägung des Volkes wuchs, hörte er aus allem 
Jubel nur die tröftliche Lehre: er dürfe jegt ganz ungehindert allen Trieben 
und Neigungen feines Herzens folgen, dieſes Volf werde ihn doch anbeten. 

In derartige Betrachtungen jtimmten mit dem bereitwilligften Eifer 
diejenigen ein, welche das Vertrauen des Königs hatten. Das waren aber 
jehr bald nicht mehr die hohen Rathgeber feiner Jugend, dte San Carlos 
und Infantado, auch nicht die Geführten von Bayonne und Valencay wie 
Macanaz und Escoiquiz oder jelbjt die fanatifchen Fürredner der Herjtellung 
bes abjoluten Königthums von Daroca und Valencia wie Montijo, Yabrador, 
Billamil, Elio, fondern ganz andere Menfchen, welche in die geheimften 
Valten des Föniglichen Gemüths beffer hinein zu fchauen und feinen Hängen 
befjer zu dienen verjtanden. Es waren die Bedienten, welche die lange 
Dede von Balengay mit ihren Scherzen und Hülfeleiftungen zu jeder Art 
Genuß gewürzt hatten; es waren niedrige, ſchlaue Intriganten und Ruppler 
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und Denuncianten, Bertraute der fchlechten Häufer Madrids und Meifter 
im Stadtklatſch, und mit ihnen machten die Beichtwäter des Palaftes und 
andere fanatiſche Priefter Compagnie, um das Sündenleben des vergöt- 
terten Königs zur größern Ehre Gottes zu verwenden. Diefe fchlimmen 
Menſchen wurden aber durch das Verhalten der Nation felbft vajch zum 
höchften Einfluß empor gehoben. Denn wie eifrig bie Minifter und ihre 
hochgejtellten Gefinnungsgenoffen einer vücfichtslofen Reftauration dienen 
mochten, fie blieben ja doch nothiwendig hinter der blutbürftigen Tobfucht 
der Mafjen, welche jegt im Lande herrichten, und der Gier der Mönche, 
welche für fie die Loſung austheilten, weit zurüd. Sie fühlten doch immer 
eine gewiſſe Verantwortlichkeit, fie empfanden doch auch etwas von dem 
ftarfen Drud einer dejperaten Yage der Verwaltung, die jeden Tag un— 
zählige Anfprüche erhob, für deren Befriedigung alle Mittel fehlten. So 
wenig wir über den geheimen Gang des Palajtkrieges in den erften Wochen 
wijfen, jo fönnen wir doch aus den Decreten dieſer Zeit das Hin- und 
Herwogen der entgegengefegten Strömungen ziemlich deutlich herauslefen. 
Als z. B. am 16. Mai der Befehl erging, das Volk folle nirgend eigen- 
mächtig die Behörden ftürzen, die Steuern befeitigen, noch fonft den Stand 
von 1808 herftellen, war das für die damals mächtigen Leidenschaften eine 
jehr unwillkommene Weifung. Dagegen fonnte feiner der Minifter jehr 
bereitwillig die Hand bieten zı einer Maßregel, an der der Klerus nicht 
verfehlt haben wird von Anfang an mit größtem Eifer zu arbeiten: zu 
der unbejchränften Herjtellung aller Klöfter, wie fie am 20. Mat für vie 
Mönche und am 23. für die Nonnen erfolgte. Denn wie die Finanzen 
des Staats einmal lagen, gab es zumächit gar Feine Hülfe als in ven 
reihen Befitungen der todten Hand, von denen ber Staat einmal einen 
Theil an fich genommen hatte. Daß über dieje Frage ein Kampf geführt 
wurde, fcheint ſchon die fachlich ganz unmotivirte Theilung der Reftauration 
nach den Gefchlechtern des Regularkferus zu beweifen. Daß aber in dieſen 
Tagen eine wichtige Wendung fich vollzog, fan man kaum bezweifeln, wenn 
man ben ruhigen, gejchäftsmäßigen Ton in dem erften Decret vom 20. Mai 
mit der fanatifchen Wuth vergleicht, welche das zweite vom 23, gejchrieben 
hat.“) Und nun bricht die Sturmfluth der Herifalen Leidenſchaft unauf- 
haltfam durch: ehe noch etwas für die Ordnung der Staatsverwaltung 
geichehen ift, wird der Nuntius Gravina, einer ber jchlimmiten Zeloten, 
unter Bezeigung ausnehmender Hochachtung zurück gerufen, und ein Cir— 
cular an die Geiftlichkeit erlaffen, welches ihr die ſtrengſte Verfolgung 
aller von der Orthodorie und Unterthänigfeit irgend abweichenden Anfichten 
und Bücher einfchärft, bei allen Anftellungen vorzüglich auf die Gefin- 
nung zu fehen befiehlt und in voller Schärfe ven Grundfag aufſtellt, daß 
von der Eintracht und gegenfeitigen Unterftügung von Kirche und Staat 





*) Decretos 1, 19 und 26. 
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das Glück des Reichs abhänge, Um dieſe Geſinnung an einem frappanten 
Beiipiel Fund zu thun, erging in denſelben Tagen ein jtrenger Befehl, 
daß fich die Soldaten immer vor Allem als wahre Katholiken zu erweijen 
hätten.*) 

Noch ehe eine jo unerwartet traurige Wendung irgend befürchtet 
werben konnte, hatte ver Scharffinn Wellington’s die Nothwendigkeit er— 
fannt, mit feinem Einfluß an Ort und Stelle Ueblem entgegen zu wirken 
und Anfang Mat, wie dringende Verhältniffe ihm die balvige Rückfehr 
nach England wünjchenswerth machten, bejchloffen ven Weg über Madrid 
zu nehmen. Wie er zu den inneren jpanifchen Fragen jtand, wiljen wir. 
Alle Schöpfungen der Cortes hielt er für ganz unbrauchbar, die Bejeitigung 
ihrer Verfaſſung für unerläßlich. In diefem Sinne wirkte er troß jeiner 
vorfichtigen Zurüdhaltung, welche in einem Briefe an König Ferdinand 
vom 12, April**) deutlich ausgeprägt ift, als er bei Toulouje an ver 
Spite des ſpaniſchen Corps ſtand. In diefem Sinne wirkte er noch 
nachdrücklicher, als er Mitte Mai bei Tarbes die fpanijchen Truppen in— 
jpicirte. Die beiden Chefs derjelben, Don Manuel Freyre und der Fürft 
von Anglona waren geneigt, im charafteriftiichen Gegenfate mit den in 
Spanien ftehenden Generalen, fich für die VBerfaffung zu erklären: er ver: 
wies fie nachdrücklich auf ihre militärifche Stellung und hinderte jede 
Kundgebung zu Gunſten ver Cortes.***) Cr fonnte San Carlos am 
21. Mat von dieſen vor kurzem bevenflichen Theilen der ſpaniſchen Armee 
melden, daß der König Feine ergebeneren Offiziere und Solvaten habe; er 
hatte das Decret vom 4. Mai zur Kenntniß der Truppen gebracht und 
den unbedingten Gehorjam gegen die Anordnungen veijelben gefichert. 

Es war natürlich, daß die Machthaber in Madrid unter diefen Um— 
jtänden ihre Erfenntlichkeit gegen den mächtigen Herzog in jene überſchwäng— 
lichen Formen zu Heiden wünjchten, zu denen man in dieſem Lande jo 
gern greift: Wellington follte, wie ihm fein Bruder fchrieb, mit denſelben 
Ehren empfangen werben wie der König und nahe dem Schloffe in dem 
Palais Godoy's wohnen, Sir Henry war über die Ankunft des Bruders 
hoch erfreut: er hoffe, jchrieb er, „diefe Menjchen, ich meine ven König 
und feine Freunde,” würden feinen Rath hören, den fie wahrlich jehr 
nöthig hätten. Aber die Banatifer hatten wohl vorausgeſehen, daß Wel- 
lington ihnen hinderlich fein Fönne; fie hatten die oben bezeichnete Wen- 
dung unmittelbar vor jeiner am 24, Mai erfolgenden Ankunft vurchgefegt. 
Hätte der Herzog je Chancen gehabt, etwas zu erreichen, jo waren fie jegt 
auf ein Minimum reducirt. Obwohl diefe Menfchen in ver VBerftellung 
Meifter waren, tänfchte fich doch Wellington feinen Augenblick über vie 


*) Decretos 1, 27 f. 29. 25. 
**) Despatches 11, 632, 
***) Desp. 12, 17. 22. 25. 
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Erfolglofigkeit jeiner Bemühungen. „Ich bin, berichtete er Caſtlereagh am 
1. Juni, vom Könige und feinen Miniftern jehr gut empfangen, aber ich 
fürchte, daß ich nur wenig ausgerichtet habe. Der Herzog von San Carlos 
veriprach mir, daß das Decret über Berufung der Cortes fofort erjcheinen 
jolle, daß alle Gefangenen am St. Ferbinandstage, 30. Mai, freigelajfen 
oder jogleich vor ein unparteiijches Gericht gebracht werden follten und daß 
endlich ver König entichloffen jei, alle Verheißungen feines Decrets vom 
4. Mai zu erfüllen und überdies die Unabhängigkeit der Nichter fejt zu 
ſtellen. Nichts von alledem iſt bis jegt geichehen. Ich fagte ihm, er müffe 
darauf gefaßt jein, dag die Mafregeln des Königs in allen Theilen ver 
Welt und bejonders in England jtarf angegriffen würden und daß er 
feine Unterjtügung von England erwarten dürfe, ehe thatjächlich erwiejen 
wäre, daß der König fein Yand nach liberalen Grundſätzen regieren wolle 
und daß die Gewaltthätigfeiten der lekten Zeit lediglich eine Frucht ver 
Nothwendigfeit gewejen. Aber es ift noch nichts gejchehen und ich Höre, 
daß in der vorgeftrigen Nacht wieder drei Perfonen in ven Kerker ge- 
worfen find.“ Wellington wiederholte diefe Anfichten nachdrücklich in einem 
dem König überreichten Memorandum, er wiederholte fie mündlich mit einer 
Dringlichkeit, die bis an die äußerſte Grenze ging.*) Aber er konnte nicht 
einmal für den Moment eine reelle Mäßigung erzielen, obwohl der König 
doch in der empfindlichjten Weile auf den guten Willen Englands ange— 
wiejen war, nicht etwa bei ven bevorjtehenden europätjchen Berhandlungen, 
jondern in einem Stüde, das ihm jehr viel näher zu Herzen ging. Er 
hatte Ichon in Valencia von Wellesiey 4000 Duros borgen müffen und 
wenn jeßt auch in Madrid die Freigebigfeit des einen oder anderen Großen 
und die Anwentung jener Finanzkünfte, in denen man hier eritaunlich zu 
Haufe war, die Mittel für das allernöthigjte herbeigeichafft haben mochte, 
jo ſah doch auch die Yeichtfertigfeit diefer Menjchen ven Augenblid nahe, 
two völlige Ebbe in ven Kaſſen eintreten werde. Geld war daher das ein- 
zige Thema, für welches die Minijter in den Unterredungen mit Wellesley 
Intereffe zeigten. Geld konnte nur England jchaffen. Geld, erflärte ihnen 
aber Wellington unumwunden, befümen jie. nur, wenn fie eine Politif 
befolgten, welche e8 der englijchen Regierung möglich machte, irgend welche 
Unterjtügung Spaniens vor dem Parlament zu vertreten; nicht einmal 
ven noch rückſtändigen Theil der Subfidien für das laufende Jahr würden 
fie erhalten, ehe fie die inneren Angelegenheiten nach liberalen Grund- 
jügen geordnet hätten.**) 

Sie widerftanden auch dieſem ftärfiten Drud, der von dieſer Seite 


*, ] verbally entreated his Majesty and his ministers almost to importunity, 
fchreibt er in einem Briefe vom 1. Juni 1820, Despatches dritte Serie. London 
1867. 1, 131. 

**) Despatches 12, 37 f. 
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auf fie geübt werben konnte; denn die wüthenden Mönche, welche das Land 
wirklich regierten, traten den menjchlichen Bemühungen Wellington’s mit 
wahrer Raferei entgegen. Die verruchte Atalaya, welche den Herzog bei 
jeiner Ankunft als einen der Ihrigen in jubelnden Dithyramben begrüßt 
hatte, brachte am 29. Mai einen Artikel mit folgenden Sägen: „Wie geht 
es zu, daß nicht bereits alle Pläte der Hauptjtädte bevedft find mit Galgen ? 
Wie ift es zu verantworten, daß nicht bereits ein Hundert jener Gottlofen 
lebendig verbrannt find, deren haarfträubende Verbrechen die Verhandlungen 
ber Cortes und die liberalen Zeitungen bezeugen?” Und in vemfelben 
Zone ſchrieen nicht wenige Adreſſen und Zufchriften ins Ohr des Königs, 
welche behaupteten, allein ihre Xiebe zu Ferdinand, dem „ſüßen“, dem „hei- 
ligen” Ferdinand, dieſem „Gefandten des Herrn“, treibe fie fo zu reden, 
ba fein Thron noch immer bedroht ſei von ver Verwegenheit feiner einge- 
fleiſchten Feinde. Unter diefen Umſtänden war Alles, was Wellington 
während feiner Anweſenheit durchſetzte, daß die perfönliche Verfolgung 
etwas inne hielt und die Minijter fich bemühten, in ihren Decreten einen 
Zon der Mäßigung zu affectiren und dem Könige einen Schein der Milde 
aufzuerlegen. Was fie freilich in diefer Nichtung erlangten, war feltfam 
genug. Am Ferbinandstage erging, ftatt ver von Wellington geforberten 
Freilaſſung aller Gefangenen, eine Ordonnanz über die Ausfchliegung aller 
Joſefinos von irgend welcher Stellung vom fpanifchen Boden; „da aber 
ber König heute an feinem glorreichen Namenstage feine natürliche Barm- 
herzigfeit üben will,“ fo follen die gemeinen Soldaten und andere geringe 
Leute, welche nur verführt waren, mit der verbienten Strafe verichont, 
die weiblichen Angehörigen und die minderjährigen Söhne ver Berbannten 
nur unter ftrenge polizeiliche Aufficht geftellt werden; die Frauen jedoch, 
welche ihren Männern ins Ausland gefolgt find, dürfen fo wenig zurück 
fehren als jene. Am 1. Juni verftieg fich die Milde des Königs, welcher 
im Mai 1808 fein Bolt aufs dringendfte zum Gehorfam gegen Napoleon 
ermahnt und fich beeilt hatte König Joſeph zu huldigen, noch höher. Es 
gingen, bejagte ein Decret von dieſem Tage, täglich Berichte ein, daß 
Perjonen verhaftet würden, „welche, wenn fie auch durch die Anfichten, 
welche fie vielleicht (acaso) fund gethan, Beweife gegeben haben von ihrer 
Neigung zu den Neuerungen, die allgemeine Meinung boch nicht für Tu— 
multuanten und Aufrührer hält, fo daß fie, wenn fie frei bleiben, bie 
öffentliche Ruhe bedrohen. Deshalb betrübt die Derhaftung folcher Per: 
fonen ihre Familien und viele Andere, mit denen jie befreundet und ver: 
wandt find. Der König, der von Herzen bie Eintracht feiner Unterthanen 
wünfcht und daß fie fich durch die Liebe und Ehrfurcht vor feiner Perſon 
und Regierung befejtige, hält zwar bie Beſtrafung und erempfarifche Züch— 
tigung der Böfen, der Unruhigen und Widerjpänftigen für nothwendig, 
welche die Grundverfaſſung des Reichs umftürzen wellten; ift aber doch 
überzeugt, daß die Anderen, welche fich nicht fo weit verirrt haben, nicht 
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als Berbrecher behandelt werden müſſen und daß es ausreicht, ihr gegen- 
wärtiges Berhalten zu beobachten und zu überwachen. Se. Maj. hofft, 
daß die Mäßigung und Gerechtigkeit feiner Regierung beſſer als ver 
Schreden die Exceſſe der Einbildung heilen wird.”*) Natürlich hatten 
folche Acte der Milde und Barmherzigkeit, die jedem Angehörigen eines 
civiliſirten Staats Grauen erweden, thatlächlich fo gut wie feine Wirkung. 
Durch das ganze Yand hin ſchwoll die Fluth der fanatifchen Verfolgung 
jeven Tag höher, da fie der König durch Handlungen noch mehr ermu— 
thigte, al8 durch die Zweideutigfeit feiner Worte. Denn unmittelbar vor 
ben erwähnten Decreten, am 29. Mai, ernannte er, da der ehrenhafte 
General Freyre feine Neigung hatte das ihm angetragene Kriegsminifterium 
zu übernehmen, den dummen und graujamen Eguia zu feinem Erjfagmann. 
Das war num jo recht der Mann der wüthenden Mönche, welche damals 
das unglaubliche Couplet aufbrachten: „Es Teben die Ketten, e8 lebe ver 
Drud, e8 lebe König Ferdinand, e8 fterbe die Nation.” **) 

Daß unter dem Drud folcher Leidenjchaften die unerläßliche Reor— 
ganifation der Verwaltung und Yuftiz in nichts beftand als in einfacher 
Herftellung all der jchlechten Zuftände von 1808, wird Niemand Wunder 
nehmen. So erfolgte denn am 27. Mai die Reftauration des Raths von 
Gaftilien mit jener monjtröjen Häufung von Competenzen in Verwaltung, 
Juſtiz und Gefetsgebung, welche allein jede erträgliche Staatsorbnung un: 
möglich machte und auf welche ein hocheonjervativer Spanier in einer 
Bertheivigungsichrift König Ferdinands mit Recht viele der ſchlimmſten 
Schäden des Landes zurückgeführt hat.***) Die blinde Reaction begnügte 
ſich nicht, diefes Organ einer übermächtigen und gemeinſchädlichen Bureau— 
kratie in feine volle Herrichaft über Verwaltung und Gericht wieber ein- 
zufegen, fondern gab ihm auch ſolche Befugniffe zurüd, welche wie das 
Recht, für die Belegung aller vichterlichen und geiftlichen Stellen dem 
Könige zu präfentiren, einen empfindlichen Eingriff in die Fönigliche Macht- 
vollfommenheit enthielten. So wurden im Verlauf des Juni alle andern 
Räder der alten unbrauchbaren Staatsmafchine, alle die oberften Räthe 
für Krieg, Finanzen, Colonien, die ganze bureaukratiſche Omnipotenz mit 
Befeitigung auch der wohlthätigften Reformen und die abgelebte Städte— 
ordnung ohne weiteres wieder eingefegt. Nur an Einem Punkte Hätte 
man gern geändert, weil da das unmittelbare Bedürfniß fich zu empfind- 
lich geltend machte, am Steuerwejen. Aber nachdem man länger als einen 





*) Decretos 1, 49 ff, und 52 f. 
**) Vivan las cadenas 
Viva la opresion 
Viva el rey Fernando 
Muera la nacion! 
*+*) Ensayo impareial sobre el gobierno del Rey D. Fernando VH. Par. 1824, 
p. 61 ff. 
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Monat das vollftändige Chaos auf dieſem Gebiete hatte herrichen lajfen, 
während welcher Zeit unzweifelhaft verjchievene Anläufe gemacht wurden, 
wenigſtens Einiges von den productiven Neuerungen ber Cortes zu retten, 
fiegte enolich auch hier die vereinigte Macht der Trägheit, der Impotenz 
und des Herifalen Egoismus über das dringendfte Bedürfniß. Am 23. Juni 
unterzeichnete der König ein Decret, welches die barbariiche Steuerordnung 
der Provinzialrenten und Monopole, im Ganzen ein Vermächtniß noch 
der habsburgiſchen Finanzwirthichaft des fechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts, unverändert herftellte und die unverzügliche Erhebung diejer 
zum großen Theil finnwidrigen und durchweg ververblichen Abgaben den 
Behörden in ven lebhafteften Ausprüden einjchärfte. Gewiß waren bie 
Bepürfniffe des Staatsichages, wie das Decret ein Mal über das andere 
betonte, die „allerdringendften‘, jo daß der König wohl Anlaß hätte nach 
guter alter Sitte an die freiwilligen Beifteuern feiner getreuen Unterthanen 
zu appelliren: dennoch vergingen fünf Wochen, bis endlich am 30. Juli 
der Rath von Gaftilien bejtimmt werden konnte die Publication des De— 
crets zu genehmigen! Sofort dagegen ging ein anderes Decret, welches 
jenem am 24. Juni auf dem Fuße folgte und das durchſchlagende Motiv 
für die Herftellung des alten Steuerwejens enthielt, in's Yand, wodurch 
der Klerus von allen Steuern befreit wurde, Auch diejes Decret iſt voll 
von Lamentationen über die Hägliche Yage der Finanzen; aber Se. Mai. 
ijt überzeugt, daß der Klerus die größte Genugthuung darin finden wird, 
in dieſer Noth der Zeiten noch größere Beweiſe von feiner edelmüthigen 
Freigebigkeit zu liefern, als er es zu allen Zeiten gethan bat, wie ja dieſes 
königliche Vertrauen jchon belohnt iſt durch die Geſchenke, welche ihm das 
Sapitel einer Kathedrale und ver Prälat einer andern gemacht hat.*ı 
Man follte meinen, der Klerus hätte fich mit der Herjtellung ver 
Klöfter, mit der Einjegung der äußerſten Unpulpfamfeit, mit der unbarm- 
herzigen Verfolgung aller etwas freier Denfenvden und ver Wievererlangung 
der vollen Steuerfreiheit für eine Weile begnügen können; aber er ver: 
mißte noch das eigentliche Fundament jeiner Herrichaft, vie Inquifition. 
Wir willen, wie ver Beſchluß der Eortes über die Aufhebung des heiligen 
Officiums das Signal zum Kriege des Klerus gegen fie gegeben hatte und 
alle Vertreter des alten Spanien das Olaubensgericht wie ein unantajt- 
bares Palladium verehrten (1, 566 ff... Wir haben gehört, wie der Dom: 
herr von Valencia gleih am 16. April die Heritellung der Inquifition 
vom Könige erbat, wie überall der Umjturz der Verfaffung, die Verhaftung 
ber Xiberalen, die Verbrennung ihrer Schriften von Haufen gejchah, welche 
fih die Sahne des Slaubensgerichtes vorantragen ließen. Demnach verjtand 
es fich von jelbjt, daß die jeßt fiegreiche Partei die Herjtellung der Inqui— 
fition al8 die Krönung ihres Triumphes anjah, als den Schlußitein des 


*) Decretos 1, 84 fi. 90 Ef. 
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Rejtaurationsgebäudes, Hatten doch jchon die Perſer das Officium als 
eine der werthoollften und wichtigften Eigenthümlichkeiten ver katholiſchen 
Nation gepriefen und feine Erneuerung dem Könige an's Herz gelegt. Es 
ijt unter diefen Umftänden fat verwunderlich, daß die Briefter, welche im 
föniglichen Schlojje die unbedingte Gewalt hatten, nicht ohne weiteres bie 
Inquifition wieder einjegten, wir müſſen aber aus ver verhältnigmäßig 
langen Zeit, welche fie gebrauchten, um damit durchzudringen, jchließen, 
daß fich ihnen in diefem Punkte ein ernftlicher Widerſtand entgegen ftellte, 
Üelche Factoren denjelben ermöglichten, ijt mir unbefannt, va faum ans 
genemmen werden fann, daß dieſe Menjchen auf den energiichen Proteft 
Wellesley's in diejer Frage mehr Rüdficht genommen haben follten als in 
andern. Während nun aber diefer wie immer bejchaffene Kampf um bie 
Inquifition geführt wurde, in dem die Atalaya mit unermüdlichen De— 
nuncationen der gefährlichen Umtriebe ver Feinde des Thrones und jogar 
mit Drohungen des Abfalls der Getreuen eine große Rolle fpielte,*) begab 
fich folgendes: 

Zu Anfang Suli erhielten die zweiten Militärchefs von Cadiz, Sevilla 
und Valencia den Befehl des Kriegeminijters Eguia, auf der Stelle die 
Generalcapitäne Billavicencio, Abisbal und Elio zu verhaften, ſodann eine 
beiliegende verjchlojfene Ordre zu öffnen und unverzüglich zu volljtreden. 
Erſtaunt über eine jo jeltjame Weiſung beriefen die Gouverneure von Cadiz 
und Balencia, ftatt ihr zu folgen, die Stabsoffiziere der Garnifon 
und überlegten mit ihnen, was zu thun. Alle waren einig, daß nach 
Mapriv zu jchreiben und hervorzuheben ſei, mit wie beflagenswerthen 
Folgen eine jo ungewöhnliche Maßregel verknüpft jein würde, Der Gou- 
verneur von Sevilla aber, jei e8, daß er gegen den zweideutigen Abisbal 
ein ſolches Verfahren erklärlicher fand, jei es, dag ihm jeine perjönliche 
Stellung gegen feinen VBorgejegten den Gehorſam erleichterte, ſchritt wirk— 
lich ohne Säumen zur Verhaftung. Wie groß war aber fein Staunen, 
als er in der verichlofjenen Ordre las: der Verhaftete jei auf der Stelle 
zu erichießen! Das fand doch auch er zu ſtark und ſchickte auf der Stelle 
einen feiner vertrauten Offiziere als Courier an Eguia, um Aufklärung 

*) Am 2. Zuli brachte fie folgenden Artikel: „Wir können nit umbin Ew. Maj. 
zu erflären, daß die Nation in allen ihren Theilen die eremplariiche Beitrafung Aller 
laut fordert, melde als Feinde der Religion und des Thrones befannt waren; wir 
müſſen fogar hinzufügen, daß die Guten anfangen zu zürnen, daß jo ſehr Viele von 
jenen Menſchen nicht allein ftraflos leben, fondern noch immer Poſten inne haben, auf 
denen fie den Thron bedrohen fünnen wie fie wollen.” Die Liebe der Spanier zu 
ihrem Könige fei zu groß, als daß fie ihn fo in Gefahr ſehen könnten. Die franzöfiiche 
Revolution fer nur durch Die Güte Ludwig XVI. möglich geworden, das dürfe man nie 
vergeſſen. „Sehet Herr, während die Feinde ihre Macht berftellen und verdoppeln, 
werden die Guten mißmuthig und gleichgültig. Wenn drei— oder viertaufend Feinde 
Ew. Maj., die Einen auf einen Scheiterhaufen, die Anderen auf eine einfame Inſel 
gebracht werben, fo verliert dadurch Die Zahl Eurer Untertbanen nichts.“ 
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zu erbitten. Eguia wußte nichts von der Mafregel, die er angeorbnet 
haben follte, expebirte Eilboten nach den drei Plätzen, daß um des Him— 
mels willen nicht ein Befehl vollſtreckt werde, den er nicht erlaffen habe. 
Die Gaceta aber brachte am 12, Yuli ein Manifeft, worin dem getreuen 
Volke das „horrible Attentat” angezeigt wurde, das ein oder einige Böſe— 
wichter beabfichtigt, mit ſchändlichem Mißbrauch des Föniglichen Namens 
Se. Majeftät dreier feiner treueften und ausggeichnetiten Diener zu be— 
rauben; demjenigen, welcher den Urheber diejes fchändlichen Verbrechens 
anzeigen könne, wurde eine Belohnung von 200000 Realen nebit abjoluter 
Geheimhaltung feines Namens und Straflofigfeit verheißen, wenn er ſelbſt 
in dem Complot gewejen.*) Es fcheint, die Entdeckung des Frevlers wäre 
nicht unmöglich gewefen. Die Vergleichung der verbrecheriichen Schrift- 
ſtücke mit andern Erlaffen des Kriegsminifteriums ergab bie abjolute Ueber- 
einftimmung der Schriftzüge. Alle Welt klagte einen Beamten des Kriegs- 
minifteriums an. Er wurde in Unterjuchung genommen, Anfang October 
aber zum allgemeinen Erjtaunen nicht nur freigefprochen, ſondern mit 
einer Pfründe begnadigt, welche ihm jährlich 4000 Realen eintrug.**) 
Als die Aufregung über diefen doch auch in Spanien unerhörten 
Vorfall, ver wohl geeignet war das Bedürfniß einer mächtigen Schutzwehr 
gegen die Ichlimmften Gefährdungen des Xebens der Getreueſten dem Könige 
bejonders fühlbar zu machen, fich eben won der Hauptjtabt in die Pro- 
vinzen fortpflanzte, erjchten das Decret vom 21. Juli über Wiedereinjegung 
der Ingquifition. Der König, hieß e8 darin, wünſche ſich des Titels: ka— 
tholifcher König, dadurch würdig zu machen, daß er alle Mittel, die ihm 
Gott gegeben, zum Ruhm und zur ausjchließlichen Herrichaft der katho— 
liſchen Kirche verwende. Die Friegeriiche Unruhe ver Testen Jahre und 
das lange Verweilen fremder Truppen auf ſpaniſchem Boden, die fajt alle 
von Abjchen gegen die Fatholifche Religion erfüllt gewefen, und die geringe 
Sorgfalt, welche man in dieſer Zeit der Keligion gewidmet, habe vie 
Ihlimmjten Berheerungen im reinen Glauben angerichtet. Er wünſche 
über Alles ein To jehrecdliches Mebel mit der Wurzel auszureißen und das 
befte Mittel dafür fei die Herftellung des heil. Officiums, „Weiſe und 
tugendhafte Prälaten und viele anfehnliche Körperichaften und Berjonen, 
geiftliche wie weltliche, fuhr das Deeret fort, haben mir vorgeftellt, daß 
Spanien diefem Tribunal das Glück verdankt, im fechszehnten Jahrhundert 
nicht befledt zu jein von den Irrthümern, welche andern Reichen fo großes 
Unheil brachten, während unfere Nation in jeder Art von Wiffenjchaft, in 
großen Männern, in Heiligkeit und Tugend blühte Und daß eines ber 
wirfjamften Mittel, deſſen fich der Unterbrüder Europas bediente, um 
Corruption und Zwietracht zu füen, die Vernichtung dieſes Tribunals war 


*) Decretos 1, 119. 
**) Lafuente 27, 30 ff. 
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unter dem Borwande, daß die Erleuchtung ver Zeit e8 nicht länger dulde, 
und daß nachher die jog. Corte e8 unter demjelben VBorwande tumul- 
tuarifch *) und zur Befümmerniß der Nation aufhoben. Deshalb haben fie 
mich ſehr angelegentlich gebeten jenes Tribunal herzuftellen und ich, bei- 
tretend ihren Bitten und ten Wünjchen der Völker, welche im Erguß ihrer 
Liebe zur Religion ver Väter aus eigenem Antriebe einige nievere Tribunale 
bereits in ihre Yunctionen eingejeßt haben, ich habe beichloffen“ u. ſ. w. 
Doc: ſoll über pas Berfahren des Officiums eine aus zwei Inquifitoren 
und zwei Räthen von Gajtilien gebildete Commilfion dem Könige Vorlage 
machen, ob etwa da etwas zu ändern; „denn es ift meine Abficht, dieſes 
Injtitut jo zu verbejfern, daß es meinen Unterthanen zum größten Nuten 
gereiche.“**) 

Zwei Tage vor der Publication dieſes Decrets hatte San Carlos 
dem engliſchen Geſandten ſein Wort gegeben, daß von der Herſtellung der 
Inquiſition keine Rede mehr ſein ſolle. Als ſich nun Wellesley bitter be— 
ſchwerte, verſicherte ihm der erſte Miniſter Ferdinand's, daß Alles hinter 
ſeinem Rücken abgemacht ſei, daß Macanaz, in deſſen Reſſort die Maß— 
regel gehörte, von ihr ebenſowenig gewußt, daß ſie Beide das Deeret erſt 
aus der Zeitung kennen gelernt hätten.**) Das war freilich längſt die 
übliche Gefchäftsbehandlung. Die Minifter galten ſchon im Juni für 
volljtändige Nullen, in welches Schickſal fich übrigens die meiften verjelben 
recht Leicht fanden. Bon San Carlos jchreibt Wellesley ſchon am 7. Juni: 
„sn jeinem Reſſort thut er nichts und ich habe auf feine einzige ver an 
ihn gerichteten Noten eine Antivort befommen. Kürzlich lud er die Granden 
durch ein Circular ohne Unterjchrift zu einer Verfammlung ein, erichten 
dann aber nicht, fo daß Niemand wußte, wozu man zufammen gefommen ; 
fie gingen wieder auseinander, nachdem Hans und Kunz fich expectorirt 
und Einer fich ſehr impertinente Ausfälle gegen den Herzog del Parque 
erlaubt hatte, wofür ihn dieſer fait durchgeprügelt hätte. 7) Alle Gewalt 
übten die Beichtwäter der Infanten Don Carlos und Don Antonio, welche 
über dieſe Prinzen unbedingt herrſchten und mit ihrer Hülfe beim Könige 
durchjegten, was fie wollten, joweit fie nemlich die Zuſtimmung ber in- 
timften Bujenfreunde des Königs, feiner Kammerdiener und geheimen 
Agenten, gewinnen konnten. Unter diefen Priejtern war damals ber 
ichlimmfte und mächtigfte ver Canonicus Blas Djtolaza, ein lafterhafter Fr) 

*) Aın 22. April 1812 wurde der Gegenftand einer Commilfion libertragen, am 
8. December legte diefe ihren Bericht vor, am 4. Jan. 1813 begann die Discuffion 
und mwährte bis zum 5. Februar. 

**) Decretos 1, 132 ff. 
*«** So erzählte Wellesley dem preußifchen Geſandten Baron Werther, wie biefer 
feinem Hofe unter dem 25. Auguft meldet. 

7) Supplem. desp. 9, 139. 

44) Er rübmte fih zwar, wie oben ©. 13 erzählt, Ferdinand in Balencay aus 
den Schlingen der Pariſer Tänzerinnen gerettet zu baben, betonte Überhaupt feine 
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Peruaner, welcher bei Ferdinand fchon während feiner furzen Regierung 
im Frühling 1808 große Gunſt genoffen, dann den König nad Valençay 
begleitet hatte, dort aber in bie Lage gekommen war fliehen zu müfjen, 
worauf er dann in Cadiz und Madrid die Intriguen der Servilen geleitet 
hatte, in den letzten Cortes Vertreter feiner Heimath.*) Jetzt ſtand er als 
Beichtvater des Infanten Don Carlos an der Spite des fanatijchen Klerus, 
ſtets bereit jedes Mittel anzuwenden, das zum Ziele führen fonnte, von 
den Mönchen dafür als Haupt der Frommen verherrlicht.**) Auch an ber 
Herftellung der Inquifition gebührte das hauptfächliche Verdienſt ihm und 
nach ihm dem Nuntius Gravina, welcher feinen großen Einfluß beim Kö— 
nige im Sinne des extremjten Yanatismus übte. Als das große Werf 
nach vielen Mühen gelungen war, überreichte Oſtolaza dem Könige ein 
Gratulationsſchreiben, aus dem fich folgende Stelle erhalten hat: „Raum 
it Ew. Maj. aus der Gefangenschaft zurüdgefehrt und ſchon find alle 
Leiden Ihres Volkes gejchwunden, Die Gelehrſamkeit und das Talent jind 
an das Öffentliche Yicht des Tages getreten und die Religion vor Allem 
hat unter dem Schuge Ew. Maj. die Finfternig vericheucht wie das jtrah- 
(ende Geftirn des Tages. Wie felig ift es für mich, vor dem größten aller 
Monarchen zu jtehn, vor dem beiten Vater feiner Unterthanen, vor dem 
geliebteften Fürjten feines Volks!“***) 

Es ijt der Mühe werth, das Glück etwas näher zu unterfuchen, welches 
diefer größte aller Monarchen mit Beihülfe folcher Talente damals bereits 
über jein Volk gebracht hatte. Ende Juli traf der zum preußiichen Ge— 
jandten am jpanifchen Hofe ernannte Freiherr v. Werther, ein höchit ge- 
mäßigter und vorfichtiger, aber zugleich ſcharfblickender Diplomat, in 
Bayonne ein, um ſich an feinen Beitimmungsort zu begeben. Schon ba 
hörte er bie büjterften Schilderungen von der Yage des Yandes, von dem 
Unwillen, den die Herftellung der Inquifition auch bei ven ruhigiten Leuten 
erwedt, von ber allgemeinen Unzufriedenheit; die wenigen Briefe, welche 
der Polizei entgingen, ftimmten in den bitterften Klagen überein. Als er 
dann ben ſpaniſchen Boden betrat, erfuhr er, daß er ohne ftarfe Escorte 
ichwerlich die Reife nach Madrid ungefährvet zurücdlegen könne, ba das 
Yand weit und breit von Räuberbanten unficher gemacht werde. Er wandte 


Berdienfte um die Keuichheit des Königs bei jedem Anlaß (Mtalaya vom 6. Juni), 
war aber auch in diefem Stüd ein vwerruchter Sünder. Als er fpäter vom Hofe ent- 
fernt wurde, übertrug man ihm in Cartagena die Anfpection eines Wailenhaufes. 
Dort verging er fih fo ſchwer an der Unſchuld der ihm anvertrauten Kinder, daß er 
im April 1818 in eim Klofter geftedt werben mußte. Auch da aber behielt er noch 
eine Rente von 10000 Realen. (Bericht Schepeler’s von 12. April 1818.) 
*) Quin, M&moires historiques sur Ferdinand VTI. Paris 1824. p. 162. Es ift 

da Übrigens nach der Art dieſes Buches Wahres und Faliches durcheinander gemengt. 

**) Die Atalaya wird nicht milde ihn zu preifen und jeine unvergleichlichen Ver— 
dienfte um Religion und König; fie nennt ihn den „Unfterblichen‘, 

*2**) Lafuente 27, 8. 
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ih deshalb an den General Freyre, welcher jett das Commando in 
Bizcaya hatte. Bon diefem Manne erfuhr er wenig tröftliches: die bei- 
ten Corps von Freyre und Anglona feien den Cortes zugethan, das Mi- 
fitär überhaupt in übler Stimmung, weil viele verdiente Offiziere in 
Ungnade gefallen, manche jogar das Opfer harter Willführ geworden feien, 
bie Solvaten aber bittre Noth Titten. In Mabriv angefommen befam er 
gleich in den erften Wochen einen traurigen Eindrud von der Yage bes 
Landes: e8 jei ein Unglüd, meldete er, daß der König in feinem Rath 
feine aufgeflärten und unterrichteten Perfonen habe, e8 ſei jchlimmer, daß 
das Sand überhaupt durch die Umwälzungen ver legten Jahre alle Männer 
von Talent verloren habe, indem die Einen fich König Joſeph, die Anderen 
mehr oder weniger den Cortes angefchloffen hätten. Die Minifter ſeien 
ohne Einfluß und ohne Fähigkeit: San Carlos werde Mangel an Energie 
und Talent, Yangjamfeit und Sorglofigfeit vorgeworfen; jeine Freunde 
rühmten ihm liberale Gefinnungen nach, wovon in feinen Handlungen 
aber nichts zu bemerfen; der Kriegsminifter Eguia ſei in der ganzen 
Armee verhaßt, aber mächtig bei Hofe, befonders durch die Gunft des 
Infanten Don Antonio; den Yuftizminifter Macanaz, einen Mann ber 
Willkühr und Verftellung, habe der König am Tiebften. Der Staatsrath 
eriftire nur dem Namen nach: der König verſammle ihm nie, auch den 
Minifterrath felten, jo daß jeder der Minifter für ſich Vortrag halte; im 
Kriegsrath, deſſen Präſidium fich der König vorbehalten, fei er noch nie 
erichienen. Die eigentliche Gewalt üben die Priejter, welche, Oftolaza an 
der Spike, den König vollkommen beherrichen, der fie jeden Abend in feinem 
Cabinet verfammelt. „Diejes Comité beherricht Alles, erläßt Decrete und 
oronet die Verhaftung aller derjenigen an, deren Meinungen ihm ver- 
pächtig find. Die Opfer, die man jo mit Räubern und Mördern in dem» 
jelben Kerfer zufammenwirft, find unzählig und unter ihnen befinden fich 
viele durch Talent und geleiftete Dienfte ausgezeichnete Männer. Diejer 
Deipotismus ift um fo empörender, da er geübt wird von fanatiichen, 
habfüchtigen, rachgierigen, aller Talente wie aller moraliichen Empfindungen 
baren Prieftern. Die Finanzen find in troftlofer Verwirrung. Dennoch 
giebt der König den Mönchen Alles, was in die Kaffen kömmt.“*) 
Schon am 19. September war Werther zu der Ueberzeugung ge— 
fommen: „Wenn die Regierung jo fortfährt, it eine Erplofion, wenn auch 
erjt ſpät, unvermeidlich und die Armee wird dann den König nicht ftüten, 
weil fie vernachläffigt und mißhandelt wird.” Das war in der That der 
ſeltſamſte Zug dieſes Defpotismus, daß er der Unterftügung burch bie 
bewaffnete Macht ganz entbehren zu können meint, Die Armee befand 
fih in einem ganz unglaublichen Zuſtande. inzelne Corps hatten feit 
17 Monaten feinen Solo befommen, die anderen, mit Ausnahme der 





*) Depefchen vom 31. Aufi, 18. und 25. Auguft. 
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einzigen Garde, jeit vier Monaten nicht. Sogar die Garnifon von 
Madrid hatte Mitte Detober noch nicht einmal Stroh ftatt ver Betten, 
die Soldaten fchliefen auf der nadten Erde. Die Befagung des wichtigen 
Ceuta, das man doch eiferfüchtig gegen die Engländer bewachte, welche dort 
noch einige Bataillone hatten, ſah fich zu derſelben Zeit in der Nothwen— 
digkeit den Plab bis auf ein einziges Bataillon zu räumen, weil fie fonft 
buchjtäblich verhungert wäre. Nun find die Spanier zwar in diefer Rück 
jiht an Dinge gewöhnt, die fein anderes Volk ertragen würde, und be- 
jonders die fpanifchen Soldaten hatten feit ſechs Jahren eine Schule des 
Yungers und der Noth jever Art durchgemacht, die wohl feine andere 
Armee der Welt überftanden hätte Aber in hohem Grave empfindlich 
wurden ihnen dieſe Leiden jeßt durch einen Umftand, den Spanien feit 
mindejtens 50 Jahren nicht mehr erlebt hatte: während vie Solvaten in 
den Kajernen Madrid's auf der Erde lagen, hatten die Priefter und 
Mönche Geld, um gleichzeitig über zwanzig Kirchen und Klöjter in ver 
Hauptjtadt aufzubauen, auszufchmüden, mit reichem Gold- und Silber- 
geräth zu verjehen, welche zur Franzoſenzeit zerjtört oder ausgeplündert 
waren. Und fie trieben das vor den Augen ver hungernden Soldaten 
nicht etwa lediglich mit ven Einfünften des ihnen zurücgegebenen Kirchen 
guts, jondern die Kafjen des Staats und des Königs ftanden ihrer Be— 
gierde ftetS offen. Im Augujt hatte man mit großer Anftrengung 
50000 Pejos zufammengebracht, um die aus der franzöfiichen Gefangen- 
Ihaft in Lumpen zurückfehrenden Soldaten nothoürftig zu beffeiven: ver 
König jchenkte die Summe den Mönchen des Klofters von Atocha. Als 
im October in Madrid und Ceuta die gefchilverten Zuftände herrichten, 
erhielten die Mönche des Escurial vom Könige die Mittel, ihr ungeheures 
Klofter wieder mit der geſchmackloſen Pracht früherer Zeiten auszujtatten. 

Zu diefen Leiden der Soldaten fam num die Mißhandlung der Offi- 
ziere. Wer irgendwie in den Verdacht liberaler Oefinnung kommen fonnte, 
mußte fich auf das Schlinnmfte gefaßt machen. Schon im Juni wurden 
die Generale Baldez und Porlier aus diefem Grunde in's Gefängniß ge- 
worfen, der letztere gegen ein ausdrüdliches Verſprechen des Königs; Tpäter 
wurden die Generalinjpectoren der Infanterie und Savallerie, die Generale 
Billalda und O Donoju entjegt und verbannt, obwohl letzteren jein be- 
fannter Haß gegen England dem jegigen Machthaber empfahl. Anfang 
Detober war es ſchon dahin gefommen, daß die jchlechtejten Intriguen die 
angejehenjten Männer, die Zierden des Heeres antajten fonnten. Unter 
allen jpanifchen Generalen hatte Feiner in jo hohem Maße das Vertrauen 
Wellington’ verdient und genofjen als der Basfe Alava, welcher, jo 
lange Wellington das Obercommando über die ſpaniſchen Truppen führte, 
die Regentſchaft bei ihm vertrat und in diefer Stellung fich die größten 
Berdienfte um Spanien und die gemeinfame Sache erwarb. Demgemäß 
wurde er Ende Auguft zum auferordentlichen Gejandten im Haag ernannt, 
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Aber der Kriegsminifter Eguia, welcher diefen wie jeden tüchtigen General 
haßte, und die Beichtväter, welche in ihm einen Anhänger England's fürch- 
teten, jannen nach, wie fie ihn bejeitigen könnten. Bald genug fand fich 
ein jchlechtes Individuum in Alava, der Heimath des Generals, welches 
bejondere Gründe hatte, den Intriguen der Camarilla in die Hände zu 
arbeiten. Diejer Mann war Stellvertreter des Generals in den Ständen 
der Provinz, welche damals in den Baskenlanden noch große Macht übten 
und ihren Mitgliedern bedeutende Emolumente eintrugen: er wiünjchte 
deshalb jtändiges Glied der Corporation zu werden und zu dieſem Zwecke 
den General aus derjelben zu verdrängen. Er verband fich alfo mit einigen 
Räthen des Ayuntamiento von Vitoria, welche der General 1813 wegen 
ihrer franzöſiſchen Gefinnung etwas ſcharf angefaßt hatte, bejtimmte fie, 
in Madrid Anklage zu erheben gegen Alava, daß er in Vitoria die Ver: 
faflung habe proclamiren laffen, und fügte feinerjeits Schriftftücfe bei, 
welche die jchlechte Gejinnung des Generals erhärten follten. Sobald die 
Camarilla im Beſitz dieſes Materials war, ordnete fie die Verhaftung 
Alava’s an, die fie freilich in die mildere Form des Hausarreites kleiden 
mußte. 

Dieſer Streich machte trotz Allem, was ſchon ähnliches vorausgegangen 
war, das ungeheuerſte Aufſehen: die diſtinguirteſten Perſonen ſtatteten 
dem allgemein geachteten Gefangenen Beſuche ab, drei Mitglieder des 
Raths von Caſtilien jogar in voller Amtstracht. Wellesley, welcher ſeinem 
Bruder ſchrieb, nie habe es ein infameres Verfahren gegeben, und mit 
Recht in dem Gewaltact eine Herausforderung England's ſah, verlangte 
eine Audienz beim Könige und als ihm dieſelbe verweigert wurde, ging er 
zu San Carlos und Yardizabal, um ihnen die ernſteſten Vorftellungen zu 
machen über die unausbleiblichen Folgen, wenn die Regierung in dieſer 
Weiſe fortführe, diejenigen Perſonen zu mißhanveln, denen ber König vor 
Allen die Erhaltung feines Thrones verdanke. Die Miniſter gaben ihr 
Ehrenwort, daß fie von der Mafregel, die fie verurtheilten, nichts gewußt 
hätten, und verfprachen ihr Beites zu thun, um fie rückgängig zu machen. 
Als aber Tage vergingen, ohne daß der ©eneral frei gegeben oder vor 
Gericht geſtellt wurde, feste Wellesley eine Audienz beim Könige durch. 
Anfangs fuchte der König Ausflüchte: er könne den Yauf der Gerechtigkeit 
nicht hemmen, hoffe aber ein günftiges Nefultat für den Angeſchuldigten; 
als Wellesley ihm aber nachwies, daß es fich hier nicht um Gerechtigkeit, 
fondern um eine häßliche Intrigue handle, wurde er jehr verlegen, gab 
aber feine Zufage. Wellesley erfuhr fpäter, der König jet nach dieſem 
Geſpräch in ungewöhnlicher Aufregung geweſen und habe gegen einen jeiner 
fubalternen Vertrauten geäußert, es ſei ihm jchredfich für Alava nichts 
thun zu können, weil er fein Wort gegeben habe, fich in dieſe Sache nicht 
zu mifchen. Diejenigen, welche ihm das Wort abgenommen hatten, ließen 
fich aber weder durch die Vorftellungen Wellesley's, noch durch die nach— 


Baumgarten, Spanien. II. 5 


66 III, 3. Räuberwefen. 


drücklichen Warnungen Wellington’s, welcher ſich am 22. October in einem 
ausführlichen Schreiben an den König für den Gefangenen verwandte, 
noch durch das immer lautere Gemurr der höchiten Kreife der Hauptitadt 
irre machen. Selbft der Proteft der Stände von Alava, ſelbſt ihr Nach- 
weis, daß der Ankläger des Generals bie gegen dieſen vorgebrachten Acten- 
ſtücke gefälfcht habe, vermochte nicht8: der Agent der Samarilla in Bitoria 
tief vielmehr die bewaffnete Macht gegen die Stände auf, deren Beiſtand 
indeffen der commandirende General verweigerte. Erft als die Stände 
ihre Bitten beim Könige mit einem Geſchenk von zwei Millionen Realen 
unterjtügten, eine halbe Million baar einzahlten und auf eilf Millionen, 
welche ihnen die Regierung ſchuldete, Verzicht leifteten, erjt da wandte fich 
das Blatt. Nun war König Ferdinand bereit, dem General eine Ehren- 
erffärung zu geben, daß er ungerecht angeklagt und verhaftet jet, nachdem 
er acht Wochen Arreſt gehabt Hatte. Einige Tage darauf beförderte ihn 
der König zum Generallieutenant und Alava begab fich auf feinen Ge— 
Tandtichaftspoften im Haag! *) 

Diefe Mißhandlung der Soldaten und der allgemeine Nothitand be- 
wirkte, daß jchon im Sommer das Yand in allen Provinzen eine Beute 
der größten Unficherheit war. Die alten Guerrilleros verwandelten fich 
leicht in Räuber; die mafjenhaften Defertionen aus dem Militär, die 
befperate Lage, in welche die Mönchsherrichaft zahlreiche Gemeinden ver— 
fette, führte ihnen jo viele Genofjen zu, daß in manchen Gegenden ein 
förmlicher Krieg organifirt werden fonnte, So wagten Mitte Auguft in 
Ejtremadura 300 Räuber ein Gefecht mit einem Bataillon, deſſen Aus- 
gang zweifelhaft blieb. In Aragon behauptete fich eine Bande von 
1500 Mann im Felde gegen die Truppen; fie nannte fich die Armee der 
Deleidigten (agraviados). Ein Decret vom 8. Auguft erfannte ausdrück— 
Gh an, daß ähnliche Zuftände in Gaftilien, Andalufien, Valencia und 
Catalonien herrichten.**) Das Räuberweien ftellte aber nur die ſchlimmſte 
Form der Gewaltthätigfeit dar, zur der fich die Bevölkerung durch die Herr- 
jchenden gezwungen oder verlodt jah. Die Pöbelbanden, welche die Mönche 
im Mat und Juni gegen die Perfonen und Häufer der Tiberalen losge— 
lafjen hatten, beruhigten fich natürlich nicht, als ver Elerifale Zweck er- 
reicht war: noch im September wurden Häufer von Joſefinos in Barce— 
lona vom Volke niedergebrannt, und der Gewalt der Einen fanden bald 
die Andern Muth Gewalt entgegen zu ſetzen. Da fich die Mönche nicht 
mit der Rückgabe des früheren Befites begnügten, fondern an manchen 
Orten auch) die Rüdjtände aus den Kriegsjahren unbarmberzig eintrieben, 
oder von den Käufern der Elöfterlichen Grunpftüce neben ver entſchädigungs— 


*) Wellington, Supplem. desp. 9, 328. Desp. 12, 152. Depeſchen Werthers 
vom 11. Detober, 2. November und 6. December, 
**) Decretos 1, 198 ff. 
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[ofen Herausgabe des Gefauften den Ertrag deſſelben im letzten Jahre 
forderten, wurde es den Bauern zu arg: in Galicien zündeten ſie ſchon 
Anfang Auguſt ein Kloſter an, deſſen Inſaſſen die alten Zehnten gar zu 
gewaltſam erpreßten. Auch geſchah es wohl damals ſchon, daß die Be— 
völkerung einer Stadt, wie in Palencia, den Prieſtern einen Liberalen mit 
Gewalt entriß. In Catalonien gährte es zu jener Zeit bedenklich: es hieß 
in Madrid, die Provinz wolle ſich der Inquiſition nicht unterwerfen. Die 
Regierung wandte freilich eigenthümliche Künſte an, um der Unzufrieden— 
heit entgegen zu wirken. Als Anfang October Deputationen aus Cata— 
lonien und Valencia in Madrid erſchienen mit der Bitte, der König möge 
die Zahl der in dieſen Landſchaften einquartirten Truppen vermindern, 
da die Bevölkerung nicht mehr im Stande ſei ſie zu ernähren, beſtand die 
Antwort in dem Befehl, die Bewohner beider Provinzen zu entwaffnen; 
als derſelbe ausgeführt werden ſollte, leiſteten einige Orte Cataloniens 
Widerſtand. Gleichzeitig fand es die Regierung läſtig, daß die Beamten, 
welche ſeit fünfzehn Monaten keinen Gehalt bekommen hatten, maſſenhaft 
nach Madrid ſtrömten, um dort durch Bitten und Klagen beim König 
oder bei den Miniſtern etwas von ihren Forderungen herauszupreſſen: 
ſie verfügte, daß in Zukunft kein Spanier ſich in der Hauptſtadt aufhalten 
dürfe ohne die ſpecielle Erlaubniß des Präſidenten des Raths von Caſtilien, 
des Herzogs von Infantado; ſelbſt die Biſchöfe waren von dieſem ſeltſamen 
Verbot nicht ausgenommen. Einige Monate jpäter ging fie den Militärs 
gegenüber noch weiter: fie verbot ihnen fich zu beflagen, wenn fie feinen 
Solo erhielten! 

Dei einer jo beifpiellofen Mißregierung, welche e8 verftand, fogar 
den Namen Karls IV. mit einer gewilfen Popularität zu umgeben, wird 
es Niemand überrajchend finden, daß fich der Enthufiasmus für König 
Ferdinand menigftens an einzelnen Orten jehr bald in das Gegentheil 
verwandelte. Unter diefen Orten ſtand Gabiz obenan. Die unrubige 
Bevölkerung dieſer Stadt, deren Haupterwerbsquelle durch den Abfall der 
amerifanifchen Colonien verjtopft war, hatte fich, wie wir fahen, ven 
Theorien der Eortes mit großer Leidenſchaft angeichloffen; die von den 
Servilen erzwungene Berlegung der Refidenz nah Madrid hatte fie dem 
Yiberalismus noch unbedingter zugeführt. Es war daher im Mat, als die 
Frage erwogen wurde, ob der Umfturz der Verfaſſung nicht heftigen Wi- 
berjtand erregen werde, der ängitliche Blid der Abjolutiften auf feine Stadt 
mehr gerichtet als auf Cadiz.) Damals aber folgte e8 zulett doch der 
allgemeinen Strömung. Anders wurde es, als die Stadt troß dem über- 
rafchenden Anjchluß an die DBegeifterung für Ferdinand die Rache der 





*) Am 20. Mai no ließ die Atalaya ihre Entrüftung los gegen bie unverbefler- 
ide Siündhaftigkeit von Cadiz und jammerte, bort werde e8 „Tod, Blut und Mord‘ 
geben durch die Schuld der Liberalen, „dieſer blutdürftigen Hunde‘ (esos perros san- 
guinarios). 

5* 


63 III. 3, Terrorismus in Cadiz. 


Fanatifer bitter zur Foften befam und die Hoffnung, vor der Heritellung 
des katholiſchen Königs würden fich auch die Colonien beugen, in bie Be- 
fürchtung umſchlug, die Anwendung des tollen in Spanien haujenden 
Syſtems auf Amerika werde diefe Grundlage des Neichthums der Gabi- 
taner für immer vernichten. Und fo gefchah e8 denn, daß, als Ende 
Auguft fich in Cadiz das Gerücht verbreitete, Karl IV. fei in Barcelona 
gelandet und, nachdem er die Verfaffung hergeftellt, von Catalonien als 
König anerkannt, daſſelbe vielen Glauben fand und einige Haufen unter 
dem Rufe: Es Iebe König Karl, e8 lebe die Verfaffung! durch die Straßen 
zogen. Der Gouverneur VBillavicencio erftidte den Tumult in Blut, galt 
aber doch in Madrid nicht für feharf genug, Er wurde abberufen und 
Cadiz unter das Commando des Grafen Abisbal, des Generalcapitäng von 
Sevilla, gejtellt. Abisbal, der den Gaditanern als Tiberales Mitglied ver 
Negentichaft bekannt war, fand es nöthig, feinen neuen Glauben mit 
Erweiſen der Energie fund zu thun, die jeden Zweifel niederſchlugen. In 
einer Nacht bedeckte er die Strafen der Stadt, wie die Bewohner behaup- 
teten ohne irgend welchen Anlaf, mit Solvaten und Kanonen, rüdte vor 
das Cafe de Apolon, den Hauptjammelplag der Liberalen zur Zeit ber 
Gortes, zwang den Befiser, fofort vor ihm zu erjcheinen und ben Titel 
des Haufes in Cafe del Rey zu verwandeln; der Unglüdliche ftarb in 
Folge des nächtlichen Schredens. Wer fich in den Kirchen nicht inbrünftig 
genug zu Boden warf vor dem Allerheiligften, wurde verhaftet. Abisbal 
brachte ein volljtändiges Schredensregiment über die unglüdliche Stabt, 
und da er wußte, daß den Gewalthabern in Madrid an Geld noch mehr 
(ag, als an Rache, fo fand’er für gut, den Kaufleuten der mißhandelten 
Stadt ohne weiteres eine Zwangsanleihe von anderthalb Millionen Pejos 
aufzıtlegen. Schon Billavicencio hatte eine Militärcommiffion eingeſetzt zur 
ſummariſchen Aburtheilung aller politischen Verbrechen; man fand in 
Madrid diefe Einrichtung jo praftiich, daß fie durch Decret vom 6. Dectober 
auf alle Provinzen übertragen wurde.*) 

Dennod fanden die Priefter ver Camarilla die Zuftände jehr unbe— 
friedigend. Sie hatten ſchon im Juni angefangen gegen San Carlos zu 
intriguiren, der ihnen nicht energijch und nicht gehorfam genug war, 
und gegen Macanaz, den fie der Hinneigung zu den Yofefinos beſchuldigten; 
Finanzminiſter hatten fie zwar ganz nach Belieben erhoben und geftürzt,**) 
aber jene beiden wiberftanden ihren gewöhnlichen Künjten, da fie dem 
Könige von lange her zu nahe verbunden waren. Als nun aber Ende 
Detober, wie wir demnächſt hören werben, der ruſſiſche Gefandte mit Hülfe 
San Carlos’ eine den Klerifalen gefährliche Macht zu erlangen und ihnen 


*) Lafuente 27, 30 ff. 


**), Ende September geſchah es, daß der neu ernannte Finanzminifter Vallejos 
feine Entlaffung erhielt, ebe er das Amt nur angetreten hatte; der verfolgungslüchtige 
Billamil übernahm damals den Poften proviſoriſch. 
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höchft widerwärtige Pläne zu realifiren drohte, that ein außerordentlicher 
Coup Noth und diefer wurde folgendermaßen in Scene gefeßt. Zunächit 
jtellte man die Nothwendigfeit vor, die legten Nefte der fchlechten Preife 
zu bejeitigen und erlangte ein Decret, welches außer der amtlichen Gaceta 
alle Blätter verbot, bis auf die beiden Herifalen Atalaya und Procurador, 
welche beive von Mönchen redigirt wurden; der Nedacteur des Procurador 
war zugleich Director der geheimen Polizei. Darauf eröffnete die Atalaya 
Mitte Detober einen ſyſtematiſchen Krieg gegen die Minifter und ihr 
Syſtem verrätherifcher Milde. „Noch, rief fie, weint Spanien. Es ift 
bie Pflicht jedes guten Spaniers, feine Treue und Liebe zu Religion, 
König und Vaterland nicht zu beſchmutzen durch jchimpfliches Schweigen, 
nicht zu weichen den verberblichen Anfichten vieler entarteten Spanier, 
welche auf den Ruin des VBaterlandes hinarbeiten... Noch weint Spanien 
die bitterften Thränen. Die verhüllten Verräther müffen entlarot, ihrer 
Stellen enthoben werben, welche jest die öffentliche Meinung fpalten und 
täglich mehr Projelyten machend jchon eine monjtröfe Macht befiten.” 
Am 31. Detober gipfelte diefe Diatribe in folgender Apoftrophe an ven 
König: „Seien Sie überzeugt, angebeteter König, daß, folange nicht uner- 
bittliche Strafe Ihre höchſten Freunde ebenjo trifft wie den niebrigjten 
Unterthanen, die Leiden und Berbrechen jeden Tag wachien werden. So— 
fange Sie ſich nicht entjchliegen einen Miniſter exemplariſch zu züchtigen, 
der es gewagt hat Sie zu täuſchen, ven wahren Berbrecher frei zu geben, 
das Böſe zu bejchügen, wird die Noth zu einem vielleicht unheilbaren 
Grade wachjen. Sie müjjen fich entjchließen ein zweiter Kambyſes zu 
fein. Die Haut des ungerechten Beamten werde ber Lleberzug des Sejfels, 
auf ven fich jein Nachfolger zu ſetzen hat.*) Dann werden fich die Klagen 
Ihrer Unterthanen in Hymmen des Lobes und Segens verwandeln und 
Ihr Reich in ein Reich des Heils, der Glückſeligkeit, Heiterkeit und Ruhe. 
Nie hat fih ein König in der Lage befunden, jo leicht feine Herrichaft zu 
behaupten. Im einem unerklärlichen Grade von allen Unterthanen ver: 
göttert, welche ihr Vermögen und Leben ihm darbieten und nichts fordern 
als Strafe für die Bifen und Lohn für die Guten, was braucht er in 
diefem Leben noch zu wünſchen?“ 

Als diefer Artikel erſchien, ſahen die Meijten darin nichts als eine 
neue Kundgebung der pfüffiichen Rachſucht; bald aber wurde flar, daß er 
mehr zu bedeuten hatte. Am 8. November vor fieben Uhr Morgens bes 





*) Que la piel del injusto magistrado sirva de sobreforro ä la silla en que se 
haya de sentar su sucesor. Die Ignoranten ber Camarilla bewiejen hier, daß fie die 
Geſchichte mit Nuten zu leſen wußten, wenn e8 darauf anfam, dem König ein Mufter 
orientalifchen Deipotismus vorzuhalten. Als Kambyfes in Aegypten war, ließ er einen 
Richter, Namens Sifamnes, weil er für Geld ein ungerechtes Urtheil geiprochen hatte, 
tödten, ihm die Haut abziehen und mit derfelben den NRichterftuhl bekleiden, auf dem 
der zum Nachfolger des Vaters ernannte Sohn ſitzen mußte. 
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gab fich ver König zu Macanaz, überrajchte ven Schlafenven mit ver An- 
zeige feiner Entjegung und Verhaftung, durchſuchte eigenhändig die Papiere 
peffelben und nahm eine Partie Briefe mit fih. Am Abend vorher 
hatte der Minifter bis gegen Mitternacht mit dem Könige gearbeitet, ohne 
das Geringjte von der Ungnade feines Herrn zu bemerken, obwohl derſelbe 
ihon um fieben Uhr den Befehl gegeben hatte, daß in ber Frühe des 
anderen Morgens fih eine Abtheilung Garde in einem Cafe nahe ver 
Minifterwohnung verſteckt halten jolle. Als der König von der Verhaftung 
eines feiner ältejten VBertrauten zurüdfehrte, ließ er fich von feinen Kam— 
merdienern mit Gomplimenten über die bewiejene Feltigfeit überichütten und 
jubelte über den Beifall, ven ihm der Pöbel zugerufen hatte. Diefer erfte 
Act der königlichen Unbarmberzigfeit „gegen den Minijter wie gegen ven 
Schreiber” machte natürlich großes Auffehn und man wollte irgend ein 
ungewöhnliches Vergehen als Urjache vejfelben argwöhnen. In ver That 
fagte das Decret vom 25. November, welches ven früheren Liebling zur 
Einfperrung in einem Gaftell von Coruüa verurtheilte, er jei „ven Mo— 
narchen untreu gewejen in einer Zeit, wo derſelbe wegen jeines Unglücks 
mehr als je ver Stüße feiner treuen Unterthanen bedurfte.“ Aber viefe 
unbejtimmte Faſſung follte wermuthlich nur dem ausgejprengten Gerücht 
Glauben verjchaffen, Macanaz habe in Valençay die Correſpondenz Fer: 
dinand’s mit Napoleon an die Engländer verrathen. Das wirkliche Ver— 
gehn Macanaz' jcheint darin bejtanden zu haben, daß er während feiner 
Sefangenichaft in Frankreich als Secretär Ferdinand’ bedeutende Summen 
zu gewinnen verjtand, für welche er in Spanien große Grundjtüde an— 
faufen ließ, und daß er jpäter als Minijter ven Aemterhandel ſchwunghaft 
betrieb. Aber dieſe Dinge würden ihn der Gamarilla eher empfohlen 
haben; was fie ihm nicht verzeihen fonnte, war, daß er fich weigerte ihr 
gefügiges Werkzeug zu fein und daß er im Kampfe der Selbjterhaltung 
gegen fie gelegentlich nicht nur zu den Dofefinos, ſondern auch zu den Li- 
beralen neigte und den Schein annahm, fich für die Berufung der Cortes 
zu interejfiren, während er es früher für nothwendig erklärt hatte, einige 
der gefangenen Cortesmitgliever hinzurichten. Wie dem fei, das Verfahren 
gegen Macanaz bezeichnete einen bemerfenswerthen Fortjchritt des perjän- 
lichen Dejpotismus. Das Decret, welches den Minifter verurtheilte, war 
von Niemand unterzeichnet als dem König, und es adrejfirte fich nicht an 
irgend eine Behörde, fondern an einen Notar, welcher, nachdem er früher 
für Macanaz die Güterkäufe bejorgt, ihn jet denuncirt hatte, und es be- 
ftimmte, der aller Würden und Beſoldungen Beraubte folle eingeferfert 
jein „für die Zeit meines Willens“, d. b. fo lange es dem Slönige beliebte. 
Diefe dreifte Hinwegfegung über jede herkömmliche Form verbreitete Schreden 
in den höchjten Regionen der Geſellſchaft: Niemand fühlte fich mehr ficher.*) 

*) Lafuente 27, 36 fl. Gaceta vom 29, Nov. Werther’s Depeiche vom 10. Nov. 
und 6. Dec. Castlereagh, Correspondence 10, 208 f. 
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Sobald die Verhaftung des Miniſters der Gnaden und Juſtiz durch 
‚ven König in eigener Perſon bekannt wurde, zitterten die Freunde des 
Herzogs von San Carlos, welcher jeit Monaten wie Macanaz der Gegen: 
jtand des Grolles der Camarilla war, für deſſen Poſten. In ver That 
fonnte fich der bequeme und ängjtliche Herr, nachdem er feinen rührigen 
Bundesgenofjen verloren hatte, nicht mehr behaupten; jchon nach wenigen 
Zagen bat er um feine Entlaffung, die ihm unverweilt gewährt wurde; 
der König gejtattete den Prieftern, in das Decret vom 16. November, 
welches die Entlafjung bewilligte, als Grund die „große Kurzſichtigkeit“ zu 
jegen, über die der Minifter lage und die ver König felbjt fenne. Dem 
Erzieher jeiner Jugend gegenüber bewies der König, wie Wellesley an 
Caſtlereagh jchreibt, dieſelbe Fühllofigfeit wie gegen Macanaz. Nun war 
das letzte Hinderniß bejeitigt, welches die Fluth der Willtühr hie und da 
ein wenig gehemmt hatte, und König Ferdinand bemühte ſich, nach dem 
Wunjche der Atalaya ein zweiter Kambyſes zu fein. Er war jet ganz 
und gar in den Händen ver zelotiichen Barbaren, welche ihm die Religion 
ver Yiebe auslegten. Die Blätter der Gaceta vom November find ange: 
füllt mit majjenhaften Berurtheilungen, deren Zahl nur übertroffen wurde 
durch die Berhaftungen, welche die Inquifition zur Nachtzeit ausführen 
ließ. „Ganze Familien friedlicher Bürger wurden wegen unbekannter 
Verbrechen in’s Gefängniß geworfen. Mehrere Nächte Teitete der König 
perjönlih an der Spite der Truppen die Verhaftungen.” In Madrid 
berrichte Angjt und Entjegen und zwar nicht nur in den Kreiſen derer, 
welche bisher hatten zittern müffen: die Willführ griff jet in die Reihen 
des höchjten Adels und der angejehenften Träger des herrichenden Syſtems; 
einen Befehl, welcher General Caftaios, ven hervorragendſten der ergebenen 
Militärs, nach Badajoz verwies, fonnte Don Carlos nur mit Mühe un- 
jchädlih machen; denn fogar er und der Infant Don Antonio wurden 
jegt von dem Argwohn und der Eiferfucht des Königs heimgefucht. Unter 
den Mönchen jelber regten fich Bedenken, ob das der richtige Weg jet. 
Anfang December wagte es ein Franciscaner, welcher die Predigt vor dem 
Könige hatte, fich jehr warm gegen das herrichende Syſtem der Verfolgung, 
gegen die Geldgier des Klerus, gegen die Umkehr der Gerechtigfeit zu 
äußern. Aber auf ven König machte das feinen Eindrud. Er bemerfte; 
die Predigt war gut, aber der Pater war in übler Yaune Oſtolaza und 
der Nuntius Gravina, welcher eben damals ungewöhnliche Beweije ber 
böchiten königlichen Gunft empfing, hatten ihn fejt in der Hand, Sie 
wußten ihn auch in denjenigen Stüden, welche nicht nach feinem Geſchmack 
waren, auf die Bahn Philipp's zu leiten. So geichah es, daß er troß 
feiner Abneigung gegen eigentliche Frömmelei Ende October fünf Tage im 
Escurial ausjchlieglich veligiöfen Geremonien lebte (da wurde er für bie 
Kambyfesrolle vorbereitet), daß er eines Tages in der Sigung bes oberten 
Inguifitionstribunals erfchien und die Verhandlungen leitete. Die Beicht- 
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väter konnten ſich im December rühmen, daß der fromme König ſeit ſeiner 
Rückkehr an Kleriker eine Summe von vacanten Canonicaten und andern 
Beneficien und Gnadengaben verliehen habe, welche ein jährliches Ein— 
kommen von 300 Millionen Realen repräſentirten. 

Dennoch gab es auch für ſie eine Grenze, über welche ſie die Dinge 
mit aller Anſtrengung nicht hinaus treiben konnten. Eben die Maßloſig— 
feit, mit der fie ihren Einfluß ausbeuteten, erzeugte die abjolute Nothwen— 
bigfeit, ihren umerfättlichen Anſprüchen eine Schranke zu ſetzen. Schon 
im Sommer hatte die Gelonoth, welche in diefem Umfange mwejentlich ein 
Product der pfüffifchen Habfucht war, die Regierung gezwungen, ben Klerus 
um ein Darlehen anzugehen und dieſe Forderung war im September auf 
die beträchtliche Summe von 30 Millionen Peſos gejteigert worden. Der 
Klerus fand natürlich ein derartiges Anfinnen durchaus ungebührlich; die 
ſpaniſche Geiftlichfett dachte in diefem Punkte achtzehnhundert Jahre nach 
Chriſtus genau wie die brahmanifchen Verfaſſer des Geſetzbuchs des Manır 
fiebenhundert Jahre vor Chriftus, daß der König die Unterthanen wohl 
aufs Blut auspreffen dürfe, von den Brahmanen aber niemals Tribut 
erheben, follte er auch Hungers fterben, fintemal die Brahmanen ihre 
Steuerjechitel in Fürbitten entrichteten. Der Klerus Tehnte ſowohl Ge— 
ichenfe von nennenswerthbem Betrage als Darlehen ab. Nun aber geichah 
es, dak König Ferdinand, nachdem ihm ſechs Finanzminifter in ebenio 
vielen Monaten nicht zu helfen vermocht hatten, im zur verbrießliche Be— 
drängniß gerieth, und da der Nuntius Gravina eben diefen Moment aus- 
erſah, um die volljtändige Emancipation der ſpaniſchen Geiftlichfeit won 
Staat zur erlangen durch die Forderung, daß die Bilchöfe in Zukunft bet 
der Inveftitur ausjchlieplich dem Papſte Gehorfam veriprechen jollten, fo 
jtellten die Minifter eine läſtige Gegenforberung. Sie erklärten fich bereit, 
die Kirche als abjolut fouveräne Macht dem Staate an die Seite zır ftellen, 
wenn der heilige Vater darein willige, daß ein Theil der geijtlichen Ein— 
fünfte bejteuert werde. Darüber gab es dann lange Verhandlungen; bie 
Minijter fanden Fräftige Unterftügung beim Nath von Gajtilien und die 
weltlichen Mitglieder ver Camarilla, denen die Frömmigkeit der Entbehrung 
wenig zufagte, traten den Beichtvätern trogig gegenüber. Der Hader unter 
denjenigen, welche bisher gemeinfame Sache gemacht hatten, wurde in ven 
eriten Monaten des Jahres 1815 fo jcharf, daß er die Situation auf eine 
jehr eigenthümliche Weife umkehrte. 

Der König hatte jenen Notar Garrido, welcher ihm die Ungebühr- 
lichfeiten des Yujtizminifters Macanaz verrathen hatte, zuerft zu feinent 
Privatjecretär gemacht, was einft Macanaz gewefen war, und dann, da der 
Mann feines ganzen Vertrauens würdig zu fein ſchien, ihn zum Director 
der geheimen Polizei befördert mit der unbejchränkten Vollmacht, Haus- 
juhungen zu halten, zu verhaften, zu verurtheilen, jelbjt ohne Rückſicht 
auf die Privilegien der Granden und höchften Beamten. Es war aber 
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diefer Garrido zur Zeit ber franzöfischen Herrichaft einer der verrufenften 
Angeber geweſen und hatte in diefer Rolle das Unglücd vieler braven, dem 
alten Königshauſe ergebenen Spanier herbeigeführt. Da fich num dieſer 
Menſch im Beſitze der höchiten Gewalt jah und überlegte, gegen wen er 
fie gebrauchen folle, jo fand er e8 angemeffen, doch auch einmal die Ser: 
vilen die Macht der Polizei fojten zu laſſen, da viele diefer Partei gegen 
den verrufenen Agenten der Franzofen einen unverföhnlichen Groll hegten, 
einige ihrer angejehenjten Häupter an jeinem Sturz arbeiteten und bie 
Spaltung in der herrichenden Coterie es ihm möglich machte, die Arbeit 
der willführlichen Gewalt an den bisher Verjchonten zu üben, bei denen 
fie fich beifer lohnte. Denn das verfteht fich ja von felbft bet der ver— 
zweifelten Geldnoth und der ebenſo großen Geldgier der Gewaltigen, daß 
die Polizei, welche über Jedermanns Perſon disponirte, Hausfuchung und 
Verhaftung als die einträglichiten Erpreffungsmittel handhabte. So ge: 
ſchah es, daß, als Ende Februar in Madrid, Sevilla und verjchiedenen 
Städten Galicien's eine neue Razzia losbrach, die Verhafteten faft alle zu 
denjenigen gehörten, welche bisher jich über die Verfolgung der Yiberalen 
bie Hände gerieben hatten, unter ihnen eine Mafje der angejehenften und 
böchitgeftellten Perfonen. Da dieſes Schickſal u. A. auch ein Mitglied 
des Raths von Gajtilten betraf, ohne daß dem Präſidenten deſſelben, dem 
Herzoge von Infantado, Anzeige davon gemacht war, forderte dieſer feine 
Entlafjung. Der König ließ ihn rhfen und bejchwichtigte den alten Ka- 
meraden. Infantado ließ es fich wenigjtens nicht nehmen, den König 
dringend vor Garrido zu warnen, dejjen Wüthen eine gefährliche Unzu— 
frievenheit erzeugen könne. Ferdinand erwiderte ruhig, er wilfe, daß ber 
Herzog ein perjönlicher Feind dieſes Mannes ſei; er aber, ber König, 
habe ihn als einen rechtichaffenen Mann erprobt, auf deſſen Ergebenheit 
er bauen könne. Wie Infantado bemühten fich auch Andere vergebens, 
diefen Nichtswürdigen aus der füniglichen Gunjt zu verbrängen: vor der 
Hand war er der Allmächtige, der über Freiheit und Habe der unglüd- 
fihen Spanier verfügte, Minijter ernannte und verbannte, 

Ich denke, der Leſer wird e8 mir erlaffen, die Thaten dieſes brutalen 
Sultanismus weiter zu detailliven; nur ein Punkt muß noch berührt 
werden, nicht um biejen König und feine Helfershelfer noch Ichärfer zu 
charakterifiren, fondern der Männer wegen, welche in einem großen Mo— 
ment der ſpaniſchen Geſchichte an der Spitze diejes Landes gejtanden hatten 
und nun für ihr treues Fethalten an der nationalen Sache im Kerfer 
büßten. 

Wir haben früher gehört, wie in der Nacht vom 10, auf den 11. Mat 
einige dreißig der angefehenjten Yiberalen, darunter zwei Mitglieder der 
Regentichaft, verſchiedene Minifter und die Führer ber außerorbentlichen 
und orbentlichen Cortes, verhaftet und eingeferfert wurden. Nachdem bie 
Papiere der Gefangenen durchſucht und darin feine Spur eines ver- 


74 III. 3, Der Prozeß gegen die Liberalen. 


brecherifchen Complots, an das man hatte glauben machen wollen, gefunden 
war, baten die Richter am 17. Mat um Inftruction für ihr weiteres Ver— 
halten. Am 21. wurden fie angewiejen, von Oftolaza, Mozo Rofales, 
dem Graf Montijo und einigen anderen Perſonen berjelben extremen 
Richtung Gutachten einzufordern, welche Mitglieder der Gortes als bie 
eigentlichen Urheber der Beichlüffe gegen die Souveränetät des Königs 
angejehen werden müßten. Die jo zur Berichterjtattung aufgeforverten 
Perſonen, deren Zahl allmählich auf 22 vermehrt wurde, fanden es zweck— 
mäßig, fich nicht auf die gegen die Fönigliche Souveränetät gerichteten Be— 
fchlüffe zu beichränfen, ſondern ihre Berichte in eine allgemeine Anflage 
gegen die Gefangenen zu verwandeln. Denn gegen die Souveränetät des 
Königs hatten fich die Cortes nie jchwerer verfündigt al8 durch die De— 
crete vom 24. September 1810 und vom 1. Januar 1811: an diejen 
Decreten aber hatten verjchtevene der Berichterjtatter jelber eifrigen Theil 
genommen, wie ja das vom 1. Januar auf ſerviler Seite den wärmjten 
Anklang gefunden hatte;*ja der Kriegsminifter Eguia, ver eigentliche Schuß- 
patron der blutvürftigen Fanatifer in der Regierung, hatte am 24. Sept. 
wie Argüelles, Toreno und die Andern für die Nationalfouveränetät ge- 
jtimmt! Die 22 Berichte lieferten nun allerdings den Richtern ein un— 
enpliches Material der jchwerften Beichuldigungen, aber der Beweiſe gab 
es defto weniger, und was noch fataler war: welche Beichlüfje der Cortes 
immer von ben verjchiedenen Berichterftattern als die eigentlich gravirenden 
betont wurden, immer ftellte jich, wenn man in den Situngsberichten 
nachichlug, die unangenehme Thatjache heraus, daß bei jevem dieſer Be— 
ſchlüſſe mehrere Berichterftatter Mitſchuldige geweſen waren. Das hinderte 
num freilich nicht, daß die Berichterftatter ihrer jeßigen guten Gefinnung 
wegen bis auf zwei reichlich belohnt wurden, aber die Richter glaubten 
doch das gewünfchte Urtheil nicht zu Stande bringen zu können, wobei 
wielleicht nicht ohme Einfluß war, daß einige von ihnen ſich noch im 
December 1808 dur Eifer für Napoleon ausgezeichnet, 3. B. bei ver 
Ausführung des von Napoleon gegen die Herzoge von Infantado, Hijar 
u. A. erlafjenen Confiscationsdecrets hervorgethan hatten, Außerdem 
drängte fich ihnen die Nothwendigfeit auf, wenn fie die Gefangenen ver- 
urtheilen follten, eine Menge von Berfonen in Anfpruch zu nehmen, die 
ganz wie jene an den verrufenjten Acten der Corte mitgewirkt hatten, 
fich jest aber in hoher Gunft befanden, Genug, im Augujt wurde das 
Gericht darüber jchlüffig, daß an den Angeklagten feine Schuld zu finden 
und fie deshalb frei zu geben feten. Das convenirte nun natürlich gar 
nicht. Die klerikale Prefje hatte die Gefangenen unausgejeßt der ſchwerſten 
Berbrechen angeklagt, nicht nur vepublifanifcher Conjpirationen, jondern 
auch ungeheurer Betrügereien; die angefehenften Perſonen hatten dieſen 
Anſchuldigungen großes Gewicht beigelegt; die bequeme Sicherheit des 
ganzen Regierungsſyſtems beruhte zu jehr darauf, daß das Volk diejenigen, 
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welche jeit vier Yahren an der Spike des Landes geftanden hatten, verab- 
heute und die Unzufriedenheit an ihnen feine Stütze fand, als daß die 
Ausführung des richterlichen Urtheils zuläffig geweien wäre. Man verwies 
alfo die Sache an den Rath von Caftilien. Aber das Unglüd wollte, daß 
dieſe oberjte Behörde feinen anderen Schluß finden konnte als die Sala 
de alcaldes, das Tribunal erjter Inftanz: der Fiscal des Raths trug auf 
Sreilafjung der Öefangenen an, weil ihnen fein Verbrechen nachgewieien 
werben fünne. Jetzt mußte die Fönigliche Perſon ſelbſt eingreifen. Fer— 
dinand erjehien in der Sitzung, in welcher über jenen Antrag verhandelt 
wurde und entjchied gegen benjelben. Wie wir den König fennen, müffen 
wir einen ſolchen Act natürlich finden. Hatten doch diejenigen, welchen er 
ein, Vertrauen jchenkte, Alles gethan, ihn von der Schuld der Angeklagten 
zu überzeugen und gegen die Gortes Yug und Trug noch weniger gefpart 
als gegen ven General Alava. Bon den Künften, welche zu dem Zweck 
aufgeboten wurden, hat jich freilich Feine genaue Kunde erhalten, aber ein- 
zelne Züge gewähren ausreichenden Anhalt für ein ficheres Urtheil. Ende 
Juni hatten die Gefangenen um die Erlaubniß gebeten, jich in einer Ein- 
gabe an den König wenden zu dürfen. Macanız hatte fie gewährt. Als 
aber die Vorſtellungen, welche ein Jeder in ftrengiter Abſchließung hatte 
auffegen müffen und welche nichtspeftoweniger in allen Stüden überein- 
jtimmten: daß fie in den Gortes nie etwas gegen den König und das Va— 
terland gethan oder beabfichtigt, daß ihre Schritte vom reinften Patriotismus 
eingegeben gewejen, daß fie in dem Kampfe für das Königshaus die ſchwerſten 
Dpfer gebracht u. j. w., als diefe Vorjtellungen eingejchiet wurden, wußte 
es Dftolaza mit feinen Freunden zu machen, daß fie der König gar nicht 
zu jehen befam. Und während fie von ihm jo Alles fern hielten, was ihn 
milder hätte jtimmen fünnen, erjannen fie die frechiten Fälſchungen, um 
ihn zu erbittern. Valencia hatte 1808 eine Medaille geprägt zur Aus: 
zeichnung derjenigen, welche fich um die Kriegsführung gegen die Sranzofen 
bejonders verdient gemacht hatten. Auf diefer Medaille war eine Matrone 
mit königlichem Mantel, mit einer Mauerkrone und einem Löwen zu ihren 
Füßen als Symbol der ſpaniſchen Monarchie dargeſtellt. Da nun Einige 
der Angeklagten Beſitzer der Medaille waren, jo erſannen die Mönche fol- 
gendes. Sie ließen Copien anfertigen, in welchen ver Königsmantel, vie 
Mauerkrone und der Löwe bejeitigt und die Matrone in eine jugenbliche 
Figur verwandelt wurde, ähnlich derjenigen, welche man auf ven Münzen 
der franzöfiichen Republik gejehen hatte. Dieſe Copie wurde dann dem 
Könige vorgelegt als ein Beweis für die republifanifchen Abfichten der 
Angejchuldigten; ja man ging in der Frechheit jo weit, dieſe Fälſchung in 
der Atalaya vom 3. Juni zu publiciven, obwohl dieſelbe dem Gericht be— 
reits erwiejen war! 

Nachdem Ferdinand fo die Freilprechung im Rath von Caſtilien ge- 
binvert hatte, beauftragte ev am 14. September eine Commiſſion mit ver 
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fchleunigen Erledigung der Angelegenheit. „Dieſe Commiffion, jchreibt 
Werther am 19, Sept., iſt aus ben erbittertiten Feinden der Angeklagten 
zufammengefegt; alle fünf Mitglieder find wegen ihres fanatiichen Eifers 
für Klerus und Inquifition befannt.” Aber dieſe Feindfeligfeit der Ges 
finnung war nur ein Zug im Charakter der Commiffton: zwei ihrer Mit— 
glieder hatten fich als eifrige Joſefinos hervorgethan, zwei andere hatten 
fih im März 1812 dazu gevrängt, die Cortes in maßloſen Ausprüden zu 
beglücdwünjchen wegen der Vollendung der Verfaſſung, welche der Eine 
gepriefen hatte als „ficherfte Grundlage des Heils der Monarchie”, welche 
den Andern zu dem Ausruf veranlaßt hatte: „LUnfterblicher Ruhm den 
auferorventlichen Cortes! Ewige Dauer diefer Verfaſſung! Tauſendmal 
glücklich derjenige, welcher beigetragen hat zur Wahl eines Congreijes, der 
fich jo verdient gemacht hat um das Wohl feiner Mitbürger!" Es Liegt 
die Vermuthung nahe, daß eine jo ungeſchickte Wahl nur durch die gren— 
zenloſe Yeichtfertigfeit und Unwiſſenheit derjenigen möglich wurde, welche 
den König in diefen Dingen beriethen, obwohl man fich auch zu der An— 
nahme verjucht fühlen könnte, daß e8 ſchwer gewejen ſei, ein Collegium 
zuſammen zu bringen, auf dem fein derartiger Makel Tajtete. Denn als fich 
die Unzuträglichkeit herausstellte, den fünf Chrenmännern, welche Richter 
über die Yiberalen ſpielen jollten, auch das Verhör derſelben zu übertragen, 
was fie ja in eine unbequeme perjönliche Berührung bringen mußte, und 
man nun eine neue Commiſſion von Sechs ernannte, um die Angeklagten 
zu vernehmen, war man in der Auswahl nicht glüdlicher. Denn von den 
jechs hatten fich fünf in öffentlichen Kundgebungen als begeifterte Verehrer 
der Verfaſſung befannt — einer hatte gejchworen, für dieſes heilige Werf 
feinen legten Blutstropfen vergießen zu wollen — der jechite aber befand 
fich in einer noch intereffanteren Lage. Er hatte zuerjt als Mitglied ver 
Cortes für jenes verbrecheriiche Deceret vom 24, Sept. 1810 geftimmt, 
dann im Juni als einer der 22 Berichterjtatter als Belaftungszeuge gegen 
die Angeklagten fungirt und ſollte nun die Rolle des Unterfuchungsrichters 
ipielen. Er fand das allerdings jelbjt für diefe Zeiten zu jtarf und bat 
deshalb ihn mit dem Auftrage zu verfchonen, wurde aber mit dieſer Bitte 
zurückgewieſen. 

Dieſe Eilf ließen ſich die Arbeit recht angelegen ſein. Nachdem ſie 
die Papiere der Verhafteten nochmals unterſucht und in den Acten der 
Miniſterien umfaſſende Recherchen angeordnet hatten, ohne damit zum Ziele 
zu kommen, ſchickten ſie eine Commiſſion nach Cadiz, um dort Erhebungen 
zu machen über private Aeußerungen, welche die Angeklagten etwa gethan 
hätten. Aber auch auf dieſem Wege wurde nichts entdeckt, was den ge— 
wünſchten Spruch hätte möglich machen können. Als die Commiſſion der 
Fünf dieſe Sachlage berichtete, kam ihr Oſtolaza zu Hülfe und brachte 
eine Anklageacte zu Stande, welche dann aus dem königlichen Cabinet an 
die Richter expedirt wurde. Lieſt man dieſes Actenſtück, ſo bemerkt man 
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alsbald, daß auch ver geriebene Meifter der Camarilla nichts brauchbares 
zu produciren vermochte, als die vagen Verdächtigungen der Perſeradreſſe. 
Das war aber für längere Zeit die lettte Anftrengung, welche man machte, 
um bie gehaßten Häupter des Liberalismus auf dem Wege Rechtens zu 
Grunde zu richten. Man ließ fie einjtweilen im Kerfer nach dem Recept 
jenes Mönchs Carrillo, welcher im Februar 1815 in einer öffentlich ge— 
haltenen Fajtenpredigt die Regierung zu bitten wagte, fie möge die Ge- 
fangenen in den Kerfern verfaulen laffen, und beichäftigte fich mit ver 
Aburtheilung jener zahllofen Unglücklichen, welche, wie wir fahen, aus be 
liebigen Gründen ins Gefängniß geworfen wurden. Wie diefe Urtheile 
ausfielen, davon nur ein einziges Beifpie. Im Mai 1815 erfolgte ver 
Spruch über zehn Angeklagte, welche zu Verbannung, Klofterhaft oder an— 
deren berartigen Strafen verurtheilt wurden; der König begnadigte fie 
„aus Barmherzigkeit”, legte ihnen aber die Zahlung großer Geldſummen 
auf, dem Einen 60000, dem Andern 80000 Realen, welche in ver Fürzejten 
Zeit entrichtet werden mußten.*) 


*) Ueber den Prozeh gegen die Liberalen giebt Villanueva, vida literaria 2, 39 ff. 
eine actenmäßige Darftellung. Dazu einzelne Züge in den Depeſchen Werther's 
vom 15. und 19. Sept., 11. Oct. und 10. Nov. 


Viertes Capitel, 


Auswärtige Beziehungen. Die Kolonialfrage. Wellington’s Propofitionen. Kühl auf 
genommen, Eifer für die Reftauration der Bourbonen in Italien. Widerjprüche der 
auswärtigen Politik. Vertrag mit England. Weitgreifende Combinationen Englands. 
Der engliſche Einfluß in Madrid durch den ruffiihen zurücgedrängt. Plan, Ferdinand 
mit einer Großfürftin zu vermählen. Durch die Klerifer vereitelt. Conflict mit Frank— 
reich. Minifterium Cevallos. Blüte der Hofintriguen. Wachſender Einfluß Rußlands. 
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Während die Regierung König Ferdinand's die Aufgaben der inneren 
Politik in diefer Weiſe behandelte, hatte fie für die auswärtigen Fragen 
ebenfo wenig Verſtändniß und Geſchick. Das Verhältniß zu den fremden 
Mächten ftand allerdings nicht unter dem directen Einfluß der verberb- 
fichen Yeidenjchaften, welche fich einer erträglichen Ordnung der Angelegen- 
heiten des eigenen Landes entgegen ftellten; es erforberte aber eine ernite, 
verjtändige Thätigfeit der Minifter, ein Fluges und würdiges Auftreten der 
ipanifchen Diplomatie, wofür alle Borausjegungen fehlten. Auch in dieſer 
Richtung gab es eine Menge jchwieriger und wichtiger Fragen, von deren 
geſchickter Behandlung die Eriftenz des Staates jehr nahe berührt wurde. 
Die europätiche Stellung Spaniens war durch die gewaltigen Erfchütterungen 
der Revolutionszeit von Grund aus verändert worden. Durch den Sturz 
der Bourbonen in Frankreich, Neapel und Parma hatte Spanien die 
fihere Anlehnung an eine den Süden Europa’s beherrichende Bamilien- 
politif verloren, welche während des achtzehnten Jahrhunderts mit wenigen 
Ausnahmen allen feinen Kombinationen und Unternehmungen zu Grunde 
gelegen hatte, und um feine ganze auswärtige Politif auf den Kopf zu 
jtellen war e8 genöthigt worden, gegen Frankreich, den natürlichen Bun— 
desgenofjen jeit der Thronbefteigung Philipp's V., einen Krieg auf Tod 
und Leben zu führen in innigfter Gemeinfchaft mit jenem England, welches 
feit den Tagen Philipp's II. in Madrid für den gefährlichiten Feind Spa— 
niens gegolten hatte. Nun lag ja allerdings jet, wo der Friede, wie 
Alle Hofften der dauernde Friede hergeftellt war, feine Nöthigung mehr 
vor, die Hand Englands feitzuhalten und die Rückkehr der Bourbonen 
nach Frankreich ſchien jogar die Herjtellung der alten Beziehungen zu 
biefem Nachbar möglich zu machen, und wenn es gelingen follte, auch in 
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Italien die Dinge auf den Fuß vor der Revolution zurüczuführen, jo lag 
die Berfuchung nahe, an eine unveränderte Reftauration der fpanifchen 
Politik in Europa zu denken, wie es in Spanien felbft gelungen war, bie 
alte Monarchie wieder einzufegen. Sah man aber den Dingen etwas 
ichärfer auf ven Grund, jo zeigte fich bald die Unausführbarfeit einer ber- 
artigen Rechnung. Wenn wirklich vie Bourbonen wieder auf den Thronen 
von Madrid, Paris, Parma und Neapel faßen, jo war doch die Lage und 
Kraft der Länder, welche diefe Throne trugen, durch die Stürme des Re- 
volutiongzeitalters empfindlich alterirt. 

Spanien hatte bis zum Tode Karl’s III. ven Rang ver zweiten See- 
macht der Erde behauptet; auf eine große Flotte, vortreffliche Häfen, 
günftige Yage und ungeheuren Kolonialbeſitz geftütt war es im Stande ge 
weſen fich der engliichen Feindſeligkeit einigermaßen zu erwehren. Alle 
dieſe Bedingungen feiner Macht waren jett verloren oder doch jo erfchüt- 
tert, daß eine verftändige Politif nichts unternehmen konnte, was nicht 
vor Allem auf ihre Herftellung abzielte, Die Flotte war bis auf wenige 
alte Schiffe verihwunden, die Häfen verödet und verfchlammt, der Handel 
zerjtört. Um dieſe Elemente der Weltitellung Spaniens wieder zu Schaffen, 
bedurfte e8 großer Anftrengungen, bedeutender Gelpmittel. Das europäifche 
Spanien fonnte aber, wie wir fahen, die dringendſten Ansprüche des ge= 
wöhnlichen Lebens nicht befriedigen: wie follte es im Stande fein für 
Flotten und Häfen viele Hunderte von Millionen aufzubringen? Es war 
niemals fühig gewejen, ven Eojtipieligen Apparat feiner auswärtigen Po- 
litik aus eigenen Mitteln zu bejtreiten, fondern immer angewiefen auf das 
Gold der Kolonien. Dieſe aber waren in den jchredlichen ſechs Jahren 
zum großen Theil verloren gegangen. Man konnte zunächit von ihnen 
feine Unterjtügung hoffen, mußte fich vielmehr darauf gefaßt machen, daß 
bedeutende Opfer nöthig werden würden, um fie dem Meutterlande wieder 
zu fichern. Woher jollte die Kraft kommen zur Löſung diefer Aufgabe, 
welche doch die Borausfegung bildete nicht allein für jede andere Macht: 
entfaltung nach außen, ſondern für die unmittelbare Behauptung dev ſpa— 
nijchen Eriitenz jelber, die immer in Handel und Gewerbe und jeder Art 
von Verdienſt hauptfächlich beruht hatte auf der ungehemmten Ausbeutung 
der reichen Pflanzlande? 

In der That lag Hier für die gewöhnlichſte Einficht dev Mittelpunkt 
der fpanifchen Politik: eine möglichit vortheilhafte Ordnung der Rolonial- 
frage mußte in den Sorgen der Ipanifchen Staatsmänner den oberjten 
Rang einnehmen, diefer Aufgabe mußten alle anderen Wünjche und Rück— 
fichten unbedingt untergeordnet werden. Wenn nun aber Spanien bie 
Mittel nicht befaß, fich die ungeheuren Gebiete Mittel- und Südamerikas 
mit Waffengewalt zu unterwerfen und für jede denkbare Erledigung der 
Trage auswärtigen Beiltandes fchwerlich entbehren Fonnte, jo ergab ſich 
daraus jofort die abjolute Unmöglichkeit, in die alte Bahn der auswärtigen 
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Politik wieder einzulenken. Denn weder für den Kampf noch für die 
Verhandlung in Amerika konnten die bourboniſchen Vettern, auch im Fall 
ihrer vollſtändigen Reſtauration in Italien wie in Frankreich, irgend wel— 
chen nennenswerthen Beiſtand leiſten. Von allen europäiſchen Mächten 
reichte dahin jetzt allein England; England allein von allen beſaß nicht 
nur die Kraft ſondern auch das Intereſſe, in dieſe amerikaniſchen Dinge 
nachdrücklich einzugreifen. England allein kam damals als Seemacht in 
Frage und durch den noch nicht beendigten Kampf mit den Vereinigten 
Staaten war es ihm ſehr nahe gelegt, Spanien zu einem Arrangement 
behülflich zu ſein, welches den Einfluß der jungen Republik möglichſt auf 
den Norden des Erdtheils einſchränke, die drohende Ausbreitung ihres po— 
litiſchen Princips über die ſpaniſchen Reiche hindere. 

Wirklich kam die engliſche Politik der ſpaniſchen Regierung in dieſem 
Punkte mit eifrigen Eröffnungen entgegen. Als Wellington Ende Mai 
in Madrid war, ließ er ſich die auswärtigen Beziehungen Spaniens noch 
wärmer angelegen ſein, als ſeine innere Ordnung, und betonte namentlich 
die Nothwendigkeit, mit ven Kolonien in's Reine zu kommen. In einem 
ausführlichen Memsire, welches er dem Könige übergab, entwidelte er, daß 
die Regierung nicht im Stande fein werde ihre dringendſten Pflichten zu 
erfüllen, ehe es ihr gelungen jei die Kolonien zu beruhigen. Der einzige 
Weg aber, um in diefer Sache zu einem wünjchenswerthen Arrangement 
zu gelangen, ſei für bie ſpaniſche Regierung, daß fie ſich volltommen offen 
über ihre Intentionen gegen England erkläre und mit ihm fich über alle 
Punkte verjtändige. Dann werde ihr ver engliiche Beiftand ficher nicht 
fehlen. „Man kann fich darauf verlafjen, hieß es in der Denkjchrift, daR, 
wenn Spanien herzlich und innig mit Großbritannien verbunden iſt, die 
britiſchen Minifter zu gut mit den Intereſſen ihres Yandes befannt find, 
als daß fie daran denken könnten ihre Verbindung mit Spanien auf's 
Spiel zu jegen, um etwas mehr von dem Handel mit den jpanijchen Ko— 
lonien in Amerika zu gewinnen. Sie fünnen der Anficht fein, daß es 
unter den gegebenen Umjtänden für Spanien wünjchenswerth ift die Na- 
tur feiner Verbindung mit ven Kolonien zu ändern, fie lieber als abhängige 
oder verbündete Staaten denn als Kolonien feit zu halten, und fie fönnen 
wünjchen, daß die britiichen Unterthanen an den angenommenen Wohl- 
thaten diefes Handels Theil haben; aber fie können nie das Recht ver 
jpanifchen Regierung beftreiten, in diefen Dingen ſolche Anoronungen zu 
treffen, wie diejelbe fie ihrem eigenen Intereſſe am förderlichjten hält; und 
wenn einmal ein gutes Einvernehmen fejtgeftellt ift, wird Großbritannien 
diefe Anordnungen ehrlich bis an die Grenze feiner Macht vertheidigen.“ 
Ganz bejonders, fuhr Wellington fort, werde das Bedürfniß einer feiten 
Allianz mit England für Spanien dringend durch die Stellung der Ver: 
einigten Staaten. Es fünne nicht in Abrede gejtellt werden, daß bei der 
Lage der jpanijchen Finanzen und dem Zuftande ver fpanijchen Flotte ver 
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König nicht daran denken könne die Regierung der Vereinigten Staaten 
zu zwingen, daß fie ihm in Bezug auf die rechtswidrig oecupirten Terri- 
torien gerecht werbe und barauf verzichte Die Rebellion der Kolonien zu 
unterjtügen und zu jchüren. Dieſes doppelte Ziel fünne nur durch vie 
Vermittlung Englands erreicht werden. Aber man dürfe fich darauf ver- 
lajlen, daß, ein wie großes Interejjfe England auch haben möge, das Wache: 
thum der Macht der Vereinigten Staaten zu hindern, die englifchen Mi- 
niſter doch nie die Schwierigkeit des Friedensfchluffes mit diefen Staaten 
durch Einmifchung ſpaniſcher Angelegenheiten erfchweren würden, wenn 
nicht ein klares und entjchievdenes Einvernehmen zwiſchen Spanien und 
England über alle Bunfte, nicht allein der amerifanifchen, ſondern auch 
der europätfchen Politik bejtehe und wenn England nicht ganz ficher jet, 
daß e8 Spanien nie wieder in Allianz mit feinen Rivalen in Europa 
oder in ven Meihen feiner Feinde jehen werde. — Auch alle häuslichen 
Intereffen Spaniens, hieß e8 weiter, müffen durch ein gutes Verhältnif 
und eine feite Allianz mit England gewinnen; je näher man dieſe Dinge 
prüfe, defto mehr werde man fich davon überzeugen, daß fir Spanien ber 
Beiſtand Englands auch da nicht nur wünjchenswerth, ſondern nahezu 
unentbehrlich jei. Die ſpaniſchen Finanzen befänden fich in der äußerſten 
Verwirrung, Die Quelle des Einfommens jei fajt veritopft, der Credit er- 
Ihüttert: auch da könne nur England helfen. Es werde helfen, aber aller: 
dings nur, wenn e8 volle Sicherheit habe über die Politif, welche Spanien 
in Amerifa und Europa zu verfolgen gevenfe.*) 

Wie zwingend in Wahrheit die Intereffen waren, welche Spanien 
beitimmen mußten an ver britiichen Allianz feitzubalten, beweift jchon vie 
Unumwunden heit der Sprache Wellington’s. Es Tag ihm wie feiner Re— 
gierung jehr viel daran, Spanien von der Rückkehr zur bourbonijchen 
Familienpolitik abzuhalten und durch die Ausdehnung des englijchen Ein- 
fluſſes über Die ganze pyrenäiſche Halbinfel der Rivalität Frankreichs für 
immer die geführliche Spite zu nehmen. Er würde deshalb nie die Be— 
dingungen der engliichen Allianz fo ſcharf betont haben, wenn er nicht 
überzeugt gerwefen wäre, daß Spanien gar feine andere Wahl bleibe. Aber 
es zeigte fich auch hier, daß die Berechnungen des politiichen Verſtandes 
bei diefer Regierung volllommen in die Irre führten. Wellington klagte 
Gaftlereagh in einem Briefe vom 1. Juni, er habe in ber auswärtigen 
Politif nicht mehr ausgerichtet als in der inneren: von einer Verſtän— 
digung mit England über die Kolonien und alle anderen Fragen wollten 
die Minifter nichts hören; fie hätten für diefe Dinge gar feinen Sinn. 
Nur zweierlei liege ihnen am Herzen: daß ihnen England Geld gebe und 
daß e8 fie bei der Reftauration der Bourbonen in Italien unterjtüge. 
In der That bewegten fich alle Gedanken der ſpaniſchen Politik in 
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der Richtung einer unbedingten Herftellung des Alten: in Europa, in 
Amerika follten einfach die Zuftände von 1789 wieder aufleben wie in 
Spanien jelbft. Wie fehwierig, wenn nicht unmöglich eine ſolche Aufgabe 
jeder verftändigen Betrachtung erjcheinen mußte, die ſpaniſche Phantafie 
flog über alle Realitäten jorglos hinweg. Allerdings konnte fie ſich auf 
die beveutfame Thatfache ftügen, daß ja in Spanien felber über alle Er- 
wartung und troß ben behutjamen Warnungen der Klugen die jtrengite 
Reftauration fpielend vollbracht jei: warum folle das Gleiche nicht in 
Amerika gelingen? Was England dort in Ausficht jtellte, ein Arrangement, 
welches von der ungenirten Verfügung Spaniens über die Mittel der 
Kolonien nichts übrig gelaffen, an ihre Stelle ein freundjchaftliches Ver— 
hältniß gejeßt haben würde, das auf einem gewilfen Gleichgewicht der 
Leiftungen von beiden Seiten beruhen mußte, das konnte den Injtincten 
des trägen Genufjes und der ungehemmten Willführ wenig jchmeicheln. 
Die Pläne Englands mit ven Kolonien gingen handgreiflich darauf hinaus, 
daß Spanien wohl erhebliche Privilegien im Handel mit venjelben bleiben, 
e8 aber nichtspeftoweniger eine gewiſſe Concurrenz der engliichen Betrieb- 
famfeit zulaffen jolle: jchon der Gedanke an einen jolchen Wetteifer mit 
ven fleißigen Injulanern war dem Spanier widerwärtig. Biel erfreut 
ficher malte er fich die Vorjtellung aus, daß die Begeifterung für König 
Ferdinand in Amerifa Wunder thun werde wie in Spanien, daß bort die 
gute alte Zeit ohne bejondere Anftrengung zurüdfehren werde wie bier, 
Jedenfalls wollte man abwarten, wie die Kunde von der Einjeßung des 
fatholiichen Königs in jeine vechtinäßige Gewalt drüben wirken werde; mit 
England verdrießliche Verabredungen über die Kolonien zu treffen fonnte 
man fich für ven ſchlimmſten Fall vorbehalten. 

Dagegen eilte e8, in Europa die bourbonifche Sache nachdrücklich in 
die Hand zu nehmen. Vergebens juchte Wellington dem Könige Har zu 
machen, daß Spanien von der Herrichaft verwandter Fürften in Italien 
nie reellen Nugen gehabt habe, daß Neapel und Parma die fpanijchen 
Intereſſen immer nur dann gefördert, wenn es in ihrem eigenen Interejfe 
gewejen jet, daß überdies die gegenwärtige Yage Spaniens die ftrictefte 
Beſchränkung auf die nächiten Aufgaben der Yebensnothourft auferlege. 
Dieje Mahnungen fand der ſpaniſche Stolz höchſt widerwärtig. Mean 
fühlte fich jo hoch gehoben durch die überrafchenden Erfolge im Innern, 
daß man fich jehr wohl die Kraft zutraute, in Europa eine große Rolle 
zu jpielen, für die man fich jo nachdrücklich auf die bewunderungswiürdigen 
Thaten des ſpaniſchen Heroismus gegen Napoleon berufen konnte, da doch 
Niemand in Abrede ftellen werde, daß Europa feine Befreiung vor Allen 
Spanien verdanfe. Dieje Anjchauung vertrat mit der lautejten Leiden— 
Schaft jener Don Pedro Gomez Labrador, welcher im April und Mai, wie 
wir jahen, die Herjtellung des ſchrankenloſen Abjolutismus mit glücklichen 
Eifer gepredigt hatte. Schon deswegen, weil er damals Allen in diefer 
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Richtung vorausgeeilt war, beſaß er im Rath des Königs eine bedeutende 
Autorität, welche ſich in Fragen der auswärtigen Politif um fo nachdrück— 
licher geltend machen Fonnte, weil er unter den unbedingt Ergebenen allein 
auf dieſem Gebiet einige Erfahrung befaß; denn er war unter Karl IV. 
mit verjchiedenen Miffionen betraut worden und hatte 1812 eine Weile 
das Minifterium des Auswärtigen verwaltet. Diefer Labrador aber war 
erfüllt von der glüclichen Einbilvung, daß Spanien heute noch wie zu 
den Zeiten Philipp's die erjte Macht der Welt fei und daß es ihm daher 
gezieme, bei der Neuordnung Europas vor allen Anderen das große Wort 
zu führen und jeine Anfprüche in Italien mit dem gebieteriichen Nachdruck 
eines Staats geltend zu machen, dem allein die andern e8 verdankten, daß 
fie die Ketten Napoleon’s nicht mehr fchleppen müßten. Der König und 
jeine Minifter fanden die Anfchauungen diefes Mannes vortrefflich, und 
Alles, was Wellington zu dem Ausſpruch veranlaßte, Yabrador jet la plus 
mauyvaise tete die ihm je vorgefommen,*) jeine maßloſe Eitelfeit, feine 
heftige Leidenſchaft, jein blinder Eigenfinn, eben das jchien ihn in Madrid 
ausnehmend zum Vertreter Spaniens bei den bevorjtehenden europäiichen 
Unterhandlungen zu qualificiren. 

Da der wichtigjte diplomatische Poften in jolche Hände gelegt war, 
jah Wellington trübe genug in die Zukunft. „Es ijt mir vollfommen 
klar, jchrieb er an Caftlereagh, daß, wenn wir die Spanier nicht ganz von 
ihren italieniichen Plänen abbringen oder bdiejelben für fie durchſetzen 
fönnen, ſie ſich coute qui coute den Franzoſen in die Arme werfen wer- 
den; und die rajche Erledigung diefer Dinge liegt mir um jo mehr am 
Herzen, als wir jet, wo fein franzöfifcher Gefandter hier ift, der ung ent- 
gegen arbeiten fünnte, und die Nation die Allianz mit England wünſcht, 
den Ball vor unferen Füßen haben. Aber leider giebt e8 in diefem Lande 
feine Staatsmänner, welche die Interejfen und Wünſche vefjelben fennen, 
und fie find jo langjam in ihren Bewegungen, daß e8 unmöglich ijt mit 
ihnen aus der Stelle zu kommen.” Dennoch nahmen die Dinge bald 
darauf eine für England erfreuliche Wendung. Während Yabrador in 
Paris ſich von Talleyrand für das intimfte Zufammengehen mit Frankreich 
auf dem bevorftehenden Congreſſe gewinnen ließ und die Intentionen des 
alten bourboniſchen Familienpacts ohne weiteres zur Nichtichnur feines 
Berhaltens nahm, verhandelte San Carlos mit Wellesfey über einen Ver— 
trag der genau entgegengejegten Richtung. Schon Mitte Juni ſah ſich 
der englifche Gefandte in der Lage nach London den Entwurf eines Ver— 
trages zu jenden, welcher eine „enge und intime Allianz‘ zwifchen Spanien 
und England fejtftellte, um der Verbindung der beiden Staaten, welche 
„das hauptfächliche Mittel gewefen ift um das Gleichgewicht in Europa 
herzuftellen und der Welt den Frieden zurücdzugeben”, Dauer und ver: 


*) Despatches 12, 38. 
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mehrte Feftigfeit zu verleihen. England Hatte allerdings gewünjcht, der 
Allianz eine noch weiter gehende Bedeutung zu geben, ihr einen bejtimmten 
defenfiven Charakter aufzuprägen, beide Mächte zu verpflichten, daß jede 
der andern gegen jeglichen Angriff Beiftand leifte und jede die Interejjen 
der anderen durch alle möglichen Mittel fördere; England hatte ferner 
gewünfcht, von Spanien die fofortige Unterdrückung des Sklavenhandels 
zu erlangen und endlich Portugal in das Bündniß aufzunehmen. Das 
gelang nun freilich nicht, dagegen erreichte Wellesley, was unter dem po— 
litiſchen Gefichtspunkte für England im Augenblide das wichtigjte war, 
daß ſich nemlich Spanien in einem Separatartifel verpflichtete, „Feinerlei 
Berbinplichkeit oder Vertrag gegen Frankreich einzugehen von ber Art des 
unter dem Namen des Familienpacts befannten, auch feinen anderen Ber- 
trag, welcher feine Unabhängigkeit ſchmälere oder die Intereffen Sr. bri- 
tiſchen Majeſtät ſchädige und gegen die enge Allianz ftreite, welche im 
Bertrage fetgeftellt ift.”*) Außerdem verſprach Spanien in Ausführung 
des Vertrags vom 14. Januar 1809 fofort zum Abjchluß eines Handels- 
Vertrags mit England zu fchreiten, welcher die Aufgabe habe, die Handels— 
beziehungen zwijchen beiden Ländern möglichit zu erleichtern und auszu— 
dehnen, und, jollte ver Handel mit den ſpaniſchen Kolonien in Amerika 
fremden Nationen geöffnet werden, England als die meiſt begünjtigte 
Nation zuzulaſſen. 

Diejer Vertrag wurde in Madrid am 5. Juli von San Carlos und 
Wellesley unterzeichnet. Fragt man nun nach den Motiven eines Ver— 
fahrens, welches mit den Herzenswünjchen der jpanijchen Negierung und 
mit dem, was Labrador gleichzeitig in Paris that, im jchroffiten Wider— 
Ipruche jtand, jo find diefelben unzweideutig ausgeiprochen in einem Briefe, 
welchen San Carlos am Tage nach dem Abſchluß an Wellington richtete 
und worin er bemfelben den Wunſch ver ſpaniſchen Regierung an's Herz 
legte, in England eine Anleihe von 200 Millionen Nealen zu gewinnen, 
da fie nicht im Stande jet, die dringendſten Bedürfniſſe des Staats zu 
befriedigen. Wellesley bejtätigte, daß fie in „Fürchterlicher Geldnoth“ ſei 
und bemerfte, er glaube, England könne die günftigjten Handelsbedingungen 
erlangen, wenn e8 der Regierung die Anleihe verichaffe. Das war nun 
freilich nicht zu erreichen. Denn als Wellington Anfang Juli nach Lon— 
don fam, fand er dort eine jehr böje Stimmung gegen Spanien. Es jet 
nicht leicht, meldete er feinem Bruder, die Unpopularität König Ferdinand's 


*) So wurde nach Martinez de la Rosa, politica de Espaüa 2, 84 (S. auch Can- 
tillo, tratados p. 733) die Faſſung ſchließlich feftgejett, während es im englijchen 
Entwurf hieß: His Catholic Majesty engages not to enter into any engagement with 
France of the nature of that known under the denomination of the Family Compact, 
nor to bind himself hy any ties whatever beyond those usually subsisting between 
nations at peace with each other, but not connected by alliance,. Supplem. desp, 
9, 140. 
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zu bejchreiben; als er bei dem ihm von der City in ber Guild Hall ge 
gebenen Eſſen ven Lord Mayor aufgefordert, die Gefundheit des Königs 
auszubringen, habe verjelbe e8 abgelehnt, weil ein folcher Toaft, wenn 
nicht geradezu zurückgewieſen, jedenfalls mit fo übler Laune aufgenommen 
werben würde, daß es für jeden Freund Spaniens höchſt peinlich fein 
müffe. Außerdem, bemerkte der Herzog, fünne man fich faum eine Vor⸗ 
ftellung machen von dem Grabe der „hier herrichenven Raferei” in Bezug 
auf den Sklavenhandel. „Das Volk ſcheint im Allgemeinen zu denken, 
es würde England wohl ziemen für die Abichaffung diefes abjcheulichen 
Handels einen Krieg anzufangen.” Da man nun Spanien und Pertugal 
für Diejenigen Länder anjehe, welche dieſem Verlangen der Nation die 
größten Hinverniffe bereiten, jo könne nicht nur von der Anleihe feine 
Rede jein, jondern die Regierung habe e8 fogar abgelehnt die Auszahlung 
der Subfidien an Spanien über Ende Juli hinaus zu geftatten. Er habe 
ſich vergebens bemüht, den Reſt der Subfidien für dieſes Jahr mit unge- 
fähr 800000 * flüffig zu machen; Spanten werde diefe Summe nur er- 
halten, wenn es fich verpflichte den Sklavenhandel nördlich der Linie ſofort 
zu unterbrüden und ihn binnen fünf Jahren überhaupt abzufchaffen. In 
demfelben Sinne antwortete Wellington dem Herzoge von San Carlos, 
nur daß er hier noch beionders die Nothwendigfeit betonte, das Syſtem 
der inneren Regierung nad. den Verheifungen des Manifejts vom 4. Mai 
zu ändern. „Ich kann Ew. Excellenz verfichern, ſchrieb er, daß ich mich 
“ in- dem, was ich Ihnen früher jagte, durchaus nicht geirrt habe, und daß 
ich die öffentliche Meinung über die Spanischen Angelegenheiten noch viel 
entichtevener gefunden habe als ich glaubte; bis Se. Majeftät bie Ver— 
heißungen vom 4. Mai erfüllt, wird es für feine bejten Freunde in diefem 
Lande nicht möglich fein ihm alle Unterftügung zu verichaffen, deren er 
bedarf.” *) 

Das war nun für die Herren in Madrid eine höchjt verbrießliche 
Enttäuſchung. Sie hatten fih England lediglich in der Hoffnung in die 
Arme geworfen, dadurch für den Augenblick wenigftens aus der Geldnoth 
zu fommen; daß man jegt die Gewährung der Hülfe an neue Conceffionen 
band, vor Allem an jene ganz unmögliche des DBerzichts auf den Genuß 
defpotifcher Willführ, machte jehr böjes Blut. Als um den 20. Auguft 
die englifche Ratification des Vertrags eintraf, ſchien eine Weile das ganze 
Werk fraglich zu werben. Weber den geheimen Zufaartifel in Betreff des 
Berhältniffes zu Frankreich gab es jchwierige Debatten und es ift unzwei— 
felhaft, daß Wellesley jchließlich die Katificatton Spaniens nur dadurch 
erlangte, daß er troß der Londoner Weifung feine Kaffe öffnete. Zum 
Glück für ihn ftieg grade damals die Noth fo hoch, daß man nicht einmal 
das Geld für die königliche Tafel anzufchaffen wußte, und die Freigebigfeit 


*) Supplem. desp. 9, 158 f. 165 f. Despatches 12, 79 f. 
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des Geſandten durchaus erfauft werden mußte. Man ratificirte alſo den 
Bertrag und nahm fogar die Miene an, die vorbereitenden Maßregeln 
für Berufung der Cortes und Verkündigung einer Verfaſſung ernitlich 
in's Auge zu faſſen; der Nath von Caſtilien wurde um bieje Zeit mit der 
wichtigen Trage betraut, freilich nur um fie für immer zu begraben. 
Wellesley aber friftete der Regierung das Leben mit feinen Vorſchüſſen, 
welche bis Anfang October die Höhe von fait 20 Millionen Realen er- 
reichten.*) Er dachte dadurch auch in Bezug auf ven Sklavenhandel und 
den gewünfchten Handelsvertrag weitere Zugeſtändniſſe zur erreichen; ob- 
wohl nun in diefen beiden Punkten ver Widerwille der Spanter jehr groß 
war, hätte er ihm fchließlich doch wohl ſchrittweiſe zurücdgedrängt,**) da 
für Geld von diefer Regierung Alles zu haben war, wenn nicht bald nach 
der am 28. August erfolgten Ratification des Vertrags vom 5. Juli die 
diplomatiiche Situatton eine höchſt unerwartete und für England ärger- 
liche Veränderung erlitten hätte, 

Die Lage im Süden Europas fchien fich damals für England jehr 
befriedigend zu gejtalten. Es war in Madrid ausgemacht, daß der Zu— 
fatartifel über die Beziehungen zwilchen Spanien und Frankreich nicht 
nur in Paris mitgetheilt, jondern allgemein befannt gemacht werben jollte. 
Als in Folge deſſen Caſtlereagh bei feiner Durchreife nah Wien Yudwig XVILL. 
von dem Artikel ſprach und ſpäter Wellington den Minijter des Auswär- 
tigen über die Entjtehung deſſelben im beruhigender Weile unterrichtete, 
bemerkten fie Beide zu ihrer großen Genugthuung, daß die Mittheilung 
großen Eindruck machte. „Je mehr ich jehe, fchrieb Wellington am 
12. September an Gajtlereagh, wie unzufrieden man hier in Paris mit 
dem ſpaniſchen Vertrage iſt, um jo mehr freue ich mich, daß e8 und. ges 
lang ihn zu Stande zu bringen. Ich bin gewiß, daß man die Abficht 
hatte, die Allianz mit Spanien zu erneuern und daß der bejte Weg, die 
Franzoſen gegen ihre Neigung ruhig zu halten, ver iſt, daß wir mit Spa- 





*) Depeihe Werther’s vom 25. Auguft. Supplem. desp. 9, 328. 

**), In der That erlangte er mit Verweiſung auf das an Frankreich bewilligte am 
28. Auguft drei Zufaßartifel zum Bertrag vom 5. Juli, welche für England bis zum 
Abſchluß eines neuen Vertrags alle vor 1796 beftandenen Handelsbegünftigungen ber- 
ftellten und das Verſprechen des Königs von Spanien enthielten, die Bejeitigung des 
Negerbandels, über deifen Unmenjchlichkeit ev grade jo denfe wie die britifche Majeftät, 
in reiflihe Erwägung zu ziehen; ſchon jetzt folle den Spanischen Unterthanen verboten 
fein, Diefen Handel nad fremden Ländern zu treiben und fein fremdes Schiff den Schug 
der jpaniihen Flagge genießen; dagegen verſprach England „in dem lebhaften Wuniche, 
die amerilanischen Befigungen Sr. Kathol. Majeftät zum Gehorſam gegen ihrem legt- 
timen Souverän zurüdfehren zu ſehen“, daß es die wirffamften Mafregeln ergreifen 
werde, um zu hindern, daß feine Unterthanen den Infurgenten in Amerila Waffe, 
Munition oder irgend welche andere Sriegsartifel Tiefere. Cantillo, tratados p. 733. 
Martinez de la Rosa, politica de Espafia 2, 86. 
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nien auf gutem Buße ftehn.* An vemjelben Tage hob er die Wich— 
tigfeit des Vertrags wegen feiner großen Wirkung auf die Politif Frankreichs 
in einem Briefe an jeinen Bruder noch ſtärker hervor; er glaubte, England 
habe die Bourbonen jet jo ficher in der Hand, daß er fich ſehr ernftlich 
mit dem Gedanken bejchäftigte, eine gemeinfame englifch=bourbonijche 
Operation gegen Murat zu unternehmen. In Paris wie in Madrid legte 
man auf die Bejeitigung des legten Napoleoniven, auf die Einfegung ver 
Bourbonen in ihre neapolitaniiche Herrichaft großen Werth und hätte 
gar zu gern, ohne fich um die anderen Mächte zu fümmern, Murat mit 
Waffengewalt gejtürzt. Obwohl nun England Urjache hatte, Defterreich, 
welches fich gegen Murat durch einen Vertrag gebunden hatte und eine 
bewaffnete Intervention der Bourbonen in Italien unter feinen Um— 
jtänden wünjchen konnte, zu jchonen und obwohl es jelber gegen Murat 
nicht ganz freie Hand hatte, Tieß fich Doch der vorfichtige Wellington durch 
die Ausficht, mit Frankreich, Neapel, Spanien und Portugal eine von den 
übrigen Mächten einigermaßen unabhängige Gruppe zu bilden, jo weit 
fortreißen, daß er Caftlereagh ven Plan entwidelte, vor der Entſcheidung 
des Wiener Congrejjes auf eigene Hand die Erecution gegen Murat zu 
volljtreden: Spanien und Sicilien follten je 10000, Portugal 12000, 
England 12- over 15000, Frankreich, um Dejterreich nicht zu ſtark zu 
reizen, nur eine Feine Abtheilung ftellen und engliiche Schiffe die ganze 
Expedition an die neapolitantjche Küfte tragen.**) Man fieht, daß in ber 
That in diefem Zufammenhange, auch wenn man dem Plan gegen Murat 
nur die Bedeutung eines unausführbaren Einfalls beilegen will, das gute 
Verhältniß' zu Spanien für England einen großen Werth hatte: e8 konnte 
das Fundament werden für eine folgenreiche Präponderanz Englands im 
Süden Europas, ganz abgejehen von ven ferner Tiegenden Conjequenzen 
für die Ordnung der amerikanischen Dinge, welche ja auf die Dauer dem 
britiichen Einflufje nicht entgehen fonnten, wenn es ihm gelang, fich in 
Madrid auf die Dauer in feiner gegenwärtigen Stärke zu behaupten. 

Alle diefe beveutfamen Ausfichten wurden in dem Augenblide zerjtört, 
in welchem fie fich eröffneten. An demjelben Tage, wo Wellington jo 
glücklich über den Werth des fpanifchen Vertrages Ichrieb, am 12. Sept., 
fam der ruffiiche Gefandte, Herr v. Tatiftcheff, in Madrid an und dieſem 
Hugen und unternehmenden Diplomaten gelang es, in wenigen Wochen 
alle Hoffnungen Englands zu vereiteln. 

Der Kaiſer Alexander von Rußland hatte befanntlich jchon während 
ſeines Aufenthalts in Paris und mehr noch bei jeinem Bejuche in England 
eine Iebhafte Abneigung gegen ven Fürften und die Regierung dieſes 


*) Aus Gefälligfeit gegen Frankreich verzichtete Dann England auf die Publication 
des Scparatartifels, welcher in den Zufatvertrag vom 28. Auguft aufgenommen war, 

**) Castlereagh, Correspondence 10, 114. Wellington, despatches 12, 99. 107. 
109. Supplem. desp. 9, 244, 
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Landes gefaht, welche ven großen Gegenfägen, in denen die britifche und 
ruſſiſche Poltik fich damals auf den verjchiedenften Gebieten gegenübertrat, 
eine perfönliche Schärfe verlieh. Faft in allen europätfchen Fragen ver- 
folgten Rußland und England divergirende Interejjen: fie rangen um den 
überiviegenden Einfluß in Frankreich, fie befämpften fich in der polnifchen 
Frage wie im Orient und fie gingen auch ba, wo fie weniger birect be- 
theiligt waren, von grundverſchiedenen Anjchauungen aus, indem die eng— 
lichen Tories überall den Grundfägen der ftrieten Reftauration huldigten, 
der Raifer dagegen bie europäifche Ordnung nach den jchwanfenden Phan— 
tafien eines eifrigen aber unklaren Xiberalismus erneuern wollte Wie 
diefe Gegenfäße in den eriten Monaten des Wiener Congrejjes über dem 
Streit wegen Polens zu einer ſolchen Schroffheit fich fteigerten, daß eine 
Weile ein abermaliger Friegeriicher Zufammenjtoß der zum Friedenswerf 
vereinigten Mächte drohte, ift befannt. England und Rußland waren 
damals die entſcheidenden Factoren der europätjchen Politik; um fie grup— 
pirten fich alle anderen Kräfte, ihr Kampf erjtredte jeine Wirkungen bis 
in die entlegenjten Gebiete; auch der Gang der Dinge in Spanien jollte 
in einem fehr viel höheren Maße, als man bisher gewußt bat, durch den 
Einfluß diefes Verhältniffes beftimmt werben. 

Was die ruffiiche Politik Schon im Herbft 1814 veranlaft hat, zur 
Verdrängung Englands aus der in. Spanien gewonnenen Stellung jo 
ungewöhnliche Anjtrengungen zu machen, wie wir bald hören werben, fann 
nicht ficher angegeben werden. Ob es den ruſſiſchen Staatsmännern oder 
vielmehr dem Kaiſer Alexander nur darauf ankam, eine weitere Stimme 
im europätfchen Concert zu gewinnen; oder ob e8 ihn Fißelte, den eng- 
liſchen Einfluß grade da zu brechen, wo er nach ven Ereignifjen der letten 
Jahre amı berechtigtten war; oder ob er jchon damals hoffte, mit Hülfe 
Spaniens ein umfaffendes Shftem gegen die britijche Weltjtellung zu be- 
gründen, das läßt fich, ſoweit die Acten bis jett vorliegen, nicht entſcheiden. 
Thatjache ijt, daß der ruifiiche Gefandte in Madrid zur Bekämpfung Eng- 
lands eine Energie aufbot, als wenn es fich um die Erreichung der wich- 
tigjten Ziele gehandelt hätte. Schon Anfang October hatte er den britifchen 
Einfluß vollftändig in den Hintergrund gefchoben. Er ſah San Carlos 
täglich, hatte jtundenlange Unterhaltungen mit ihm, in denen er die Macht 
Rußlands gegenüber England und Dejterreich in den übertriebenften Aus» 
drücken fchilverte, und unterftüßte dieſe diplomatiichen Bemühungen mit 
einer raſtloſen Allgeichäftigfeit in der Gejellichaft, wobei er der fpanifchen 
Eitelfeit die erlefeniten Huldigungen darbrachte. San Carlos machte ihm 
ſchon damals ganz unzuläffige Concejfionen. So ließ er e8 gefchehen, daß 
Zatiftcheff in den Regierungsblättern befannt machte, alle durch die Un- 
ruhen der legten Zeiten nach Spanien geführten Polen follten fich bei 
ihm melden um von ihm in ihre Heimath zurüdgefchieft zu werden. Als 
Wellesley den Minifter darüber interpellirte, da doch die Mächte Polen 
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noch nicht an Rußland gegeben hätten, brauchte San Carlos eine feiner 
gewöhnlichen Ausreven, bekannte fich aber zu dem Glauben, Großfürft 
Conftantin werde König von Polen werben; Tatiftcheff ftellte es als ſelbſt— 
verjtändlich hin, daß, wenn Rußland Polen behalten wolle, e8 Niemand 
daran werbe hindern können. 

Inzwiſchen wurden im tiefiten Geheimniß Dinge von der größten 
Tragweite verhandelt, Es war ſchon Tängere Zeit die Rede gewefen von 
einer Wieberverheirathung König Ferdinand's, was natürlich ven Intriguen 
bei Hofe einen erhöhten Schwung gab. Wie Wellesiey wiffen wollte, 
hatte Rußland diefer Angelegenheit ſchon vor Ferdinand's Rückkehr von 
Frankreich jeine eifrige Aufmerkſamkeit gewidmet und Tatiftcheff war in 
großer Eile von Paris nah Madrid gefandt, um fie an Ort und Stelle 
zu betreiben.*) Er griff diefe Frage denn auch mit leidenſchaftlichem Eifer 
auf, um den Einfluß Rußlands dauernd zu begründen, und, wie unglaub- 
lich e8 Hingen mag, er gewann San Carlos in kurzer Frift für den etwas 
abenteuerlichen Plan, den König mit der Groffürftin Anna, der Schweiter 
des Kaijers, zu verbinden. Natürlich war die Ausficht auf eine folche 
fegerifche Heirath den Mönchen bei Hofe ein Greuel: fie arbeiteten mit 
verboppeltem Eifer für eine portugiefiiche Prinzeifin, deren Unterjtügung 
fich für Wellesley won ſelbſt verftand. Aber Tatiftcheff fcheute vor feinen 
Schwierigfeiten zurüd. Er jegte Himmel und Hölle in Bewegung, um 
burchzudringen. Er jtellte Gonceffionen in Bezug auf den heiklen Reli— 
gionspunft in Ausficht, deren Erfüllung für Rußland etwas unerhörtes 
gewejen wäre: bie Großfürſtin follte bei allen Feftlichfeiten die religiöfen 
Geremonien der fatholifchen Kirche mitmachen und fich für ihren Cultus 
mit einer griechiichen Capelle im Schloffe begnügen, Aber er verhiek, wie 
wenigjtens in gut unterrichteten Kreifen behauptet wurde, und ber eng- 
liche und preußiiche Geſandte übereinftimmend berichteten, noch wichtigeres: 
Rußland werde zu einer Erwerbung Portugals die Hand bieten, werde bie 
Anſprüche Spaniens nicht nur auf Parma, fondern auch auf Toscana 
unterftügen, werde auch den ſpaniſchen Finanzen unter die Arme greifen. 
Er ftand mit diefem Treiben im Mittelpunkte der Hofintriguen. Alles 
parteite fich für und wider, Die Klerifalen waren wüthend, Die Liberalen 
wünfchten dagegen bie ruffiiche Heirath als das größte Glück, das ihnen 


*) In Wirklichkeit reichten dieje Pläne noch weiter zurück. Die Regentichaft von 
Cadiz hatte, jobald fie von England die erften Nachrichten von der Störung des Ver— 
bältniffes zwilchen Napoleon und Kaifer Alerander erhalten, am 29. Juni 1811 Don 
Francisco Cea Bermudez zu geheimen Verhandlungen mit bem Czaren bevollmädhtigt. 
In dem für den Kaiſer beftimmten Briefe Sprah fie den Wunſch aus, „beide Sour: 
veräne durch unlösbare Bande zu verknüpfen“, indem fie anbeutete, jobald Ferdinand 
wieder auf den Thron zurückkehre, werde fie ihm anratben, fih um die Hand einer 
Schwefter des Kailers zu bewerben. Vielleicht lag diefer Idee ſchon damals eine gegen 
England gefehrte Tendenz zu Grunde, Mart. de la Rosa, politica de Espaüa 2, 269. 
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widerfahren könne in lebhafter Erinnerung daran, daß Kaiſer Aleranver 
im dritten Artifel des am 20. Juli 1812 zu Veliky-Louky mit der Re— 
gentjchaft abgefchloffenen Allianzvertrages nicht nur bie Cortes, jondern 
auch ihre DVerfaffung als „legitim“ anerfannt hatte. San Carlos und 
Macanaz waren volljtändig für den Plan gewonnen, welchen auch Fürft 
Canoſa, mit einer geheimen Miffion von der fieiliichen Majeſtät betraut, 
nach Kräften unterjtügte. Die Diplomaten, welche diefen Kampf unbe- 
theiligt verfolgten, famen auf die Vermuthung, Rußland wolle die Bour- 
bonen um fich jchaaren, grade wie wir einige Wochen früher dieſelbe Ab- 
ſicht bei Wellington entbedten. 

Tatiftcheff rückte feinem Ziele jo nahe, daß die Beichtwäter ernitlich 
um ihre Herrichaft beforgt wurden. Die Regierung legte ihre Ergebenheit 
für Rußland in den auffallendften Handlungen an den Tag: jo ernannte 
fie Ende October einen Neffen des ruffiichen Gefandten Pozzo di Borgo 
in Paris, einen Ruſſen, zum Attache bei der Legation in Berlin, ein in 
den Annalen der Tpanifchen Diplomatie beiſpielloſes Vorkommniß. Aber 
je weiter der ruffifche Einfluß es brachte, deſto mehr fühlten die Klerifalen 
und die Intriganten der Camarilla, welche z. Th. eine Wiederverhetrathung 
des Königs, die möglicher Weiſe ihrer Herrichaft ein Ende machen fonnte, 
überhaupt nicht wollten, die Nothwendigkeit, alle Kräfte zufammen zu 
nehmen. Sie vollbrachten in der früher berichteten Weile ven Sturz der 
Rußland ergebenen Minifter San Carlos und Macanaz und bewielen 
dadurch, daß fie troß ruſſiſchem und ſicilianiſchem Einfluß doch noch Meijter 
waren über König Ferdinand. Mit dem Sturz San Carlos’ verlor die 
ruſſiſche Heirath alle Chancen. Tatiſtcheff trat verdrießlich eine Weile in 
den Hintergrund.*) 

Dieje Wendung dachte wohl England zu benugen, um ven völlig ver: 
lorenen Einfluß herzuftellen. Es hatte die Macht des Ruſſen bitter genug 
empfunden. Die Unterhandlungen über Spaniens Beitritt zu ven Maß— 
regeln gegen den Sklavenhandel und über ven Handelsvertrag waren völlig 
in’8 Stoden gerathen; die angefehenjten Freunde Englands, wie Alava, 
waren mit Vorliebe zu den Opfern der deſpotiſchen Willführ auserjehen 
worden. Und wie ärgerlich mußte e8 England fein, nachdem es Spanien 
dem franzöfiichen Einfluß eben entriffen, fich die noch viel gefährlicheren 


*, Depeſchen Wertber’s vom 11. und 22. Oct, 2. und 17.Nov. Supplem. desp. 
9, 328, Castlereagh, Correspondence 10, 164 und namentlich 10, 178 ff. „Ich weil 
nicht, ſchreibt da Wellesley Anfang October an Eaftlereagh, ob Herr v. Tatiftcheff 
feinen Inftructionen gemäß verfährt, wenn das aber der Fall, jo jcheint Die Abficht 
des ruffiihen Kaifers zu fein, einen präbominivenden Einfluß über ganz Europa zu 
gewinnen und bejonders an denjenigen Höfen, an denen England durch den ihnen 
während des Kriegs geleifteten Beiftand einen gerechten Einfluß erlangt bat,“ Er werde 
zu diefer Annahme namentlich durch Die häufigen geheimen Conferenzen Tatiſtcheff's 
mit dem Fürften von Canoſa geführt, defien Sendung das Werk einer ruffifchen In— 
trigue in Palermo zu fein fcheine. 
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ruſſiſchen Intriguen in Madrid einnijten zu jehen in vemjelben Moment, 
wo die Verhandlungen in Wien einen ernjten Kampf zwifchen ruffischen 
und britiichen Intereffen vorherjehen Tießen! Da nun aber dort der Arg- 
wohn ver engliichen Politik gegen Frankreich durch die Künfte Talleyranv’s, 
ehe man es fich verjah, in eine immer wärmere Freundichaft verwandelt 
war, jo lag es nahe, daß England ven franzöfifchen Einfluß, welchen es 
bis Anfang September in Madrid möglichft zu eliminiren gewünfcht hatte, 
jegt dort gegen die ruffiihe Stellung in Bewegung zu fegen trachtete. 
Am 16. December traf ver Herzog von Laval Montmorench als franzöfifcher 
Botichafter in Madrid ein. 

Daß die franzöfischen Intereffen bisher der Vertretung am fpanifchen 
Hofe ermangelt hatten, war durch folgende Umſtände veranlaft worden. 
Der Abſchluß des Vertrags zwiichen Spanien und England vom 5. Yuli 
hatte, wie wir fchon hörten, in Paris einen ſehr unangenehmen Eindruck 
gemacht. Das bourbonische Selbjtgefühl der franzöfiichen Königsfamilie 
jah barin einen unverantwortlichen Abfall Spaniens von der gemeinfamen 
Sade, einen Verrath an den Interefjen ver Dynaſtie, der durch Feine 
Rückſicht auf etwaige Yandesinterefjen entjchuldigt werden fünne, eine um 
ſo verleßendere Treulofigfeit, al8 man durch das Verhalten des feit An- 
fang Juni in Paris weilenden Yabrador zu der Annahme berechtigt war, 
Spanien habe feinen lebhafteren Wunjch, als die bourbonifche Tamilien- 
politik herzujtellen. Diefe Stimmung war noch jehr lebhaft, als der ſpa— 
niſche Gejchäftsträger in Paris, Marques von Caſa Flores, ihr eine 
verlockende Gelegenheit bot, fich auszjufprechen. General Espoz y Mina, 
der ruhmreiche Führer der Guerrillas in den baskiſchen Provinzen, eines 
der wenigen hervorragenden militäriichen Talente, die der gewaltige Krieg 
auf ſpaniſcher Seite geweckt hatte, erfuhr wie fajt alle verbienftoollen 
Offiziere die ſchnöde Undankbarfeit der Regierung, weil er e8 wagte bei 
einer längeren Anwejenheit in Madrid dem König mit foldatijchem Frei- 
muth die Augen zu öffnen über die Gefährlichkeit des eingefchlagenen 
Weges. Seitdem verfolgte ihn Eguia mit ſyſtematiſcher Nancune, machte 
ihm über die Verpflegung feiner Truppen die unbegründetjten Vorwürfe 
und ſäete Infubordination unter jein Corps. Diefe Behandlung, die 
trojtloje Lage des Yandes und des Heeres erfüllte ven erjt 31jährigen Mina 
mit leidenſchaftlichem Groll, Da man den Oberbefehl über Navarra, wo 
er fich jo manches Jahr zum Staunen der Welt gegen die franzöfifche 
Uebermacht behauptet hatte, einem Grafen Ezpeleta übertrug, der 1808 
als Commandant von Gatalonien der feindlichen Invafion durch unmänn— 
liche Schwäche ven Weg geebnet und darauf die ganze Zeit des ruhmreichen 
Kampfes unthätig in Frankreich verbracht hatte, konnte fih Mina nicht 
bezwingen, einem ſolchen VBorgejegten fügjam zu fein. Er jann in feiner 
fühnen Weife auf einen Handftreih: auf den Wällen von Pampelona 
wollte er feine ruhmreiche Sahne aufpflanzen, das Yand von der nichts- 
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würdigen Negierung befreien und das conjtitutionelfe Syſtem mit ber 
Berufung der Cortes herftellen. Er war überzeugt, bei allen Abtheilungen 
feiner Divifion bereitwillige Unterftügung, im ganzen Reiche Nachahmung 
zu finden; gewohnt immer auf eigene Hand zu wagen verichmähte er e8 
mit den Künften des Verſchwörers den Erfolg zu fichern. Aber die ihn 
umlauernden Spione meldeten feine feindfeligen Abfichten zeitig nad) 
Mapriv. Am 15. September wurde feine Entjegung verfügt. Sobalo er 
davon am 23. unterrichtet war, mußte er Tosichlagen. Am Abend des 
25. brach er mit einem Regiment aus jeinem Hauptquartier Muruzabal 
gegen Pampelona auf. Schon waren die Gräben erreicht, die Xeitern an 
die Mauern gelegt: da widerjegten fich die Offiziere, die Soldaten fielen 
ihnen bei, nur mit Mühe behauptete Mina Autorität genug, um das Re 
giment zurüdführen zu können. Aber feines Bleibens war natürlich nicht 
mehr in dem Lande, für deſſen Unabhängigfeit Niemand tapfrer gefochten 
hatte. Aus dem Spanien, in dem feit Jahren jedes Kind den Namen 
Mina kannte, mußte er fliehen und Schuß juchen in jenem Frankreich, 
das er auf ven Tod hafte, das ihn verabjcheute. Wer wird dem eifernen 
Manne nicht glauben, daß er heiße Thränen vergoß, als er am 4. October 
mit wenigen Gefährten den franzöfifchen Boden betrat? *) 

Sobald die Spanischen Behörden von dem Entrinnen Mina's hörten, 
hielten fie fich berechtigt, ihre Verfolgung auch auf das franzöfifche Gebiet 
auszudehnen; der Generalcapitän von Navarra gab ven franzöfijchen Prü- 
fecten ohne weiteres Befehl die Flüchtigen feft zu nehmen, und als Mina 
in Paris eintraf, ließ ihn Caja Flores fammt vier Genoffen, ohne bie 
Regierung nur zu benachrichtigen, mit Hülfe eines Polizeicommifjärs, der 
dem Gejandten zu Willen war, am 19, October verhaften. in folcher 
Gemwaltact, von dem Spanier in der Hauptjtadt Frankreich verübt, brachte 
den Groll wegen des englifchen Vertrags zum Ausbruch. Beſonders auf 
Betreiben des Herzogs von Berry befahl Ludwig XVII, wie ſehr auch 
der Graf von Jaucourt, in Talleyrand's Abwejenheit der Verwalter des 
auswärtigen Departements, fich dagegen bemühte, der ſpaniſchen Regierung 
nicht nur jein lebhaftes Mißvergnügen über das keleidigende Verfahren 
des Gejchäftsträgers und des Generalcapitäns von Navarra auszudrüden, 
jondern Caſa Flores ohne Weiteres die Päffe zu enden mit der Weifung, 
er habe Paris binnen vierundzwanzig Stunden zu verlaffen. Die fran- 
zöfiichen Bourbonen behaupteten, das Benehmen ver Spanier enthalte 
eine nationale Beleidigung, welche nicht nachdrücklich genug zurückgewieſen 
werben könne, Mina mit feinen Gefährten wurde vom Polizeiminifter, 
Graf Beugnot, in eigner Perjon auf's ehrenvolifte befreit, ihm vom Könige 
jede Unterftügung zugefichert, ver Polizeicommiffär aber entſetzt. ALS dieſe 


*) Memorias del General Don Franeisco Espoz y Mina, escritas por el mismo. 
Madr. 1851. 2, 133 ff. Es ift harafteriftiich, daß Lafuente 1865 (27, 35 f.) über den 
Vorfall berichtet, ohne die Memoiren zu kennen. 
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Nachricht in Madrid eintraf, bewirkte fie im dortigen Königsfchloffe eine 
ebenjo Leivenjchaftliche Aufwallung des bourbonijchen Selbjtgefühls. Bon 
Zatiftcheff jchwerlich zurüdgehalten forderte San Carlos nicht nur, daß 
Caja Flores in vollen Ehren nach Paris zurüdgerufen, fondern auch, daß 
Dina ausgeliefert werde. Wellington aber, welcher wenige Wochen zuvor 
gejubelt hatte, daß e8 England gelungen ſei, Spanien von Frankreich zu 
trennen, bemühte fich jeßt, der durch die Herrichaft Tatijtcheff's in Madrid 
veränderten Lage gemäß, die erzürnten Bourbonen wieder auszuföhnen. 
Er erreichte wirklich, daß Mitte November Herzog von Laval die Reife nach 
Madrid antrat, worin von Seiten Frankreichs ein beveutfames Entgegen 
fommen lag, nachdem San Carlos zugefagt hatte, daß auch der jpanijche 
Botſchafter unverweilt in Paris eintreffen Tolle.*) 

Ehe-aber diefe Verabredungen ausgeführt werden konnten, war San 
Carlos gefallen und an feine Stelle Don Pedro Cevallos getreten, jener 
Meiſter in ver Kunft allen Perfonen und allen Principien, wie jchroff 
fie gegeneinander ftanden, fich wechjelnd zu accommodiren. 1764 in 
Santander aus einer altadligen Familie geboren hatte Don Pedro im 
auswärtigen Minifterium fein Glück begründet durch unbedingte Hingebung 
an Godoy, welcher jeine Dienfte jo hoch tarirte, daß er ihm mit einer 
Eoufine vermählte, in den legten Jahren der Günftlingsherrichaft Teitete 
er die auswärtige Politif. Als aber ver Stern Ferdinand’s den Godoy's 
zu verdunfeln begann, vollzog er den Uebergang in das entgegengejeßte 
Yager mit größerem Geichid als Gaballero: nach der Revolte von Aranjuez 
bejtätigte ihn Ferdinand in feinem Minifterium. Drei Monate ſpäter 
ſah man ihn in Bayonne unter denen, welche König Joſeph mit ihren 
Huldigungen umgaben: in dem Minifterium vom 4. Juli war er einer 
der wärmjten Anhänger der neuen Dynaſtie. Drei Wochen nachher ver- 
finfterte fich aber die Glorie Napoleon’s: am 28. Juli fand es Don Pedro 
angemejjen, unter die Patrioten zu gehen. Im Auguft publicirte er, um 
fih feinen neuen Freunden werthvoller zu machen, das befannte Memoire 
gegen Napoleon, welches in ganz Europa Senjatton machte und Napoleon 
in ſolche Wuth verjegte, daß er Cevallos in einem Decret für einen Feind 
Frankreichs und Spaniens und Verräther an ven beiden Kronen erklärte. 
Nun ftand der fchlaue Diplomat gut im Lager der Spanier. Als ihn 
aber 1809 die Gentraljunta nach London ſchickte als außerordentlichen 
Geſandten, verließ ihn die Klugheit, indem er ſich als einen fo eifrigen 
Freund Englands gebehrvete, daß das Regiment der Cortes ihn nicht ge- 
brauchen zu fünnen glaubte; zum erften Male feit dem Emporkommen 
Godoy's wurde er zur Seite geſchoben. Natürlich waren jeit der Rückkehr 
Ferdinand's alle feine Gedanken darauf gerichtet, wieder in den Beſitz der 
fange entbehrten Gewalt zu fommen. Schade, daß wir von den Künjten, 





*, Wellington, despatches 12, 152. 154. 157. 178. 181 f. 
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die er zu diefem Zwede ſeit Mitte Mat jpielen ließ, feine Kunde haben; 
endlich Mitte November gelang es ihm, Die Stellung, die er jest einnahm, 
war feiner Vergangenheit vollfommen würdig. Er verdankte das Miniſterium 
natürlich den Beichtvätern, während ihn die Klerifalen vor Kurzem noch) 
verfolgt hatten; aber er erfüllte die Stadt mit der Erwartung eines heil- 
famen Umfchwungs, großer Reformen. Das Publicum von Madrid zeigte 
fih in der That jehr zufrieden mit feiner Ernennung: er werde ver Ver— 
waltung wieder Kraft geben, ver Unordnung und Willführ ftenern. Bald 
hieß es, obwohl unmittelbar mit jeiner Beförderung, wie wir jahen, vie 
(egten Schranken fielen, welche der brutale Deſpotismus bisher noch ges 
achtet hatte, Don Pedro trage fich mit großen Dingen: er verlange vom 
Könige eine allgemeine Amneftie, Beihränfung der Macht des Klerus, 
Heranziehung deſſelben zu den Steuern; dann jollte, da der König wider: 
jtrebe, ver Brave jeine Entlaffung gefordert haben.*) 

Im Innern aber wurde es troß dem angeblichen Neformeifer und 
den erleuchteten Intentionen des Miniſters der auswärtigen Angelegen- 
heiten jeden Tag finfterer; hören wir, wie er jein eigenes Departement 
beſtellte. Zunächit lag ihm natürlich ob, die Differenz mit Frankreich bei- 
zulegen, welche in jedem Betracht für die ſpaniſchen Intereſſen ſchädlich 
wirfen mußte. Es war in der That ein wunverliches „Ding, daß jich 
dieje beiden Mächte über einen jo untergeoroneten Zwilchenfall in dem— 
jelben Augenblide ernjtlich entzweiten, wo ihre Vertreter am Wiener Con 
greß die ihnen beiden gleichmäßig am Herzen liegende Rejtauration ver 
Bourbonen in Italien in wärmfter Eintracht verfochten; e8 war um jo 
unverantwortlicher für Spanien, als jein dortiger Bevollmächtigter Yabrabor 
nur unter der Obhut Talleyrand’s zu dem Schein einer gewiſſen Geltung 
zu gelangen vermochte. Nichtsdeſtoweniger behandelte Cevallos dieſe An 
gelegenheit mit echt jpanijchem YLeichtfinn und Hochmuth. Bon den durch 
jeinen Vorgänger übernommenen Berpflichtungen völlig abjehend verlangte 
er von Frankreich eine glänzende Genugthuung: weder daß Herzog von Yaval 
Diontmorench in Madrid erjchten, ehe der ſpaniſche Botichafter für Paris 
abgereift war, noch daß er dem Könige ein freundliches Schreiben feines 
Souveräns überbrachte, ſchien jeinem Stoß eine ausreichende Satisfaction, 
und Meontmorench hatte feine Thätigfeit kaum begonnen, als es Cevallos 
für Pflicht hielt, mit ihm Händel zu beginnen. Der Herzog hatte in feinem 
Gejandtichaftsperjonal einige untergeordnete Individuen, welche mit König 
Joſeph in Spanien gewejen waren: Cevallos verlangte ihre Entfernung, 
da er nicht für ihre Sicherheit einjtehen könne; der Herzog erinnerte an 
die Ausführung einiger Süße des im Sommer mit Frankreich abgejchloffenen 
Vriedensvertrags, in denen Labrador die jpanifchen Interejfen übel genug 
gewahrt hatte: Gevallos weigerte ſich darauf zu hören.**) 


9 Depeſchen Werther's vom 22. November und 10. Januar. 
**) Wellington, despatches 12, 223. 255. 25%. Werther am 10. Jan. 
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Er war eingetreten als warmer Freund Englands, Um überhaupt 
eine Pofition zu gewinnen hätte er forgen müffen, die englische Allianz 
durch freundliche Aufnahme ver jeit Monaten abgebrochenen Verhandlungen 
über den Hanbelsvertrag zu befeftigen; aber damit konnte er nicht durch- 
dringen. Wellesley bezweifelte jchon am 24. November fehr, ob England 
von dem Minifterwechiel Nuten haben werde, da Gevallos nicht einmal 
die Macht bejeffen habe, zwei feiner Freunde vor willführlicher Verhaftung 
zu jchügen. Im Gegentheil nahm die Feindfeligfeit gegen England bei 
Hofe bald einen neuen Aufihwung; der Finanzminister Villamil erklärte, 
in den Handelsvertrag nie zu willigen, ja Wellesley bemühte fich vergebens 
zu erreichen, daß die Spanische Regierung wenigſtens das in den Artikeln 
von 28, Auguft gegebene VBeriprechen erfülle, den englifchen Handel in ven 
Genuß der Vortheile wieder einzujegen, welche ihm bis 1796 zugejtanden 
hatten. Den König verjetgten jeine Freunde in Wuth durch geichickte 
Mittheilung engliicher Zeitungsartikel, welche ihn als den verabſcheuungs— 
mwürbdigiten aller Tyrannen brandmarkten, und durch. zahlreiche Berichte, 
nach denen England die amerifanijchen Infurgenten hinterliftig unterftüge. 
ZTatiftcheff verfäumte nicht diefe Stimmung zu nugen und zu jteigern. 
Er war fort und fort mit San Carlos in intimen Beziehungen geblieben 
und das Verhältniß diefes Mannes zu König Ferdinand war eim zu alt 
begründetes, als daß Cevallos es zu zerjtören vermocht hätte, Im Gegen— 
theile: der Mitte November geftürzte Oünftling hatte Anfang Februar 
ihon wieder das Ohr des Könige, Den Umtrieben des ruffiichen Ges 
jandten fam Frankreich nach Kräften zu Hülfe, da inzwiichen der drohende 
Conflict mit Rußland in Wien beigelegt war; der franzöfifche Einfluß ar- 
beitete mit dem ruſſiſchen um die Wette für Bejeitigung Gevallos’ und 
MWiedererhebung des Herzogs von San Carlos. Montmorench entfaltete 
eine emfige Gejchäftigfeit um die maRgebenden Kreile zu gewinnen: ev 
machte dem Klerus den Hof, er vertheilte eine Maſſe Orden, wobei vie 
beiden Redacteure der Atalaya nnd des Procurador nicht vergefjen wurden, 
und was er felbjt nicht fonnte, das unternahm die Herzogin. Tatiſtcheff 
aber jchürte nach Kräften den Haß gegen England: nicht allein in Amerika 
zettele es die jchlimmiten Ränke gegen Spanien an; auf der Halbinjel 
ſelbſt jtecfe e8 mit allen Unzufriedenen unter einer Dede, Infinuationen, 
welche durch San Carlos dem Könige zugeflüftert bei dieſem ben bereit- 
willigjten Glauben fanden. Die Hauptjache indejfen war, daß Tatiftcheff 
eine geſchickte Schwenkung in der Heirathsfrage vollzog. Sobald er fich 
von der Hoffnungslofigfeit feines früheren Projectes überzeugt hatte, ftellte 
er der portugiefisch-engliichen Partei den Plan einer Verbindung mit einer 
Prinzeffin von Sieilien entgegen. Das war namentlich injofern ein 
Meifterzug, als e8 die Führer ver Klerifalen, deren vereinten Anftrengungen 
Tatiftcheff im November unterlegen war, fpaltete: der Nuntins Oravina 
fonnte, da er fih um das Erzbisthum Palermo bewarb, nicht anders, als 
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diefe Idee warm befürworten. Dftolaza dagegen war an Portugal ge- 
bunden. Eine unbejchreibliche Verwirrung warf alle VBerhältnijje am Hofe 
durcheinander; Werther klagte damals, die Hofintriguen jeien jo complicirt 
und die dabei betheiligten Perlonen wechjelten Syſtem und Stellung jo 
oft, daß e8 unmöglich fein würde, davon ein treues Bild zu geben. 

In diefem wüften Durcheinander erhob fich die Macht des fchlauen 
Ruſſen von neuem. Gevallos war allerdings als Träger der antiruffiichen 
Tendenz Minijter geworden; wie hätte ihn pas aber hindern jollen, jobald 
er fich von den beſſeren Chancen ver rujfiihen Partie überzeugt hatte, zu 
thbun, was er jchon jo oft gethan hatte? Ende Februar war. er mit 
Tatiftcheff ein Herz und eine Seele. „Rußland und Spanien, jchreibt 
Werther am 27. Februar, haben fich den gegenfeitigen Wunjch ausge— 
jprochen miteinander in Allianz zu treten und Gevallos bat Tatijtcheff 
erklärt, wie dieſer mir jagt, daß Spanien bereit jei das politijche Syſtem 
Rußlands zu adoptiren wie e8 auch fein möge. Man hat den König fo 
gegen England aufgebracht, das Mißtrauen gegen Frankreich ift noch jo 
jtarf, daß man feine andere Wahl zu haben glaubt als Rußland. Alle 
Schritte Tatiftcheff's laſſen mich glauben, daß die Abfichten des Kaiſer 
Alerander abjolut gegen England gerichtet find und daß er eine enge 
Allianz unter allen bourbonijhen Höfen zu bilden ſuchen 
wird, um eines Tages eine formidable combinirte Flotte 
gegen England aufjtellen zu können.“ Schon einige Wochen vor- 
ber hatte ihm ZTatiftcheff mitgetheilt, er habe bei feiner Abreife von Pe- 
tersburg die allgemeine Inſtruction erhalten, ven Einfluß feines Hofes in 
Spanien jo viel als möglich zu heben, ven Einfluß Englands jo viel als 
möglich zu ſchmälern; was die Mittel angehe, die er dafür anwenden 
möge, jo habe man ihm große Freiheit gelafjen. 

Sobald Gevallos fih im Hafen der rujfiichen Freundichaft geborgen 
wußte, trat er Frankreich mit gefteigerter Neizbarfeit entgegen, obwohl 
Tatiftcheff eine Ausſöhnung im ruſſiſchen Interefje ebenfo lebhaft wünfchte, 
als fie früher Wellington im englifchen betrieben hatte, Anfang März 
jtanden fich die beiden bourbonijchen Höfe jo gegenüber, daß Montmorenchy 
jeine Bälle forderte, wenn Spanien nicht jofort jeinen Botjchafter nach 
Paris jchiefe. Im Gefühl jedoch, dag im letzten Stadium feine Regierung 
reichlich jo viel gefehlt babe als die ſpaniſche, zögerte er mit jeiner Abreife, 
als er die Päſſe ſchon erhalten hatte. Endlich blieb ihm aber nichts an— 
deres übrig. Sein Gepäd war bereits vorausgeſchickt; er jelber ſtand auf 
dem Punkte ven Wagen zu befteigen: da brachte ein Courier die Nachricht 
von der Yandung Napoleon’e.*) 

Der erite Eindruck war in Madrid faum minder jtarf und entfchieben 
als bei den in Wien verfammelten Alliirten. König Ferdinand erklärte 


*) Werther's Depeſchen vom 11., 15. und 19. März. 
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rundweg, er wolle jet von einem Streit mit den franzöfifchen Vettern 
nichts mehr wiſſen; Cevallos mußte fich nach furzem Sträuben fügen und 
ben Marques von Peralada zum Botjchafter für Paris ernennen. Ferdi— 
nand wollte aber feine freundliche Gefinnung noch durch werthvollere 
Thaten beweijen: er ließ Ludwig XVII. entbieten, ev fünne von Spanien 
auf jede Hülfe rechnen, deren er bedürfe; er gab Befehl, daß fofort 
50000 Mann an die Pyrenäen rückten. Und als fich zeigte, daß ver 
überaus Fägliche Zuftand der Armee die Ausführung diefes Befehls un- 
möglich machte, drangen die Gegner des trägen, unfühigen Eguia endlich 
durch; er wurde am 25. März entlaffen und das Kriegsminijterium dem 
General Ballefteros übertragen. Ja es ſchien überhaupt die auswärtige 
Gefahr manchen, was bisher vergeblich erjtrebt war, in erfreulicher Weife 
den Weg zur ebnen: Cevallos erlangte, daß der König am 31. März ven 
Befehl erließ, in Zukunft folle fich der Staatsrath regelmäßig jeden Mon- 
tag unter feinem Vorfige verfammeln. Man hegte die Hoffnung, e8 werde 
dadurch gelingen, den ververblichen Einfluß der Kammerdiener, der Fermin, 
Artiza, Moreno, mit deren Hülfe Oftolaza alle feine fchlimmen Kabalen 
durchjegte, zurüd zu drängen, da im Staatsrathe außer ven Minijtern vie 
angejehenen Freunde des Könige, San Carlos, Infantado, Caftafiog, 
Billamil, Escoiquiz, dazu einige Capacitäten der älteren Zeit, wie ber 
frühere Marineminijter Valdes fahen, Im Volfe wurden Erinnerungen an die 
Zeit des ruhmreichen Kampfes gegen Napoleon wach und die Armee war ein- 
müthig in dem Verlangen, lieber heute als morgen die Örenze zu überfchreiten. 

Aber es währte nicht lange, jo traten Symptome einer in den höchften 
Sphären fich erhebenvden Gegenjtrömung hervor. Der Krieg für die Le- 
gitimität, gegen den fürchterlichen Schn der Revolution, welcher allein 
über Spanien die Erjehütterung der alten Zuſtände gebracht hatte und alle 
die Noth, unter der man noch immer vielfach Titt, wäre ein ſchönes Ding 
gewejen, wenn er nur nicht Conſequenzen mit fich geführt hätte, welche 
alles Gewonnene in Frage Ttellten. Man konnte, das ergab fich bald ge: 
nug, feinen Krieg führen, ohne auf das bisherige Regiment zu verzichten. 
Es war unmöglich die vereinigte Kraft ver Nation nach außen zu richten 
und zugleich dieſe Nation mit jener barbariichen Willkühr zu quälen, 
welche erit eben noch in der Ernennung des blutbürftigen General 
Echavarri zum Polizeiminijter pas Entjegen Aller, den einmüthigen Pro- 
tejt, jogar das Entlaffungsgefuch des geſammten Naths von Gaftilien ber- 
vorgerufen hatte. Und wäre man auch geneigt gewejen, auf große mili- 
tärijche Leiftungen zu verzichten, man konnte nicht daran venfen, nur eine 
irgend rejpectable Armee in’s Feld zu jtellen, ohne Grundfäge und Praxis 
der Regierung gerade in den Punften zu ändern, welche ven Machthabern 
die theuerften waren. Eguia hatte während feiner zehnmonatlichen Ver— 
waltung das Heer und Alles was damit zufammenhing in einen Zuftand 
verjett, der jeder Bejchreibung ſpottete. Die Truppen fonnten nur exiftiren, 
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indem fie fich in Heinfte Abtheilungen auflöjten und fo von Dorf zu Dorf 
zogen;*) der Hunger quälte fie nichtspeftoweniger jo empfindlich, daß im 
März die Garnifonen von Burgos und Valladolid in Reih und Glied 
auf den Markt marjchirten und alle Lebensmittel fortnahmen, welche fie 
vorfanden. Die Defertionen löſten ganze Regimenter auf. Noch nachdem 
Ballefteros einige Monate eine von allen Seiten anerkannte Thätigfeit 
entfaltet hatte, Ende Mai, geſchah es, daß Offiziere in Barcelona die An- 
weifung erhielten, fie möchten in die Klöfter gehen und dort ihre Mahl- 
zeit mit den Bettlern fuchen, daß vom Regiment Iberia alle Offiziere und 
Soldaten bis auf die Stabsoffiziere davon gingen. Die große Mehrzahl 
der Spanifchen Soldaten trug noch immer die Lumpen, welche beim Ende 
des großen Kriegs ihre Uniform vorgeftellt hatten. Bon Magazinen war 
feine Rede. Daß Niemand daran gedacht hatte, auch nur die Grenz 
feftungen, von denen die Franzoſen nicht wenige in Trümmer gelegt hatten, 
aufzubauen, verjteht fich won ſelbſt; auch die noch vertheidigungsfähigen 
waren ohne Provifion und Munition und mit Ausnahme Pampelona’s 
ohne die nöthige Artillerie, 

Um unter jolchen VBerhältniffen auch nur ein Corps von 30000 Dann 
in Rriegsbereitfchaft zu jegen, brauchte man Gelomittel, welche innerhalb 
des herrſchenden Syſtems nicht aufgebracht werden fonnten. Als Freiherr 
v. Werther Cevallos nachvrüdlich mahnte, Spanien möge in feinem eigenen 
Intereife feine Schuldigfeit thun, um mit feinen verfchievenen Anliegen 
bei ven Mächten ein bejjeres Gehör zu finden, als bisher, ftieß er ſofort 
bei dem Minifter auf den Geldpunkt als den entjcheidenden und mußte 
einräumen, daß ohne außerordentliche Mafregeln nicht zu Helfen fei. Aber 
warum, fragte er, trage man ſelbſt in diefem Fritiichen Moment Beventen, 
den Klerus zu befteuern, der in feiner Habgier unermeßliche Reichthimer 
aufgehäuft habe, während Alles hHungere? Könne man zweifeln, baß der 
Bapft, durch die Rückkehr Napoleon's von neuem in feiner Exiftenz be 
droht, jetzt auf das Bereitwilligite in die Beftenerung willigen werde; 
fönne man an dem guten Willen des Klerus ſelbſt zweifeln, der doch 
wohl wilje, was e8 für feine Macht bedeute, wenn e8 Napoleon gelänge 
ſich abermals in Frankreich fejtzufegen? Cevallos gab dem Geſandten Recht, 
er jelbit, fagte er, habe die Befteuerung in der eriten Sitzung des Staats 


*) Ausführlicher Bericht Wellesley's vom 23. April 1815, Supplem. desp- 
10, 144 f. Er fagt, ſelbſt die einzelnen Regimenter könnten felten Uebungen haben, 
weil fie fortwährend ftarfe Detachements in Städte und Dörfer jchiden müßten, um 
rüdftändige Steuern und Naturallieferungen für fich einzutreiben; die ganze Armee 
fei weit über das Land zerftreut und wechsle oft die Garnifon, um die Laft der Ein- 
quartirung zu mindern. Bis auf fieben oder acht Negimenter, welche zu Anfang 1814 
neue Kleidung erhalten „the army is nearly in rags“. Die dritte Divifion und bie 
Earsfield’s hätten no Uniformen von 1811. In den catalonijchen Feftungen hätten 
bie Franzofen ziemliche Ouantitäten von gefalzenem Fleiſch, Wein und anderen Bor- 
räthen zurlidgelaffen: das fei verfauft worden. 
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rath8 angeregt, aber der König jei der Anficht gewefen, das bebürfe doch 
ber forgfältigften Erwägung. Natürlich waren ihm fofort einige Mit- 
glieder mit angenehmen Argumenten beigefprungen; der kürzlich ernannte 
Finanzminiſter Vallejo hatte die Stirn gehabt zu behaupten, vie regel- 
mäßigen Einnahmen dedten den Aufwand vollftändig, während Jedermann 
wußte, daß die Bejoldungen von Civil und Militär feit vielen Monaten 
nicht bezahlt waren und die Intendanten mehrerer Provinzen ſchon feit 
einem halben Jahre feine virecte Steuer mehr erheben fonnten. 

Man fieht, eine tiefgreifende Aenderung des Shftems war die felbit- 
verftändliche Vorausſetzung jeder Friegerifchen Action. In der That waren 
die Geſandten von Rußland, Preußen und Defterreih, welche, wenn fie 
zur Beichleunigung der militärischen Vorbereitungen mahnten, fich auf die 
Thatjache ftügen konnten, daß Labrador in Wien die Erklärung der Mächte 
gegen Napoleon vom 13. März unterzeichnet und damit Spanien zur 
Theilnahme am Kriege verpflichtet hatte — fie waren alle ver Anficht, 
daß die Regierung einen anderen Weg eihjchlagen müſſe. Und wenn 
Wellesley in Uebereinftimmung mit feinem Bruder, welcher Labrador in 
Wien fofort erklärt hatte, Spanien werde bei der Lage feiner Armee und 
jeiner Finanzen auf die Dffenfive verzichten müſſen, den kriegeriſchen Eifer 
jeiner Collegen unverjtändig fand, weil er unmöglich zu etwas führen 
fönne, jo mahnte er ja doch, daß Spanien wenigjtens eine nachdrückliche 
Defenfive nehmen, und um auch das nur zu können, endlich das königliche 
Wort vom 4. Mai einlöjen, endlich die Cortes berufen und die empörende 
Mißhandlung der politiichen Gefangenen beenden müſſe. 

Es bedarf feiner Erörterung, daß der Camarilla alle diefe Dinge 
höchſt verhaßt waren und daß es ihr leicht gelang, König Ferdinand von 
jeinem unüberlegten Kriegseifer zurüdzubringen. Die Hoffnung, das Re— 
giment der Kammerbiener durch die Anjprüche der außerordentlichen Lage 
zurüdzudrängen, mußte jehr bald aufgegeben werden. Nachbem der König 
eine furze Weile den Minijtern und den San Carlos und Gaftafios mehr 
Gehör gegeben Hatte, bemerkte man, daß die Intriguen feiner vertraulichen 
Umgebung wieder die Oberhand gewannen. Und fie begünftigte durchweg 
die erklärten Gegner des Kriegs, den eben gejtürzten Eguia, den in feinem 
Wüthen durch die Kriegsgefahr gehemmten Echavarri und den Canonicus 
Escoiquiz, welcher fich einbildete, von Napoleon in Bayonne Hoch geehrt 
zu fein, als der Imperator den albernen Schwäßer am Ohr zog und ihn 
einen zweiten Cicero nannte, Es ift charakteriftiich für dieſen König und 
diefen Mentor, daß jener in ven Tagen, welche ihm die Katajtrophe von 
1808 in die lebendigſte Erinnerung rufen mußten, feine ganze Gunft 
demjelben Menfchen fchentte, welcher ihn damals vor allen Andern in's 
Berberben geftürzt hatte, und daß dieſer, als wäre damals Alles vortrefflich 
gegangen, feine alten Recepte einfach wieder herausholte. Als um bie 
Mitte Aprils auf verichtenenen Wegen die Lockbriefe Napoleon's ankamen, 
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ſchickte Cevallos ven an ihm gerichteten unerbrochen zurüd, ver König aber 
öffnete fie auf Escoiquiz' Rath. Und da er fand, daß Napoleon bie 
ſchönſten Verſprechungen machte, fo leuchtete ihm die Weisheit feiner La— 
faien, daß doch gar fein Grund vorliege, fih in Unbequemlichkeiten zu 
jtürzen, nur noch mehr ein. In Uebereinftimmung mit Escoiquiz berief 
er auf ven 18, April den Staatsrath und die erfte Frage, welche er dort 
zur Erörterung bringen ließ, war die, ob Labrador nicht feine Befugniffe 
überfchritten habe, indem er die Erflärung der Mächte vom 13. März 
unterzeichnet; daran reihte fich die weitere, ob man offen oder doch unter 
der Hand gegen Napoleon auftreten, oder fich lieber für ven Nothfall eine 
Hinterthür offen halten folle? Escoiquiz nahm feinen Anjtand fih warm 
für vie letztere Alternative zu erklären. Das erregte den patriotijchen 
Grimm des alten Valdes: er protejtirte gegen die Schmad, daß Spanien 
mit feinem Könige und im Bunde mit dem größten Theile Europas nicht 
wagen wolle, was es vor fieben Jahren ohne König, allein gethan habe, 
und er riß Alles mit fich fort. Der König ſelbſt fonnte nicht umhin, ver 
Anficht des Staatsraths beizupflichten. Sobald er aber in den Schoß 
feiner Samarilfa zurückgekehrt war, warf er das läſtige Joch der nationalen 
und föniglichen Ehre ab und ſchob jeve Thätigfeit für den Krieg zurüd, 
Die Drores, welche Ballefteros vorlegte in Bezug auf die Formation der 
Armee, die Ernennung ver Generale, erhielten feine Unterfehrift; dagegen 
durfte Echavarri die jeit einigen Wochen unterbrochenen Maffenverhaftungen 
von neuem aufnehmen. 

Seitdem ftand e8 bei Ferdinand feit, daß der Krieg gegen Napoleon 
ein verbrießfiches Ding und daß es thöricht fer, fich dadurch in ber her- 
gebrachten Lebensweiſe jtören Taffen zu wollen, Allerdings, diefe Gefinnung 
offen zur befennen, wäre unflug gewejen. Denn die Armee lechzte danach, 
die Grenze zu überjchreiten; in dem Volke regte fich der Haß gegen Na- 
poleon; man burfte eine jchimpfliche Parallele mit dem einjtigen Verhalten 
der im Kerker fchmachtenden Liberalen nicht geradezu provociren. Außerdem 
fonnte e8 jehr vortheilhaft werden, wenn Spanien den Schein des guten 
Willens geſchickt ausbeutete. Bisher, wie wir demnächſt fehen werden, 
waren bie italienischen Wünjche von den Mächten mit empfindlicher Rück— 
fichtslofigfeit zurüdgewiefen worden: war es nicht empfehlenswerth, die 
jpanijche Cooperation zu verwerthen als Preffionsmittel für Neapel und 
Parma? Und wie herrlich, wenn ſich etwa England, um die ſpaniſchen 
Armee gegen Frankreich in Bewegung zu fegen, bereit finden ließe, eine 
Anleihe zu bewilligen, oder wenigſtens Subfidien zu zahlen! In der That 
wurden zwei Commiſſäre nach London gejchieft, um eine beträchtliche An- 
leihe abzujchließen und der dortige Geſandte Fernan Nuũez angewiefen, 
mit der britichen Regierung über Subfivien zu verhandeln. Daß Labrador 
Drore erhielt, die ſpaniſchen Anfprüche auf Parma von neuem vorzu- 
bringen, können wir als jelbjtverjtändlich annehmen. Wenn man aber in 
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allen diefen Richtungen reuffiren wollte, mußte man die Meinung erwecken, 
daß Spanien in bem bevorftehenden Kriege eine Rolle fpielen werde wie 
in dem vergangenen. Zu dem Zwed wurde am 2. Mai, vem Jahrestage 
jener Erhebung Madrids gegen bie Franzofen, welche man mit aller Often- 
tation ‚zu feiern befahl, ein Kriegemanifeft gegen Napoleon erlaffen, in 
welchem Ferdinand den Mund um fo voller nahm, je weniger er zu thun 
gedachte.*) ; 
Man könnte die ſpaniſche Regierung, wie fie num einmal war, bei 
den Zuftänden, welche nun einmal herrichten und im Handumdrehen nicht 
geändert werden fonnten, entichuldigen, wenn fie darauf verzichtet hätte, 
die ruhmreiche Energie zu entwideln, durch welche das von feinem Könige 
verlafjene Yand die Bewunderung der Welt erregt hatte. Aber es enthülft 
die ganze Erbärmlichkeit der Menjchen, denen das unglückliche Volf zur 
Deute geworden war, bon einer neuen, nach allem worausgegangenen bod) 
noch überrafchenden Seite, daß fie nicht zufrieden waren damit, gegen den 
Zodfeind dev Dynaſtie und des herrfchenden Syſtems Feine Anftrengung 
machen zu wollen, jondern, joweit e8 bie Umftände erlaubten, die feige 
Rolle wieder aufnahmen, welche fie im Frühling 1808 geipielt hatten, 
Am 12. Mai traf der Herzog von Angouldme, nachdem er Anfang April 
vergebens gejucht hatte die fünigliche Fahne im Süden Franfreichs zu be= 
haupten, in Madrid ein. Er hatte auf feinen Märfchen durch das Land 
die Wahrnehmung gemacht, daß die Bevölkerung anhänglich fei, aber durch 
ben allgemeinen Abfall ver Truppen gehindert werde, feiner Gefinnung gemäß 
zu handeln.**) Er richtete vemgemäß an die ſpaniſche Regierung die Bitte, 
fie möge ihm erlauben, die zahlreichen auf ſpaniſchen Boden geflüchteten 
Royaliften zu fammeln und ihm ein Corps von 6000 Mann beigeben zu 
einer Invafion in den Süden. Die Gejandten der Alliirten gewannen 
die Ueberzeugung, daß das ein Unternehmen von großer Ausficht jet und 
richteten, Wellesley eingefchloffen, identische Noten an Cevallos, worin fie 
des Herzogs Geſuch energijch befürworteten. Aber bier Fam die wahre 
Gefinnung der jpanifchen Regierung zu Tage. Der Herzog Hagte ihnen 
bitterfich über die Gleichgültigfeit des Königs, der alle jeine Vorſtellungen 
falt angehört habe, und über ‚die Feindſeligkeit Cevallos', der jet der ge- 
meinfamen Sache gegenüber nichts hatte als die leerften Ausreden. Er 
behauptete zwar, Spanien werde bis zum Juli 80000 Mann an ber 
Grenze bereit haben, aber bis Mitte Juni ftanden in den nördlichen Pro— 
binzen nur 49000 Mann auf dem Papier, und die werthvolle und für 
Spanien mühelofe Unterftügung des Herzogs wies er völlig zurüd; Angou— 
(me verließ am 21. Mai Madrid, ohne irgend etwas erreicht zu haben, 
Was war nun das Motiv diefes auffallenden Verhaltens? Werther fchreibt 


*), Coleccion de decretos 2, 294 ff. 
**) Bericht des Herzogs bei Castlereagh, Correspondence 10, 242 ff. 
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darüber am 10. Sunt: „Ich erfahre aus guter Quelle, daß Cevallos durch 
die Furcht vor Napoleon beftimmt wird. Er Hält ihn für unbefieglich 
und glaubt, daß er noch einmal über Spanien herricen wird, Er will 
fich durch fein Verfahren bei Napoleon möglih machen. Und unglüdlicher 
Weife denkt er nicht allein fo. Viele in der Umgebung des Königs, z. B. 
der Herzog von Infantado, theilen diejelbe Anficht. Ein weiteres Motiv 
für Cevallos ift, daß er fich in feiner Stelle behaupten will. Er weiß, 
daß die Priefter und die fubalternen Günftlinge des Königs den Krieg 
nicht wollen.”*) Diefer Gefinnung gemäß entwidelte ver ſpaniſche Mi— 
nifter eine Thätigfeit, welche bei einem anderen Verlaufe des Krieges in 
Belgien für Europa hätte verderblich werden können. Er that nicht nur 
Alles, um den König in feiner unwürbigen Haltung zu befejtigen (er Tieß 
ihm nicht einmal eine Kunde von den verfchievenen Noten der vier Ge— 
fandten werden), jondern er bemühte fich mit Erfolg, Portugal auf der— 
jelben Linie der Pajfivität zu halten. Wellington hatte, wie ein Schreiben 
an den Prinz-Negenten von Portugal vom 16. April**) beweift, von vorn 
herein auf die Unterftügung der portugiefiichen Truppen gerechnet, und 
Anfang Juni erjchtenen 60 engliſche Transportichiffe im Tejo, um ein 
Corps in Vizcaya zu landen, das von da gegen Bordeaux operiren jollte. 
Cevallos aber confpirirte mit ver England feindjeligen Regentſchaft in 
Liſſabon jo glücklich, daß dieſelbe die Einjchiffung der Truppen weigerte, 
nachdem er vorher gegen Wellesley Schwierigfeiten gemacht hatte, bie 
Portugiefen durch jpanifches Gebiet marjchiren zu laffen. Der Herzog von 
Angouleme wurde in Catalonien, wohin er fich begeben hatte, von ven 
Behörden auf Schritt und Tritt gehemmt; er durfte fih nur als Pri- 
vatmann geriren, wie er auch in Madrid incognito hatte leben müſſen. 
Sogar die Nachricht von Waterloo machte der Feigheit ver ſpaniſchen 
Regierung nicht jofort ein Ende: erneute Noten der vier Gefandten, welche 
auf jenes glücdliche Ereigniß verweifend Spanien mahnten jet wenigftens 
an der Vollendung der gemeinjamen Arbeit mitzuwirken, beantwortete er 
in rejervirtem Tone: die Abdankung Napoleon’s zu Gunjten feines Sohnes 
erwecte ihm neue Sfrupel, ob Spanien fi am Kriege betheiligen jolle 





*) Die Priefter fanden eben dieſen Moment angemeffen, um die feit November 
v. 3. mit allen Mitteln betriebene Herftellung der Jeſuiten durchzuſetzen. Ein Decret 
bes Königs vom 29. Mai rief nicht nur die Geſellſchaft zurüd, ſondern verlich ihr 
einen beträchtlichen Theil der großen Befitungen, welche jeit 48 Jahren in die Hand 
bes Staats übergegangen waren. Die Motive des Decrets entwidelten in ftärffter 
Weiſe den finftern mönchiſchen Geift, durch deffen Bekämpfung fih Karl II. um Spa- 
nien jo große Berdienfte erworben hatte. Außerdem benußte der allmächtige Klerus 
dieſe Gelegenheit, um das wichtigſte Actenftüd aus der 1766 und 1767 gegen bie Je— 
fuiten geführten Unterfuhung, die eigentlihe Anklageacte gegen den Orden, über bie 
Seite zu bringen. Ferrer del Rio, historia del reinado de Carlos III. 2, 135 f. 
Coleccion de decretos 2, 354. 

**) Wellington, desp, 12, 321. 
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oder nicht. Erſt al8 die Sache Napoleon’s hoffnungslos verloren war, 
änderte er die Politik, verfiel nun aber in einen wahrhaft Tächerlichen 
Cynismus. Es war nemlich inzwilchen die durch den rafchen Gang bes 
Kriegs überholte Erflärung Englands eingetroffen, e8 fei bereit für 20000 
Dann Subfidien zu zahlen. Da man im vorigen Jahre die Süßigfeit 
diefer Einrichtung reichlich genofjen Hatte, ergriff die fpanifche Regierung 
vas Verlangen, ohne Gefahr neue Anſprüche an den englifchen Staats- 
Ichaß zu erwerben, und fie gab dieſem Impulje um fo eifriger nach, als 
ein jett, nach beendetem Kriege, bewerkitelligtes Einrüden in Frankreich 
noch verjchiedene andere Vortheile verhieß. Man fonnte die ausgehungerten 
Soldaten fih einmal auf Unkoften Sranfreichs jättigen laſſen; man konnte 
die durch die Politik der letzten Monate auf einen bevenflichen Grad ge- 
jteigerte Unzufriedenheit der Armee durch eine freilich zwedlofe Bewegung 
vielleicht doch etwas bejchwichtigen; man konnte endlich das Land mit einer 
prahleriſchen Anpreilung heroiſcher Thaten - belügen.*) Aus allen diejen 
Gründen hatte die Regierung die beijpiellofe Stirn, nachdem jede Spur 
einer Kriegsgefahr verichwunden war, tro& dem Proteſt des franzöfiichen 
Geſandten, troß der Erflärung Wellesley's, daß er jet natürlich Feine 
Subfidien mehr zahlen werde, Ende Auguft Caſtaños mit feinem Armee- 
corps die franzöfifche Grenze überjchreiten zu laſſen! Aber der Herzog 
von Angoulöme, welcher noch im Süden Frankreichs weilte, ergriff fo 
energiiche Maßregeln, daß Gajtafios nach wenigen Tagen umkehren mußte.**) 


*, In der That ließ e8 fich die Negierung nicht nehmen, in einer Ordre vom 
13. September an die „commandirenden Generale der Heere der Rechten und Linken‘ 
die höchſte Zufriedenheit des Königs über die mufterhafte Haltung der Truppen in 
Frankreich auszusprechen. Diefe Ordre enthielt folgenden ſchaamloſen Sa: „die Europa 
bereitete Enttäufhung, welches von dem beleidigenden Borurtheil erfüllt war, ald wenn 
Spanien nur Über die ungeordnete und zuchtlofe Macht der jog. Guerrillas verfüge, 
ift eine weitere wertboolle Frucht des Einrücdens umferer Heere in Frankreich.“ Alſo 
Europa batte jetzt mehr Reſpeet vor Spanien ald nah dem Kriege von 1808 bie 
15141 Die Generale wurden auf's wärmfte belobt wegen „ihres Eifers, ihrer Intelli- 
genz, Energie, Beharrlichkeit, Klugheit und unerbittlihen Beftigfeit,“  Coleceion de 
decretos 2, 658, 

**) Die Details über das bisher ganz unbekannte Berhalten Spaniens während 
der hundert Tage find den Berichten Werther's vom 19. März bis 23. Auguft ent- 
nommen. 
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Die Verhandlungen auf dem Wiener Congreffe. Ueble Einleitung berfelben burd) 
Wegfall jeder ſpaniſchen Vertretung im Frühling 1814. Spanien von der Unterhandlung 
des erften Parifer Friedens ausgefchloffen. Separatvertrag mit Frankreich. Schwie— 
vigfeit der italienischen Frage. Confuſe Politit Labrador's auf dem Congreſſe und 
ihre üblen Wirkungen. Spanien weigert fih die Congreßacte zu unterzeichnen. Spa- 
niens Sfolirung. Bemühungen dev Mächte zu Gunſten der gefangenen Liberalen. 
Stimmung des Landes. Unzufriedenheit dev Armee, Geheime Gejellidaften. Come 
plot Porlier’s. Sein Manifeft. Große Wirkung auf den König. Die Häupter ber 
Samarilla verbannt. Schein eines vollftändigen Umſchwungs. Gefteigerte Hofintriguent. 


Man hat wohl gefagt, das Verhalten Europas gegen Spanien bei 
den großen Friedensjchlüffen, welche dem Erotheil eine neue Dronung 
gaben, habe vie ruhmreichen, für alle anderen Nationen höchſt wohlthä— 
tigen Anftrengungen der Spanier gegen Napoleon mit faltem Undanf 
belohnt, und die Spanier find bis ‚auf den heutigen Tag durchweg biejer 
Anficht. Eine genauere Prüfung wird dieſes Urtheil ermäßigen und 
herausitellen, daß, wenn fi) Spanien wirklich beklagen durfte, e8 feine 
Berkürzung hauptſächlich ver beifpiellofen Unfähigkeit und Schlechtigfeit 
feiner eigenen Regierung zu danfen hatte. Der Grund zu allen jpäteren 
Berlegenheiten wurde damals gelegt, als König Ferdinand eine Fojtbare 
Zeit in Valencia verlor und in Folge deffen die Vertretung der ſpaniſchen 
Intereffen in einem überaus wichtigen Moment vollfommen paufirte, 
Man weiß, daß im April und Mai 1814 die Verhandlungen der Alliirten 
theilg mit Napoleon theils mit Ludwig XVIIL zu Feſtſetzungen führten, 
welche den jpäteren Arrangements vielfach und fpeciell in Bezug auf 
Italien, wo die wejentlichen Anjprüche Spaniens befrievigt werden mußten, 
präjubieirten; gerade in diejer Zeit nahm der innere Kampf alle Gedanken 
ver Ipanifchen Politif gefangen. König Ferdinand und feine Nathgeber 
hatten nichts im Sinne als die Niederwerfung der Cortes; König Ferdi— 
nand, jahen wir früher, zögerte Wochenlang, um nichts wagen zu müfjen: 
von dem Tage, wo er den ſpaniſchen Boden betrat, vom 22, März, big 
zu feinem Einzuge in Madrid am 13. Mai hatte Spanien feine Regierung, 
welche den anderen Mächten gegenüber mit irgend welchem Nachdruck hätte 
auftreten können. Graf Fernan Nufiez, welchem die Regentichaft in Ueber- 
einjftimmung mit England den Auftrag gegeben hatte, für Spanien in 
Paris das Wort zu führen, fonnte fein Gewicht haben bei der vom Könige 
verneinten Autorität jeiner Auftraggeberin, wie die fpanifche Regierung 


Auswärtige Beziehungen. 105 


fpäterhin wirklich Miene machte, Alles, wobei er mitgewirkt hatte, für 
unverbindlich zu erklären, weil die Regentſchaft damals nicht mehr zu 
Necht beftanden habe, eine Prätenfion, gegen welche Wellington mit drohen: 
dem Nachdrud auftreten mußte. So geſchah es, daß, von Spanien unge 
hindert, Abmachungen zu Stande famen, welche feinen Wünfchen jpäter 
ſehr nachtheilig werden mußten. Der Vertrag, welchen Defterreich, Ruß— 
(and und Preußen unter theilweifer Zuftimmung Englands am 11. April 
mit Napoleon abſchloſſen, bejtimmte in Artikel 5, daß die Herzogthümer 
Parma, Piacenza und Ouajtalla zu vollem fouveränem Eigenthun ver 
Kaiſerin Marie Luiſe und ihren Nachkommen gegeben werben follten, eben 
die Yande, auf deren Wiebergewinnung neben Neapel die dynaſtiſche Po- 
litik der Bourbonen hauptjächlich gerichtet war, ALS die Vertreter der 
Großmächte am 30. Mai den erjten Parifer Frieden unterzeichneten, ftellten 
fie an Fernan Nuñez das Anfinnen, er jolle dem Vertrage wie Portugal 
und Neapel beitreten, ohne bei feiner Aufjtellung mitgewirkt zu haben.*) 
Das hieß deutlich: die Großmächte erfannten Spanien nicht mehr als 
einen ihnen gleichitehenden Staat an, fie wollten e8 aus dem erſten Range, 
in dem es fich bis zum Ausbruch der Revolution behauptet hatte, in den 
zweiten, in die Reihe der untergeorpnneten Staaten verweilen. Das mußte 
freilich für die Spanier, welche das gerechte Bewußtfein hatten, Großes, 
ja Entfcheidendes zum Sturze Napoleon’s gethan zu haben, jehr fchmerzlich 
jein. Aber forberten die Mächte etwas anderes, als was der thatjächlichen 
Sage der Dinge vollfommen entiprah? Bei allen Friedensichlüffen haben 
nicht die Thaten der Verhanvdelnden während des Krieges, jondern die 
Kräfte ven Ausichlag gegeben, über welche jie zur Zeit der Unterhandlung 
verfügten, die biplomatijchen wie bie militärischen Kräfte, Die harte Wir- 
fung diefes in der egoiftiichen Natur des internationalen Verkehrs Tie- 
genden Gejetes hat damals Preußen erfahren; Spanien mußte feine ganze 
Schwere tragen, denn e8 war ja wirklich aus dieſem Kriege hervorgegangen 
als ein total erjchöpftes, zerrüttetes Yand und fein König hatte eben an- 
gefangen, den Reſt ver Meacht und der Autorität erfolgreich zu zerftören. 
Wie verhängnifvoll das durch Ferdinand adoptirte Syſtem von vorn herein 
auf die Geltung Spaniens in Europa zurücwirfte, geht aus dem jpre- 
chenden Factum hervor, daß die Mächte bei dem vorläufigen Vertrag vom 
23. April Spanien noch als ebenbürtig zugezogen hatten. 

Die Madrider Regierung weigerte fich natürlich, die ſecundäre Stel: 
fung anzunehmen, unterzeichnete den von den Großmächten mit Frankreich 
abgefchlojjenen Vertrag nicht, ſondern ließ im Juni durch Yabrador eine 
ſelbſtändige Unterhandlung beginnen. Gm verjchtevenen wichtigen Rück— 
fichten führte fie nicht zu einem Abſchluß, wie ihn das fpanifche Intereſſe 


*) Martinez de la Rosa, Bosquejo histörico de la polftica de Espafia. Madr. 
1857. 2, 279. 
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geboten hätte; die Herftellung der bis 1792 zwijchen beiden Ländern bes 
jtandenen Handelsbeziehungen, noch mehr die Berpflichtung, welche Spa- 
nien übernahm, die franzöfiichen Privaten für die 1808 in Spanien 
erlittenen Berlufte zu entjchädigen, führte zu einer höchit empfindlichen 
Denachtheiligung der fpanifchen Finanzen. Dagegen erhielt ver am 20. Juli 
unterzeichnete Vertrag, welchem die allgemeinen Beſtimmungen des erjten 
Barijer Friedens einverleibt wurden, folgenden geheimen Zufatartifel: 
„Frankreich verheißt feine guten Dienfte, wo e8 immer nothwendig fein 
möchte und bejonders auf dem bevorjtehenden Gongreß, zu Gunſten ber 
Fürſten aus dem jpanifchen Zweige des Haufes Bourbon, welche Be— 
figungen in Italien haben.”* Wie wir früher aus Wellington’s Munde 
hörten, jchien diefe italieniſche Reftauration in Madrid wichtiger als bie 
größten Yandesinterejfen; um die Bourbonen in Parma und Neapel wie— 
der einzufeßen, welche Spanien nie in etwas geförbert hatten, rücdte man 
vertraulich mit Frankreich zufammen, lenkte man thatjächlich in die Bahn 
des Familienpakts zurüd, den nie zu erneuern man fich eben gegen Eng: 
land verpflichtete. Es war aber um jo unverſtändiger, dieſe italieniſche 
Trage jo ausfchließlich zu betonen, als man fich ſelbſt feine Illuſion 
machte über die große Schwierigkeit, welche nach dem Vertrag vom 11. April 
einer günftigen Löſung entgegenftand. Die Inftruction, welche San Carlos 
Ende Mai für Yabrabor aufjette, beweift das Far. Darin hieß es: „das 
Haus Defterreich jcheint von dem Großherzogthum Toskana ſchon Befit 
ergriffen zu haben, und Se. Majeftät will, daß zur Entjchädigung dafür 
an die Alliirten das Berlangen gejtellt werde, jie mögen bei den Ber: 
einigten Staaten die Herausgabe von Yuifiana an Spanien bewirken, in- 
dem dieſe fich für den Preis, welchen fie dafür zahlten, an Frankreich halten 
können. Ebenſo jcheint es, daß das Haus Defterreih dem Sohne Napo- 
feon’8 den Titel Herzog von Parma, Piacenza und Guaftalla giebt; und 
wenn auch Se. Majeftät wünfcht, daß dieſe Staaten an feine Familie 
zurücfallen, jo fieht er doch voraus, daß das zu erlangen jchwer fein wird, 
wenn ihn die anderen Mächte nicht nachdrücklich unterjtügen. In diefem 
Fall wünjcht der König, daß für das Haus Parma jtatt jener drei Her- 
zogthümer die Injel Sardinien gefordert werde, welche ehemals Spanien 
gehörte, auf welcher gewöhnlich jpanijch geiprochen wird und deren Be— 
wohner diejelben Sitten und Gebräuche haben wie die Spanier. Diefe 
Entſchädigung könnte dadurch erleichtert werben, daß man dem Könige von 
Sardinien einen Theil des Gebiets von Genua anwieſe.“**) 

Man fieht, das find nur vage Wünſche, Phantafien, in welche ver 
Verfaſſer der Inftruction fich nicht einmal die Mühe gegeben bat den 
oberflächlichiten Zujfammenhang zu bringen; denn zugleich für Parma, 


*) Martinez de la Rosa 2, 81. Cantillo, tratados p. 741. 
**) Martinez de la Rosa 2, 294. 
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welche8 Spanien bis zum Jahre 1801 bejejjen, und für Toskana, welches 
8 damals gegen Parma von Napoleon eingetaufcht hatte, Entjchädigungen 
zu fordern, das war boch eine Naivetät, welche man felbft bei einem San 
Carlos faum für Ernft halten fann. Nur das ift deutlich: Toskana jo 
gut wie Parma Hat Dejterreich bereits occupirt und es wird fchivierig 
jein, es wieder zu verbrängen, wenn die Mächte nicht für Spanien Partei 
nehmen. Spanien mußte fich alfo bemühen die Mächte für fich zu in- 
tereffiren. Nun wird aber wohl Niemand, welcher das vorige Capitel ge- 
fefen hat, anders urtheilen, als daß Spanien das Erftaunliche that, um 
nach einander England, Frankreich und Rußland vor ven Kopf zu jtoßen, 
das heißt, da Defterreich in dem italienischen Fragen fein natürlicher 
Gegner war und Preußen fich um biejelben wenig fümmerte, alle bie- 
jenigen Mächte, von denen e8 überhaupt eine Unterftügung hoffen konnte. 
Während e8 jo die ihm freundlich gefinnten Staaten, welche auf ein gutes 
Berhältnig zu Spanien Werth Tegten, in üble Yaune verjeßte, war es 
gleichzeitig mit dem beften Erfolge bemüht, allen Mächten ohne Unterfchiev 
die größte Geringichägung einzuflößen. Herr v. Werther war noch nicht 
vierzehn Tage in Madrid, als er mit voller Beſtimmtheit das Urtheil 
fällte: „Spanien iſt jo erjchöpft und desorganifirt, daß es in der euro- 
päiſchen Politik fein Gewicht haben kann“, und Fürft Hardenberg jchrieb 
am 27. September aus Wien: „Mit Bedauern ſehen wir die gewaltjamen 
Maßregeln, welche die jpanijche Regierung für nöthig hält, um ihre Auto- 
rität berzuftellen. Sie find jo maßlos, daß man fehr für die Ruhe des 
Landes fürchten muß.” Da e8 fih nun hier nicht um die Kenntniß eines 
Geheimniſſes, ſondern vor aller Welt offen liegender Thatjachen handelte, 
aljo vie Diplomatie der anderen Mächte ven erbärmlichen Zujtand Spa- 
niens ebenjo gut fennen mußte, als die preußiiche, jo ergiebt fich von 
jelbft, mit wie ungünjtigen Vorurtheilen Labrador in Wien empfangen 
werben mußte. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich das unendlich verwidelte 
Intriguenjpiel im Einzelnen verfolgen wollte, welches um bie italienijchen 
Berhältniffe auf vem Wiener Congreß gefpielt wurde; ich muß mich be- 
gnügen einige Züge heraus zu heben, welche die Taktik Labrador's charaf- 
terifiren. Leider ijt er nicht dazu gekommen, die Gejchichte des Wiener 
Congreſſes zu jchreiben, wofür er ein bedeutendes Material gefammelt zu 
baben behauptet. „Ich würde fie im Stil des Tacitus gejchrieben haben“, 
jagt er im feiner gewöhnlichen Bejcheivenheit; aber die ſpaniſche Regierung 
mochte fürchten, er werde durch eine Wiederholung des Tons, ven er in Wien 
beliebt hatte, ihr DBerlegenheit bereiten und ließ ihm deshalb 1831, als er 
Sefandter in Rom war, während einer Abwejenheit alle Papiere einfach 
wegnehmen!*), Wir find deshalb genöthigt Labrador nad) ven von anderen 


*) Melanges sur la vie privee et publique du Marquis de Labrador, derits par 
lui-möme. Poris 1849. 
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Seiten gemachten Publicationen zu beurtheilen. Daraus geht nun ber- 
vor, daß weder bie ſpaniſche Negierung noch ihr Vertreter iiber die auf 
dem Congreſſe zu befolgende Politik jemals zu einem Haren und feften 
Entichluffe gefommen ift, jondern nach den wechjelnden Launen und Ge— 
legenheiten des Moments bald viefen, bald jenen Weg einjchlug, um bald 
biejes, bald jenes zu erreichen. Jeder abenteuerliche Einfall, der bei irgend 
einer Partei auftauchte, war gewiß den Spaniern in die Naje zu ftechen, 
wenn er ihnen eine nocd jo chimärifche Ausficht bot. Anfang Detober 
3. B., als die Genueſen, um ber Einverleibung in Piemont zu entgehen, 
jede ervenflihe Kombination aufbrachten, war einer ihrer Pläne, daß 
Spunien für Parma mit ihrem Gebiete entſchädigt werde: Yabrabor ftüßte 
daher die Oppofition Genua's fo viel er fonnte und machte den Groß- 
mächten, welche über Genua bereits in Paris entfchievden hatten, einen 
hoffnungslofen Krieg,*) während er gleichzeitig Tosfana mit dem heftigften 
Eifer für die Königin von Etrurien in Anſpruch nahm. Nichts war ver- 
fehrter als das. Spanien hatte 1801 der Königin Marie Luiſe zu Liebe, 
welche ihre Tochter, die Infantin von Parma, auf einem Königsthrone 
zu jehen wünjchte, den von allen Mächten wiederholt anerkannten Befit 
von Parma aufgegeben, fich dafür von Napoleon mit dem zum Königreich 
Etrurien erhobenen Großherzogtum Toskana beſchenken laſſen und an 
Tranfreich das für die Sicherheit Mejico’8 wichtige Yuifiana fortgegeben. 
Als aber 1807 Godoy ſeine Perſon in Sicherheit zu bringen fuchte, hatte 
er befanntlich im Vertrage von Fontainebleau das Königreih Etrurien 
gegen Nordportugal vertaujcht, was dann Napoleon Anfang 1808 fo ar- 
rangirte, daß er die Infantin Mar® Luife aus ihrem neuen Rönigreiche 
vertrieb, ohne ihr in Portugal die bedungene Entſchädigung zu geben. 
Nun wurde ja allerdings auf dem Congreß fein Grundſatz confequent 
durchgeführt, Tondern bald nach altem Beſitz, bald nach augenbliclicher 
Sonvenienz das Land oft willführlich genug verfchnitten. Aber dem Ge— 
fandten Spaniens, welcher mit Talleyrand um die Wette die Principien 
ber ftricteften Legitimität prockamirte, überall die territorialen Verhältniſſe 
hertellen wollte, wie fie vor der Revolution gewejen waren und beshalb 
3. B. gegen bie Zulaffung der Geſandten Murat's den leidenſchaftlichſten 
Protejt erhob, jtand es wahrlich fchlecht an, jenes Toskana zu veclamiren, 
welches Spanien auf die illegitimjte Weile von der Welt erworben und 
überdies jechs Jahre fpäter wieder vertaufcht hatte. Labrador von feinem 
Standpunkte aus fonnte für die Echweiter feines Königs nichts fordern 
als den altanerfannten Befit von Parma. Das war aber nicht allein 
das einzig confegnente, fondern auch das einzig Huge, da die Wiederein- 
fegung des Großherzogs von Toskana feit dem Mai veollbrachte und von 


*) Nic. Bianchi, Storia documentata della diplomazia europea in Italia 
1814— 1861. Torino 1865. 1, 91 f. 365 f. 
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allen Mächten fanctionirte Thatſache war. Labrador aber fchrieb für 
Toskana Noten von der turbulenteften LReidenjchaftlichfeit,*) während er für 
Ferdinand von Sicilien Neapel und für den König von Sachjen bie In— 
tegrität feines Gebiets auf Grund berjelben Prineipien forderte," welche er 
Tosfanals wegen in den Wind jchlug. 

Da er fich aber in feiner grenzenlojen Eitelkeit berufen glaubte, das 
verdunfelte Anſehen Spaniens durch ein möglichjt geräufchoglfes und prä- 
tenſiöſes Auftreten zu beleben, jo mijchte er fich mit feinen provoeirenden 
Manieren nach ver Reihe in alle große Fragen, auch wenn fie Spanien 
gar nicht berührten, lediglich um Jedermann feine eigene unerjchütterliche 
Ueberzeugung einzuprägen, daß Spanien noch immer die erfte Macht ver 
Welt ſei. So währte es nicht lange, bis Labrador dem allgemeinen Ur- 
theile für das enfant terrible des Congreſſes galt, dem Jeder nad) Mög— 
fichfeit auszumweichen wünjchte. Dabei ließ er jich durch den Gang der 
Politif in Madrid in feiner Weije geniren, Zu verjelben Zeit, wo Lud— 
wig XVII. ven jpanijchen Gejchäftsträger von Paris fortjagte und San 
Carlos mit dem ruſſiſchen Gefandten die intimjte Verbindung plante, Tief 
fih Labrador von Zalleyrand zu den empfinplichiten Intriguen gegen 
Kaiſer Alerander verwenden, 

T osfana ging natürlich verloren, wie heftig Labrador perorirte, Nun 
warf er fih auf Parma. Aber bier hatte er feine Chancen durch dag, 
was er mit blinder Hartnädigfeit für Toskana gethan hatte, außerordent— 
fich verfchlechtert. Der piemontefiiche Gejandte, Marquis von Saint-Marſan, 
Ichrieb jeinem Minifter am 28. December: „Wenn Spanien diefe Frage 
freunpfchaftlich behandelt und feine alten Befitungen geforvert hätte, ohne 
auf Toskana Anspruch zu machen, jo würde die Sache ſchon georonet fein; 
denn man ift im Grunde jehr geneigt, den Infanten wieder in Parma 
einzufegen.“ Man dachte damals daran, die öſterreichiſche Erzherzogin mit 
Bologna abzufinden. Derjelbe Diplomat bemerkt: „die Art, wie ver König 
von Spanien jeine Staaten regiert, hat der Sache des Königs Ferdinand 
(von Sicilien) vielen Schaden gethan“**): wie viel mehr natürlich feiner 
eigenen Sache! Defterreich hatte der Königin von Etrurien, oder vielmehr 
ihrem Sohn dem Infanten, Bologna, der Großherzog von Toskana hatte 
ihm, um fich zu fichern, die ganzen Yegationen geben wollen, Sardinien 
dagegen wollte ihm Parma fihern, um die Macht Defterreichs in feiner 
Nachbarichaft nicht gar zu drückend werben zu laffen, und Rußland, welches 
überhaupt dem öfterreichiichen Rival die Herrichaft über Italien mißgönnte 
und auf Spanien fo großen Werth legte, wäre gewiß auch zu gewinnen 
gewejen, wie es fich von Frankreich von jelbft verftand. In der That 
griffen die franzöfifchen Bevollmächtigten Ende Ianuar die Wiedereinſetzung 


*) ©, 3. B. die Note vom 22. November. Storia documentata 1, 412 ff, 
**) Storia documentata 1, 407 f. 
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der Bourbonen in Parma eifrig an und die Dinge lagen noch einmal 
fo günftig, daß jogar Metternich fich bereit erklärte, die Erzherzogin mit 
Lucca abzufinden, wenn Piacenza in öfterreichiiche Hände füme.*) Ya- 
brador wußte aber die Umftände nicht zu nutzen und den ruffifchen Kaiſer 
hatte er früher durch feine maßloſe Barteinahme für Talleyrand jo ver- 
fett, daß er ihn nicht abhalten Fonnte, in feiner ritterlichen Freundſchaft 
für die Napoleoniden fich der von Defterreich ſelbſt aufgegebenen Erzher- 
zogin aufs wärmfte anzunehmen. Während Cevallos in Madrid mit 
Tatiftcheff über die engjte Allianz zwiſchen Rußland und Spanien verhan- 
delte, jcheiterte die Rückgabe Parma’s an die Bourbonen, wie Labrador 
in einer Depejche vom 24. März Hagte, ausjchließlich am rujfiichen Katjer.**) 
Inzwifchen hatte aber die Rückkehr Napoleon’8 von Elba neue Ausfichten 
eröffnet: Gaftlereagh erklärte im Parlament, der Vertrag vom 11. April 
v. J., die bejte Stüte der Erzherzogin, jei nun hinfällig, und Clancarty 
weigerte fich in Wien, die vorläufige am 29. März zu Gunſten der Erz 
berzogin getroffene Entjcheidung zu ratificiren. Das gab Spanien noch 
einmal eine beveutiame Frift. Wenn es jest fein Beftes gegen Napoleon 
that, jo hatte das für die Mächte Wichtigkeit genug, um ihm in Betreff 
Parma’s zu Willen zu jein. Statt deſſen fpeculirte man in Madrid, wie 
wir hörten, auf den Sieg Napoleon’s, gab die gemeinjame Sache in ber 
ärgerlichiten Weiſe preis und erfüllte alle Mächte mit gerechtem Unwillen. 
Se fiel fchließlih am 26. Mat der Beichluß über Barma gegen Spanien; 
die Protefte Labrador's wurden unbeachtet zur Seite gelegt; die Friebens- 
acte vom 9, Juni fand den Infanten mit dem ab, was Metternich im 
Februar für die Erzherzogin zu acceptiren bereit gewejen war. Aber 
Spanien hatte durch fein Verhalten gegen Napoleon To ſehr alle Sym- 
pathien verjcherzt, daß die Mächte ihm eine weitere Demüthigung aufer- 
legten: fie erkannten in Artikel 105 der Congreßacte die Berechtigung ber 
Reclamationen Portugal® wegen der 1801 von Spanien gewonnenen 
Grenzfeftung Olivenza an und übernahmen die Verpflichtung ſich aufs 
wirfiamfte dafür zu verwenden, daß Spanien das damals im Frieden von 
Barajoz erlangte Gebiet an Portugal zurüdgebe England hatte dieſen 
Punkt Schon im Mai 1814 im’s Auge gefaßt, damals aber aus einer 
Rückſicht auf Spanien darauf verzichtet, welche es jetzt nicht mehr nehmen 
zu müffen glaubte. Endlich kränkte es den ſpaniſchen Sto am empfind- 
fichften, daß die Mächte durchweg dabei beharrten, Spanien nad) feinem 
wirklichen Gewicht, nicht nach feiner eingebilveten Größe zu jchägen, daß 
fie verjchievene wichtige europäiſche Kragen ohne feine Zuziehung entjchie- 
den, den wieberholt von Labrador erhobenen Anſpruch, Spanien müſſe 


*) Storia documentata 1, 153. 
**) Martinez de la Rosa 2, 283. 
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wie England, Oeſterreich u. ſ. w. als Großmacht anerkannt werden, igno— 
rirten und ſeine Proteſtnoten oft gar nicht beantworteten.*) 

Spanien juchte nun eine Genugthuung barin, daß es der Wiener 
Friedensacte feine Unterjchrift verweigerte; ftatt aber dadurch einen Vor— 
theil zu erlangen, bewirkte e8 einzig und allein feine vollftändige Iſolirung. 
Die Madriver Staatsmänner freilich bildeten fich ein, damit ein Großes 
vollbracht und die Mächte in eine fo unbequeme Lage verjett zu haben, 
daß diejelben bereit fein würden, ihren Forderungen nachträglich zu weichen. 
In diefem Sinne jchrich der König Anfang Auguft an den Katjer von 
Dejterreich über die Abtretung Parma’s, während bei Hofe der Gedanke 
Beifall fand, wenn Defterreich nicht nachgebe, Lothringen als Entſchä— 
digung zu fordern! In Europa ftand aber jest das Urtheil über Spanien 
feit und die Mächte ſtimmten darin überein, auf die Madrider Querelen 
in Zufunft ebenjo wenig Rüdficht zu nehmen, als fie bisher gethan hatten. 
Fürſt Hardenberg jchrieb am 20. September aus Paris an Herrn v. Werther: 
wenn fich der König darüber beflage, daß Spanien in Wien einen jo ge 
ringen Einfluß geübt habe, jo werde er bei ven Barifer Verhandlungen 
daſſelbe erleben. „Nichts iſt natürlicher: ehe man fich mit ven Angelegen- 
beiten Anderer bejchäftigt, muß man feine eigenen in Ordnung bringen. **) 

Die Mächte fanden aber jetst nicht allein, daß Spanien fein Recht 
habe, in den großen europäiſchen Fragen mit zu reden, ſondern daß es 
ihnen zukomme einen Verſuch zu machen, ob es nicht möglich fei, König 
Ferdinand wenigitens in einem Bunkt zu einem der modernen Givilifation 
entjprechenderen Berhalten zu beftimmen. 

Man bat ven Alliirten bisher den, wie es ſchien, durchaus berech- 
tigten Vorwurf gemacht, daß fie der Mißhandlung derjenigen Spanier, 
welche fich in dem großen Kriege gegen Napoleon unbejtreitbare Verdienſte 
um Europa erworben hatten, gleichgültig zugeichaut hätten; oder man hat 
fie felbft angeklagt, daß fie den verderblichen Gang der ſpaniſchen Regie— 
rung bejtärkt und beichleunigt hätten.“*) Es freut mich, dieje allgemein 
herrichende Meinung aus den Acten widerlegen zu können. Was zunächit 
England angeht, welches den natürlichjten Beruf hatte, einen durch feine 
Waffen auf ven Thron zurüdgeführten König in den Schranken ver Menjch- 





*) Klüber, Acten des Wiener Congrefies 7, 441 ff. Documentos del congreso 
de Viena. Madr. 1816. p. 67 ff. 

**, Rien n’est plus nature. Avant que de s’occuper des affaires d’autrui il 
faut commencer par mettre ordre aux siennes propres. 

***) Gervinus, Gejchichte des 19. Jahrh. 2, 180. Quin, mémoires historiques sur 
Ferdinand VII, Paris 1824. giebt p. 172 ff. eine Schilderung vom Berhalten ber 
Mächte zu Spanien, welche das thatſächliche Benehmen derſelben geradezu auf ben 
Kopf ftellt: fie hätten König Ferdinand als „das nütlichfte Werkzeug fir ihre Pfäne‘ 
betrachtet, fie hätten ihn mit ber „ausgeluchteften Aufmerkſamkeit“ behandelt, mit dem 
„zarteften Wohlwollen und ber intimften Freundſchaft“. Dieſe abjolut falſchen Be— 
bauptungen find feitvem unzählige Dale wiederholt worben. 
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fichfeit zu halten, fo haben wir bereits gejehen, wie Wellington und Wel- 
(esley im Frühling und Sommer 1514 bei jeder Gelegenheit dem Könige 
und feinen Miniftern in's Gewiffen reveten, und ebenjo kann über das 
Urtheil des preußiichen Gefandten und feines Chefs nach dem Mitge— 
theilten fein Zweifel mehr bejtehen, nur daß Preußen natürlich Feine Ver— 
anlaffung finden fonnte, in die ihm jo jehr fernliegenden jpanifchen Dinge 
hervortretend einzugreifen. Aber auch Rußland und Dejterreich theilten 
dieſe Auffaffung und als die Miniſter diejer vier Staaten nach ver zweiten 
Nieverwerfung Napoleon’s abermals in Paris zulammentraten, erfannten 
fie e8 als ihre Schulvigfeit, wenigſtens für die noch immer ohne Urtheil 
gefangen gehaltenen Führer des ſpaniſchen Liberalismus ihr Wort einzu- 
fegen. Sie hatten in der That dazu durch das jüngfte Benehmen Spa- 
nieng einen ftarfen Impuls erhalten; denn die feige Zweideutigfeit der 
Regierung König Ferdinand's mußte ihnen den Heldenmuth, mit dem 
Spanien unter ven Cortes gegen Napoleon gerungen hatte, in's Iebhaftefte 
Gedächtniß rufen und ihr Mitgefühl für die Männer weden, welche ihre 
rühmliche Hingebung jett im Kerker büßten. Wellesley, welcher Anfang 
Auguft Madrid zu längerem Urlaub verlaffen hatte, von tiefem Wider- 
willen*) gegen das unwiürdige Weſen erfüllt, welches ſich dort immer efel- 
hafter entfaltete, mochte ihnen überdies eine Intervention zu Gunften ver 
unglüdlichen Gefangenen warm an’s Herz legen. Denn nachdem er darauf 
verzichtet hatte, in irgend einer anderen Sache von der ſpaniſchen Regie: 
rung etwas zu erlangen, war er unveränderlic geblieben feine Stimme 
zu Gunsten ver politiichen Gefangenen zu erheben. Als er Ende März 
die Nachricht erhielt, ver König beabfichtige einige derjelben zu tödten, for: 
derte er eine Audienz beim Könige und erklärte einem Bertrauten Des 
Monarchen, falls wirklich diefe Unglücklichen ihr Leben verlören, follte es 
ihn nicht wundern, wenn die englijche Regierung ihn abberiefe. Bier 
Wochen jpäter bewirkte er eine Zujammenkunft mit Escoiquiz, welcher da— 
mals das größte Vertrauen beim Könige genoß, und machte ihm die ernfteften 
Borjtellungen über das vom Könige feit jeiner Rückkehr eingehaltene Ver— 
fahren, namentlich über die „Grauſamkeit und Ungerechtigfeit feines Be— 
nehmens gegen die wegen politifcher Meinungen Verhafteten“, und wieder- 
holte die frühere Drohung. Escoiquiz verficherte ihm darauf im Namen 
des Königs, es folle fein Blut vergoffen und die Liberalen mit jo viel 
Milde behandelt werden, als die Sicherheit des Pandes erlaube. Aber drei 
Monate jpäter war von diefer Milde noch nichts an den Tag getreten; 
die Gefangenen lagen im Kerker, ohne daß die Unterfuchung einen Schritt 
vorwärts that. Als deshalb Wellesley am 1. Augujt feine Abjchiens- 





* Schon am 11. Oct. 1814 fchrieb er feinem Bruder: Iam so disgusted at the 
general conduct of the government, that 1 am most anxious to leave this place. Sup- 
plem. desp. 9, 328. 
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audienz beim Könige hatte, legte er ihm von neuem das Schickſal ver 
Yiberalen an's Herz; der König erwiederte, er fei geneigt ihrer Gefangen- 
ichaft ein Ende zu machen, Sir Henry möge den Prinz-Regenten ver: 
fihern, das fei ein Gegenſtand, der feine Gedanken fortwährend bejchäf- 
tige.*) AS aber Wellesiey Madrid verlaffen hatte, mußte Werther unter 
den 14. Auguft berichten, ver König habe die Strenge gegen die Unglüd- 
lichen verdoppelt; es jolle eine neue Commilfion eingefeßt werben, um 
jie ſchuldig zu finden; als der General-Fiscal dem Könige erklärt, es fei 
unmöglich, an ihnen eine Schuld zu entdeden, habe er geweint. 

Als Fürft Hardenberg diefen Bericht erhielt, entwidelte er einen 
erfreulichen Eifer für einen gemeinjchaftlichen Schritt der Alttirten und 
ſchon am 28. Auguft erging folgende Weiſung an die Vertreter Preußens, 
Defterreichs, Ruflands und Englands in Madrid: " 

„Unter ven Ereignijfen, welche fich feit ver Rückkehr Sr. Katholiſchen 
Majeftät auf den Thron in Spanien zugetragen haben, hat feines ven 
übrigen Mächten Europas ein Tebhafteres Interejje erweckt, als das Schickſal 
der Männer, welche wegen ihres politiichen Verhaltens während ver Ge— 
fangenjchaft des Königs verhaftet und eingeferfert find. Wenn dieſe In- 
dividuen bei der Abfaſſung ver neuen Conjtitution nach übel verftandenen 
oder übertriebenen Grundſätzen gehandelt haben, jo waren das Irrthümer 
des Augenblids, welche fie reichlich aufgewogen haben durch ihren uner— 
jchütterlichen Patriotismus und durch die Feſtigkeit, mit der fie jedem 
Friedensantrage von Seiten des Feindes widerftanden haben, welcher mit 
der Rejtauration ihres legitimen Souveräns umnverträglih war. Man 
darf ferner nicht vergeffen, daß zu der Zeit, wo Spanien durch Verträge 
mit einigen der europäijchen Großmächte die gemeinjame Sache eines 
thätigen Krieges gegen Bonaparte auf ſich nahm, mehrere dieſer Indivi— 
duen entweder Mitglieder der Negierung waren oder zu den ausgezeich- 
netften Mitglievern der Cortes gehörten. Man wird es aljo nicht über- 
rajchend finden, daß die alliirten Souveräne einen ſehr lebhaften Antheil 
an dem Schickſal diefer unglücklichen Perfonen nehmen; und wenn fie fich 
bisher enthalten haben Schritte zu ihren Gunften zu thun, jo geſchah 
das, weil fie immer die Hoffnung nährten, Se. Katholiihe Majejtät 
werde durch die eigenen Gefühle der Milde und Barmherzigkeit geleiter 
nicht ſäumen ihnen einige Erleichterung zu gewähren. Es wird Ihre 
Aufgabe fein zu beurtheilen, welches die paffendfte Form ift, um in dieſer 
Angelegenheit Borftellungen zu machen, ob e8 beſſer durch die vereinigten 
Vertreter der alliirten Souveräne in Madrid gejchehen wird, over durch 
Jeden derjelben einzeln. Sie werben fich darüber ſchlüſſig machen, nach— 
dem Sie mit Ihren Colfegen berathen haben. Es ift jedoch nothwendig 
auf das beſtimmteſte jede Abficht der Alliirten fich in die inneren Angelegen- 
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heiten Spaniens zu mijchen, in Abrede zu ftellen und anzubeuten, daß fie, 
indem fie ihre guten Dienfte für dieſe Individuen einlegen, lediglich durd 
bie Empfindung geleitet werden von dem, was man benjelben wegen ihres 
allgemeinen Berhaltens während des Krieges ſchuldig ift. Ebenſo muß 
bei ven an die fpanijche Regierung zu richtenden Vorſtellungen jede Be 
merkung forgfältig vermieden werden, welche fie verlegen könnte. Und 
wenn Sie nach Allem die Ueberzeugung gewinnen, daß irgend welcer, 
jelbjt mit der möglichjten Mäßigung gethane Schritt dem ſpaniſchen Hofe 
Mißtrauen erwedte, daß er ungünftig ausgelegt werden und folglid) den: 
jenigen, deren Loos man erleichten will, nachtheilig werden könnte, jo wird 
es beſſer jein ganz darauf zu verzichten.‘ 

Am 4. September erhielten die vier Gejandten in Madrid bieje im 
„Rath der gegenwärtig zu Paris vereinigten Cabinette (Conseil des cabi- 
nets artuellement réunis & Paris) feftgeftellte Weifung. Sie traten 
darauf am 10. zu einer Gonferenz zufammen, deren Protokoll mir vor: 
fiegt. Die Gefandten waren danach der einftimmigen Meinung, daß ki 
den gegenwärtigen Zuftande der fpanifchen Negierung jede Borftellung 
ber Mächte, wenn fie auch mit aller möglichen Mäßigung gemacht würde, 
die Regierung lediglich noch mehr gegen’ die Unglüclichen erbittern würde. 
Das in der Weifung der Cabinette enthaltene günstige Urtheil über die 
Gefangenen eigneten fie fich volljtändig am. „Der König, jagt das Prote 
fol, fand bei feiner Rückkehr zwei Parteien vor, welche fich die Regierung 
des Landes ftreitig machten; unglüclicher Weife ließ er fich fortreißen die 
Partei der Servilen zu ergreifen.*) — Die Berfonen, welche ihn von 
Balencay begleitet hatten und andere der genannten Partei angehörigt, 
welche fich feines Vertrauens bemächtigt hatten, beftimmten ihn ein Shitem 
ber Verfolgung gegen ihre Feinde, die Yiberalen, anzunehmen, ein Shiten, 
welches der König jeit feiner Rückkehr beharrlich feitgehalten hat, und dad 
ihm jelbjt die Beforgniß vor einer allgemeinen Unzufriedenheit vielleicht 
nicht bejtimmen würde aufzugeben. Solange dieſe Perfonen den König 
umgeben, werben fie ihren Einfluß anwenden, um eine Vorftellung der 
fremden Minifter unwirkſam zu machen, welche ven Zweck werfolgt den 
Monarchen von der Nothwendigfeit zu überzeugen den wegen ihrer poli 
tifchen Anfichten gefangen gehaltenen zu verzeihen. Mehrere Verſuche, 
welche beim Könige angejehene Perfonen gemacht Haben, um ihm von ben 
ftrengen Maßregeln gegen die Liberalen abzurathen, haben oft die Wirkung 
gehabt, zuerjt fein Mitleid zu erregen und ihm in ven erften Augenbliden 
Regungen der Milde zu wecken, aber immer folgten darauf erneute Maß— 
regeln der Strenge, welche die Intriguen feiner geheimen Nathgeber her 
bei führten.” In Folge der Borjtellungen Wellesley's habe er zuerjt einen 
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gemäßigten Fiscal für die Unterfuchung beftelt. Dann aber fei er durch 
neue geheime Denunciationen aufgeregt und habe befohlen den Gefangenen 
allen ihnen geftatteten Verkehr mit der Außenwelt wieder abzufchneiven. 
Ein anderes Mal hätten die Gefangenen felbft einen Verſuch gemacht, 
indem fie gebeten, aus dem Tribunal ihre perfönlichen Gegner zu ent- 
fernen. Es jet geichehen und das erſte Urtheil des veränderten Gerichts 
jet ein jehr mildes geweien, indem es Canga Argüelles nur zu einer kurzen 
Verweifung zwanzig Meilen von Madrid verurtheilt habe. Man habe 
gehofft, der König werde dieſes Urtheil beftätigen; er fei aber beftimmt 
worden, e8 zu caffiren. „Wenn deshalb, fchließt das Protofoll, die Ge- 
jandten im Augenblid nichts thun, werben fie mit Sorgfalt den günftigen 
Moment erſpähen (ils Epieront avec sollicitude le moment favorable) 
um zu Gunſten der Liberalen zu wirken. Sie werben aber auf jede Ge- 
fahr hin (& tout hazard) interveniren, wenn das Leben der Gefangenen 
irgend wie bedroht werben follte. Jetzt aber ohne Ausficht auf Erfolg 
etwas zu thun halten fie um jo weniger für richtig, als das Bekannt— 
werden eines jolchen unnügen Schrittes die Ruhe des Landes bevrohen 
würde, wenn die Gefangenen und ihre Freunde erführen, daß bie 
Mächte fie ſchützen. Daher werben fie den erhaltenen Befehl geheim 
halten.” 

Diejes von Tatiftcheff, Vaughan (dem Vertreter Wellesley's), Werther 
und Genotti (für Defterreich) unterzeichnete Protofoll fand die Billigung 
der in Paris verfammelten Meinifter; man müffe hoffen, hieß es in 
der Antwort vom 30. Septtember, daß die ſpaniſche Regierung felbft 
die Nothwendigfeit dev Milde erfennen werde. Wenn fich aber be- 
ſondere Anläffe böten, wo die Intervention nützlich werben könnte, fo 
würden die Gefandten ficher nicht verfehlen, fich der Gefangenen anzu- 
nehmen. 

Wenn man nun vielleicht findet, daß die Energie dieſes Schrittes zu 
wünfchen übrig laffe, jo muß dagegen bedacht werden, daß der gewaltthätige, 
verblendete Eigenfinn der ſpaniſchen Regierung und die große Empfind- 
fichfeit der jpanifchen Nation gegen irgend welche fremde Einmiſchung in 
der That nur die Wahl ließ zwifchen einem folchen worfichtigen, das 
Intereffe der Gefangenen im Auge behaltenden Verfahren und dem Ent: 
ichluffe, nöthigen Falls zu Zwangsmaßregeln zu greifen. Denn wenn die 
Mächte, obwohl fie ein Nachgeben König Ferdinands nicht hoffen durften, 
nichtsdeftoweniger für die Gefangenen interveniren und einer folchen Inter: 
vention Nachdruck geben wollten, fo konnten die wilden Leidenfchaften des 
Pöbels von den Mönchen unter der Connivenz der Regierung jehr leicht 
zu Thaten blutiger Grauſamkeit gegen die Gefangenen aufgereizt werden, 
eine Wendung, welche ver Fanatismus Vieler längſt erjehnte, und dann 
jtanden die Mächte vor einem Conflict, den das der Ruhe wahrlich bebürf- 
tige Europa ihnen ſchwerlich gedankt und deſſen rückſichtsloſeſte Ausfechtung 
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vorausfichtfich felbft Spanien faum reellen VBortheil gebracht haben würde. 
Daß ſich aber vie Mächte in der That bei diefem erſten Schritt nicht be- 
ruhigten, werden wir demnächſt jehen. Er war übrigens in Madrid trotz 
alfer Vorficht nicht unbekannt geblieben. Werther meinte, Yabrabor habe 
von Paris über die Abficht der Mächte berichtet und am Hofe herriche 
in Folge davon die größte Aufregung, welche den Unglüdlichen leicht hätte 
verberblich werden können, wenn nicht eben jegt von anderer Seite eine 
wirffamere Mahnung ergangen wäre, der Gebuld der Spanier nicht zu 
viel zuzumuthen. 

Ueber die Stimmung, welche, in Folge der bisher gejchtlverten Re— 
gierungsthätigfeit im Lande herrichte, Taffen fih nur vage Bermuthungen 
anftelfen. Eine Breffe eriftirte nicht. Durch Decret vom 25. April 1815 
waren auch die beiden Mönchsblätter und diejenigen Zeitungen, welche 
etwa hie und da entftanden fein mochten, unterbrüdt: es follten hin— 
fort nur die Gaceta und das Diario von Madrid erjcheinen, da dev König 
zu feinem Kummer wahrgenommen, daß „ber vorfichtige Gebrauch, welcher 
von der Preffe gemacht werden muß, in Abnahme gekommen“ ſei. Die 
jenigen, welche vem Syſtem irgend welchen Anftoß hätten geben fönnen, 
ſchwiegen in zitternder Angft. Die Unzufriedenheit, welche vorhanden jein 
mochte, konnte alfo in feiner Weife an den Tag treten. Man würde aber 
ficher fehl gehen, wenn man annehmen wollte, im Lande wären Anfichten 
allgemein verbreitet gewejen, wie fie nach den gejchilverten Thaten natür- 
fich erfcheinen würden. Denn erjtens blieb die Kenntniß dieſer Thaten 
auf einen Heinen Kreis bejchränft und ſodann traf die empörende Will- 
führ direct doch immer nur eine fehr geringe Minderzahl in Madrid und 
den Provinzialhauptftädten; die große Maſſe des Volks auf dem Lande 
und in den Heinen Städten wurde davon nicht periönlich berührt, fie er- 
fuhr faum davon. Sie war wieder ausjchließlich in der Hand der Mönche, 
welche Niemand hinderte die mafjenhaften Verurtheilungen und alle die 
anderen Handlungen eines barbarifchen Dejpotismus zur höchiten Ehre 
des „angebeteten Ferdinand” auszulegen. Klerus und YBureaufratie wett- 
eiferten, Dankadreſſen an den König zu Stande zu bringen für eben vie 
Thaten, welche unjeren Abjcheu erregen. „Länger als zwei Jahre nach ver 
Rückkehr des Königs, jagt Yafuente, erjchien feine Nummer ver Gaceta, in der 
nicht ein guter Theil der Spalten angefüllt wurde von den Dankffagungen, 
in denen alle Klaffen der Geſellſchaft dem Throne Weihrauch ftreuten. Viele 
verjelben verbanften ihren Urſprung der Schmeichelei, der Nachahmung 
oder der flugen Berechnung, viele aber entſprangen einer aufrichtigen Ge— 
finnung; denn man darf nicht vergejfen, mit welchem Enthufiasmus ver 
König empfangen war, und wenn fein Syitem ver Verfolgung und Tyrannet 
viele Thränen erpreßte und ihm den Haß der heimgefuchten Familien 
und der edel und menſchlich Denkenden eriwedte, fo gefiel und erfreute 
dieje ſelbe Grauſamkeit die Rachfüchtigen und erregte den Jubel des fana- 
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tiſchen und reactionären Theiles der Nation, welcher damals ſehr zahl- 
reih war.‘ *) 

Ja es läßt ſich wohl denken, daß auch verftändigere und wohlwolfen- 
dere Menjchen die Lage der Dinge gar nicht fo ungünftig beurtheilten. 
Das Urtheil der öffentlichen Meinung über politiſche Zuſtände wird in 
feiner Weiſe vorwiegend durch deren abſoluten Werth beſtimmt, es hängt 
viel mehr ab von ihrem Verhältniß zu borausgegangenen Zuftänden und 
davon, ob die Stimmungen und Bebürfniffe der Menfchen fie geneigt 
machen das Gegebene hinzunehmen oder dagegen anzuftreben. In dem 
damaligen Spanien aber kamen alle dieſe entjcheidenden Umftände ver 
Regierung in einem jeltenen Maße zu Statten. Das Yand hatte eine Zeit 
der furchtbarften Yeiden Hinter, fih. Wäre e8 noch fo empfindlich gewefen 
für die Unfähigfeit und tyrannifche Willtühr der Regierung, es hätte fich 
boch erleichtert fühlen müfjen; denn was wollten alle Unthaten, welche feit 
dem Mai 1814 vollbracht waren, beveuten gegen den Drud des Krieges, 
der jet ein Ende gefunden hatte? Die jchlechtefte Regierung konnte 
unmöglich die tägliche Noth erzeugen, unter welcher das ganze Volk Jahre 
fang gefeufzt hatte. Diefe fchredliche Vergangenheit ließ aber nicht allein 
die Gegenwart in einem vortheilhaften Lichte erjcheinen, ſondern fie er- 
füllte auch die Menjchen mit einem tiefen Ruhebedürfniß. Man weiß, 
wie damals die ganze europäilche Meenjchheit erjchöpft hinſank und in 
ihrer großen Mehrheit Decennien hindurch jede Unruhe verwünjchte. Was 
aber beveuteten die Leiden der anderen Nationen im Vergleich mit dem, 
was die Spanier durchgemacht hatten! Niemand, der die menfchliche 
Natur kennt und weiß, wie verhältnigmäßig Wenige durch politische Fragen 
unmittelbar berührt werben, wenn ihnen nicht günftige Umftände Interejie . 
verleihen, wird es auffallend finden, daß die Spanier, nachdem fie jo 
lange mit erjtaunlicher Anftrengung ausjchließlich den öffentlichen Dingen 
gelebt hatten, jetst nichts erjehnten als Ruhe in Haus und Hof. Jede 
Nation würde fich fo verhalten haben. Bei den Spaniern kam ein ihnen 
eigenthümflicher Zug hinzu. Natur und Gejchichte hatten mit vereinten 
Kräften dahin gewirkt, daß der Spanier zum Staat in einem ſehr lockeren 
Berhältnifje ſtand. Was er jeit den Habsburgern erlebt hatte, was ihm 
der Staat jeit Jahrhunderten gewejen war, konnte ihm nur eine tiefe 
Steichgültigfeit gegen die öffentlichen Angelegenheiten erweden, wenn 
nicht fo befondere Umjtände obwalteten, wie während des großen Krieges. 
Er exiftirte mehr trog dem Staat als durch den Staat. Das Gemein- 
wejer hatte unendlich wenig gethan, in ihm bürgerliche Tugend, bürger- 
liches Pflichtgefühl zu weden, Theilnahme an den gemeinjamen Angelegen- 
beiten der Nation. Jeder Einzelne, jede Gemeinde, jede Provinz war viel 
öfter in der Rage geweſen, ihre Sonderintereſſen gegen die Vergewaltigung 
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des Staats zu vertheidigen, als feine heiljame Fürſorge daufbar zu unter: 
ftügen. Harter Egoismus, ftumpfe Gleichgültigkeit waren die natürliche Folge. 
Die Mafje der Menfchen Tebte ausschließlich ihren befonderen Anliegen. 
Es fümmerte fie wenig was da oben in Madrid geichah, von wo fie ges 
wöhnt waren nur unerfreuliches zu empfangen. Noch heute wird man 
in wenigen Ländern bei dem Volke im Ganzen ein jo geringes Intereſſe 
für die Bewegungen des Staatslebens finden als in Spanien. Eine 
traurige Geichichte hat diefen Menjchen die Refignation eingeprägt,. daß 
fie gebrüct, ihre Intereffen dem Vortheil der Negierenden geopfert werden, 
mag die Regierung wie immer beftellt fein. Und in ihrer Natur Tiegt 
eine ſolche Macht der perfönlichen Empfindung, eine ſolche Gewalt des 
Dlutes, daß fie nur ſchwer zu einer ruhigen, pflichtmäßigen Theilnahme an 
Gegenftänden fich erheben, welche feinen Rapport zu ihren Yeidenjchaften 
haben. Auf dem Grunde der durch alle dieſe Verhältniſſe geichaffenen 
allgemeinen Stimmung waren aber auch diejenigen, welche etwas weiter 
blidten, geneigt zu mildem und günftigem Urtheil, joweit fie nicht das 
ichändliche Treiben des Hofes und der regierenden Kreife aus der Nähe 
beobachten konnten, oder durch perjünliche Mißhandlung gereizt wurden. 
Sie brachten die ungemeine Schwierigkeit der VBerhältniffe in billigen Ans 
fat; fie meinten wohl, man müſſe doch der Negierung Zeit laſſen, die 
verheißenen Reformen umfichtig vorzubereiten; man habe ja doch Andeu- 
tungen genug, daß die Regierung fich ernftlich mit dem Wohl des Landes 
bejchäftige. | 

In der That verftand man es in Madrid, iiber die Abfichten der Re— 
gierung einen täufchenden Schein zu verbreiten. Das Land erfuhr von 
ihrem Thun im Großen und Ganzen nur durch die beiden amtlichen 
Blätter, welche die Erlafje, Verordnungen und Gejege publicirten. Wenn 
man dieſe aber heute durchlieft, jo muß man jagen: derjenige, welcher 
bie damalige jpanifche Regierung nur nach ihren officiellen Kundgebungen 
beurtheilen jollte, fönnte nur zu einem Nejultate kommen, welches fich 
von der Wahrheit der Dinge ſehr weit entfernen würde, Denn da find 
überall die beiten Abfichten ausgeiprochen; man will nichts als das Wohl 
ber geliebten Unterthbanen, als das Glück und die Größe des theuren 
Daterlandes. Der König befennt bei jeder Gelegenheit, Tag und Nacht 
habe er feinen anderen Gedanken, als den, wie er er diejes edle, ruhm— 
reiche, heroiſche Volk beglücken könne. Er ijt vie Milde und Barmherzigkeit 
jelbft; jeder Noth kömmt er zu Hülfe. Er ift auch die Aufklärung jelbit. 
Die Hebung des öffentlichen Unterrichts und die Erziehung liegt ihm über 
Alles am Herzen. Ein Decret vom 1. Februar 1815 beginnt z. B. mit 
folgenden Sägen: „Innig überzeugt, daß die Umwifjenheit die Mutter 
aller Irrthümer ift, die hauptjächliche Urjache vieler Later, daß im Gegen- 
teil eine folide und allgemeine Bildung das wirkjamjte Mittel ift, vie 
Lafter zu befeitigen, zu befämpfen und zu vermeiden und einem Staat 
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alle Güter und alles Glück zu fichern, deſſen er fähig ift; und da ich es 
erfehne, daß meine jehr würdigen Unterthanen auf jede Art und in jedem 
Sinne glüclich feien, jo habe ich geglaubt, daß ich nichts thun kann, was 
für fie nütlicher und für mic) würbiger tft, als die Erziehung und den 
öffentlichen Unterricht zu fördern.” Denn was auch fein Großvater und 
Bater auf diefem Gebiete gethan, es werde doch häufig geffagt, daß das 
Unterrichtswejen noch viel zu wünfchen, übrig laſſe. Darum foll fofort 
eine Junta zujammentreten, um mit Benußung alles in ven Minifterien 
vorhandenen Materials und mit Berücfichtigung der an den berühmteften 
Univerfitäten Europas geltenden Studienpläne einen allgemeinen Unter: 
richtsplan aufzuftellen. Und damit die Mittel nicht fehlen, bejtimmt ein 
Deeret vom gleichen Tage, daß bis auf weiteres feine vacanten Pfründen 
verliehen und ihr Ertrag den Schulen gewidmet werden foll.*) 

Könnte die weiſeſte Negierung fchöner reden? Freilich, wenn man 
dann die Zujammenjegung der Junta ſah, welche unter dem Vorſitz des 
Herzogs von Infantado und unter Mitwirfung des Generalinquifitors bie 
Keforn des öffentlichen Unterrichts entwerfen jollte, jo mochte man viel- 
feicht etwas enttäufcht werden. Aber e8 kamen immer neue Erlajfe, 
welche das lebhaftejte Intereffe des Königs für die Bildung feines Volkes 
fund thaten. Er erhöhte die Dotation der Univerfitäten Valladolid und 
Sevilla, er jtellte die Univerfitäit Orihuela her, er erließ eine Verord— 
nung über die Reform der jechs colegios mayores in Salamancı, 
Valladolid und Alcala. Dieje Anftalten waren ganz Rührung und Dank— 
barkeit; Valladolid bat um die Ehre, Ferdinand, dem. Herjteller ver 
Studien, eine Marmorjtatue errichten zu dürfen, Salamanca, Sevilla, 
Alcala erjuchten ven König um die Gnade, ihnen die Infanten Don 
Antonio und Don Carlos als Protectoren zu gönnen und alle die darauf 
antiwortenden Erlafje floffen über von dem wärmjten Interejfe des Königs 
für die Wiffenjchaft. Seiner befonvderen Gunft erfreuten fich die Natur: 
wiljenjchaften. Am 27. Januar 1815 wurde die Errichtung von jechs 
landwirthichaftlichen Yehrftühlen in den Hauptjtädten des Yandes angeoronet. 
Die Motivirung diefer Maßregel Hang vortrefflich. Spanien fei in ber 
Landwirthichaft fehr weit Hinter anderen Ländern zurüd, befonders, weil 
es an den nöthigen Kenntniffen fehle. Die jechs Katheder follen mit den 
tüchtigften Gelehrten bejett werden, der Zutritt zu ihren VBorlefungen 
unentgelolich fein; die Behörden werden angewiejen, dieſer wichtigen Ans 
gelegenheit alle Sorgfalt zu widmen. Noch bejjer Hang ein Decret vom 
9. Zuni, welches den von Campomanes in’s Leben gerufenen patrietifchen 
Gejellfchaften **) warmes Yob ſpendete und fie im weitelten Umfange neu 
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zu beleben verhieß; wenn man es las, fonnte man fich in die beſte Zeit 
Karls III. zurücd verſetzt wähnen. *) 

Ich möchte nicht behaupten, daß diefe wohlwollende, einfichtige Sprache 
der Geſetzſammlung lediglich Heuchelei und berechnet geweſen jei, einem 
gläubigen Volke Sand in die Augen zu jtreuen. Es ift ja Gottlob nie eine 
Regierung To jchlecht, daß fie nicht hie und da Gutes thäte, daß nicht an 
einzelnen Stellen ein tüchtiger Mann zur Wirffamfeit füme; bejonders an 
guten Vorſätzen haben oft fchlechte Regierungen wie jchlechte Menſchen 
Ueberfluß. Auf der anderen Seite tritt die Abficht zu täujchen mehrfach 
bandgreiflich hervor. So namentlich in Bezug auf das Verhalten der 
Regierung gegen Napoleon. Ein je jchlechteres Gewiſſen fie in dieſem 
Stüde hatte und je beffer fie wußte, daß die Nation ihre Feigheit gegen 
ven verabicheuten Tyrannen nicht verzeihen werde, um jo eifriger gebehr- 
vete fie fih in ihren Erlaffen. Das jchon erwähnte Manifeft vom 
2. Mai war in einem Zone abgefaßt, der ganz dem leidenjchaftlichen 
Haffe der Nation entſprach. Aber es jchloß fich nur würdig an eine 
Reihe vorausgegangener Kundgebungen an. Diejes unter das och bes 
Deipoten zurücgefehrte Frankreich wird wie ein verpeftetes Land dargejtellt, 
mit dem Spanien feinerlei Berührung haben darf; darum verorbnet ein 
Decret vom 29. April: „es ſoll vollftändig jeder Verkehr (todo comercio) 
mit Frankreich abgejchnitten werden”. Cs wird der Schein hervorgerufen, 
als herriche im Kriegsvepartement eine fieberhafte Ihätigfeit. Natürlich 
braucht man dafür auferorventliche Mittel: immer von neuem wird zur 
Berichtigung der Steuerrüditände gemahnt, bald auch zu freiwilligen 
Gaben aufgefordert, endlich, im Juli ericheint ein Decret: für den neuen 
vom Tyrannen erwecten Krieg jollen alle Klöfter den zehnten Theil ihrer 
Sahreseinnahme beiftenern. Daneben werden die Erinnerungen an bie 
Großthaten des letzten Kriegs eifrig gepflegt, kurz eine Gefinnung zur 
Schau getragen, daß die ungeheure Mehrheit der Spanier es für eine 
jchwere Beleidigung angefehen haben würde, wenn Jemand behauptet 
hätte, Spanien habe in den hundert Tagen gehandelt, wie es gehandelt hat. 

So lagen die Dinge, wie man fieht, günjtig genug. Nur die un— 
mittelbar von dem Syſtem Betroffenen ftanden ihm feindjelig gegenüber. 
So hoch man aber ihre Zahl und ihre Macht veranfchlagen mag, fie war 
unter allen Umftänden fo gering, daß die verftändige Ueberlegung empfehlen 
mußte, fich dem Haß der Gewalt möglichit zu entziehen, geduldig bejjere 
Zeiten zu abwarten, auf feinen Fall etwas zu wagen, das der Gewalt 
Gewalt entgegen ftelle. Aber unter denjenigen, auf welchen die Schwere des 
herrſchenden Deipotismus amı härteften laftete, machte fich bald eine ganz 
andere Gefinnung geltend. Diefe Schaar der Unzufrievenen wurde von den 
Meiften derer geführt, welche feit 1810 an der Spike des Staats geftanden 
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hatten; manche freilich hatten fich bei Zeiten unter die Fahne Ferdinand's 
zu retten gewußt; aber die Mehrzahl empfand den Verluft ver Macht und 
den Drud der Willführ um jo bitterer, als fie Genoffen früherer Beſtre— 
bungen unter denen jah, welche viefe Beitrebungen jett wüthend ver- 
folgten. Wohin fie fich wandten, bot fich ihnen ber empörendfte Anblid. 
Die erbärmlichiten Menjchen waren die Angefebenjten. Viele, welche fich 
zur Zeit des großen Kriegs mit verächtlicher Zweideutigfeit benonmten, 
oder gar dem Feinde gedient hatten, ftanden in der Gunſt des Königs am 
böchjten. Diejenigen, welche fein Recht mit unerjchütterlicher Tapferkeit 
verfochten hatten, waren bie bevorzugten Gegenftände der Mißhandlung. 
Der Teivenjchaftliche Grimm über diefe Herrichaft alles fchlechten wuchs 
nur durch die Haltung der Maſſe des Volls. Denn je lauter die Nation 
diefen Unthaten zujubelte, dejto hoffnungslofer erichien die Lage, deſto 
weniger durfte man bem Zroft vertrauen, daß mit der Zeit die befferen 
Elemente Kraft gewinnen würden über die verberblichen Neigungen der» 
Maſſe. Wer nicht vollkommen vefignirte, der jah bald nur eine Rettung: 
der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Und was auch die ruhige Erwägung 
dagegen jagen mochte, die Yeidenjchaften übertönten ihre befonnene Stimme, 
Wir fennen das ſpaniſche Naturell. Alle feine heftigen, gewaltfamen 
Zriebe mußten durch dieſe Reftauration entzündet werden, um fo mehr, 
als dieſe Menjchen aus einer Schule famen, in der fie das kühne 
Wagniß über Alles jchägen gelernt hatten. Sollten fie vor dieſem 
derdinand und feinen Mönchen im Staube liegen, wo fie einem Napoleon 
getrogt hatten? 

Nun aber geichah es, daß die Regierung ſyſtematiſch darauf Hin- 
arbeitete, dieſer erbitterten Stimmung einer Heinen Zahl die bewaffnete 
Macht zum Werkzeug zu bereiten, Wir haben gejehen, wie die Armee 
von Anfang an in beifpiellofer Weife zurücgefegt, wie eine Reihe 
ihrer Führer, wie ebenjo die kühnſten Häuptlinge der Guerrillas mit 
Verbannung und Gefängniß belohnt wurden: Mina jchmachtete in ber 
Fremde, Porlier ſaß im Kerker. Unter den Günftlingen der Gewalt 
befand fich Fein einziger hervorragender Militär. Der König ließ feine 
Armee nicht allein hungern, er nahm überhaupt gar feine Notiz von ihr, 
denn alles militärifche war ihm zuwider. Nun Hatte das ſpaniſche König: 
thum freilich ſeit Karl J., einige Jahre Philipps V. ausgenommen, nie 
Sinn gehabt für den Soldaten; aber auch die Nation war lange gleich: 
gültig geweſen gegen Alles, was mit der Armee zuſammenhing: jet ba- 
gegen, wo Aller Eriftenz auf der Schärfe des Schwerts geruht hatte, war 
e8 anders geworden und jedenfalls Tebte im Heere felber das ftolze Ge— 
fühl, der Beachtung feines Königs, der ihm den Thron verdanfe, wert 
zu fein. Da nun aber Generale und Soldaten in gleicher Weiſe von 
der verletzendſten Mißgunſt und Mißhandlung betroffen wurden, da ihnen 
nicht allein feinerlei befondere Anerkennung, fondern im Gegentheil Noth 
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und Elend zu Theil wurde, fo trat an die Stelle der unbedingten Hin- 
gebung, mit welcher fie Ferdinand bei jeiner Rückkehr begrüßt hatte, bald 
in der Armee drohender Groll. Das Regiment Eguia’s that zum Ueber— 
fluß auch in den Details der Verwaltung das Aeußerjte, um Jedermann, 
diejenigen Generale nicht ausgenommen, welche bei Hofe am beiten 
jtanden, zu reizen. Schon tm Auguft 1814 waren die zu einer Militär- 
junta berufenen Generale Gajtafios, Palafor, Wimpfen u. A. darauf aus, 
Eguia zu ftürzen, weil er ihre Reorganiſationspläne vereitelte, dieſe 
Männer fchaarten fich damals dicht um Don Carlos, den fie zum Conne- 
table von Spanien mit böchjter Gewalt über das Heerwefen zu erheben 
vorgejchlagen hatten. *) 

Wenn man diefe Verhältniffe erwägt, wird man es natürlich finden, 
daß der blinden Begeifterung over ftumpfen Apathie der Mafje der grim- 
mige Haß einer Minorität gegenüberjtand und daß diefe jehr früh anfing 
“ihre Hoffnungen auf die Armee zu fegen. Der preußiiche Gejandte er- 
Härte, wie wir ung erinnern, ſchon im September 1814 eine Exrplofion für 
unvermeidlich und zu verjelben Zeit fürchtete Fürſt Hardenberg für bie 
Ruhe des Yandes. In der That wagte Mina wenige Tage, nachdem 
Herr von Werther jenes Urtheil nievergejchrieben, jeinen Handftreich auf 
Pampelona. Das war ein erites Aufbligen der im Heer herrichenden 
Stimmung. Mina fcheiterte, weil er als echter Guerrillero Alles auf 
tollfühnes Wagen fette, Abjchreden fonnte fein Schiejal nicht; denn cs 
war nicht jchwer, umfichtiger zu Werfe zu gehen. Ueberdies fraß die Un- 
zufriedenheit im Heere weiter und weiter, auch in der Bureaufratie gährte 
e8, Dank dem Hunger, den die Regierung Beamte und Soldaten gleich- 
mäßig leiven Tief. Die tolle Willführ des Hofes trieb auch von ven 
Ergebenjten zu den Unzufrievenen. Da in Madrid Niemand ficher war 
vor den Griffen Garrido's und Echavarri's, die bejte Gefinnung nicht 
ſchützte, ſo ſahen fich die Unternehmer Fühner Anfchläge ermuthigt durch 
die in den höchſten Kreijen der hauptſtädtiſchen Geſellſchaft herrichenve 
Stimmung. Es fchien nur darauf anzufemmen, die Gleichgefinnten ge 
hit zufammen zu binden, die verwandten Elemente für ven gemein: 
jamen Zweck in Bewegung zu feßen. Aber die Inquifition Tauerte, 
Zaufende von Mönchen jpähten, fein Brief war ſicher. Man mufte vie 
geheimjten Pfade wandeln, fich durch raffinirte Künfte decken: man griff, 
anfnüpfend an die Organijation ver in den legten Jahren des Kriegs ein- 
geführten Freimaurer, zu dem unbeilvolfen Mittel der geheimen Gejell- 
haften. Und wie dieſe Peſt überall gedeiht, wo der Deipotismus ven 
Sinn für das Geſetz zerftört, jo breitete fie fich über das unglückliche 
Spanien, dem fie bisher merhvürdiger Weije faft ganz fremd gewefen war, 
mit jchredlicher Geichwindigfeit aus. Bald ſaßen in den meiften Stüdten 
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zahlreiche Verſchworene zufammen, deren Yodungen die allgemeine Noth 
und die Intriguenluft des Spaniers unterjtügte. Die Negierung felber 
warb mit unermüdlicher Emfigfeit für ihre gejchworenen Feinde. Denn 
da Niemand jagen fonnte, und wenn er dem Herzen des Königs am 
nächiten zu ftehen fchien, ob er nicht ven andern Tag in den Kerker wan— 
dern werde und die Höchitgeftellten unter SKammerdienern und Mönchen 
jtanden, jo geichah es, daß Perjonen eine Rolle in den geheimen Gejell- 
ichaften jpielten, von denen es auf den erjten Blick unglaublich jcheint. 
Sp wurde jener Graf Montijo, den wir als den Bufenfreund Ferdinand's 
fennen, als einen Mann, von dem man meinen follte, er hätte fich in 
diefen Zuftänden vecht behaglich fühlen müffen, das Haupt der Verſchwo— 
tenen in der Stadt Granada, während er gleichzeitig als Generalcapitän 
der Provinz dieſes Namens fungirte. 

Auf dieſes weit ausgedehnte und immer dichter gewebte Netz geſtützt ſollen 
die Unzufriedenen ſchon im Frühling 1815 einen großen Coup vorbereitet ge— 
habt haben. Der Franzoſe Jullian, der jedenfalls in die Geheimniſſe der 
ſpaniſchen Conſpiratoren tief eingeweiht war, wenn er auch manches gar 
zu romanhaft ausſchmücken mag, berichtet, General Lac) habe ſchon früher 
als Generalcapitän von Galicien auf einen Streich gefonnen; dann, als 
die Regierung, mißtrauisch geworden, ihn nach Valencia verwiejen, jei 
Porlier, der in einem Fort von Corufa gefangen figende Ouerillachef, an 
die Spite des Complots getreten, das fich von Corufa bis Valencia er: 
ſtreckt; Alles jet fertig gewejen, als die Landung Napoleons den Patrio- 
tismus der Führer zum Verzicht genöthigt habe, *) Das was die Regie 
rung in den folgenden Monaten that, Fonnte die Stimmung der Armee 
unmöglich beſſern. Die Negimenter brannten vor Verlangen, die Örenze 
zu überjchreiten, wäre e8 auch nur gewejen, um dem elenden Zujtande zu 
entrinnen, in welchem fie verfamen: fie wurden durch eine Politik, welche 
dem Spanier als ver Gipfel der Verächtlichkeit erjcheinen mußte, zurüd 
gehalten, um endlich unter dem Hohne Europas eine Lächerliche Prome— 
nade auf franzöfiiches Gebiet zu machen. Die Offiziere, welche ihre Verbin— 
tungen in ver Nähe des Hofes, welche den Kriegsminifter Ballefteros jelbjt 
zum Gefinnungsgenofjen hatten, konnten natürlich nicht wie das Publicum 
durch die kriegeriſchen Nevensarten der Gaceta getäufcht werden. Ueberdies 
enthüflte die Zeit der Rüſtung nur immer neue Seiten des Regiments, 
DBallefteros entwidelte großen Eifer im Intereſſe der Armee, aber er 
fonnte beim Könige nichts erreichen; er wollte die Bevorzugung unfühiger 
Greaturen einjchränfen, aber die Samarilla beförverte ihre Lieblinge, ohne 
ihn nur zu fragen. Er war Minifter, aber Eguia regierte. Als nad 
dem Erlaß des Manifeſtes vom 2. Mai Ballefteros die Hoffnung äußerte, 
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daß die catalonische Armee wohl in vierzehn Tagen aufbrechen Fönne, 
vereitelte der König alle feine Berechnungen, indem er hinter feinem 
Rüden die Brigadecommandos den unfähigiten Perſonen übertrug. 

So ſchien im Herbit 1815 das im Frühling worbereitete von allen 
Seiten begünftigt zu werden. Porlier entichloß fich zu handeln. Einer 
ber ruhmreichiten Führer des Kriegs gegen Napoleon, von deſſen fühnen 
Thaten feine Heimach Galtcien, wie Ajturien, Gaftilien und das can- 
tabriiche Küftenland zu erzählen wußte, war er, als er fih im Juni 
1814 nach Madrid begab, in Ocaña verhaftet und durch königliche Ordre 
vom 16. Juli feiner Stelle als Feldmarſchall entjett und zu vierjähriger 
Einfperrung in das Gajtell S. Anton bei Coruũa verurtheilt worden. *) 
Er Hatte diejes Schickſal erfahren, weil man verſchiedene Briefe von ihn, 
u. A. an feinen Schwager Toreno, der ſich glüdlic nach Portugal ge 
rettet, abgefangen hatte, in denen Borlier, ein Gefinnungsgenoffe To— 
reno's, jich freimüthig über das herrichenne Syſtem äußerte; das Wort 
des Königs, er könne ficher nah Madrid kommen, war ihm fein Schut 
gewejen. Das Gefängniß hinderte ihn aber nicht, fich ſeit Lach's Ver— 
weiſung nach Valencia an die Spite der Unzufrievenen zu ftellen; um 
ihre Pläne ungeftörter zu fördern, erbat er ſich im Juli 1815 die Er- 
laubnig zum Beſuch eines Bades, welche ihm Anfang Auguft gewährt 
wurde. Der Generalcapitain von Galicien, D. Felipe St. Marge, gab 
ihm eine Bewachung von 15 Mann unter dem Commando des Haupt- 
manns Caſtañera mit; der ihn aber hüten follte, wurde bald der emſigſte 
Förderer feines Unternehmens, welches auch nicht wenig Vortheil davon 
308, daß Porlier in einem Dorfe eine halbe Meile von dem Bade Arteyo 
ein Landhaus bewohnen durfte, welches dem Kaufmann D. Andres Rojo, 
bein Haupt der bürgerlichen Verſchworenen in Corufa, gehörte. Hier 
gingen die Vorarbeiten für die Erhebung jo glüdlich von Statten, daß 
Porlier am Abend des 18. September zur That jchreiten konnte. 

Die ſtarke Seefeftung Corufa war damald von etwa 2000 Mann 
bejett, zwei Bataillonen Infanterie, einem Regiment Artillerie und einem 
Bataillon Train. Das 800 Mann jtarke Bataillon Lugo hatte zu die— 
jem Zeitpunfte die wichtigften Poſten inne; feine Offiziere waren der Ver— 
Ihwirung gewonnen, vor Allem der Hauptmann Cabrera, welcher am 18. 
das Commando übernahm Als am Abend diejes Tages Porlier jeinen 
Wächter in die Fefte zu Cabrera fandte mit der Weiſung, Alles bereit 
zu halten, erwiederte biefer, e8 fer Alles bereit; ev habe ſchon Porlier ein 

*) Die Zeitung Eoimena bat in ihren Nummern vom 25. Mai bis 14. Juni 
1820 nach den Prozefacten eine ausführliche Historia de la revolucion de Galicia 
veröffentlicht, welche den bisherigen Darftellern der Periode unbefannt geblieben ift. 
Daß ich fie benugen fonnte, verdanke ich der Güte des Herrn Breton, Secretärs ber 
Nationalbibliothef in Madrid, welcher mir das fehr feltene Blatt aus feiner Privat- 
bibliothek mittheilte. 
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Pferd gejchieft, mit der Aufforderung zu fommen. Als Porlier um Mit- 
ternacht eintraf, fand er die Offiziere des Bataillons Lugo in der Caſerne 
verjammelt. Er jprach zuerjt zu diefen, dann auch zu den Unteroffizieren. 
Diejen betheuerte er, daß jede Abficht gegen den König ihm fern Tiege, 
demjelben vielmehr alle ſchuldige Ehrerbietung gewahrt werden ſolle; er 
jet zu feinem Entſchluſſe beftimmt durch das Elend des Heeres und den 
Ungehorfam der Behörden, welche verjchiedene Fönigliche Befehle, ven 
Sold gleichmäßig und pünktlich zu zahlen, verachtet hätten; er handle nur 
nach einem allgemeinen in allen Provinzen gefaßten Plane, deſſen Aus— 
führung geleitet werde von den Generalen Ballefteros, Yacy, Caftafios 
und Anderen, deren Abficht lediglich darauf gehe ein politifches Syſtem 
aufzurichten, wie e8 das Wohl der Nation fordere. Offiziere und Unter: 
offiziere zeigten fich wohl zufrieden und auch die Soldaten, an die reich- 
licher Branntwein vertheilt wurde, folgten beveitwillig. - Inzwifchen war 
bie Verhaftung des Generalcapitäns, des Gouverneurs der Feftung und 
des Oberjten des andern Bataillons (Santiago), wenn auch nicht ohne 
Schwierigkeit bewerfitelligt. Das Bataillon Santiago erklärte fich für 
Porlier, während die Artillerie zunächit zweifelhaft blieb, dann aber auch, 
wenngleich nur unter bevenflichen Symptomen, ſich anjchloß. Bei Tages: 
anbruch marjchirten die beiden Bataillone unter Mufif und dem Rufe: 
Es lebe der verfaflungsmäßige König! durch die Straßen ver Stadt, dann 
auf dem Mehlmarkt aufgeftellt empfingen bie Offiziere ihren rüdftändigen 
Sold, die Unteroffiziere und Gemeinen je 10 Realen neben bedeutenden 
Nationen Branntwein und Brod. Um 9 Uhr Morgens gelang e8 fich 
des durch einen Meeresarm von der Feſtung getrennten Caftells ©. Anton 
zu bemächtigen, die dort betinirten politiichen Gefangenen zu befreien 
und an ihre Statt die hohen Milttairs zu fegen, deren man Herr ge: 
worden war. 

Was war nun der Zweck diefes bis dahin von jo großem Erfolge 
gefrönten Unternehmens? Darüber belehren uns zwei Actenſtücke, welche 
Porlier am Mittage des 19. publicirte. Beide, jowohl die „Proclamation 
an die Soldaten vom Heere des Königreichs Galicien“, als das „Mani- 
feft, welches die Provinzialjunta des Königreichs Galicien unter dem Vor- 
fig des Feldmarſchalls Don Juan Diaz Porlier an die ſpaniſche Nation 
richtet“, waren mit großem Geſchick abgefaßt. Die Proclamation ſprach 
zu den Soldaten in furzen, ſchwungvollen, aber von ber gewöhnlichen 
Ipanifchen Prahlerei merkwürdig freien Sätzen, welche den Ruhm des 
Kampfes gegen Napoleon und die Schmad des Zujtandes, in ben bie 
Nation zum Dank für ihre beiſpielloſe Hingebung geftürzt jet, in beredten 
Contraſt ftellten. Vergebens habe man verfucht, dent Könige die Augen 
zu öffnen über die Schlechtigfeit feiner Nathgeber, vergebens habe Europa 
feine Borftellungen mit den Bitten jpanijcher Ehrenmänner vereinigt; bie 
weifen und tugenphaften Fürften der alliirten Staaten „haben jofort das 
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Berfahren Ferdinand's mißbilfigt und in edler und großherziger Einmü- 
thigfeit haben fie ihn joeben von der europäilchen Allianz ausgejchlojfen; 
e8 giebt Fein Mittel, das fie nicht angewendet haben, um ihn von dem 
Abgrunde zu entfernen. Aber Alles ijt vergeblich geweſen. In dieſer 
Lage haben wir feine andere Wahl, als die Waffen zu ergreifen. Ent: 
fernen wir von der Seite des Königs jene ſchmutzigen Rathgeber und 
jtellen wir die Cortes her, welche das Syſtem beftimmen mögen, das und 
regieren ſoll.“ Pünktliche Bezahlung der Soldaten und Beamten wurde 
unter den Dingen betont, welche erreicht werden müßten. Das Manifeft 
erörterte die Yage eingehender. Es ging wie die Broclamation davon aus, 
die Beftrebungen der Nation während der Gefangenjchaft des Königs zu 
ichildern: neben dem Kampfe für bie Unabhängigfeit ging die Neform des 
Staats, welche verhindern follte, daß die Monarchie nicht abermals durch 
perfive NRathgeber und jchlechte Günftlinge zu Grunde gerichtet werben 
fönne, Nach beijpiellofen Anftrengungen jchien beides erreicht; der ſpa— 
nifche Boden war frei vom Feinde, die Reform ruhig und maßvoll, ohne 
biutige Proferiptionen vollendet: „wir hatten nichts mehr zu wiünfchen, 
als die Rückkehr unjeres gefangenen Königs, deifen Kränkung die Nation 
jo wohl verjtanden hatte zu rächen. Alle Nechtfchaffenen wünjchten, daß 
bie Regierung die nöthige Kraft erlange, die ihr nur ein König geben 
fann, daß in Zukunft alle Unvegelmäßigfeiten vermieden würden, welche 
im Lauf der Revolution natürlich gewefen waren, daß die Reformen be 
feftigt würden durch die Mopdificationen, deren Nothiwendigfeit die Erfah 
rung und die Lage Spaniens und Europa’s ergeben möchte.” Endlich, 
unter den Segnungen aller Guten, Fam der König. Man war überzeugt, 
daß er ſofort mit den Vertretern der Nation an die Beruhigung und 
Befeftigung des Staats gehen werde, indem er einige der Cortesgejete 
genehmige, andere nach dem Bedürfniß ändere. Man wollte den Ge 
rüchten nicht glauben, daß der König alles während feiner Abweſenheit 
GSefchaffene unbejehens umftürzen werde. „Obwohl man ihn von denen 
umgeben jah, deren Unverjtand oder Verrätherei ihn nach Bayonne ge 
führt, in die Gewalt feiner Feinde gebracht und die Nation allen Ent: 
jegen der Anarchie preisgegeben hatte, hoffte man doch, er werde, durch 
eine harte Erfahrung belehrt, fich nicht mehr von nichtswürdigen Rath— 
gebern verleiten laſſen. Aber ver Einfluß, den diefe Verräther feit jeiner 
Kindheit über ihn geübt hatten, herrichte fort; er lieh ihnen abermals 
fein Ohr und jtürzte fich famt der Nation in den Abgrund des Elends, 
in dem wir feit einem Jahre feufzen. Diefen Erbärmlichen verdanken wir 
die Vernichtung der Cortes, ihnen die Herftellung unzähliger Mißbräuche, 
ihnen die Verfolgungen der Bertreter der Nation, jo vieler braven Sol: 
daten, fo vieler loyalen Bürger, ihnen die Unordnung der Finanzen, bad 
Elend der Solvaten, den Handel mit den öffentlichen Aemtern und end- 
lich die Ernievrigung der Nation, welche heute, weit entfernt geehrt und 
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geachtet zu fein, wie fie e8 durch ihre Opfer verdient hat, in den Augen 
Europa's entwürdigt ift. Diefe Handvoll entarteter Spanier, die all unfer 
Unglüd verjchulvet, haben vor ſechs Jahren die gemeinfame Sache ver- 
laffen und ihre Heiligften Pflichten mit Füßen getreten. Gierig nad 
Schätzen und Ehren haben fie damals geeilt, dem Mächtigen zu huldigen ; 
fie find die graufamften Feinde ihrer Mitbürger gewefen, welche in ver 
Hauptſtadt und in allen Provinzen den Ruf der Unabhängigkeit erhoben, 
bis zu dem Augenblide, wo fie an dem Siege des Tyrannen verzweifelten 
und es Füger fanden ihn im Stiche zu laffen. Gegen alle Parteien 
treulos, haßten fie mit immer gleichem Haffe die, welche ver nationalen 
Sache immer treu gewefen waren. Zu dieſer gefährlichen Klaffe gehören 
Alle, welche ven König in Valencia umgaben und leiteten, Alle, welche 
ihn noch heute leiten: die wichtigjten Pojten find in ihren Händen, und 
diejenigen, welche der Ujurpator 1808 auswählte um die edle Bewegung 
der Provinzen zu erbrüden, figuriren heute in den ZTribunalen, welche 
über bie richten follen, die damals im Lande das heilige Feuer des Pa- 
triotismus nährten. Kennt die Gejchichte ein zweites Beiſpiel jolcher 
Nichtswürdigkeit ?" . 

Den König den Händen diefer Miferablen zu entreißen find alle 
Bemühungen erfolglos geweſen. „VBergebens hat ganz Europa mit In— 
dignation auf das Betragen des Cabinets von Madrid geblidt; vergebens 
haben mehrere Souveräne dem Könige über die Verfehrtheit feines Syſtems 
Borftellungen gemacht und über bie Ungerechtigkeit der Berfolgung fo 
vieler Patrioten; vergebens haben edelgefinnte Bürger gewagt ihm bie 
Wahrheit zu jagen. Die NRathichläge jener find nicht gehört troß ber 
Rückſicht, die man jo mächtigen Alltirten ſchuldete, und dieſe find verfolgt 
worden, Der König wird jo fehr von den Verräthern, welche ihn um- 
geben, beherricht, daß man ihm nicht gejtattet, jo wichtige Vorſtellungen 
zu hören; fie jagen ihm, die Cortes und die Regentſchaft hätten ihn ent- 
thronen wollen; fie bemühen fich, die öffentliche Meinung irre zu führen, 
indem fie ausjprengen, e8 beitehe ein geheimer Plan, die Irreligiofität 
zu verbreiten und den Klerus zu verfolgen; furz fie wenden jede Art von 
Berleumdungen an.” Aber in dem Jahre, wo fie allein geherricht und 
jede Gewalt gegen ihre Feinde, die im Kerker fchmachten, geübt haben, 
it es ihnen nicht gelungen, einen einzigen Beweis aufzubringen für bie 
Schuld der Ehrenmänner, welche in dem monftröjejten aller Prozeſſe miß- 
handelt werden. Die Cortes wollten nichts, als Spanien glücdlich machen. 
Sie wollten den König vor eben dem bewahren, was er jett erleidet. Sie 
erklärten die fathelifche Neligion für die einzig geduldete. Sie jorgten 
troß der Noth eines fürchterlichen Krieges beſſer für die Armee, als es 
jegt im Frieden geichieht. Den Bauer, den Handwerker, den Kaufmann 
befreiten fie von verderblichen Laſten. Wie fteht e8 dagegen jetzt? „Nach 
einem Jahre der Ruhe und bes Friedens find unfere Finanzen in einem 
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erbärmlicheren Zuftande als je; der öffentliche Credit ift vernichtet; die 
braven Vertheidiger des VBaterlandes jind nadt, ohne Schuhe, ohne Brod, 
verachtet und verfolgt; der Bauer jeufzt von neuem unter der Yajt ver 
Frohnden; in unjeren Kolonien wächſt der Groll jeven Tag. Ungerech— 
tigfeit, Unordnung und Rache, das ift das Loos des unglüdfichen Spa- 
nien. Mitbürger! wir müſſen zu Grunde gehen, oder jo jchredfiche Leiden 
beenden. Ganz Europa hat ein Interejfe daran, daß diejes Land gut 
regiert wird; ganz Europa muß wünjchen eine Regierung hergeitellt zu 
jeben, welche jo viel dazu gethan Hat, die Unabhängigkeit der anderen 
Bölfer zu fichern; eine Regierung, welche die Könige von Preußen und 
Schweden und der großmüthige Kaiſer von Rußland anerkannt, mit ber 
fie Verträge abgejchloffen haben. England, unſer erjter Bundesgenofie, 
per fein Glück und feinen Reichthum feiner Verfaſſung verdankt und mit 
Unwillen die Vernichtung unjeres Repräſentativſyſtems geiehen hat und 
die Verfolgung unſerer Bertreter, wird der erſte fein unſern Patriotie- 
mus und unfere Energie zu loben und die Gortes anzuerkennen. Jeder— 
mann wird uns zujubeln, wenn wir jene Weisheit und Umſicht beob- 
achten, welche uns immer ausgezeichnet hat und wenn wir von der Er- 
fahrung belehrt, unjere Einrichtungen nach dem Muſter unjerer Nachbarn 
verbejjern. Ia, Mitbürger, wir werden mit Vorjicht handeln: das Glück 
unjeres Landes wird unſer einziges Ziel fein: vor ihm müſſen unſere 
Meinungen, unfere Rivalitäten, unjere perjönlichen Intereffen zurück— 
treten.” Zum Schluſſe kömmt das Manifeft noch einmal darauf zurüd, 
daß nur eine bittere Nothwendigfeit ven „ichredlichen aber unerläßlichen 
Entſchluß“ erzeugt hat, zu den Waffen zu greifen und „mit den Waffen zu 
fordern, was unjeren dringenden Bitien verfagt ift.” Das Ziel it fein 
anderes als eine „nach gerechten Gejeten geleitete Monarchie, in der bie 
Prärogative des Throns und die Nechte der Nation gleichmäßig verbürgt 
find. Wir fordern die Berufung vom Bolfe gewählter Cortes, welde 
an der Verfaſſung von 1812 die Veränderungen vornehmen können, melde 
unjere Lage verlangt, die Erfahrung fordert und die conftitutionellen 
Geſetze „anderer Staaten anrathen.“ Dabei wird noch beſonders hervor: 
gehoben, daß „ber Adel für den Verzicht auf einen geringen Theil feiner 
Privilegien entjchädigt werden wird durch neue conftitutionelle Beſtim— 
mungen, welche ihm eine politiiche Stellung fichern werden.“ 

Selten wohl hat eine bewaffnete Erhebung fo jehr in ihren Mant- 
feften der Wahrheit, ver Mäßigung und der politifchen Einficht die Ehre 
gegeben. Die Worte Porlier’s hatten das unter folchen Umftänden un 
gewöhnliche Verdienſt, in der Schilderung ver Lage Spaniens weit hinter 
der Wirklichkeit zurück zu bleiben, die Perſon des Königs mit faft diplo— 
matiſcher Disceretion zu fchonen, alle Schuld auf feine fchlechten Rath— 
gebet zu werfen; fie hatten das ebenjo große Verdienſt, ver Nation fein 
Ütopien zu verheißen und in dem eigentlich politifchen Programm ein 
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Map inne zu halten, für das bisher Niemand in Spanien Verftänpnif 
gezeigt hatte. Es war, ald wenn er die Sätze über die Mopification ver 
Verfaffung, über die dem Adel im Staat einzuräumende Stellung ven 
confervativen Nathichlägen Wellington’s entlehnt hätte; ja das Manifeft 
hielt fich in Betreff der Berfaffung von 1812 und der Cortes fo unbe- 
jtummt, daß es nicht unmöglich gewejen wäre, es mit dem Manifeſt des 
Königs vom 4. Mai 1814 in Uebereinjtimmung zu bringen. Alfe viefe 
Dinge waren jo bejonnen ausgebrüdt, daß die Verfaſſer des Manifefts 
angenjcheinlich nicht nur eine Ausgleichung der ſpaniſchen Parteien beab- 
jichtigten, ſondern von dem richtigen Gefichtspunfte geleitet wurden, ver 
Dewegung das Wohlmwollen der europätjchen Mächte zu fichern: dieſe Er- 
hebung bezweckte nichts anderes, als was Europa längſt und wiederholt 
für Spanien gewünjcht hatte. Die Führer hatten ven „ſchrecklichen 
Entſchluß“ zu den Waffen zu greifen, wie fie nachdrücklich conftatirten, 
erit gefaßt, nachdem in Madrid die Vorjtellungen ver alliirten Souve- 
räne, die Bitten der beften Spanter nichts erreicht hatten und bie legte 
Hoffnung verichwunden war, das Yand auf andere Weife vor dem ficheren 
Verderben zu retten, 

Aber wie motivirt der Schritt, wie verftändig feine Ziele immerhin 
jein mochten, Alles hing doch an der Entjcheidung der Waffen. Behaup- 
tete fich Porlier in Galicien, fo durfte er wohl hoffen, daß feine ohne 
Zweifel zum Theil mächtigen Gefinnungsgenoffen in anderen Provinzen 
dem glücklichen Beijpiele folgen würden, in welchem Falle man dann den 
Sharafter des Königs zur Genüge kannte, um zu wiljen, daß er e8 nicht 
auf das Aeußerſte werde ankommen laſſen. Porlier war, wie wir fahen, 
jet vem Morgen des 19. September Herr von Coruña. Es gelang ihm 
ebenſo die 1500 Mann zu gewinnen, welche die Beſatzung des wichtigen 
Ferrol bildeten; noch verjchievene andere Abtheilungen des Heeres von 
Galicien fielen ihm zu: ev verfügte über eine Macht von 4—5000 Mann, 
welche geftügt auf die Mauern von Gorufa und Ferrol über das Schid- 
jal der Provinz zu entjcheiven jchienen. Aber diefem Erfolge im Militär 
jtellte jich ein vollftändiges Scheitern beim Civil gegenüber. Während vie 
Bevölkerung von Coruña dem Siege der Revolution mit Falter Zurüd- 
haltung zujah, jeßten die Behörden ohne Ausnahme den Forderungen 
Porlier's einen unüberwindlichen Widerfpruch entgegen. Der Eorregivor 
fehnte an der Spike des Ayuntamiento nicht nur die Befanntmachung 
der Proclamationen ab, Jondern jandte eilige Boten nach Madrid. Selbit 
die Drohung, die Widerjpänftigen erſchießen zu laffen, vermochte nichts. 
Porlier mußte am 21. fämmtliche Mitglieder des Gemeinderaths gefangen 
jegen. Aber auch der Advocat, den Porlier mit der Berufung des con: 
jtituttonellen Ayuıntamiento von 1814 beauftragte, fonnte nur durch den 
bärteften Zwang willig gemacht werden und von den berufenen Mitglie— 
dern erfchienen nur drei! Hinter diefer Feitigkeit der Gemeindebehörven 
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blieben die Staatsbehörben nicht zurüd; ja die Audiencia antwortete auf 
das Anfinnen Porlier’s, den Eid auf die Verfafjung zu ſchwören, mit 
einmüthigem Proteft, und der Guardian der Franciscaner trat gar bem 
General mit provoeirendem Trotz entgegen. Dieje Dinge wirkten natür- 
lich fofort auf die Stimmung des Militärs zurüd. Nun aber gejchah es, 
daß Borlier bald die Zuverläjfigfeit dejjelben auf die Probe jtellen mußte. 
Er hatte am Mittag des 19. einen vertrauten Offizier an den Oberit 
Ortega in Santiago geichiet, damit diefer die dortige Garniſon gewinne. 
In dem Schreiben an Ortega hieß es: „Ein allgemeiner, von den Son 
veränen bes Congrefjes beförverter und unterftügter Plan, in dem Gene 
ral Ballefteros die active Rolle übernommen, hat mir den Oberbefehl 
über das Heer und das Königreich von Galicien zugetheilt.” Aber Or- 
tega erklärte dem Boten Porlier’s, er wifje nichts won einer ſolchen all 
gemeinen Unternehmung, die Porlier nur vorgebe, und jtatt die Beſatzung 
von Santiago zu gewinnen, jegte er am 20, um drei Uhr Morgens den 
Feldmarſchall Imaz von dem Complot in Kenntniß, mit dem er num wett- 
eifernd die größte Thätigfeit gegen Porlier entwidelte. Der hohe Klerus 
der Apoftelftadt ftellte ihnen die reichjten Mittel zur Verfügung, die br 
gotte Bevölkerung braufte auf in Enthufiasmus für den abjoluten Köniz, 
und den Proclamationen, welche Porlier an die Gemeinden Galicien’s 
gerichtet hatte, antwortete Imaz in Aufrufen, welche von ungeheurer 
Uebermacht prahlten, mit der er den Empörer nieverwerfen werde; zugleich 
rief er alle Provinzialmilizen des Königreichs unter die Waffen. 

Bei dem mißlichen Stande der Dinge in Corufa mufte Porlier 
jeine Feinde in Santiago raſch bejiegen, over auf das jchlinmite 
gefaßt fein. Sobald er daher die nöthigjten Maßregeln getroffen, wählte 
er aus der Garnijon von Coruña 861 der zuverläffigiten Soldaten aus 
und jete fie am Abend des 21. gegen Santiago in Bewegung. An 
Nachmittage des 22, erreichte er mit dieſer Colonne das Dorf Orben, 
vier Meilen von Santiago entfernt; am andern Morgen war er gefaht 
mit den Truppen von Santiago zufammen zu treffen. Aber feine Sol: 
daten hatten bereits den Sinn völlig geändert und namentlich die 34 Un 
teroffiztere, denen wohl in Corufa von den Königlichen wirkſam zugejegt 
war, nährten jchlimme Gedanken. Da nun gar Porlier den unbegreif 
lichen Fehler beging, fich mit den Offizieren in einen Wirthshanfe des 
Dorfes a. bie Mannjchaft aber vor dem Orte bivouafiren 
zu lafjen, jo bemächtigten jich am Abend die Unteroffiziere der Neigung 
der Soldaten, rückten nach 10 Uhr auf das Wirthshaus und nahmen 
bie Offiziere bis auf einige jammt Porlier gefangen. Am andern Mor: 
gen führten fie ihren General im Triumphe nah Santiago. Sofort fiel 
Alles in Corufa, Ferrol und wo fonft die Bewegung Anklang gefunden 
hatte, zu Boden; Porlier aber verbunfelte fein Ende durch einen unwür— 
digen Verſuch, alle Schuld auf feine Genoffen zu werfen, ſich bald als 
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einen Verführten, bald als einen Gezwungenen, bald gar als einen durch 
Krankheit von Zeit zu Zeit des Verſtandes Beraubten darzuftellen. Erft 
als er am 2. October zum Galgen verurtheilt war und fich in der Ca— 
pelle auf den legten Gang vorbereitete, befann er ſich auf die Größe fei- 
nes früheren Lebens und nahm von feinem Weibe in Worten Abſchied, 
bie wir nicht ohne Rührung lefen. 

Im Königsfchloffe von Madrid verbreitete die Nachricht von der Er- 
bebung Porlier's Schreden und Entjegen. Als Ferdinand das Manifeft 
des Generals las, war es, als regte fi) in ihm etwas wie Gewiffen. 
Die Kammerdiener und Beichtwäter hatten jelten einen Laut in fein Ohr 
dringen laffen, ver ihn erinnern fonnte an feine Fünigliche Pflicht: ver 
Ruf des empörten Generals, der jein Banner aufgepflanzt hatte in einer 
der eriten Fejtungen des Reichs, drang zu ihm. Und wenn er nicht Reue 
weckte über die Unthaten von fiebenzehn Monaten, jo wedte er Furcht. 
Wüßten wir, was damals vorging im Innerften der füniglichen Gemächer, 
wir Fönnten vermuthlich Dinge berichten, welche alles bisher Erzählte weit 
überbieten. Die zahlreichen Coterien, welche um den Thron cabalirten, 
jcheinen ſich damals um ven Befit des Füniglichen Willens eine merkwür— 
dige Schlacht geliefert zu haben, deren Reſultat eine volljtändige Verſchie— 
bung aller Einflüffe und Stellungen war. 

Dan hat gejagt, der Aufſtandsverſuch Porlier's wie der Mina’s habe 
den jchlimmen Erfolg gehabt, die jpanifche Regierung in ihren Anwand— 
lungen ver Milde zu ftören und den Terrorijten in des Königs Umgebung 
verjtärften Einfluß zu geben.*) Mina's Hanpjtreich blieb in dieſer Hin- 
jicht vollfommen wirkungslos, Porlier’s Erhebung aber hatte die genau 
entgegengejegte Folge. Den Vorftellungen gegen die ſchamloſe Camarilla, 
welche bisher vollfommen ohnmächtig geweſen waren, gab jie zum erjten 
Male Nachorud: der ichlechtefte und geführlichjte unter den ſchwarzen Ter- 
rorijten, Oſtolaza, wurde nach Murcia verwiefen und Escoiquiz, neben 
ihm während des Sommers der mächtigite, erhielt Erlaubniß, auf acht 
Monate zur Herftellung feiner Geſundheit nach Andalufien zu gehen. 
Wenige Tage ſpäter ereilte die ganze Sippſchaft, welche in erjter Linie 
am Unglüd des Yandes gearbeitet hatte, das Verderben: der Polizeiminifter 
Echavarri wanderte in den Kerfer ver Alhambra mit wierzehn feiner jub- 
alternen Helfershelfer; der mächtig gewordene Denunciant Garrido, bie 
früheren Redacteure der beiden Mönchsblätter, die hochgeftellten Fanatiker 
Billamil und Gongora, die Mächtigften der Lakaien, Moreno und Ar- 
tieda, fie Alle wurden Hinweggefegt vom Schauplate ihrer Verbrechen. 
Alle Perjonen, welche ven König nach Valençay begleitet, oder ihn im 
Valencia zum Umsturz der Berfaffung beftimmt hatten, wurden verbannt; 
nur der Herzog von San Carlos, welcher, obwohl er feit fajt einem Jahre 
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in den Hintergrumd getreten war, nach Trujillo verwiejen werben follte, 
erlangte (wermuthlich durch die, Verwendung Tatiſtcheff's), daß ihm ftatt deſſen 
die Gefandtichaft in Wien übertragen wurde, Madrid aber mußte auch er 
auf der Stelle verlaffen. Und zwar gejchahen dieſe mafjenhaften Exili— 
rungen und Berhaftungen nicht etwa, jolange man unmittelbar vor 
Porlier zitterte, fondern drei Tage, nachdem der General in Corufa am 
Galgen geendet hatte, in der Nacht vom 6. Detober. Am 7. früh fuhr 
der König mit dem Herzog von Alagon nad Billaviciofa, um nicht durch 
die Entfernung der im Schlofje Wohnenden incommodirt zu werben; es 
war Befehl gegeben, fie im Yaufe des Tages unter allen Umftänden aus 
Madrid zu jchaffen. Man bemerkte bei Hofe, es ſei das erfte Mal jeit 
feiner Rückkehr, daß der König einen ganzen Tag getrennt von feinem 
Bruder Don Carlos zugebraht habe. Dan wollte varaus auf eine Ent- 
frembung der beiden Brüder jchließen, und da man wohl wußte, daß 
Don Carlos der grunpfägliche Vertreter des terroriftiichen und Flerikalen 
Syſtems fei, dem fich der König mehr aus Yaune, Argwohn, Rachſucht, 
fittlicher Trägheit, als aus Ueberzeugung hingab, jo überließ man fich der 
Hoffnung, mit dem überrafchenden Perfonenwechjel jei vielleicht eine Aen- 
derung des Regierungsſyſtems verbunden. In der That konnten mehr: 
fache Negierungsacte diefer Tage einer jolchen Meinung Vorſchub leiſten. 
Durch Decret vom 8. October wurde das ganze Polizeiminijterium auf 
gehoben und die öffentliche Sicherheit den früher dafür eingefegten Be 
börden und Tribunalen anvertraut; am 9. wurde das ungerechte Verfah— 
ven gegen Offiziere, welche als Gefangene in Frankreich dem Kaifer Ge 
horſam gejchworen hatten, eingeftellt; am 13. erging ein Geſetz über bie 
Staatsichuld, wodurch äußerſt willführliche Anoronungen vom September, 
in denen man nur einen verhüllten Banferott hatte ſehen fünnen, zurüd 
genommen und an ihrer Stelle faft die Beltimmungen der Cortes wieder 
in Kraft gejett wurben;*) am 16. erlangte Ballefteros, daß die lange 
in Stilljtand gerathene Reorganifation der Armee wieder aufgenommen 
wurde. Auch das Unterrichtswejen erfreute fich wieder der allerhöchften 
Huld: jegt endlich wurden die Schritte zur wirklichen Befegung der vor 
acht Monaten vecretirten landwirthichaftlichen Lehrſtühle befohlen und ver 
König, „welcher Tag und Nacht fich abjorgt für das Glück feiner Völker“, 
legte das ſeltſame Bekenntniß ab, daß ihm nach der Religion die Natur: 
wiſſenſchaften die würdigſten aller Studien jchienen; fie follten deshalb 
mit aller Energie befördert werden; die Errichtung eines Königlichen Mu— 
jeums der Naturwiſſenſchaften mit fünf Profefforen in- Madrid wurde 
als die erjte dafür beftimmte Mafregel angekündigt.**) Auch jonft ver: 
lautete von günftigen Intentionen. Best endlich, hieß es, jolle von ber 
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längſt ertheilten Erlaubniß des Papftes, ven Klerus zu bejteuern, Ge— 
brauch gemacht werben. Der Sturz des Finanz und Yujtizminifters galt 
fajt für gewiß. Nicht Wenige unter den der Regierung näherftehenden 
hielten fich überzeugt, e8 ſei ein volljtändiger Umſchwung erfolgt. 

Werther jchrieb am 9. October, wenn man erwäge, daß bie Fünig- 
liche Ungnade Alle getroffen habe, welche auf die Begründung des bis— 
ber befolgten Shitems einen hervorragenden Einfluß geübt hätten, fo 
finnte man daraus für die Liberalen günſtige Schlüffe ziehen. „Aber,“ 
fuhr er fort, „ich bin weit davon entfernt, einen allgemeinen Syſtem— 
wechjel zu erwarten, da hier oft die nichtigjten Motive genügen, um 
willführliche Maßregeln und wichtige Veränderungen hervor zu rufen.“ 
Harvenberg fonnte das faum glauben; es jei doch nicht anzunehmen, fchrieb 
er am 26. October aus Paris, daß eine jo umfafjende Revolution in der 
Regierung nur die Folge einer Intrigue fei. Sie müſſe durch eine ernftere 
Urjache bewirkt fein, entweder durch irgend eine plögliche Entdeckung, oder 
dadurch, daß der König endlich die Nothwendigkeit empfunden habe, fein 
Syſtem zu wechſeln. 

Der Schrecken, den ihm Porlier einjagte, hatte die heilſame Folge, 
daß ſich der König entſchloß, die ſchlimmſten und die am allgemeinſten 
verhaßten Miſſethäter zu entfernen und eine Wendung zu nehmen, aus 
der man auf einen dauernden Wechſel ſchließen konnte. Aber es wirkten 
in der That dazu Motive der häßlichſten Art mit. Der König war, wie 
man ſpäter erfuhr, der Herrſchaft ſeiner Günſtlinge ſchon längſt über— 
drüſſig; im höchſten Grade mißtrauiſch, fürchtete er, daß ſie zu mächtig 
würden, daß ſie ihm das Schickſal ſeines Vaters bereiteten; willkührliche 
Macht zu üben ſchien ihm die ſüßeſte Seite der königlichen Herrſchaft, mit 
ihr die zu vernichten, vor deren Macht das ganze Reich zitterte, der im— 
poſanteſte Erweis der Souveränetät. Von Grund des Herzens boshaft 
und grauſam, kitzelte es ihn mehr als Alles, diejenigen, welche ſich im 
ſicheren Genuſſe der königlichen Gunſt wiegten, plötzlich in's Elend zu 
ſchleudern. Er hatte ſich dieſe Freude lange verſagt. Man konnte mei— 
nen, die Oſtolaza, Garrido, Echavarri, Moreno ſeien Herren im Schloß. 
Wie herrlich traf es ſich da, daß der König, indem er ſie mit einem großen 
Streich niederwarf, zugleich ein Werk politiſcher Klugheit vollbringen und 
ſeine Popularität befeſtigen konnte! Eine Weile ging es dann in dieſer 
Richtung fort, nur daß bald diejenigen, welche eben triumphirt hatten, 
daſſelbe Schidjal ereilte. 

Unter denen, welche in ver Septemberkfrifis eine große Rolle jpielten, 
icheint der Kriegsminifter Ballefteros obenan geftanden zu haben. Schon 
unmittelbar vor dem Aufftand Porlier’s bemerkte man, daß er plöglich, 
eben noch ohnmächtig, durch die höchſte Gunft ausgezeichnet werde, Alles 
erlange. Verſchiedene Andeutungen laſſen es nicht als unglaublich er— 
icheinen,, daß er mit den Freunden Porlier's in einem gewiljen Zuſammen⸗ 
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menhange jtand, wenn diefer auch fchwerlich jo weit reichte, als Porlier 
in feinen angeführten Aeußerungen vorgab. Er theilte die Unzufriedenheit 
der Armee im höchjten Grade. Er verurtheilte die gegen Napoleon befolgte 
Politik entichieven. Es gab Perfonen, welche behaupteten, er habe eine 
Aenderung diefes unwürdigen Negiments nicht nur gewünjcht, jondern 
Mafregeln vorbereitet, um fie nöthigen Falls zu erzwingen. In ber That 
verfammelte er Mitte September einen beträchtlichen Theil der von ber 
franzöfifchen Grenze zurücfehrenden Negimenter zu einem Lager in Ca- 
jtilien, über deſſen Zwed man fich den Kopf zerbrach. Ob er wirklich 
gefährliche Abfichten gehabt habe oder nicht, das jcheint gewiß, daß ver 
König damals derartige Pläne witterte und Ballefteros zu entwaffnen 
wünfchte, indem er ihn mit Beweifen der Huld überhäufte. Als Porlier 
aufftand, mußte der gefährliche Minifter noch mehr gehätichelt werden; 
er mag nicht wenig beigetragen haben, dem Strafact gegen die bisherigen 
Günſtlinge einen Umfang zu verleihen, ver ihm die Bedeutung eines po- 
litiſchen Umſchwungs zu geben fchien. Aber faum hatte er das erreicht, 
als ihn ſelbſt das Verderben ereilte. Faft gleichzeitig mit der Verbannung 
der Sünftlinge erfuhren ſechs ihm unbedingt ergebene Offiziere und fein 
vertrauter Secretär Romero Alpuente daſſelbe Schidjal. Dann Tächelte 
ihm die Sonne der föniglichen Huld noch vierzehn Tage, aber am 23. Oe— 
tober wurde er feines Amtes entſetzt. Der König, hieß es, habe die An: 
ficht gewonnen, daß ein gewiſſes Einverjtändniß zwiſchen Ballejteros und 
Porlier beftanden habe. *) 

Ballefteros hatte fich jever Zeit gegen die Höflinge mit ſtolzer Ge— 
ringſchätzung betragen; er fchritt, fagt ein Spanier, durch die Gemäcer 
des Schloffes wie auf der Parade; niemals hatte er fich herbeigelajjen 
wie andere Minifter der Gamarilla fein Portefeuille preiszugeben; feine 
rechtichaffene Haltung, feine unparteiifche Gerechtigfeit, jeine ernjte Thä— 
tigfeit für die Armee war allen Creaturen des Schlojfes ein Aergernif 
gewejen. Da er nach dem Act vom 6. Detober ein faft gebietentes An— 
jehen genoß und eine große Popularität, flüfterte e8 dem König von allen 
Seiten zu, ver Mann könne wohl noch höher fteigen; das Volk, die Armee 
jet für ihn begeiftert;**) fein fühner Ehrgeiz werde jchon Wege finden; 
in den wichtigjten Plägen habe er Commandanten beftellt, auf welche er 
ſich verlaffen fönne. Dieſe Intriguen leiteten, wie e8 fcheint, Cevallos 
und der Nuntius Gravina und fie gewannen für ſich den Einfluß des 
königlichen Bruders. Gravina hatte in Oſtolaza fein brauchbarftes Werk: 


*) Ensayo impareial p. 96 f. Werther 20. Nov. 

**) Les intrigants qui entourent le Roi ont deux moyens infaillibles pour ruiner 
leurs ennemis: de faire parvenir par une voie detournde des notices au Roi, ou 
qu’ils sont très-aimés du peuple, ou qu’on leurattribue une influence marquée prös 
de lui. Werther 23. Dec, 
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zeug verloren und fürchtete für die Macht der Kferifei, Cevallos aber war 
durch Balfefteros unmittelbar bedroht gewefen. Als die Krijis ausbrach, 
hatte es an einem Haar gehangen, daß der Minifter des Auswärtigen 
das Loos der Verbannten theiltee Er nahm nun emfig und fchlau alle 
Fäden zufammen, um den Argwohn des Königs gegen feinen gefährlichen 
Colfegen zu reizen. Balleſteros zu ftürzen gelang ihm, aber nur dadurch, 
daß er dem Unbeſcholtenen, welcher fein Amt arm, ohne feiner Familie 
einen einzigen Poften verjchafft zu haben, verlieh, einen Ehrenmann zum 
Nachfolger zu geben vorjchlug, ven Marques von Campo-Sagrado, wel- 
chen einjt der edle Jovellanos zu feinen nächjten Freunden gezählt hatte. 
Zugleich wurde Eguia als Generalcapitän Altcaftilieng von Madrid ent- 
fernt. Nachdem die Bejeitigung Ballefteros’ geglüdt war, fuchten Ce— 
vallos und Gravina ihre Stellung joliver zu verichanzen. Sie gingen 
Ende October mit dem Könige und Don Carlos auf acht Tage nach dem 
Escurial. Dort erließ der König am 2. November ein Decret , welches 
einen ber jchlimmften Uebeljtände ver bisherigen Regierung zu bejeitigen 
verhieß, indem es anordnete, daß Fünftig in jeder Woche eine Sigung des 
Staatsminijteriums Statt finden jolle zur Erledigung aller wichtigen Ge— 
ſchäfte. Die Art und Weife, wie diefe Mafregel motivirt wurde, fonnte 
ven Eindrud machen, als jolle der jchlimme Einfluß der Camarilla bejei- 
tigt und das Minifterium in feine rvechtmäßige Macht eingejett werben. 
Wie aber eine ähnliche Anordnung unter Karl III. vom Jahre 1787, 
auf welche das Decret ausprüdflih Bezug nahm, Floridablanca's Stellung 
als Haupt der Regierung janctionirt hatte, jo ſchien jet Cevallos einen 
ähnlichen Vortheil gewinnen zu follen.*) Dieſem Decret folgten balo 
andere, welche als wohlthätige Frucht deſſelben betrachtet werden konnten. 

Aber leider blieb die Natur des Königs durch alle diefe Vorgänge 
unverändert und der intrigante Charakter Cevallos’ fand es fortwährend 
bequemer, mit Hülfe fubalterner Creaturen zu regieren als durch feinen 
Einfluß im Staatsminifterium. Er hatte Ballefteros durch zwei Sub- 
jecte untergraben Namens Leal und Albuerne, welche er jofort an Oſto— 
laza's und Garrido's Stelle geichoben hatte, und als fie den Anjtrengungen 
Infantado’8 und Tatiftcheff's erlagen, introducirte er den Chef der Ma— 
driver Polizei Arias de Prada beim Könige, der es über Alles Tiebte, 
mit der chronique scandaleuse feiner heroiſchen Hauptitadt unterhalten 
zu werben. Arias leiftete feinem Protector die werthvollſten Dienfte, in- 
dem er dem Könige unter der Firma polizeilicher Geheimniſſe Alles in- 
finuirte, was Gevallos in dem raftlofen Imtriguenkriege gegen Collegen 
und fonjtige Rivalen förderlich fand. Wie Ballejteros Ende October ge— 
fallen war, fo verlor der Finanzminifter Vallejo am 10. December feinen 
Poften ganz in ver befannten Weife: bis zwei Uhr Nachmittags hatte er 


*) Coleecion de decretos 2, 729 ff. 
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mit dem Könige gearbeitet, ohne daß diefer die mindeſte Unzufriedenheit 
bezeigte; als der Minifter um vier Uhr nach Hauje Fam, fand er feine 
Entlaffung. Ballejo hatte übrigens die Ungnade im höchiten Grade ver- 
dient; er gehörte recht eigentlich zu der am 6. Detober ausgefegten Rotte. 
Um 28. Sanuar 1816 brachte die Gaceta eine königliche Ordre, welche 
Ballejo zu zehn Jahren Einſchließung in Ceuta verurtheilte. „Ich will 
damit,” hieß es in dem Erlaß, „einen Beweis meiner Gerechtigfeit geben 
und ein Exempel aufftellen für diejenigen Unterthanen, welche mein Ver— 
trauen mißbrauchend fich meiner königlichen Perjon zu nahen wagen, um 
Berleumbungen und falfche Berichte anzubringen und mir unter dem Schein 
bes öffentlichen Wohls verberblicde Mapregeln anzuratben, Tediglih von 
perjönlichem Haß und andern jchlechten Motiven geleitet. Noch ehe viele 
Warnung erichien, brach Arias de Prada am 23. December ven Hals in 
einem Augenblide, wo alle Welt glaubte, er genieße die intimjte Gunſt 
des Könige. Vallejo's Nachfolger aber war Don Joſef Ibarra geworben, 
welcher Ende September als Berbannter Madrid Hals über Kopf hatte 
verlafjen müſſen. Allein Cevallos jchien gegen den Sturm ver königlichen 
Launen gefeit; die ihm feinpfeligen Diplomaten, Tatiitcheff an der Spike, 
verzweifelten, feiner Schlauheit und vollendeten Grundſatzloſigkeit je Meiſter 
zu werben. 


Schötes Eapitel. 
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Während fo in den höchſten Regionen ein wunderlicher Wechfel dem 
andern folgte, ſtand der Prozeß gegen die Häupter der Cortes auf dem- 
jelben Bunkt. Wir hörten, daß die Gejandten der alliirten Mächte Anfang 
September auf eine Intervention zu Gunjten ver Gefangenen verzichteten, 
weil fie dadurch nur das Loos derjelben zu verjchlimmern fürchteten. Die 
Einjchüchterung des Dejpotismus, welche Porlier's Aufſtand bewirkte, ſchien 
aber auch diefen Unglücdlichen zu Statten fommen zu jollen. Allerdings 
bejtand die neue Commiljion, welcher ver König am 10. October die Un- 
terfuchung übertrug — e8 war die fiebente — wiederum aus den erbit- 
tertiten Feinden dev Angeklagten und man fürchtete deshalb einen üblen 
Ausgang. Ganz im Gegentheil bewies die Commilfion große Milde, ges 
jtattete den Gefangenen mit ihren Angehörigen zu verkehren, gab Kanga 
Argüelles jogar vorläufig frei und erwedte beim Publicum wie bei den 
Angeklagten ſelbſt die Hoffnung auf ein baldiges erfreuliches Ende des 
Prozeffes. Nachdem die Commijfion länger als einen Monat gearbeitet 
hatte, überzeugte fie jich wie alle ihre VBorgängerinnen von der Unmög— 
(ichfeit einer Verurtheilung und berichtete darüber an ven König, nament- 
(ich bemerfend, daß die Angeflagten eine Menge Perfonen, welche zur Zeit 
der füniglichen Gunſt fich erfreuten, als folche bezeichneten, welche an den 
ihnen zur Schuld gelegten Beichlüjfen und Handlungen Theil genommen 
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hätten. Darauf erging am 27. November ein Befehl des Königs: da die 
Commiſſion durch Krankheiten und Zwiftigfeiten auf drei Alcalven reducirt 
jet, jo jolle fie, che fie das Urtheil fälle, vem Könige die Acten vorlegen 
und außerdem bie von den Angeflagten als Gleichſchuldige bezeichneten 
nennen. Inzwiſchen arbeiteten vie Gefangenen eine umfajjende Darftellung 
des bisherigen Ganges ber Unterfuhung aus und aller dabei begangenen 
Gejewidrigfeiten, betheuerten von neuem ihre Unſchuld und ftellten eine 
große Lifte derjenigen auf, welche fich mehr oder weniger in verfelben Ver— 
dammmiß befänden wie fie. Auf dieſer Lifte ftanden aber Gevallos, ver 
Suftizminifter Moyano, der Herzog von Infantado und der damals noch 
mächtige Arias de Prada obenan. Sie überreichten dieſes Schriftftüc am 
9. December ihren Richtern, welche fich beeilten daſſelbe dem Könige am 
10. December zu überjenden und abermals zu erklären, die Angeklagten 
jeien feines Verbrechens ſchuldig. ALS diefe Sendung dem Könige zu 
Hanten fam, mögen Cevallos, Moyano und Arias wohl unbequeme Wir- 
fungen davon verfpürt haben; der König ſelbſt befand fich in peinlicher 
Berlegenheit. Nachdem er einige dreißig der angeſehenſten Männer ves 
Landes zwanzig Monate im Kerker gehalten und dieſes Verfahren gegen 
In» und Ausland damit gerechtfertigt hatte, daß die Angefchulvigten feinen 
Thron mit dem jchlimmften Hochverrath bedroht hätten, wäre eine Frei: 
gebung derſelben der härtefte Schlag gegen die fünigliche Autorität gewejen. 
Wie follte ſich König Ferdinand nach einer ſolchen Nieverlage im gewohnten 
Genuſſe jeiner Souveränetät behaupten? Was follte er dem ärgerlichen 
Triumphe des Auslandes entgegenhalten? Die Rathgeber, welche ein folcher 
Ausgang des Prozefjes ebenfalls empfindlich berührt haben würde, fanven 
es gewiß nicht ſchwierig den König in der Ueberzeugung zu beitärfen, daß 
in diefer Sache gewiljermaßen die Ehre des föniglichen Namens und ver 
ſpaniſchen Nation engagirt jet und daß ein Zurücweichen von den ver: 
verblichiten Folgen begleitet fein müffe. 

Sp forderte denn der König am 16. December die ſämmtlichen Pro- 
zeßacten ein und erließ in der Nacht des 17. (natürlich ohne die Acten 
gelejen zu haben) in höchfteigner Perfon das Urtheil unter Beihilfe von 
Arias de Prada, Diefer fette die Lifte der Angeklagten auf und ver 
König fchrieb mit eigner Hand neben jeden Namen das Strafmaf. Die 
Liſte umfaßte 33 Perſonen: die beiden Mitglieder der letzten Regentſchaft 
Agar und Ciscar, die Abgeoroneten Aguftin Argüelles, Calatrava, Mar— 
tinez de la Rofa, Villanueva, Garcia Herreros und 24 andere der her— 
vorragendjten Führer der beiden Gortesverfammlungen, fo weit fie fich 
nicht wie Toreno durch die Flucht gerettet hatten, over wie Antillon be— 
reits der barbariichen Mißhandlung erlegen waren, endlich den früheren 
Finanzminiſter Canga Argüelles und den ehrwürdigen Gelehrten und 
Dichter Quintana. Die Strafen ſchwankten ganz nah Willführ zwifchen 
8 Jahr Einjchließung in den jcheuflichen Preſidios Afrikas, wo die ſchlimmſten 
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Berbrecher Raub und Mord zu büßen pflegten, 6 over 4 Jahr Verweifung 
in ein jpanijches Klofter oder einfacher Erilirung; ver König wußte aber 
dieſe Ungleichmäßigfeit, welche vielleicht den Eindruck einer ſehr forgfältigen 
Bemeſſung der Strafe nach dem verjchiedenen Grade der Schuld machen 
follte, dadurch auszugleichen, daß das Urtheil für Alle vie Clauſel enthielt: 
nach Ablauf der Zeit der Gefangenſchaft oder Verweiſung feien fie feftzu- 
halten nach dem Belieben des Königs. 

Da man jo endlich mit der verbrießlichen Sache in's Reine gefommen 
war, follte auch die Erecution auf dem Fuße folgen. Sofort wurde die 
Commiſſion um Mitternacht in's Schloß beichieden, um bie allerhöchite 
Entſcheidung zu vernehmen. Sie erhielt den Befehl, das Urtheil ven 
Gefangenen unverzüglich zu publiciren, ihr Vorfigender aber, der General: 
capitän Arteaga, wurde angewiejen dafür zu jorgen, daß ſämmtliche Ge- 
fangene noch vor Tagesanbruch außer den Thoren Madrids ſich befänden. 
Indem die Commiſſion die VBerurtheilten von ihrem Schiejal in Kenntniß 
fette, bediente fie fich der Formel: „Se. Majeftät ver König verurtheilt 
Sie zu folgender Strafe.” Da die Katholiihe Majejtät auf jede Moti— 
virung verzichtet hatte, wußte natürlich auch die Commilfion nichts derar- 
tiges zu jagen. Zugleich erfuhren die Gefangenen, daß fie in den nächjten 
Stunden nach ihrem neuen Aufenthalte transportirt werben würden. Ver— 
gebens baten fie für jo weite Reifen fich mit Kleidung und Wäfche verjehen 
zu dürfen; man jchlug e8 ihnen ab, da die Sache im tiefften Geheimniß 
vollzogen werben follte, behandelte fie auch ſonſt mit derjenigen Fühllofig- 
feit, welche den königlichen Intentionen angemefjen zu fein ſchien. Als 
das Tageslicht des 18. December heran dämmerte, bewegten fich die Züge 
der Gefangenen nach allen Richtungen über die fahlen Hügel der Hochebene 
Neucaftiltens. *) 

Obwohl dieſer Act willtührlicher Nachjucht ganz im Charakter des 
Königs lag und fich einfach an unzählige vorausgegangene Fälle anjchlof, 
erregte er doch in Madrid große Beſtürzung. Man fagte fich mit Recht, 
jeven Spanier erwarte daſſelbe Schidjal, jobalod er das Unglüd habe dem 
Könige zu mißfallen. Man war aber um jo peinlicher von dem Ereigniß 
berührt, als man ſich in den legten Monaten gewöhnt hatte, die Willführ 
gegen Minifter und Günftlinge wüthen zu jehen und die Hoffnungen auf 
ein günftigeres Loos der Gefangenen noch in den legten Tagen neu belebt 
waren. An demjelben 17. December, deſſen Nacht eine jo traurige Ent- 
täuſchung brachte, hatte das Staatsminifterium in ausführlicher Debatte 
die Frage erörtert, ob es nicht dem Könige eine allgemeine Amneſtie em— 
pfehlen jolle und Cevallos hatte fich dabei in einer Weiſe geäußert, aus 
der Niemand auf eine ſolche Wendung ſchließen fonnte. 

*) Lafuente 27, 19 £. Villanueva, vida literaria 2, 174 ff, San Miguel, vida 


de D. Agustin de Argüelles 2, 50 f. Werther's Berichte vom 20. November und 
23. December. 
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Diefe Stimmung der Hauptjtabt teilten die Vertreter der Mächte 
durchaus und fie zögerten nicht ihr entjprechend zu handeln. Der fran- 
zöftiche Gefandte ſuchte Cevallos auf und bat ihn um die Gründe, welche 
den König zu einer folchen Strenge gegen die Xiberalen bejtimmt Hätten; 
als fich Cevallos in Unkenntniß zu hüllen fuchte, erklärte ihm der Gejandte 
geradezu, das Publicum beſchuldige ihn und den Yuftizminifter Moyano, 
jie hätten den König zu diefem Verfahren getrieben, um damit die fatale 
Lifte der Gleichichuldigen in VBergefjenheit zu begraben, eine Aeußerung, 
welche ven Minifter in große Confternation verjegte. Tatiſtcheff Hatte 
am 20. December eine feiner damals jchon nicht jeltenen geheimen Un— 
terredungen mit dem Könige; er erlaubte fich, zu bemerken, die alliirten 
Souveräne fchmeichelten fich mit ver Hoffnung, daß Se. Majeftät den— 
jenigen feiner Unterthanen, welche fich eines Irrthums ſchuldig gemacht 
hätten, verzeihen werde. Der König erwieberte: er glaube, die Souveräne 
feten ſich die gegenfeitige Achtung jchuldig, fich nicht in die inneren An— 
gelegenheiten des Andern zu miſchen; nach feiner Ueberzeugung jet in 
Spanien Strenge unerläßlich; er habe fich jevocdh vorgenommen, das Loos 
der Verurtheilten zu mildern jobald fie e8 durch ihr Betragen verbienten. 
Nun brachte Tatiftcheff die Rede auf einen anderen Unglüdlichen. Ein 
Andalufier Pablo Lopez, befannt unter dem Namen „ver Lahme von 
Malaga“, hatte in Cadiz und ſpäter in Madrid den Yiberalen allerlei 
Handlangerdienfte geleiftet, indem er bald die Claque auf der Gallerie 
dirigirte, bald Kundgebungen auf der Straße einfädelte. Er war wegen 
diefer Thaten vor Gericht geftellt und von demfelben zu acht Jahren Ge— 
fängniß verurtheilt worden; ein einziger Richter aber hatte die Todesſtrafe 
angemejjener gefunden und der König dieſelbe mit Umftoßung des richter- 
fihen Erfenntniffes verhängt. Für dieſen Lopez verwendete fih nun 
Tatiſtcheff. Der König wies ihn unwillig ab. Es bedurfte erneuter ſehr 
ernſter Vorſtellungen des ruſſiſchen Geſandten, welche der englifche nach- 
prüdlich unterjtügte, um die Begnadigung des Armen zu erlangen. Der 
König aber machte ſich das Vergnügen, Pablo Lopez in die Kapelle, in 
welcher die jpanifchen Delinquenten die legten 24 Stunden unter den 
Gebeten der Priefter zubringen mußten, führen und ihn fo die ganze Lat 
der Todesangſt empfinden zu laffen, ehe ihm die Begnadigung mitgetheilt 
wurde, 

An demjelben 20. December, an welchem fich Tatijtcheff vergeblich 
beim Könige für die Liberalen bemühte, berief Vaughan die Gejandten- 
eonferenz. Er jah voraus, welch ein Sturm der Entrüftung fich im eng- 
liichen Parlamente erheben werde, wenn das Schickſal von Männern, 
welche ſechs Jahre an der Seite Englands eine unvergleichliche Ausdauer 
bewiejen hatten, wenn ihre Mißhandlung durch einen König befannt würde, 
welcher nächit ihnen England feinen Thron verdankte und diefen Danf 
dadurch entrichtete, daß er die berechtigtiten Ansprüche Englands verächtlich 
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ignorirte. Die Gejandten, welche in der Wohnung Tatiftcheff'8 zufammen- 
traten, hatten über die Handlungsweiſe des Königs Alle daſſelbe Urtheil, 
fie waren Alle von dem aufrichtigen Wunfche erfüllt, das Schidfal ver 
Berurtheilten nach Kräften zu erleichtern, und Europa vor einem Aergernif 
zu bewahren, welches auf jeine Gefittung einen häßlichen Schatten warf. 
Als fie aber erwogen, welche Mittel ihnen zur Verfügung ftänden, um 
diefen abjcheulichen Deipotismus zu zügeln, famen fie leider zu feinem 
günstigeren Ergebnijfe als im September. Sie fanden, es unterliege 
feinem Zweifel, daß ein gemeinfamer Schritt zu Gunften ver Yiberalen 
einen empfindlichen Refus erfahren und außerdem höchitens die Wirkung 
haben werde, die Yage der Unglüclichen zu verjchlimmern. Allein Vaughan 
glaubte ſich dabei nicht beruhigen zu dürfen. Als er aber Gevallos um 
Audienz beim Könige gebeten hatte, erhielt er ven Beſcheid, Se. Majeſtät 
wolle ven Gejandten nicht fprechen. Werther fügte dem Bericht über dieſe 
Vorgänge die Bemerkung hinzu: „Trotz dem lebhaften Wunjche, die Leiden 
von Männern beendet zu jehen, welche ein beſſeres Schiejal verdient haben 
und ohne die Spanien ver Macht Bonoparte’s erlegen fein würde, wüßte 
ich doch Fein ficheres Mittel anzugeben, um ihr Loos zu erleichtern. Ein 
freundfchaftlicher eigenhändiger Brief Sr. Majeftät würde vielleicht Er- 
folg haben, aber ich bin weit entfernt ihn garantiren zu können, weil die 
Leidenſchaften und der Parteigeift hier mehr Einfluß haben als irgendwo 
ſonſt.“ 

Fürſt Hardenberg erwiederte darauf am 30. Januar 1816: „Man 
kann die maſſenhaften Handlungen der Härte, welche König Ferdinand 
gegen die Liberalen geübt hat, nur aufs tiefſte beklagen, zumal in einer 
Zeit, wo Ludwig XVIII. Milde und Verzeihung gegen Schuldige übt, an 
denen er ganz andere Kränkungen zu rächen hätte. Das Schickſal der 
Verurtheilten verdient gewiß Mitleid, aber an den alliirten Souveränen 
liegt die Schuld nicht, daß dieſes Unrecht nicht verhindert iſt.. Nachdem 
ihre erjten Schritte ganz unfruchthar geblieben find, muß man reiflich 
überlegen, ob man weiteres thun darf. Jedenfalls kann der König nicht 
ifolirt handeln. Ich Habe jedoch an die Gefandten in Mailand,*) Peters: 
burg und London jehreiben laſſen und fie aufgefordert fich zu vergewiſſern, 
ob die Alliirten auf den Gedanken eigenhändiger Briefe eingehen, over ob 
fie vielleicht eine zweite und zwar dringende Intervention ihrer Gejandten 
vorziehen.“ | 

Während diefe Verhandlungen unter den Höfen jehwebten, wurde in 
Madrid eine Scene aufgeführt, welche alle bisherigen Ungebeuerlichfeiten 
fajt vergeffen ließ. Werther meldet am 25. Januar: „Der König hat alle 
feine Minifter bis auf ven Kriegsminifter verabichiedet; Cevallos, Moyano 
und Salazar (ver Marineminifter) find aus Madrid erilirt. Yozano de 


*) Der Kaiſer von Oeſterreich bielt fih Damals dort auf. 
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Torres, welcher während des Kriegs Armeeintendant war, ift zum Nach- 
folger Cevallos’ ernannt, die Marine ift Don Joſef Vazquez Figueroa, 
die Yuftiz dem Bifchof Dueipo, die Finanzen Don Manuel Lopez Araujo 
übertragen. Der Kriegsminifter erhielt die Nachricht von dieſen Ver— 
änderungen gejtern früh 8 Uhr.“ Der Gejandte hat aber noch nicht Ge— 
(egenheit gefunden dieſe Depeche zu expebiren, als er am 28. Januar 
ichreiben muß: „Cevallos iſt wieder Minifter! Am 24. zeigte Lozano den 
Geſandten feine Ernennung an. Am 27. erhielten fie eine Zujchrift von 
Gevallos, welche ihnen feine Wiedereinfegung meldete und ein königliches 
an Gevallos gerichtetes Decret beifügte, deſſen Eingang lautet: „da die 
Motive, welche mich bejtimmten Ihre Entlaffung anzuordnen, nicht ficher 
find *) und da ich jehr zufrieden bin mit dem Eifer, der Pünktlichkeit und 
Liebe, womit Sie mir in den bitterjten Zeiten gebient haben u. |. mw.“ 
Obwohl es nicht bewiejen werben fann, iſt e8 doch jehr wahrjcheinlich, 
daß die plögliche Entlaffjung aller Minifter bis auf den braven Campo— 
Sagrado tas Werk Tatiftcheff’s war, welcher auf den König einen wach- 
jenden perjönlichen Einfluß übte und fich meifterhaft darauf verftand, bie 
an diefem Hofe wirffamen Mittel in Anwendung zu bringen. Er wünjchte 
Gevallos längft zu befeitigen und wie der auswärtigen jo auch der inneren 
Politit Spaniens eine andere Richtung zu geben. Da die ganze Diplo- 
matie für den barbariichen Act vom 17. December eine Genugthuung 
wünfchte und ebenjo die Hauptſtadt den jchuldigen Minijtern grollte, jo 
mag der ruffiiche Geſandte verjchiedene zufällige Umftände geſchickt benutt 
haben, um den Sturz der Regierung herbei zu führen. Aber der Streich 
fam zu plötlich, zu unvorbereitet. Es war namentlich jchlimm, daß Ta- 
tiftcheff für den erften Plag im Miniſterium feinen geeigneteren Mann zux 
Hand hatte als Yozano de Torres, welcher zwar der ruffiichen Politik jede 
denkbare Fügſamkeit verhieh, deſſen Bergangenheit, Charakter und Fähigkeit 
aber ven Gegnern bevenkliche Blößen bot. Diefe Wahl war um fo übler, 
als die ganze Zufammenjegung des Minifteriums und namentlich die Per- 
jönlichkeit des Bilchofs Queipo die grimmige Wuth der Klerifalen erregte. 
Kaum erfuhren fie von der neuen Regierung, als fie gegen Queipo und 
Yozano alle Hebel in Bewegung ſetzten. Queipo war vor furzem von 
jeiner Diöceje in Mejico gefommen und hatte dem Könige eine eingehende 
und überzeugende Schilderung von der Lage der amerifanifchen Kolonien 
entworfen, deren Wievergewinnung ficher jcheitern werde, wenn e8 dem 
Könige nicht gelinge die Unfähigkeit und Korruption der Verwaltung zu 
bejeitigen, unter ver die Yande jeufzten, Dem Könige leuchteten die Argu— 


*) No siendo ciertos los motivos que me excitaron ä ordenar Vuestra exoneracion. 
Als Fernan Nuñez eine Ueberjegung dieſes Decrets an Kaftlercagb ſchickte, gab er den 
ſpaniſchen Worten folgenden noch ftärferen und zugleich alberneren Sinn: Being satis- 
fied of the fallacy of the motives which had determined me to dismiss you. Cast- 
lereagh, Correspondence 11, 170, 
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mentationen bes Bilchofs jo ein, ihm erwedte die Art und Weije des 
Mannes jo großes Vertrauen, daß er bei der in dieſe Zeit fallenden Krifis 
ihm Juſtiz und Gnaden übertrug. Diefe Ernennung war aber für ven 
Nuntius Gravina und den Beichtvater des Königs ein Donnerjchlag; denn 
fie wußten nicht, ob fie Queipo mehr wegen jeiner Nechtichaffenheit oder 
wegen jeiner aufgeflärten Gefinnung hafjen und fürchten jollten. Sie riefen 
aljo ven in den amerikaniſchen Dingen noch immer, obwohl fein Kolonial- 
minijterium im September aufgehoben war, maßgebenven Yardizabal zu 
Hülfe und jegten vor Allem die Inquifition in Alarm. Sofort wurde in 
den Acten des heiligen Offictum nachgeichlagen und fiehe da! e8 fand fich, 
daß der Bilchof vor vielen Jahren eine Schrift veröffentlicht Hatte, welche 
verjchiedene bedenkliche Anfichten enthielt. Dieje glücliche Entdeckung 
brachten Gravina und der Beichtuater zu den Ohren des Königs, dem fie 
zugleich noch etwas viel verbächtigeres zu melden hatten. Queipo, fagten 
fie, habe in feinem Zimmer in Mejico nur zwei Bildniſſe gehabt und 
zwar von Jeſus Chriftus und der Jungfrau Maria: daraus gehe deutlich 
hervor, daß der Biſchof ein heimlicher Protejtant ſei! Das leuchtete der 
Katholiſchen Majeftät ein und fie jagte ven Ketzer zum Teufel, 

Zu gleicher Zeit war auch die Stellung Yozano's untergraben. Gegen 
ihn fetten die Herifalen Rädelsführer die Autorität der Infanten in Be— 
wegung, welche dem Könige vorftellten, das Publicum jei jehr ungehalten 
über die Ernennung diefes Mannes, finde e8 unjchielich, daß der Sohn 
eines Zimmermanns den Poften des eriten Minijters bei dem erften Mo— 
narchen der Welt einnehmen ſolle. Das Schlimmjte war aber, daß Gevallos 
Mittel und Wege gefunden hatte, dem Befehl jofortiger Abreife nach 
Alturien auszumweichen und einen Aufihub von drei Tagen zu erlangen. 
Dieje Zeit’ nugte der Meifter aller Intrigue jo gut,. nach allen Seiten 
Berheifungen augjtreuend, der Kleriſei die Einjegung der Jeſuiten in alle 
ihre Güter, den Liberalen Beendigung aller politiichen Prozeſſe zufagend, 
daß der König ihn jchon am Abend des 26. Januar zu jich bejcheiden lieh. 
Wenige Minuten genügten, um die legten Anſtände zu bejeitigen. Cevallos 
fchrieb nun mit eigner Hand jenes monſtröſe Decret über feine Wieder: 
einjeßung, das die Fühllofigfeit diefes Königs Fein Bedenken trug zu 
unterzeichnen. Da aber an dem ganzen Unfall das Verfahren gegen die 
Yiberalen eine hauptſächliche Schuld getragen hatte, jo fand cs Cevallos 
Hug, feinen Wiedereintritt jofort durch eine Kundgebung nad) dieſer Seite 
zu recommandiren. Er ließ den König ein Decret genehmigen, welches 
bejagte: „die erjte Pflicht der Somveräne tft, ihren Unterthanen Ruhe zu 
geben. Wenn diefe von den durch das Geſetz aufgejtellten Tribunalen ge- 
richtet werben, jo fühlen fie fich unter ihrem Schuße ruhig; wenn aber die 
Brozeffe von Commiſſionen entjchieven werden, jo fann weder mein Ge— 
wijlen von aller Verantwortlichfeit frei fein, noch Fönnen meine Unter: 
thanen das Vertrauen zur Verwaltung der Gerechtigfeit genießen, ohne 
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welches die Nuhe des Menjchen in der Gefellichaft verſchwindet. Um ein 
Uebel von diefer Größe zu vermeiden, ijt es mein Wille, daß jofort alle 
Sommiffionen aufhören, welche in Griminalfachen urtheilen, daß biefe 
Sachen an die betreffenden Gerichte gehen und die vor ihnen erſcheinenden 
Angeber ihren wahren Eifer für das öffentliche Wohl nachweijen ſollen.“ 
In einem zweiten Sate verkündete der König feinen väterlichen Willen, 
daß die beiden Parteinamen „Servile“ und „Liberale“, welche jo viel Unheil 
angerichtet, aus dem Sprachgebrauche verſchwinden, daß in Zukunft bie 
Angeber wirkliche Beweife vorbringen und binnen jehs Monaten „alle 
aus folcher Urfache hervorgegangenen Prozeſſe“ beendet jein jollen.*) 
Cevallos glaubte mit diefem Decret namentlich auch der Läftigen Theil: 
nahme des Auslandes für die Liberalen den Mund zu ftopfen. Fernan 
Nuñez, welcher in London viel leiden mußte, hatte dem erſten Unmillen 
über den Act vom 17. December mit einer Denkſchrift zu begegnen ge 
ſucht, bei der e8 fchwer zur jagen ift, ob die Abſurdität ihrer Gründe mehr 
Staunen erregt oder ihr erbärmliches Franzöfifh, einer Denkjchrift die 
darauf hinauglief, daß derartige willführliche Verurtheilungen in Spanien 
jeit Karl I. herkömmlich feien, daß jelbft Karl III. fich ihrer nicht gan 
enthalten habe, daß die Begeijterung der Spanier für Ferdinand durch 
folche Dinge nicht beeinträchtigt werde und daß die auswärtigen Mächte, 
wenn fie das Loos der Liberalen zu erleichtern wünſchten, vor Allem be 
jtrebt jein müßten, fie in Vergeffenheit zu begraben.**) Caſtlereagh hatte 
dem Grafen vermuthlich ertwiedert, daß er wenig Ausficht habe mit jolden 
ipanifchen Argumenten auf das Parlament Eindruck zu machen. Wie 
glücklich war da der Gefandte, als er das herrliche Decret vom 26. Januar 
erhielt! Er überjandte es jofort jammt dem über die Wiedereinjekung 
Gevallos’ an Cajtlevengh und bemerkte dazu: „Il me semble que vous 
pourrez y trouver quelque fondement pour annoncer un changement 
plus doux dans les dispositions du Cabinet de Madrid. J’ai tout 
lieu de croire d’autant plus que mes depäches doivent avoir arrive 
trois jours apres cela. Je ne crains point de vous faire remarquer 
que ce n’est pas commun que les Souverains reconnoissent publique- 
ment et sans y etre forc&s par aucune commotion qu’on les a 
trompes. Le Roy mon maitre l’a dit tr&s elairement comme vous 
voyez; et cela à mon avis est la marque la plus certaine de ses 
sentimens de faire le bonheur de son peuple, ainsi que de son coeur 
port& pour des dispositions très contraires à ce que l’on pretend 
faire eroire ici“.***) Der Graf war überzeugt, daß der edle Lord auf 
*, Coleecion de decretos 3, 28. 
**) Daß das Castlereagh 11, 338 ff. ohne Datum abgedrudte Memoire in dielen 
Moment gebört, ift nah dem Inhalt unzweifelhaft. 
***) Castlereagh, Correspondence 11, 169. Der Leſer wird es erflärlich finden, 
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ſolche Thatjachen gejtügt über die Oppofition und über die „getäufchte 
aber unglücdlicher Weife nur zu jehr herrichende Meinung dieſes Landes“ 
einen glänzenden Triumph davon tragen werde. 

Am Abend des 15. Februar, wo der ſpaniſche Geſandte dieſe Mit— 
theilungen machte, ſtand eine Motion Brougham's über Spanien auf der 
Tagesordnung des Unterhauſes. Die Oppoſition hatte die Tyrannei Fer— 
dinand's jchon früher zu heftigen Angriffen auf die Negierung benukt, 
welche jie für die Unthaten des ſpaniſchen Dejpotismus verantwortlich 
machte. Nach verjchtevenen Plänfeleien im November 1814 fand der erite 
große Kampf am 1. Minz 1815 Statt. Directen Anlaß dazu bot der 
Umjtand, daß im Mai 1814 der Gouverneur von Gibraltar, General 
Smith, auf Betreiben des engliichen Conjuls James Duff in Cadiz zwei 
ipantiche Liberale ausgeliefert hatte, welche dann eine Beute der ung be- 
fannten Barbarei geworben waren. Yord Grenville hatte dieſe Auslieferung 
am 20. Februar im Oberhauſe jcharf gegeißelt: Fremde, die ſich auf bri— 
tiſchen Boden gerettet, in die Gewalt einer „blutdürſtigen und deſpotiſchen 
Regierung“ zu geben ſei, meinte er, ebenſo verbrecheriſch, als wenn mar 
britiſche Unterthanen ausgeliefert hätte. In England gebe es Gottlob nur 
ein Urtheil über den „abſcheulichen und blutgierigen Deſpotismus“, dem 
durch die Schuld eines engliſchen Generals einige Märtyrer der Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes preisgegeben ſeien; die Regierung 
müſſe von Spanien die Befreiung dieſer Opfer fordern. Whitbread, der 
Führer der Oppoſition im Unterhauſe, ging am 1. März weiter; er be— 
antragte eine Adreſſe an den Prinz-Regenten, worin derſelbe „ernſtlich“ 
gebeten werden ſollte, dem Conſul Duff und dem General Smith „in den 
ſtrengſten Ausdrücken ſeine Unzufriedenheit zu bezeigen“,, für die Zukunft 
der Wiederholung ſolcher Handlungen durch alle Mittel vorzubeugen und 
vor Allem die wirkſamſten Schritte zu thun für die Befreiung der Un— 
glücklichen. Die Debatte über dieſen Antrag wurde eine ſehr heiße. Die 
Oppoſition ergoß ihren ganzen Grimm gegen die ſpaniſche Tyrannei und 
wiederholte ihre Beſchuldigung, daß die engliſche Regierung einen Theil 
der Verantwortlichkeit an den unerhörten Zuſtänden Spaniens trage. Ein 
engliſcher General (Whittingham, rief Whitbread, ſei es geweſen, der die 
Spitze der Armee Elio's commandirt und die Einkerkerung der Liberalen 
möglich gemacht habe und mit engliſchem Gelde habe die ſpaniſche Re— 
gierung im Sommer 1814 ihr nichtswürdiges Daſein gefriſtet. Nehme 
man die ſchimpfliche Handlungsweiſe des Gouverneurs von Gibraltar hinzu, 
ſo ſei es natürlich, daß das ſpaniſche Volk England für den Mitſchuldigen 
Ferdinand's halte, für den Mitſchuldigen einer „Tyrannei, die horribler 
und wilder als die Blutherrſchaft Robespierre's“, für den Mitſchuldigen 
der ſchändlichſten Undankbarkeit eines Königs, von der die Geſchichte wiſſe. 
Sir Iames Madintofh führte die grelle Schilverung feines Freundes 
weiter aus und erffärte, ganz Europa jehe ven Zuftand ae mit 
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Schaan und Abjchen und bete für den Sturz einer Regierung, die Rache 
und Bofeription gegen jeven Spanier verkünde, der e8 wage feine Vernunft 
zu gebrauchen. Darauf erhob fich Wellesiey Pole als Vertreter der Res 
gierung. Niemand, jagte er, könne das Verfahren ver ſpaniſchen Regierung 
mehr beflagen als die Minifter Sr. Majeſtät. Wenn je die Zeit käme, 
we das ganze Verhalten verfelben in dieſem Punkte und ihres Gejandten 
in Madrid publieirt werden fünnte, jo würde daraus hervorgehen, daß von 
Seiten Englands nichts unterlaffen wäre, was irgend hätte gejchehen fünnen, 
um die beflagenswerthen Ereigniffe in Spanien zu verhindern. Wenn 
man aber meine, König Ferdinand ftände in jeinem Wolfe allein, daſſelbe 
mißbilligte fein Berfahren gegen die Cortes und wäre ihm feindſelig, jo 
müſſe er die Herren verfichern, daß fie fich in einem volljtändigen Irr— 
tgume befinden. Zum Beweiſe deſſen jcehilverte er die Ereigniife im Mai 
1814 nach den Depejchen Wellesley’s, Er wünſche, fuhr er fort, vaß das 
ſpaniſche Volt empfinde wie das englilche; aber wie dieſes Feinerlei fremde 
Einmiſchung dulden werde, jo fünne es jeinerjeits feinen Anjpruch darauf 
machen, Spanien nach feinem Belieben zu lenken. Er bevaure, daß bie 
Borredner für gut gefunden Hätten fich jo ſtarker Ausorüde gegen die 
jpanifche Regierung zu bedienen. Das könne zu feinem guten Ende führen 
und nur die Alltanz mit Spanien erichüttern. Er bitte die Herren zu 
erwägen, daß es nicht unwichtig jet, ob Spanien auf britifcher oder auf 
entgegengejetter Seite jtehe. 

Diefe in der That jehr motivirte Mahnung brachte aber nur bie 
Wirkung hervor, daß die nachfolgenden Redner vollends jeves Maß ab- 
warfen. Die Regierung wünjche aljo, rief Horner, daß über dieſe Dinge 
gejchwiegen werde, damit nicht die Alltanz mit König Ferdinand Noth 
feive? Könne man fich irgend einen Vortheil verfprechen von der Allianz 
mit einem jolchen verächtlichen Zyrannen? Ebenjo gut könne man be 
haupten, England habe ein Intereffe mit den Deys von Afrika in Freund: 
ichaft zu leben als mit dieſem Ujurpator des ſpaniſchen Thrones ( Hört! 
Hört!). Denn nichts anderes ſei die Ereatur, mit der England fo ängſt— 
lich die Freundſchaft pflegen jollte, al8 ein infamer Ufurpator (infamous 
usurper), Man behaupte, das ſpaniſche Volk jei zufrieden mit diefem 
Deipoten. Gottlob habe er andere Information und fönne nach ven beiten 
Nachrichten verfichern, daß ganz Spanien erfüllt ſei von den convulſiviſchen 
Zudungen, welche einem Ausbruch vorherzugehen pflegen, daß diejer fluch- 
würdige Wicht (this exeerable wretch ) von der ganzen Nation gehaft 
und verachtet werde. Er hoffe, daß die Aeußerung dieſes Haufes zufammen 
mit der befannten Anficht von ganz England und von Allem, was gut 
und verjtändig in Europa, nicht freilich Eindruck mache auf viefen „fühl— 
Iojen Wicht Ferdinand“ (that insensible wretch Ferdinand), auf ven 
nichts Eindrud machen könne, wohl aber auf das fo koloſſal mißhanvelte 
jpaniiche Volk, daß dieſe Debatte daſſelbe auffordern werde feine Rechte 
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zurüd zu erobern, Ferdinand abzufegen und diefen Böfewicht (miscreant) 
ju verbienter Strafe zu bringen. Es war umfonjt, daß Huskiffon es 
jehr unpafjend und unpolitiich fand, einen verbündeten Souverän mit 
jolchen Beleidigungen zu überhäufen, meinte, nach folchen Debatten müßten 
die BVorftellungen Englands in Madrid alles Gewicht einbüßen, derartige 
Reden fünnten überdieg nur dazu dienen, Spanien in die franzöfifche 
Allianz zu treiben. Grant wies jolhe Erwägungen mit Indignation zurüd; 
fie beveuteten nichts gegenüber der Pflicht, öffentlich zu exrffären, daß er 
für die Perſon Ferdinand's und feiner Räthe nichts empfinde als DVer- 
achtung und Abjchen. Es gebe feine Hoffnung für Spanien, wenn biefer 
„verächtliche und abicheuliche Tyrann“ nicht von feinem Throne herab- 
geichleudert werde. Wenn fie durch ihre Reden nur einen einzigen Spanier 
beſtimmten, ihm Widerftand zu leiſten, thäten fie ein gutes Werf. So— 
lange dieje Regierung dauere, jet nichts zu fürchten won ihrem Haß, nichts 
zu hoffen von ihrer Freundichaft.*) 

Man fieht, wenn in der Politif mit jtarken Worten etwas ausge- 
richtet würde, hätte die englifche Oppofition unübertreffliches geleiftet, In 
Wirklichkeit lieferte fie mit ihren maßloſen Ausfällen nur den Gegnern 
Englands in Spanien wirffame Waffen; folche Reden in der Hand konnte 
Tatiftcheff ven König mühelos mit Haß und Verdacht gegen England er: 
füllen, konnten die Klerikalen ihn Leicht zu der Anficht bringen, jolchen 
Infulten nicht nachzugeben ſei Ehrenjache. Leider behandelte Brougham 
feine Aufgabe noch ungejchidter, als er am 15. Februar 1816 eine Aprefje 
beantragte, um den Prinz-Regenten zu bitten, er möge die guten Dienjte 
Englands zu Gunjten der verurtheilten Mitglieder der Negentichaft und 
Gortes mit dem Gewicht einlegen, wie e8 der Stellung des Yandes und 
ben Gefühlen diejes Haufes und des ganzen Volkes entipreche. Man kann 
nicht leicht eine gute Sache durch Häufung der ftärkften Mißgriffe empfind- 
licher bloßjtellen, als Brougham an dieſem Abende that. Als wenn Pole 
vor einem Jahre gar nicht geredet hätte, wieverhofte er die Anklage gegen 
die Regierung, fie ſei Schuld an der Tyrannei Yerdinand’s, mit den thö— 
richtften Uebertreibungen. Noch jchlimmer war, daß er, um die Berpflich- 
tung Englands, für die VBerurtheilten einzufchreiten, ſtärker herportreten 
zu laffen, von der unerjchütterlichen Treue der Cortes gegen England und 
von ihrer durchweg englifchen Haltung (er nannte fie gradezu „britiiche 
Cortes“) eine Darjtellung entwarf, welche mit der Wahrheit der That- 
jachen in einem Ärgerlichen Widerjpruche ftand. Er enthielt fich allerdings 
ver beleidigenden Ausprüde gegen den jpanifchen König, welche in der 
legten Debatte eine jo große Rolle gejpielt hatten, verfiel dagegen in einen 
Ton verlegender Drohungen mit der engliichen Macht, welcher in Spanien 
noch Schlimmer wirken mußte Wenn er zum Schluffe feiner ſehr langen 





*) Hansard, parliamentary debates vol. 29, p. 1126 ff. 
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Rede rief, er wünfche, daß Ferdinand erinnert werde an das, was England 
in früheren Zeiten gethan, wie oft es mit feinem Hauch die Macht der 
ipanifchen Monarchie umgeblajen, wie es gejchwelgt in den Schäßen ber 
ipanifchen Kolonien und das Gebiet Altipaniens mit triumphirendem Fuß 
zertreten habe, jo hieß das in der That, den Umverjtand auf die Spike 
treiben. 

Brougham Teiftete durch dieſe höchſt unüberlegte Rebe ven Unglüdlichen, 
denen er helfen wollte, einen ſehr Ichlechten Dienft. Er nöthigte Caitlereagh, 
bis zu einem gewilfen Grade für die Ipantiche Regierung einzutreten und 
veranlaßte ihn namentlich, das Verhalten ver Cortes gegen England in 
einer Weile zu beleuchten, welche die Sympathien nicht nur diefes Yandes, 
jondern Europas abkühlen mußte. Indem der Minifter jagte, vie ſpa— 
niichen Yiberalen hätten in den letzten Jahren ihres Negiments Alles ge- 
than, um England zurüd zu jtoßen, durch die Maflofigkeit ihrer Reformen, 
die leivenjchaftliche Verfolgung ihrer Gegner und ſyſtematiſche Feinpjeligfeit 
gegen Wellington, trat zum erjten Male wieder eine Seite ihres Wejens 
hervor, welche über der Tyrannet Ferdinand's ganz war vergeſſen worden. 
Freilich machte ſich Caftlereagh in dieſem Theil feiner Nede ganz verfelben 
ariftokratifchen Ungerechtigkeit jchuldig, welche wir früher an Wellington 
fennen gelernt haben; wenn er, hier die Erfindungen der Denfichrift von 
Fernan Nufiez benugend, Miene machte, ven Terrorismus der Cortes als 
Entihuldigungsgrund für die Tyrannei Ferdinand's verwerthen zu wollen, 
verfiel er in Uebertreibungen, für welche ein kundiger Redner der Oppo- 
fition ihn empfindlich hätte züchtigen können; immerhin war es den jpa- 
niichen Liberalen nachtheilig, daß der engliihe Minifter fie nachdrücklich 
. des Jacobinismus anklagte und fie als Anhänger der verderblichen Grund— 
jäe der franzöfiichen Revolution charakterifirte., Wie bejtimmt Caftlereagh 
wiederholte, daß die englifche Regierung das in Spanien herrichenve Shitem 
beflage, Alles gethan habe jeine Erhebung zu hindern, namentlich feine 
Anftrengung gejpart, das Schidjal der Verurtheilten zu erleichtern, es 
mußte doch die Theilnahme und Thätigfeit der Mächte für die Unglüd- 
lichen abgekühlt werden durch die Erflärung des Minifters, daß viele der 
fürzlih in Spanien vorgefallenen Abnormitäten dem Verhalten der Cortes, 
jpeciell der liberalen Partei verjelben zugejchrieben werden müßten, die, 
wenn jie auch im militäriicher Beziehung eine antifranzöfiiche Tendenz 
verfolgt habe, doch politiich eine franzöfiiche Partei der jchlechteften Sorte 
gewejen jei.*) 

Die Wirkung diefer unglüdlichen Debatte, welche mit einem voll: 
jtändigen Zriumphe Caſtlereagh's endete (die beantragte Adreſſe wurde 
mit 123 gegen 42 Stimmen verworfen), ihre Wirkung auf die europäifche 
Diplomatie tritt ung jofort in einen Schreiben Hardenberg’ an Werther 





*) Hansard 32, 578 #8, 
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pom 16. März entgegen. Am 27. Februar hatte derſelbe auf die Nach- 
richt von den neuen „Minifterrevolutionen, welche fich in Spanien Schlag 
auf Schlag folgen und überall das größte Staunen erregen“, eriwiebert: 
„Was joll man denken von einer Verwaltung, die ſolchen Schwankungen 
und fortwährenden lediglich von der Laune bictirten Veränderungen 
unterliegt? Es ijt zu wünjchen, daß die Nation auf die Dauer nicht eines 
Deſpotismus überdrüſſig werde (ne se lasse pas d’un despotisme), ber 
ihr um jo empörender erjcheinen muß, als fie wohl erwarten durfte milder 
und weifer regiert zur werben, nachdem fie ihrem Könige folche Beweife 
der Anhänglichkeit gegeben hatte.” Allerdings ift das Urtheil Hardenberg’s 
über die Regierung Ferdinand’s auch am 16. März noch nicht günftiger, 
‚Man hat Mühe, jchreibt er, zu begreifen, wie ein König, ber feinen 
Thron den freiwilligen Anjtrengungen feines Volkes verdankt, das ohne 
ihn für ihn gefämpft hat, eine jo extreme Härte gegen die Führer ver 
edlen Erhebung der Spanier üben kann; man begreift noch weniger, wie 
der König mit Verachtung der wahren Grundſätze jeder legalen Monarchie 
fich zum Richter aufwerfen und willführliche Strafen felbjt über jtrafbare 
Unterthanen verhängen kann.” „Aber, fuhr ver Staatsfanzler fort, welches 
Intereffe mir auch die unjchuldigen Opfer dieſes willführlichen Berfahrens 
einflößen, ich glaube nicht, daß e8 angemefjen fein würde, im Namen des 
Königs über diefen Punkt Ferdinand VII. Borftellungen zu machen ober 
Ihre pofitive Intervention zu veranlaffen. Und zwar aus folgenden 
Gründen. Zuerſt ift es nicht zweifelhaft, daß mehrere dieſer Liberalen 
faliche, maßlofe, gefährliche, revolutionäre Grundfäge befolgt haben. Irr— 
tbümer find allerdings Feine Verbrechen; aber man mußte doch biejen 
ihlimmen Köpfen die Möglichkeit nehmen zu jchaden und fie von ihren - 
Stellen entfernen. Es jcheint fogar nach den Erklärungen Lord Caſtlereagh's 
im Parlament, daß die ganze Berfammlung der Cortes während ihrer 
Herrichaft fich gemwaltthätige Handlungen zu Schulden fommen Tief, welche 
eine Züchtigung verdienten. Die Mafje der ſpaniſchen Nation jcheint 
dieſes Urtheil zu billigen; denn font würde ver König nicht wagen fo zu 
handeln. UWeberhaupt aber hat die ſpaniſche Nation einen jo ablonderlichen 
und fcharf ausgeprägten Charakter, daß man fie nicht nach den andern 
europäischen Nationen beurtheilen fann; fie hängt an Einrichtungen, welche 
die öffentliche Meinung in der ganzen übrigen Welt verurtheilt hat, an 
Ideen, welche alle anderen Völker fett langer Zeit abgefchüttelt haben. 
Darum ijt es leicht möglich, daß fie die Ereignifje der letten fieben Jahre 
ganz anders beurtheilt als Europa. Aber ſelbſt wenn das nicht fo wäre, 
hätten wir doch nach der Erfolglofigkeit der bisher gethanen Schritte gar 
feine Hoffnung, daß neue Anjtrengungen ein befjeres Reſultat herbei- 
führen werden. England hat feinen Gejandten grade jo handeln laſſen 
wie Sie. Der Kaiſer von Rußland hat, wie Se. Majejtät ſelbſt unjerem 
Sefandten, General von Schöler, erklärt, fich ebenfalls brieflich zu Gunjien 
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ver Liberalen verwendet. Alle diefe Schritte haben gar nichts genutzt. 
Ja mehr. Der König von Frankreich, König Ferdinand's nächiter Ver- 
wandter, der nach feinem eigenen Verhalten ein Recht hat zur Milde zu 
mahnen, hat an König Ferdinand einen eigenhändigen Brief gerichtet, 
worin ev ihn aufforberte, die Liberalen milder zu behandeln, und de 
König von Spanien hat nicht einmal geruht auf biefen Brief zu ant 
worten. Unter diefen Umftänden würden eigenhändige Schreiben unſeres 
Königs und ſeiner Alliirten ſie nur compromittiren. Regierungen dürfen 
ſolche Schritte nie thun, wenn ſie des Erfolges nicht ſo gut wie gewiß 
find. Nichtsdeſtoweniger bleibt es Ihre Aufgabe ſich mit den Gejandten 
der alliirten Mächte in Einvernehmen zu fegen und auf bie Milverung 
des Roofes der Liberalen hinzuwirken, ſei es auch nur indirect im Wen: 
des Geſprächs mit den Miniftern oder anderen angejehenen Perſonen.“ 
Man ſieht, die ſpaniſche Barbarei blieb der europäiſchen Einwirkung 
vollfommen unzugänglich, auch wo fie von allen Mächten in jeltener Ein⸗ 
tracht gelibt wurde. Auch ein neues Schreiben Kaiſer Alexander's dom 
31, März, worin er dem König feine Ueberzeugung wiederholte, „daß dee 
Intereffe der ſpaniſchen Monarchie und der Ruhm Ihrer Regierung 
wefentlich an. ein Syſtem der Mäßigung gefnüpft tft, welches die Fähigleil 
befitt die Vergangenheit vergejfen zu machen und die Zukunft ficher zu 
begründen‘, blieb jo wirfungslos wie alle früheren. ‘Das Loos der Ge⸗ 
fangenen wurde nicht nur nicht gemildert, ſondern im Gegentheile, ſowen 
es am Könige lag, verſchlimmert. Schon am 10. Januar hatte der König 
an den Gouverneur von Ceuta den Befehl erlaſſen, nicht zu dulden, deh 
die ſeiner Obhut anvertrauten irgend welchen Beſuch empfingen oder 
Briefe oder ihrerſeits ſchrieben. Dieſelbe Ordre erging in Betreff det 
Uebrigen. Zum Glück war aber dieſe Regierung ebenſo ohnmächtig wie 
boshaft. So viel wir wiſſen, wurden die Unglücklichen überall ganz andert 
behandelt, als der König wünſchte; der Gouverneur von Ceuta legte den 
königlichen Befehl unbeſorgt zur Seite; Villanueva erfuhr in dem Kloſter 
Salceda trotz den Weiſungen aus Madrid die freundlichſte Behandlung 
Auch als der König im Juli auf die Anzeige des Biſchofs von Ceuta, dah 
es Aguſtin Argüelles, den er vor Allen hate (er hatte ihm zuerſt dazu 
verurtheilt, daß er feine acht Jahre als gemeiner Soldat in Ceuta ver 
bringen ſolle, was aber an ver jchwachen Geſundheit des Mannes um 
der Menschlichkeit des Gouverneurs fcheiterte) zu gut gehe — auch als er 
ihm in die durch ungefundes Klima befannte Stadt Alcudia auf Mallorca 
verſehte, erreichte er feinen Zweck nicht. Auch die Behörden ver Int 
erleichterten Argüelles fein hartes Loos durch humane Liebenswürdigkeit 
nach Kräften.*) 
H 8San Miguel 2, 53 f. 89. Villanueva 2, 181. Werther 27. Juli. San Migul 
irct, wenn er fagt, Argüelles fei erft im Sommer 1818 nach Malloren gebracht. 
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In Europa machte natürlich die willführliche Verurtheilung ver Führer 
des jpanijchen Liberalismus den Eindruck, als wenn der Deipotismus 
König Ferdinand's immer greller würde; in Wirklichfeit verhielt es jich 
anders. Der Aufitand Porlier’s hatte im Großen und Ganzen ven heil- 
jamen Erfolg gehabt, daß die jchlimmften Vertreter einer zelotifchen Th— 
rannei, jene Nichtswürdigen, welche Rachſucht und Habgier trieb alle Guten 
zu mißhandeln, vom Könige entfernt wurden und ihr Schidfal denen, 
welche in ihre Stelle rücten, doch immerhin eine gewiffe Warnung blieb. 
Konnte dieje gute Wirkung auffordern, dem Beijpiele Porlier's zu folgen, 
jo war ja freilich auf der anderen Seite der Geſammtzuſtand des Landes 
von jo überaus Fläglicher Art, daß er zu neuen Unternehmungen getrieben 
haben würde, auch wenn die Erhebung in Corufa die traurigften Folgen 
gehabt hätte. Denn wenn Schurken wie Oftolga, Garrido, Echavarri 
die Macht verloren hatten, das fpanifche Volk nach Belieben zu mißhan— 
veln, jo war doch kaum etwas geichehen, um der allgemeinen Notb und 
Unordnung abzuhelfen. Und da nun überdies die Verurtheilung der 33 
den Ölauben auch in Spanien hervorrief, als jolle das Wüthen ver Will- 
führ von Neuem beginnen, jo war es nur zu natürlich, daß die Leiden— 
ichaften und Umftände, welche im Herbſt 1815 zu der Popſier'ſchen Ver— 
ſchwörung geführt hatten, im Anfang 1816 ein neues Gomplot veranlaßten. 
Diejenigen, welche jegt an der Spite ftanden, wollten jchärfer zu Werke 
gehen. Sie hatten die Abficht, wie verſchiedene Zeugen ausfagten, den 
König und Don Carlos auf ihrer täglichen Promenade zu überfallen und 
zu tödten. Die Spanier wie San Miguel und Xafuente berichten, vie 
Berichworenen hätten den König ermorden und darauf die Verfaſſung 
von 1812 proclkamiren wollen, während der Hauptangeflagte, ver Advocat 
Richart, behauptete, er habe nur das Gerücht von einer gefährlichen Ver— 
Ihwörung erzeugen wollen, um dadurch den König zu einer Aenderung 
des Negierungsipitems zu beiwegen.*) Es ſcheint in der That, daß die 
Gedanken dieſes Mal fehr weit gingen und das Complot auf einem viel 
umfafjenderen Fundament ruhte, als man bisher gewußt hat. Nachdem 
am 20. Februar einige achtzig Perſonen in Madrid verhaftet waren, welche 
fajt durchaus der Klaffe ver gemeinen Guerrilleros angehörten, ftieg man 
höher und griff angejehene Beamte und Generale wie den Marjchall 
Renovales und ven Generallieutenant D. Juan O' Donoju. Anfang März 
erſchien bei Nachtzeit auf der preußiichen Geſandtſchaft ein Oberſt, Bureau- 
chef in einem Miniftertum, und überbrachte Baron Werther den Brief 
eines jehr vornehmen Mannes, worin derſelbe den Gejandten bat, ven 
Wunſch des Oberjten zu erfüllen. Diejer aber ging dahin, daß Werther 


*) Auch über dieſe Verſchwörung bringt die Colmena p. 67—240 einen ausführ- 
lichen Bericht aus den Unterfuchungsacten, der aber über die politischen Zwecke des Com— 
plots nichts genaueres entbält, 


152 | DI. 6. Tragweite des Complots. 


einen feiner Freunde, der in das Complot verwidelt ſei und Verhaftung 
zu gewärtigen habe, in jein Hotel aufnehmen möge. Der Gejandte Iehnte 
das natürlich ab, erfuhr aber von dem Oberft, die Abficht ver Verſchworenen 
ſei gewejen, eine andere Dynaſtie auf. den jpanifchen Thron zu jegen; fie 
hätten glücklicher Weife alle darauf bezüglichen Papiere bei Zeiten ver- 
brennen können. Als einige Tage darauf Werther den Mann aufjuchte, 
welcher ihm den Oberft empfohlen hatte, hörte er noch mehr. Man habe 
eigentlich, fagte diefer, für ven Bedrohten ein Aſyl beim öfterreichtichen 
Gejandten juchen wollen, welcher von der Sache wiſſe; er habe fich aber 
lieber an Werther gewendet, weil er den Fürften Kaunit zu wenig fenne, 
Die Verſchworenen, erzählte er weiter, ‚hätten den Plan gehabt, einen 
öfterreichtiehen Prinzen auf ven jpanischen Thron zu jegen und bie Sache 
jei mit den Höfen von Wien und London verabredet gewejen. Das lettere 
war nun wohl nicht der Fall. Dagegen jcheint das Complot in der That 
mit England einen gewilfen Zufammenhang gehabt zu haben. Nach ven 
offen im Parlament ausgeiprochenen Anfichten der Oppofition fonnte es 
. ja nichts auffallendes haben, wenn von England den ſpaniſchen Unzufrie 
denen Geldmittel zur Verfügung geftellt wären. In der That ftellte fich 
heraus, daß % Berichworenen über bedeutende Summen bisponirten: bei 
einem der verhafteten Beamten Yandiola fand man 280000 Realen; 
mehrere Agenten waren mit unbejchränften Crediten auf Madrider Ban- 
kiers verjehen. Aber obiwohl die Regierung fich nicht ſcheute, Richart 
und das Mitglied ver letzten Cortes Yandiola barbarifchen Folterqualen 
zu unterwerfen, gelang e8 ihr doch nicht, das letzte Geheimniß zu ent- 
decken. Richart und ein Barbier büften am Galgen; Richart's Kopf 
wurde auf gut türkisch vor dem Alcalathore an der Straße aufgepflanzt; 
die große Maſſe aber und die eigentlichen Führer der Verſchworenen hatten 
fich der Verfolgung glüdlich entzogen, Viele durch Flucht in’s Ausland. 
Der König hielt fich indeffen überzeugt, daß das Complot das Werf der 
Engländer jei.*) 

In dem Charakter König Ferdinand's war Furchtfamfeit ein hervor: 
itechender Zug: ſobald e8 Energie forderte, an feinen Lieblingsneigungen 
feftzubalten, ließ er fie fahren, um fich ihnen wieder hinzugeben, jobald es 
ohne Gefahr geichehen konnte. So war offenbar Furcht vor Europa das 
Motiv gewefen, welches ihn zu dem plößlichen Minifterwechjel vom 24. Januar 
getrieben hatte und zu jenem Decret vom 26. Ianuar, welches die Politik 
ver Berfolgung zu verabichteden ſchien. Aber dieſes feierlich gegebene Wort, 
mit dem fich die fpanifchen Geſandten an allen Höfen breit machten, zu 
halten wurde für überflüffig angejehen, fobald der Drud ein wenig nad) 


*, Werther 7. März. Wellington bemerkt in feinen Briefen verichiedentlich, daß 
bie ſpaniſchen Flüchtlinge in England eine Unterftügung fanden, welche nicht nur den 
Zwed hatte, ihr Unglück zu lindern, 
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ließ, welcher e8 erpreßt hatte. Schon am 3. Februar erging ein Decret, 
welches das vom 26. Januar in einem wichtigen Punkte zurüdnahm, „da 
es nicht mein königlicher Wille geweſen ift, durch mein Decret vom 
26. Januar in irgend einer Weiſe die Specialeommiffion zu alteriren, 
welche in dieſer Nefidenz von mir eingefegt ift, um über die Staatsver- 
gehen zu entjcheiven.”*) Nun erhob fich aber das Schreckbild einer neuen 
Berichwörung: jofort wurde das Decret vom 3. Februtar, welches das vom 
26. Januar zurüdgenommen hatte, jeinerjeits zurücdgenommen durch ein 
Decret vom 16. Februar.**) Seit langer Zeit hatte Tatiftcheff, von ven 
anderen Diplomaten unterjtügt, für eine Amneſtie gearbeitet, ohne auch 
nur das Beriprechen des Königs erlangen zu können: jest, wo die Katho— 
liſche Majeftät wußte, daß der politifche Druck Gefahren nicht nur für 
das Syitern, jondern für die eigene Verſon heraufbeichwören könne, beeilte 
fie fich, dem ruſſiſchen Gejandten Verzeihung für alle politiichen Ver— 
brecher, Yiberale und Joſefinos, zu verheigen und ihn zur Mittheilung 
diefer Abficht an Kaiſer Mlerander zu ermächtigen. Als Werther das be- 
richtete, fügte er hinzu: „aber ich fürchte, die Infanten und Beichtwäter 
werden es hintertreiben.***) Und ſiehe da! Als das Complot Richart 
erjtieft war, jchien die Amneſtie überflüffig geworden zu jein. Mitte März 
betheuerte zwar der König von neuem jeine Abficht zu verzeihen; aber die 
Joſefinos, meinte er, jet zu begnabigen werde nicht angehen: er müſſe 
fürchten, dem Volfe dadurch zu mißfallen. Da nun die Liberalen in feinen 
Augen jehr viel ſchlimmere Sünder waren als die Anhänger König Joſeph's, 
io verftand es fich won jelbit, daß bald von Amnejtie überhaupt feine Rede 
mehr war. Und ebenjo ging es mit anderen Verſprechungen, bie ver 
König dem ruffiichen Gefandten gab. Anfang April war es Tatiftcheff 
endlich gelungen, ven König von der Nothwendigfeit einer Beſteuerung 
des Klerus zu überzeugen. Namentlich die Yage der Armee machte einen 
folhen Entichluß durchaus unerläßlih. Denn obwohl die Entdedung des 
Complots endlich dazu getrieben hatte, die übermäßig zahlreiche Armee um 
33000 Mann zu rebuciren, war fie doch immer noch jo groß (an 200000 
Mann), daß ihre ordentliche Erhaltung bei ver Eolofjalen Corruption der 
Berwaltung 760 Millionen Realen erfordert haben würde, während man 
die Gefammteinnahme des Staats auf 500 Millionen jchäßtel}) Der 
Ueberſchuß an Offizieren, welche auf Halbjold jtanden, belief fich auf mehr 
als 5000. In Folge deſſen litt die Armee nicht nur fortwährend den bit- 
terften Mangel, fondern die Noth wuchs täglich, die Solvrüdjtände ftiegen 
in erſchreckender Progreffion und in demjelben Maße die im Militär herr: 
ichende Unzufriedenheit. Nun machten e8 aber die allgemeinen Zuftände 


*) Coleceion de decretos 3, 47. 
**), Coleceion de deeretos 3, 87. 
***) 27, Februar. 
+) Wertber 15. März und 26. April. 
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des Yandes ſchwierig Abhülfe zu jchaffen. Man hätte am 19. Februar, 
im erften Schreden über die Berichwörung, vielleicht 83000 Wann ent- 
laſſen jtatt 33000, wenn man nicht gefürchtet hätte, durch eine jo große 
Verabſchiedung die allgemeine Unficherheit zu ftark zu verſchlimmern, weil 
bei dem Darnieverliegen aller gefunden Volksthätigkeit und ver chlechten 
Gewöhnung der Soldaten ein großer Theil der Entlafjenen erfahrungs- 
mäßig zu den Vagabunden und Räubern ging. 

Anfang April entjtand jedoch aus diejen Berhältniffen eine jehr 
pringende Gefahr. In den Garnifonen von Pampelona und Bitoria 
lagen noch immer von der Concentration des vorigen Sommers her an 
20000 Mann, welche man nicht in ihre regelmäßigen Garnijonen hatte 
zurüdführen können, weil man das Geld für die often des Marſches 
nicht aufbringen fonnte. Da nun aber unter diejen dicht zufammenge- 
drängten Truppenmaffen ver Hunger am übeljten haufte, nifteten fich die 
geheimen Gejellichaften bei ihnen mit rapidem Erfolge ein und es drohte 
ein gefährlicher Ausbruch. Im demſelben Augenblide wurde ein aus 
„ Frankreich kommender Brief abgefangen, aus dem man entnahm, daß in 
Mapriv ein neues Complot gefchmievet werde. Das machte den König 
mürbe. Wührend er im März die vom Nath von Gajtilien befürmwortete 
Heranziehung des Klerus entjchieven abgelehnt hatte, bewilligte er fie den 
ernjten Borftellungen des rujjiichen Gefandten Anfang April. Aber nur, 
damit fich das alte Spiel wieverhole. Der Nuntius Gravina war im 
Februar wegen der großen Verdienſte, welche er fih um die katholiſche 
Kirche in Spanien erworben, vom Papſt zum Garbinal und vom König 
von Neapel zum Erzbiichof von Palermo erhoben worden. Wie hätte er 
e8 verantworten fünnen, wenn da der ſpaniſche Klerus feines koſtbarſten 
Privilegiums beraubt worden wäre! Er führte mit den Infanten und 
Beichtvätern eine ähnliche Intrigue auf, wie die, durch welche er ven 
Biſchof Queipo geftürzt hatte. Das Kapitel ‚von Valladolid, eines ver 
angejehenjten Spaniens, mußte an den König eine bewegliche Bitt- 
ichrift jenden: es könne nicht erijtiren, der König möge doch jeine Ein- 
nahmen erhöhen! Man Tief diefes Schriftftück ven ordentlichen Weg gehen, 
der Rath von Gaftilien mußte e8 begutachten. Da dann dieſe Behörde, 
ſei es, weil fie von der Intrigue nicht wußte, oder weil fie inzwijchen 
von der Klerijei befehrt war, die Bitte befürwortete, da appellirten bie 
geiftlichen Herrn und die Infanten, ihre Knechte, an das Gewiſſen des 
fatholifchen Königs, der unmöglich dem Klerus, der fo ſchon nicht wife, 
wobon er leben folle, neue Laften aufbürden fünne, und von der De 
jteuerung der Kirche wurde nicht mehr geiprochen. 

Es Scheint ſchwer zu erklären, wie die ruſſiſche Politif nach dieſen 
gehäuften Erfahrungen von der abjoluten Unzuverläſſigkeit des Könige 
und Angefichts ver unaufhaltiamen Zerjegung der ſpaniſchen Macht immer 
erneute Anjtrenguugen machen mochte, Spanien zu gewinnen, während 
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Werther mit richtigem Blick ſchon im Herbit 1814 vorausgejagt hatte, 
wenn Rußland von Spanien einen weiteren Beijtand hoffe, als daß es 
etwa auf dem Wiener Congreß mit ihm ftimme, werde es fich täufchen,*) 
Nicht einmal diefen Gewinn hatte Rußland, wie wir wiſſen, von feinen 
Bemühungen gehabt: während Tatiftcheff in Madrid allmächtig war, in- 
triguirte Yabrador in Wien mit Talleyrand um die Wette gegen Ruß— 
land. In den hundert Tagen hatte man abermals erlebt, was der Ein— 
fluß in Mabrid werth war: eben hatte fich Cevallos zur engften Allianz 
mit Rußland bereit erflärt, als es fich herausftellte, vaß er auf ven Sieg 
Napoleon’s jpeculirte. Allerdings konnte es für Rußland von Werth zu 
fein ſcheinen, die Abfichten Englands zu vereiteln, von dem man wußte, 
daß es auf das Verhältniß zu Spanien großes Gewicht legte. Gewiß war 
es für Gajtlereagh und Wellington höchſt verprießlich, in Spanien, deſſen 
Befreiung jo vielen taujend Briten das Leben und dem Lande fo viele 
Millionen gefojtet hatte, das nach der Zurüdbrängung Frankreichs ganz 
und gar in der Machtiphäre Englands zu liegen jchien, das in allen 
Yebensfragen auf die Freundichaft Englands angewiejen war, grade hier 
von dem fernen Rußland aus allem Einfluß verdrängt zu werden. Aber 
daß die britiſche Macht, das britifche Intereffe dadurch irgend welche reelle 
Schmälerung erfahren hätte, wird man nicht behaupten fönnen. Eng— 
lands Einfluß in Madrid war vor der Ankunft Tatiftcheffs in Wirflich- 
feit genau jo groß wie nachher: allerdings jette es im Sommer 1814 
einige Punctationen durch, welche ihm jpäter nicht mehr bewilligt worden 
wären; aber welchen reellen Werth bejaßen denn der Vertrag vom 5. Juli 
und bie Zuſatzartikel vom 28. Auguft? Genau jo viel wie die zahlreichen 
Berheifungen, welche König Ferdinand Ipäterhin dem ruffiihen Geſandten 
gab. So thöricht die engliiche Oppoſition in den ſpaniſchen Debatten 
operirte, in einem Punkte überſah fie alle Weitfichtigfeit der gefchulten 
Diplomatie, als fie erklärte: jolange diefe Regierung König Ferdinand's 
baure, jet nichts zu fürchten von ihrem Haß, nichts zu hoffen von ihrer 
Freundſchaft. Sie hätte noch jchärfer jagen dürfen: jolange dieje Regie: 
rung daure, jei e8 eine unnüße Yaft, in Madrid Einfluß zu haben. So 
verhielt e8 jich in Wahrheit. Diejenige Macht, deren Stimme in Madrid 
Gewicht hatte, erntete davon lediglich verdrießliche Querelen. Sie war 
das Object unzähliger Intriguen, hatte unendliche Mühſal die corrupte 
Berwaltung ein wenig vorwärts zu jchieben und jah fich ſchließlich um 
die Frucht aller Anftrengungen ärgerlich betrogen. 

Man hätte in Petersburg einen weiteren Grund gehabt, die Hand 
aus den jpanijchen Cabalen zurüd zu ziehen. Ein wie großer Spielraum 
auch Tatiftcheff gelaffen war für bie Erreichung des Ziels, den englijchen 
Einfluß möglichjt zu jchmälern, er war doch gar zu weit gegangen. ‘Der 
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Kaifer mußte ihn tadeln, daß er, um die Vermählung Ferdinand's mit 
der Groffürftin Anna durchzufegen, unzuläffige Veriprechungen gemacht 
habe. Wenn man in Petersburg das Treiben Tatiftcheff'8 kannte, mußte 
man erwarten, durch das Uebermaß feines Eifers und die Rüdfichtslofig- 
feit feiner Intriguen in Ungelegenheiten mit wirklichen Mächten verwidelt 
zu werben, welche dem ruffifchen Intereffe mehr ſchadeten, als aller Schein: 
einfluß bei der ſpaniſchen Scheinmacht nügen fonnte, Aber wenn es der 
Diplomatie überhaupt ſchwer fallen mag, Verhältniffe wie die hier in 
Trage kommenden unbefangen zu würdigen, jo galt das damals in be— 
fonvders hohem Maße. Es handelte fih in jenen Jahren darum, das 
Syſtem der gefammten europäiichen Politif neu zu formen, eine ſchwan— 
fende, unfertige Situation möglichit für die widerſtrebenden Intereſſen 
auszubeuten. Die Beziehungen der Mächte zitterten hin und her; ein 
Chaos der mannigfaltigjten diplomatiſchen Combinationen bejchäftigte die 
politiiche Phantafie. Im diefen unflaren, die gewagtejten Speculationen 
befördernden Berhältniffen wurde jedes denkbare Experiment verjucht. Und 
jo geſchah es, daß fich alle Mächte mit einziger Ausnahme Preußens 
um die werthloje oder vielmehr ſchädliche Freundichaft Spaniens wett- 
eifernd bemühten. Im November und December 1815 bot der franzöfijche 
Gejandte in Madrid alle Künfte auf für eine Allianz zwifchen ven beiden 
Nachbarländern. Ende December erichten Fürft Kaunitz als öfterreihiicher 
Botichafter, wie fich ſpäter herausftellte, um für die Vermählung des 
Königs mit einer Erzherzogin zu arbeiten. Portugal ſchickte um Weih- 
nachten den Grafen Palmella von Paris, um neben der Heirath eine in- 
time politiiche Verbindung zu bewerfftelligen. England war unermüdlich, 
die Fragen des Handelsvertrags und der Sklaverei zu pouffiren. Natür— 
fi meinte da Kaiſer Alexander nicht zurücbleiben zu dürfen. 

Er trug fich mit jehr weitgreifenden Plänen, um die ruffifche Macht 
über alle anderen zu erheben. Wir ernten die Beſorgniſſe Wellesley's 
vor den ganz Europa umfpannenden Machinationen des Ezaren fchon im 
Herbft 1814 fennen. Seitdem war ihm der große Streich gelungen, nach 
der zweiten Einfeßung der Bourbonen, zu der feine Waffen doch nichts 
gethan hatten, in Frankreich den englifchen Einfluß völlig zurüd zu drängen, 
jo daß fein Gefandter Pozzo di Borgo mehrere Jahre für den eigentlichen 
Regenten Brankreichs galt. Was Wunder, wenn er nach dem zweiter 
Parijer Frieden, nach dem Abſchluß der heiligen Allianz, dieſes echteften 
Kindes feiner träumeriichen Bolitif, auf die alten Pläne, England auch 
im Süden völlig lahm zu legen, mit vermehrtem Eifer zurüd fam! Wir 
hörten, wie Werther jchon im Februar 1815 äußerte, Rußland erjtrebe 
eine enge Alltanz mit den Bourbonen, um eines Tages England eine 
formidable Flotte entgegenftellen zu können. Seitvem das Barifer Cabinet 
unter feiner Leitung ftand, hatte diefes Project bedeutend an Chancen ge- 
wonnen. Ihm vor Allem jollte der Einfluß in Madrid dienen. „Wenn 
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man die Schritte Zatiftcheff's verfolgt, fchreibt Werther am 23. Decem- 
ber 1815, fümmt man zu der Anficht, daß Kaiſer Alerander darauf aus- 
geht, der Präponderanz Englands ein Gegengewicht zu ſchaffen. Indem 
er eine große Armee als eine unnüge Yajt für Spanien varftellt und jie 
zu reduciren mahnt, empfiehlt er der Flotte eine energifche Thätigkeit zu 
widmen. Das, jagt er, jei der einzige Weg für Spanien, um wieder 
Anjehen zu erlangen.” Darauf erwiederte Hardenberg am 30. Januar: 
„Kaiſer Alerander jcheint verjchievenen Seemächten angelegentlich die Her: 
ftellung ihrer Flotten zu empfehlen, va er diejelben Eröffnungen, welche 
er Spanien gemacht, gleichzeitig an den König der Niederlande gerich- 
tet hat.” 

Aus diefer Tendenz der ruffiichen Politif ergab fich die Richtung, 
in welcher fie ihren Einfluß auf Spanien verwerthete, von jelbft. Alles 
was man bisher von den Machinationen Tatijtcheff's in Madrid gejchrie- 
ben bat, jteht mit der Wahrheit ver Thatjachen in einem groben Wiper- 
jpruche und beruht auf einer jeltiamen Verwechslung zweier grundver- 
fchievener Zeiträume, indem man dem ruſſiſchen Gejandten in den Jahren 
1514 bis 1820 die Rolle zujchrieb, welche fein Nachfolger nach ver Re— 
volution von 1820 jpielte Weit entfernt eine Stütze deſpotiſcher Will- 
kühr zu jein, wie in allen Büchern behauptet wird, ftrebte vielmehr Ta— 
tiftcheff danach, König Ferdinand für eine verftändige Politit der Milde 
und ver Reform zu gewinnen. Rußland dachte die ſpaniſche Macht für 
jeine Pläne zu verwerthen; natürlich mußte e8 beftrebt fein, Spanien aus 
dem tollen Chavs von Dummheit und Barbarei zu retten, in welches die 
Rejtauration das Yand gejtürzt hatte. Im ver That haben wir darauf 
bisher alle Beitrebungen Tatiſtcheff's gerichtet geliehen, obwohl er e8 frei- 
fich nicht verſchmähte, die Wege zu wandeln, welche an dieſem Hofe allein 
zum Ziele führen fonnten, Derjenige Diplomat, welcher in Madrid tm 
Berfehr mit den Minijtern, mit den Führern der Verwaltung, mit den 
Häuptern des Adels jeine Zwede zu fördern dachte, verſchwendete jeine 
Zeit. Wer hier überhaupt etwas bedeuten wollte, mußte auf die eigen- 
thiimlichen Sitten diejes Königs eingehen und mit feinen Beichtvätern 
oder mit feinen Lakaien Brüderſchaft machen, Wellesley war für dieſe 
Canäle zu fto und zu vechtichaffen. Der jchlaue Ruſſe bewegte fich in 
ihnen wie auf jeinem natürlichen Terrain. Es fam ihm dabei zu Statten, 
daß er von dem meapolitanijchen Hofe, bei dem er im den jchwierigen 
Zeiten von 1805 bis 1808 beglaubigt geweſen war und wo er die beiten 
Borjtudien für die fpanifche Cabale gemacht hatte, König Ferdinand aufs 
wärmſte empfohlen war. So gelang es ihm jeit dem Spätherbjt 1515 
mit Hülfe zweier Kammerdiener, an denen er das ruſſiſche Gold nicht 
iparte, häufig geheime Zufammenkünfte mit dem Könige zu haben, von 
denen außer jenen Beiden lange Niemand eine Ahnung hatte. Seitdem 
wurde jein Verhältniß zum Könige, durch eine fortgehende Correſpondenz 
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feines Kaiſers mit demfelben unterjtügt, immer intimer, Der Minifter- 
wechjel vom Januar, die Armeereduction, die Aufhebung der Special- 
commilfionen, der Anlauf zur Befteuerung des Klerus war wejentlich 
fein Werk. 

Seit ſich Tatiftcheff jo im Schloffe einniftete, war Cevallos in ſei— 
ner Stellung bebroht: er machte alfo eine entjchievene Schwenfung zu 
England. Zur Zeit der Entvedung des Yebruarcomplots vertrat er das 
englifche Intereffe in allen Richtungen. Es war für ihn jehr unange- 
nehm, daß der König an der Theilnahme engliicher Kräfte an der Ver— 
ſchwörung gegen ihn nicht zweifelte; aber er z0g fich mit der Wendung 
heraus: je mehr man von Englands Haß fürchten müſſe, um jo noth— 
wendiger fei es feine Freundſchaft zu juchen. Als Anfang März im 
Staatsrathe die Frage erwogen wurde, ob Spanien ver heiligen Allianz 
beitreten folle, verfocht Cevallos mit großer Wärme den Sat, die Allianz 
jei nichts als eine Schlinge, welche Rußland für die Unabhängigkeit ver 
anderen Staaten bereitet habe; Kaiſer Alexander jei viel gefährlicher als 
Napoleon, Spanien müffe gegen die Gefahr, welche ganz Europa von 
den ruffiichen Umtrieben drohe, Schuß juchen bei England und Oeſter— 
reich. Dem Könige ſchienen diefe politiichen Argumente jehr irrelevant, 
aber was ihm Gevallos von der Furchtbarkeit der englifchen Feindſchaft 
fagte, Teuchtete ihm vwolljtändig ein. Nichtsvejtoweniger fette Tatijtcheff 
durch, daß Ferdinand am 31. Mai der heiligen Allianz beitrat, wovon 
aber jein Minifter des Auswärtigen vier Monate nichts erfuhr. Der 
fönigliche Brief, welcher dieſen Entjchluß dem Kaiſer anzeigte, ſprach vie 
Hoffnung aus, daß ſich die Beziehungen Spaniens zu den anderen Mäch— 
ten in demjelben Maße beifern würden, in dem fie erführen, daß ver 
Kailer das Glück Spaniens wünjche. *) 

Inzwilchen war eine wichtige Frage, welche, wie wir willen, ſchon 
im Herbjt 1814 großen Rumor machte, zur Entjcheidung gebracht. Wie 
die Gaceta vom 17. Februar 1816 verkündete, hatte der König am 14. 
dem Path von Gajtilien angezeigt, daß er fich mit feiner Nichte Doña 
Maria Fabel Francisca von Portugal und fein Bruder Don Carlos mit 
beren jüngerer Schweiter Doña Maria Francisca de Afis vermählen 
werde. Gevallos hatte früher diefe Heirath eifrig befördert, als es im eng- 
liichen Intereſſe gelegen; jeit fich aber die Beziehungen zwiichen dem Lon— 
boner Sabinet und dem Hofe von Rio getrübt hatten und feit er nament- 
fich fürchtete, dar Rivale ven Einfluß der Königin gegen ihn ausbeuten 
möchten, hatte er die Farbe gewechſelt und fich warm des öſterreichiſchen 
Planes angenommen, und zwar noch zu einer Zeit, da der Abichluß mit 
Portugal Schon feft ftand. Als ver König das erfuhr, verübelte er es 
dem Minijter ſehr und zeigte ihm eine Kälte, welche die Hoffnungen ver 
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Gegner defjelben ermuthigte. Und nun begann ein höchit charakteriftifcher 
Cabalenfampf. Tatiſtcheff ftellte fich natürlich fofort in die portugieſiſche 
Partei und feste dem feinpfeligen Minifter immer fchärfer zu. Da er 
im Januar hauptfächlih an dem Mangel eines geeigneten Erfagmannes 
für Gevallos gejcheitert war, half er vemfelben bei Zeiten ab. Im Juni 
erichienen ver ſpaniſche Geſandte in Berlin Don Joſef Garcia de Leon 
y Pizarro und der Generalconjul in Petersburg Don Francisco de Cea 
Bermudez in Madrid, um den ruffiichen Geſandten in dem Kriege gegen 
ihren Chef zu unterjtügen. Tatiſtcheff, welcher eben hinter des Miniſters 
Rücken den Beitritt zur heiligen Allianz durchgeſetzt hatte, erlangte jetzt 
ohne jein Wiffen die Ernennung Cea's zum auferordentlichen Gejandten 
in Petersburg. Cevallos jah jeinen Sturz vor Augen, wenn es ihm 
nicht gelinge, ven König von den ruffiichen Einflüfterungen zu trennen. 
Er richtete e8 alfo ein, daß der König, als er im Juli auf drei Wochen 
in die Bäder von Sacedon ging, fich allein von ihm begleiten Tieß. Hier 
jegte er alle Hebel an, die alte Gunſt wieder zu gewinnen, die Gegner 
zu fchädigen. Eines der angejehenjten und einflußreichiten Mitglieder der 
portugiefiichen Partei war der ung wohlbefannte Yardizabal; er hatte feit 
Jahr und Tag die Fäden mit Rio gejponnen, er im tiefften Geheimniß 
im April 1815 die Sendung nad Rio veranjtaltet, welche um die Hand 
der Prinzejfinnen werben jollte. Yardizabal aber war ein erbitterter Geg- 
ner Cevallos', jeit er im September 1815 feine unabhängige Stellung 
durch Aufhebung des Kolonialminifteriums eingebüßt hatte. Er war für 
Cevallos um jo gefährlicher, als er unter den ftreng abjolutiftifch und 
Herifal Gefinnten unbedingt für den Fähigſten galt und feine Ergebenheit 
gegen den König nicht dem geringften Zweifel erlag. Gevallos hielt es 
für nothwendig, diefen Mann zu befeitigen. Da er num mit dem Könige 
allein in Sacedon war, legte er ihm im geeigneten Moment einen Brief 
vor, welchen Yardizabal am 26. April 1815 an den Generallieutenant 
Abadia in Cadiz gejchrieben und worin er biefen aufgeforvert hatte, in 
tiefer Stille ein Linienſchiff und eine Fregatte auszurüften, um ven 
General Bigodet und den Padre Cirilo, „einen geſchickten und jchlauen Frans 
ciscanermönd “, in den die portugiefiichen Prinzeffinnen das größte Ver- 
trauen jegten, als Unterhänpler nach Rio zu tragen. Der damalige 
Kolonialminifter jchärfte feinem Freunde die äußerte Vorficht ein, denn ſo— 
bald Iemand von der geheimen Verhandlung, mit Rio erfahre, werde fie 
icheitern,, da fie doch von der höchiten Wichtigkeit jei. Denn das jpa= 
niſche Schiff, Tagte er in einem durchfichtigen Gleichniß, könne nur ge 
rettet werben, wenn diefer Pilot aus Rio komme; die Anfer, die man in 
Spanien zur Verfügung habe, reichten nicht für alle Fälle aus. General 
Abadia that wie ihm geheißen war, beging aber die Unvorjichtigfeit, am 
4. Mai eine Copie von dem Briefe Lardizabal's an feinen Bruder in 
Lima zu fenden und ein Schreiben hinzuzufügen, welches die Andentungen 
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Lardizabal’s jehr verjtändlich auslegte. „Der König, hieß e8 darin, tt 
alferliebjt (bellisimo); aber er fennt die Menjchen noch nicht und viele 
mißbrauchen jeine Güte zum Schaden des Glüdes und der Ruhe jeiner 
Völker. Aber Gott iſt barmherzig und kann uns aus dem Abgrund 
retten, in den uns jo viel Egoismus, Nachjucht und böſe Künfte zu ftür- 
zen drohen.“ Alle dieſe Briefe waren den Injurgenten in die Hände ge: 
fallen und zuerjt in amerikanischen, darauf auch in englischen Blättern 
gedruckt worden. Sie boten Cevallos eine vortreffliche Hanpdhabe, um dem 
König ven Verdacht zu weden, er jolle durch die Portugiefin bevormundet 
werden. Nachdem lange nichts derartiges vorgefommen war, ordnete der 
König Ende Juli die Abführung Yardizabal's in die Gitadelle von Pam: 
pelona und die gleichzeitige Verhaftung Abadia’s an. 

Sobald ihm das gelungen war, glaubte Gevallos mehr wagen zu 
fünnen. Er nahm fich nichts geringeres vor, als die portugieſiſche Hei- 
rath, nachdem bereits die Nachricht eingetroffen war, daß die Prinzeffinnen 
Anfang Juni die Seereife von Rio angetreten hätten, rückgängig zu 
machen und den König jtatt deſſen mit der Erzherzogin Yeopoldine, welche 
dann die Gemahlin Dom Pedro's wurde, zu verbinden. So abenteuerlic 
diejes Unternehmen jchien, es war bei den abjonderlichen Verhältniſſen, 
welche hier obwalteten, in feiner Weiſe ausfichtslos. Wir willen, daß 
die Yafaten, immer die wahren Bujenfreunde König Yerdinand’s, über: 
haupt feine Königin wünjchten. Der Gommandant ver Garde, Herzog 
von Alagon, welcher jich allein durch alle Wechiel der füniglichen Yaunen 
die ganzen jechs Jahre behauptete, weil er die Wolluft feines Herrn meijter: 
haft zu bevienen verftand, fürchtete eine Königin wie die Bedienten. Wer 
am Hofe und in der Kleriſei zu der portugiefiichen Partei nicht zu rechter 
Zeit getreten war, fürchtete ihren Triumph und arbeitete ihm entgegen. Bei 
dem Bolfe war die Heirath unpopulär, theil® weil es eine Portugiefin 
nicht würdig fand auf dem ſpaniſchen Throne zu figen, theils weil es 
auf die Enkelin ven Haß übertrug, den es noch immer gegen die Mutter 
Ferdinand's und ver Königin Carlota von Portugal, die Gemahlin Karl's IV., 
Marie Luiſe hegte. So jehr aber Ferdinand eine Freude darin fand, die 
gebildete Minderheit jeines Volkes zu mißhandeln, jo großen Werth Tegte 
er auf die Imjtincte ver rohen Maffe, mit welcher er jich fortwährenp, 
indem er Jedermann zur Audienz zuließ, in nahen NRapport zu halten 
juchte. Er jelbjt endlich war in feinen Empfindungen feineswegs ent- 
ſchieden. An die Ungebundenheit des ehelojen Yebens jeit zehn Jahren 
gewöhnt und an einen Ton der Hoffitte, in deſſen Nievrigfeit irgend eine 
Frau aus königlichem Geichlecht faum eingehen fonnte, war er nur zu 
geneigt, den Einflüfterungen zu borchen, welche mit dem Einzuge der Kö— 
nigin die Störung der liebjten Freuden propbezeihten. Dazu fam, daß 
von diefer Königin, wie Yardizabal’s Brief bewies, ein Einfluß auf ihn 
erwartet wurde; fie jollte der Pilot des ſpaniſchen Schiffes werden, Das 
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war mehr al8 genug, um ben Argwohn in dem Gemüthe viefes Königs 
zu weden, ver Niemand traute, wie Niemand ihm trauen konnte, 

Alle diefe Umjtände nutte Cevallos mit unübertvefflicher Verſchlagen— 
beit, indem er bie verjchievenjten Argumente von den verſchiedenſten Sei- 
ten an den König heranbringen ließ. Und als er jo fchon erheblich an 
Terrain gewonnen hatte, da fam ihm eine Nachricht zu Hülfe, wie er fie 
beifer unmöglich hätte wünfjchen können. Ende Auguft traf eine Botjchaft 
vom ſpaniſchen Gejandten in Rio ein, welche meldete: die portugiefifche 
Regierung ftehe auf dem Punkte ein Truppencorps in See Igehen zu 
laſſen; auf jeine Frage nach dem Zweck der Expedition fei ihm die vage 
Antwort gegeben, fie jolle die Südgrenze Brafilieng gegen Invafionen der 
ipantichen Inſurgenten am Plata ſchützen; in Wirklichkeit fei fie be- 
jtimmt Montevideo zu occupiren. Anfang September erfuhr man weiter, 
am 17. Juni, zehn Tage nach der Abreife der Prinzejfinnen, fei die Er- 
pedition zu Schiffe gegangen mit der Aufgabe, das Ipanijche Gebiet am 
linfen Ufer des Plata für Portugal in Befit zu nehmen. Gevallos ju- 
beite. Sofort verfammelte er den Staatsrath, legte ihm die Depefchen 
aus Rio vor, charakterifirte den Act der portugiefiichen Regierung als 
eine beijpiellofe Perfidie, als eine verlegende Herausforderung Spaniens 
und erklärte, darauf fünne feine andere Antwort gegeben werben, als jo= 
fortige Erflärung des Kriegs, Decupation Portugals und Bruch der Hei- 
rath; die Prinzefjinnen müßten nach ihrer Ankunft als Geißeln in ber 
Rarthaufe von Sevilla fejtgehalten werden. Die Majorität des Staats- 
raths billigte es, daß Graf Abisbal, welcher eben in Cadiz ein Corps 
für Amerika fammelte, Befehl erhalte auf Badajoz zu marjchiren und 
die ſüdlichen Provinzen Portugals, Algarbe und Alemtejo, zu bejegen; 
die Heirath könne nach einer jolchen Beleidigung natürlich nicht vollzogen 
werben, doch werde eine Jurüdjendung der Prinzeffinnen genügen. Bon 
allen Minijtern hielt allein der Kriegsminijter an der Heirath feſt. Zu 
gleicher Zeit ließ Cevallos durch jeine fubalternen Creaturen die Volks— 
leidenſchaften aufwühlen, überall ausjprengen, jett Fönne von der Heirath 
gar nicht mehr geiprochen werden. Während er dafür forgte, daß dem 
Könige unvortheilhafte Schilderungen von der Perfon der Prinzeifin hin— 
terbracht wurden, fnüpfte er mit dem öfterreichiichen Botjchafter von neuem 
wegen der Erzherzogin Yeopoldine an. Jedes Mittel war ihm recht: jean- 
dalöſe Auftritte mit dem portugiefiichen Geſandten vor zahlreichen Zeugen, 
(ügnerifche Appellationen an die Maffe, unendliche Intriguen am Hof. 
Und er arbeitete nicht umfonft. Es gelang ihm, den König momentan 
mit Widerwillen gegen die Heirath zu erfüllen, den nationalen Haß 
gegen Portugal in Schwung zu bringen, das Lieblingsproject dev Erobe- 
rung des immer von allen Spantern begehrten Nachbarlandes in ben 
(odendften Farben fpielen zu laſſen. Die Hoffreife waren fait in gleiche 
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Parteien getheilt, man ſchloß hohe Wetten, daß aus der Heirath nichts 
werde. 

Da brachte ein Courier die Nachricht, die Prinzeffinnen feien am 
4, September in Cadiz gelandet. Sofort jchlug der König um. Als ihm 
Cevallos das Protofoll der Sitzung des Staatsraths überfandte zur Geneh— 
migung der gefaßten Beichlüffe, jchrieb er an ven Rand: Las bodas y la 
paz (bie Hochzeiten und den Frieven).*) Im Nu mwechjelten die Stellungen, 
die portugiefiiche Partei, eben auf eine empfindliche Niederlage gefaßt, hob 
zuverfichtlich das Haupt und erfreute fich zahlreicher Ueberläufer. ZTatijt> 
cheff ſchilderte dem Könige die Umtriebe jeines Minifters in den ſchwär— 
zeften Farben. Bald gab man Gevallos verloren. Doña Maria erfreute 
den König täglich durch Briefe. Es kamen die verzüdten Schilverungen 
der Würdenträger, welche zu ihrem Empfang und Geleit bejtimmt waren. 
Der König konnte ihre Ankunft faum erwarten. Das Volk des Landes, 
nichts ahnend von den politiichen Verwidelungen, jubelte ihr auf dem 
ganzen Wege mit herfömmlicher Efftafe entgegen. Auch in Madrid ver- 
gaß man die Eroberung Portugals für eine Weile. Als die Prinzefjinnen 
am 28. September ihren Einzug in die Hauptjtabt hielten, zog das Volt 
den Wagen jeiner Königin jo enthufinftiich als man nur wünjchen konnte. 

Dennoch behauptete fich Cevallos zum Staunen aller Welt. Er 
huldigte feiner Herrin mit der unbefangenjten Devotion und gebervete 
ſich, al8 habe er immer zu den heigejten Portugiejen gehört. Allerdings 
war der König durch des Minifters Gegner ſchon vor der Ankunft der 
Königin zu dem Entjchluffe gebracht Cevallos zu verabfchieden; da dann 
aber Labrador als fein Nachfolger genannt wurde von feinen geheimen 
Freunden, entjtand ein jolcher Schreden, daß er fich von neuem fejtjette, 
„Da er einmal den fritiichen Moment der Hochzeit überlebt hat, fchreibt 
Werther am 30. September, kann er ſich noch lange halten.” Es war 
doch nur für furze Zeit. Schon nach wenigen Wochen glühte Ferdinand für 
feine Gemahlin. Er äußerte gegen jeine Bertrauten bei jeder Gelegen- 
heit, wie unendlich er die Königin liebe, wie unbejchreiblich glücklich cr 
jei. Einen großen Theil des Tages brachte er in ihren Zimmern zu. 
Er war faft urzertrennlih von ihr. Da nun aber Doña Maria mit 
großer Milde viel Urtheil und Kenntniß verband, jo wurde e8 nicht ſchwer 
fie zu überzeugen, daß es geradezu gegen ihre Würde gehe, einen Miniſter 
des königlichen Haufes zu dulden, der in folcher Weije gegen fie cabalirt 
habe. Es war freilich nicht leicht, ven Mann zu entfernen, der feit fait | 
zwei Jahren alle fchlechten Kräfte dieſes Hofes fich dienjtbar gemacht Hatte, 
der eine Meijterichaft der Intrigue befaß, über welche die Diplomatie 
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immer von neuem jtaunte, der endlich auch jett noch von dem Nuntius 
und den Beichtvätern mit äußerjter Zähigkeit vertheidigt wurde. Ferdinand 
felbjt fiel es jchwer, fich von einem Manne zu trennen, deſſen vollendete 
Treulofigfeit ihn jo ſympathiſch berührte. Er wollte ihn wenigſtens nicht 
in der bisher üblichen Weile ftürzen. Er follte feine Entlaffung fordern. 
Nichts aber war im Stande den Miniſter zu diefem Schritte zu bewegen. 
Zulett jehicte der König Eaftaios zu ihm, um ihn von der Nothwendig- 
feit zu Überzeugen. Er wollte e8 nicht glauben, verlangte den König zu 
iprechen. Erſt als ihm Caſtaũos erklärte, es ſei der ausprüdliche Wille 
des Königs, dag er jofort und jchriftlich feine Entlafjung gebe, wich er. 
Nachdem Gravina für den würdigen Freund vergebens einen letzten ver- 
zweifelten Sturm auf den König gemacht hatte, wurde am 30. October 
die Ernennung Pizarro’s zum Nachfolger Gevallos’ verfündigt. 

Nicht allein die Entjcheidung, daß Gevallos nicht mehr an der Spite 
ver Regierung jtehen folle, hatte ſchweren Kampf gefojtet, jondern ebenfo 
die Beſtimmung jeines Nachfolgers. Die Coterien, welche fih am Hofe 
befehdeten, die Rivalitäten in Militär, Bureaufratie und Klerus und die 
mit ihnen verflochtenen auswärtigen Einflüjfe machten fich den koſtbaren 
Pla mit hartnädiger Yeidenjchaft ftreitig. Caſtaños, in gewijfen Sinne 
die militäriſche Stüte des Syftems und noch immer feine Beziehungen zu 
England fejthaltend, empfahl den gewiegtejten jpaniichen Diplomaten 
Bardari, welcher zuletst Gejandter in Petersburg gewejen war, England 
unterjtüßte diejen Candidaten To viel e8 vermochte. Yeider war Caſtaños 
nicht ganz uneigennügig: während er das englijche Interefje eifrig zu ver- 
treten jchien, arbeitete er unter der Hand für fich jelber und fuchte ven 
Einfluß des Herzogs von Infantado für jeine Candidatur durch das Ver— 
iprechen zu gewinnen, er werde als Minijter nicht im englischen Intereſſe 
wirken. Aber Infantado traute dem General nicht und hielt an Tas 
tiftcheff fest, welcher Pizarro pouſſirte. Die ganze Situation tritt für den 
Kuffen. Er hatte jeit Monaten diejenigen geführt, welche an ver por- 
tugieſiſchen Heirath fejt hielten. Die Königin mußte ihm nothwendig zu— 
neigen. So jiegte er zulegt. 

Die Ernennung Pizarro’s war ein folgenreicher Triumph ber ruſ— 
fifchen Politif. Die Lage Spaniens im Innern und feine Stellung zu den 
Mächten machte e8 unerläßlich, daß ein anderer Weg eingejchlagen wurde. 
Kaifer Alerander, der in Paris jo große Oelehrigfeit fand, nahm an ben 
Schwierigfeiten, welchen jeine Rathichläge in Madrid begegneten, allmälig 
febhaftes Aergerniß und drohte König Ferdinand feinem Schidjale zu 
überlaffen, wenn er nicht endlich einen Erfolg feiner Bemühungen jehe. 
Run aber hatten fich im Verlaufe des Sommers die Beziehungen Spa- 
niens nach allen Seiten jehr unerquicfich geftaltet. Es ftand in Europa 
noh immer völlig ifolirt, da es weber den Wiener, noch ben zweiten 
Barifer Frieden unterzeichnet hatte und fich weigerte, die ter Infantin 
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Marie Luife für Parma bejtimmte Entſchädigung anzunehmen. Oeſter— 
reich wollte aber natürlich diefe Angelegenheit endlich in Ordnung bringen 
und hatte auch zu dem Zwecke Fürft Kaunig Ende 1815 nah Madrid 
geſchickt. Cevallos, der bald darauf entſchieden auf die englijch-öfterrei- 
chiiche Seite fprang, war im Februar Willens ein Abkommen zu treffen. 
Aber der unkluge Labrador, damals Gefandter in Paris, vereitelte dieſes 
Borhaben, indem erin jeder Depejche jchrieb, in allen europäiſchen Staaten 
feien jo viele Keime der Unzufriedenheit und Unruhe, daß ber baldige 
Ausbruch eines neuen Krieges feinem Zweifel unterliege: darum jolle 
Spanien in Italien ja nicht nachgeben ! Man kehrte Oeſterreich ven Rüden, 
wie laut auch die unglüdliche Infantin jammerte, welche Yucca nicht an— 
nehmen durfte, von Spanien aber nicht einmal ihre Apanage erhielt. 
Man pochte jetzt auf die ruffiiche Freundſchaft, die gegen Dejterreich zu 
Hülfe gerufen wurde. Als Zatiftcheff im Mai mit Cevallos über die 
Angelegenheit redete und fragte, an welche Entichädigung denn Spanien 
jtatt Lucca's denke, erklärte ver Minijter, wie Yabrador ein Jahr zuvor im 
Wien: die Infantin müjje Parma haben, die Erzherzogin könne ja in 
Deutichland abgefunden werden! Umſonſt antwortete Tatiftcheff, das jet 
eine baare Unmöglichkeit; der Minifter berief fich auf den pofitiven Be— 
fehl, den er vom Könige habe, auf Parma unter feinen Umftänden zu 
verzichten. Bald darauf erhielt Fürft Kaunitz einen Courier aus Wien, 
welcher ihm die Weiſung des Fürften Metternich überbrachte, Cevallos 
jehr ernſte Vorjtellungen zu machen, daß endlich die Frage erledigt werde ; 
von Parma könne gar feine Rede fein, da fonft das ganze Syſtem bes 
Wiener Congrejjes bedroht werde. Cevallos bemühte fich zwar, Dejterreich 
durch die Ausficht auf die Heirath zu bejchwichtigen; um dieſen Preis 
hoffte er doch Parma noch zu gewinnen; aber in Wien ſchien diefe Spe- 
eulation zu windig und man fam bort in der nächiten Zeit zu dem Ent- 
ſchluß, die Mächte aufzuforvdern, daß fie Spanien durch einen Act ver 
Autorität zur Raiſon brächten. Im September kamen von allen Höfen 
die dringendſten Mahnungen, ven verbrieflichen Handel zu erledigen und 
Spanien in eine normale europäifche Stellung zurüd zu führen. „Wenn 
Spanien, jchrieb Hardenberg, bei jeiner bisherigen Weigerung beharrt, 
wird es nur fich jelbft jchaden; denn e8 wird dadurch die Stellung preis- 
geben, welche e8 im europäifchen Concert bejeffen hat und die ihm ge- 
bührt, es wird feine politiiche Würde und feinen Rang compromittiren, 
und da e8 jeiner Weigerung boch feinen Nachdruck geben kann, jo jwilligt 
es ftillichweigend ein, daß die alliirten Mächte über es hinweggehn und 
die Miiene annehmen, feiner Zuftimmung feinen Werth beizulegen.“ In 
dieſer Berlegenheit fonnte nur Rußland helfen. Aber Rußland wollte 
natürlich nur helfen, wenn endlich jeine Mahnungen in Madrid Gehör 
fanden, wenn e8 eine Garantie erlangte, daß die ſpaniſche Politik fich im 
ruſſiſchen Geleiſe bewegen werde. 
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Aber diefe Schwierigkeiten der europätfchen Lage wurden unendlich 
überboten durch die drohende Geftalt, welche neuerdings die amerifanifchen 
Dinge annahmen. Das fpanifche Amerika hatte feit 1808 die wunder: 
baren Wechjelfälle in den Gejchiden des Mutterlandes mit einem Chaos 
von Erlebnifjen bezeichnet, das alle wilden Züge der fpanifchen Natur in 
höchjter Steigerung zeigt. Die Rohheit der Zuftände in diefen unermeh- 
lichen Gebieten war erjchredend an ven Tag getreten, jobald der Gemwalt- 
jtreih Napoleon’s fie in die Nöthigung verſetzte, fich zu entfcheiden, ob fie 
den neuen König Joſeph anerkennen, oder an dem alten bourbonijchen 
Haufe feithalten, oder ihre Unabhängigkeit erftreben follten. Für ein 
jelbjtändiges Dajein fehlten diefen Landen alle gefunden Vorausjegungen ; 
fie hatten weder die moralische noch die wirthichaftliche Entwidlung, weder 
die politiiche noch die geſellſchaftliche Ordnung, welche fie in den Stand 
gejetst hätte, ohme fremde Leitung zu leben. Sie waren nach allen Rich: 
tungen unter der ſpaniſchen Herrichaft in ſchlimmſter Barbarei zurüd 
gehalten worden. Die Eultur hatte die ungeheuren Räume nur an ein- 
zelnen Punften berührt, und da fich fofert in häkliche Korruption ver: 
wandelt. Bon energijch vordringendem Anbau eriftirten faum bie und 
va tjolirte Spuren; die Verwaltung war ein Wirrwarr willtührlicher 
Ausbeutung; die Bildung jtand in den Städten jo tief wie die Sitten 
und das flache Land war zum größten Theile wilden Hirten überlafjen, 
welche wie die Gauchos der unermeßlichen Pampas und die Ylaneros am 
Orinoco ſich von den Eingeborenen nur durch die Kraft ihrer ungezähmten 
Triebe unterjchieven. Alle Verhältniffe lagen in wüjter Verwirrung. Der 
Europäer ſchien hierher nur feinen zügellofen Egoismus gebracht zu haben, 
um Jahrhunderte hindurch unermeßliche Schäge durch den Schweiß ber 
Sklaven aus dem ftrogenven Boden heben zu laffen, durch deren Genuß 
er bie neue und die alte Heimath gleichmäßig vergiftete. Alle verhängniß- 
vollen Charakterzüge des Spanier waren hier riefengroß aufgejchofjen: 
der Imtriguengeift, die träge Genußjucht, die Ausbeutung des Staats, bie 
prahleriiche Einbildung in den Städten, die wilde Leidenſchaft, die trogige 
Unbotmäßigfeit, die Blutgier auf dem Lande, die gedankenloſe Bigotterie 
überall. 

Auf einem folchen Fundament mußten die Wirren des Mutterlandes 
das böfefte Echo erzeugen. Anfangs war die Maſſe ver Bevölferung über- 
all zu treuem Fefthalten an der Dynaſtie geneigt. Da aber die Vice— 
fönige, meift feile Greaturen Godoy's, ſchwankten, wie die Behörden in 
Spanien vielfach, ob fie nicht ein beſſeres Glüd mit dem neuen Könige 
machen würden, fanden die wenigen Freunde ber Unabhängigfeit Gelegen— 
heit fich zu regen. Ueberall wurden wie in Spanien Yunten gebilvet, in 
denen aber die Ergebenen die Oberhand behielten, bis die Nachrichten vom 
boffnungslojen Verfall der ſpaniſchen Sache 1810 den Independenten 
Raum jchafften für ihre Beitrebungen. Im April 1810 wurden in Ca— 
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racas, im Mat in Buenos Aires die erften Schritte zur Unabhängigfeit 
gethan durch die Errichtung von Junten, welche fich weigerten bie jpa- 
niſche Negentichaft anzuerkennen, Beiipiele, welche im Juli von Neugra- 
nada, im September von Chile nachgeahmt wurden, während in Mejico 
der Pfarrer Hidalgo bie Wildheit der Indier zu einem Zerftörungsfriege 
der fchredlichiten Art aufrief. Aber obwohl damals der Stand der Dinge 
in Spanien den Unabhängigfeitsbejtrebungen mit den erlejenjten Förde— 
rungen zu Hülfe fam, das Princip der Cortes fie geradezu legalifirte, 
während das praftifche Verhalten dieſer Verſammlung gegen die Beſchwerden 
der Kolonien fie ſpornte jenes Princip rüdfichtslos zu verwerthen, ob- 
wohl die Berfaffung der Cortes mit ihren grenzenlofen Freiheiten ver 
Bewegung neuen Borjchub Leiftete, fcheiterte fie doch überall an ihrem 
eigenen Umnvermögen. Im Chile wie in Venezuela, in Neugranada wie 
in Buenos Aires rief der zügellofe Egoismus der Führer, der Neid ver 
einen Stadt, der einen Provinz auf die andere, die Herrich- und Hab- 
fucht und Nachgier Aller, welche in den Vordergrund traten, einen Zus 
ſtand unerträglicher Verwirrung hervor, während in Peru die ſpaniſche 
Herrichaft kaum hie und da ein wenig bebroht und in Mejico durch die 
Barbarei Hidalgo’8 eine rajche und mächtige Reaction erzeugt wurde. Wo 
e8 aber zum offenen Kampfe fam mit den Spantern, da entfejjelte er 
eine zeritörende Wildheit auf beiden Seiten, gegen welche die Unthaten 
der Spanischen Guerrillas verſchwinden. 

Die Bewegung war in fich überall gelähmt, die in Yeben und Habe 
furchtbar heimgejuchte Bevölkerung voll Verlangen nach Ruhe, voll Ekel 
gegen den tollen Barteihader, noch ehe die Reftauration Ferbinand’s durch 
ihre bloße moraliihe Wirkung ven Brand vollends bis auf einige wenige 
Punfte erſtickte. Ste hätte in der That, wie fie fich fchmeichelte, mühe- 
(08, fampflos einen vollftändigen Triumph in Amerifa wie in Spanien 
feiern können, wenn fie nicht ihre unverdienten Erfolge da wie hier durch 
brutalen Dejpotismus zerjtört hätte. Anfangs freilich nahm die Regie: 
rung gegen bie Kolonien wie gegen das Mutterland die Miene väterlichen 
Wohlwollens an; die erjten Decrete Sprachen nur von Reformen und 
von der Berufung amerifaniicher Abgeoroneten zu den bevorjtehenden 
Cortes. Aber derjelbe Geijt ver Rache, der Geldgier, der Erſtickung jedes 
Gedankens, den wir bald über Spanien fein Reich des Schredens, des 
Elends und der Dummheit ausbreiten fahen, ftürzte fich auf die Kolo- 
nien. Als General Morillo im April 1815 mit der erjten zur Unter- 
werfung der aufjtändifchen Gebiete von Cadiz ausgejandten Expedition 
auf der Injel Margarita landete, lag die in jenen Gegenden von Bolivar 
geführte Bewegung in den legten Zügen. Die Waffen hatten jo gut wie 
nichts mehr zu thun, Milde und gutes Regiment würden leicht die leisten 
Schwierigkeiten überwunden haben. Aber nachdem der General mit ver- 
ſöhnlichen Erlaffen begonnen hatte, ließ er fih, da ihm Niemand mehr 
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entgegenftand, zu einem Syſtem ber ſcheußlichſten Rache fortreißen, das 
Venezuela und Neugranada, diefe von dem Bürgerkrieg der letzten Jahre 
völlig erjchöpften Yande, mit unzähligen Hinrichtungen, gräßlichen Mar- 
tern, unerjchwinglichen Contributionen heimfuchte. Ebenſo hatte es Ge— 
neral Oſorio in Chile getrieben. 

Aeußerlich war nun allerdings die Nebellion überall nievergeworfen 
bis auf das einzige Buenos Aires, deſſen Negierung aber auch im fchlimm- 
jten Gedränge ftand zwiſchen den monarchiichen Gefinnungen der haupt: 
ſtädtiſchen Bevölkerung und ber verheerenden Fluth barbariicher Anarchie, 
welche das unermeßliche Binnenland bevedte. Mit dem Beginn des Jahres 
1816 fonnte fihb Spanien wieder als Herrn fühlen über die weiten ame- 
ritanifchen Reiche. Aber wie war die Lage derſelben verändert! Die alt- 
überlieferten Zuftände hatte Revolution und Bürgerkrieg zerftört, in den 
Gemüthern gährte fieberhafte Unruhe, die Befig- und Erwerbsverhältniffe 
waren zerrüttet, die Gegenfäte der Spanier und der Greolen, der Weißen 
und der Farbigen, ver Freien und der Sklaven, der Städter und der 
Yandleute zerriffen jede Provinz. Die Gebiete hatten fich unfähig gezeigt 
die Unabhängigkeit zu erringen oder zu behaupten, überall verlangte man 
nach einer Autorität, welche die unerträgliche Verwirrung befeitige und 
eine leibliche Ordnung herſtelle. Aber das galt freilich der Bevölkerung 
in ihrer unendlichen Mehrheit für felbftverftindlich, daß dieſe Ordnung 
nicht dadurch geichaffen werben fünne, daß Spanien den unveränderten 
Zujtand von 1808 heritelle und das alte Syſtem, welches den Kolonien 
fediglich den Beruf zumies, die Lücken des ſpaniſchen Staatshaushaltes 
und die Beutel der ſpaniſchen Beamten und Kaufleute zu füllen. Man 
war bereit fich der Autorität des Katholiichen Königs von neuem zu uns 
terwerfen, aber nur in der Vorausſetzung, daß fie fich als eine heilende, 
rettende erweile, daß fie politiiche und ökonomiſche Einrichtungen jchaffe, 
wie fie das erwachte Bewußtſein einer eigenen Berechtigung und die furcht- 
bar zerrütteten VBermögensverhältnijfe forderten. Daß Spanien wie bis 
1808 und noch einmal 1809 ans den Kolonien jährlich Hunderte von 
Millionen beziehe, daß es ausjchließlich für feinen Vortheil Einfuhr und 
Ausfuhr der Kolonien beforge, daß es die Lande mit den brüdenditen 
Monopolen ausjauge, in Verwaltung und Gericht verletende Privilegien 
behaupte, davon fonnte feine Rede mehr fein. Alle dieſe Kleinodien ber 
alten Herrichaft waren innerlich und äußerlich gleich unmöglich geworden. 

Die jpanijche Regierung aber meinte, mit der äußeren Unterwerfung 
jet die ganze Aufgabe gelöft. Sie hatte feit dem Herbite 1814 feine an- 
dere Sorge, als Soldaten über den Ocean zu fenden, um die legten Re— 
beifenhaufen zu zerfprengen und die Rückkehr zu der alten Ordnung zu 
jihern. Nachdem Morillo in Benezuela und Neugranada den leßten 
Widerſtand nievergeichlagen hatte, bejchäftigte fie nur die Sendung einer 
gleichen Armee an den Plata, Daß in dem Kolonialreich eine große und 
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fchwierige Aufgabe der politifchen Reorganifation gelöft werben müſſe, daß 
die wirthichaftliche Noth der zerrütteten Provinzen eine energijche Abhülfe 
bedürfe, daß das alte Syſtem ver Ausbeutung in Handel und Verwal— 
tung aufgegeben werden, daß fih Spanien glüclich ſchätzen müfje, wenn 
e8 ihm gelinge, die Lande mit großen Conceffionen auf die Dauer zu be- 
ruhigen, davon wollte man nichts hören. Vielmehr Iebte man, da Außer: 
lich der Verlauf in Amerika ein ähnlicher fcheinen konnte wie in Spanien, 
der thörichten Illuſion, man dürfe nun dort eine rüdjichtslofe Reſtaura— 
tion walten laffen wie hier, alle von ven Cortes oder durch die eigenen 
Regierungen eingeführten Reformen bejeitigen, den alten Drud der Steuern, 
ver Polizei, des Klerus herftellen, ftatt der Preffreiheit die Inquifition, 
jtatt der Congreſſe die rachgierigen Reinigungscommilfionen, ſtatt ber 
Vereine die Kriegsgerichte einjegen, die Häfen wieder für alle fremden 
Schiffe und Waaren jchliefen und den BVicefönigen und Gouverneuren 
wie ehemals als oberjte Pflicht einjchärfen, möglichit große Summen nad) 
Madrid zu jenden. Man haujte als fer die regungslofe Sicherheit des 
achtzehnten Jahrhunderts zurüdgefehrt. Ja man begnügte fich nicht, den 
alten Zuftand ohne irgend welche Milderung zurüd zu führen. Bon einer 
Berfolgungsfucht gegen die Meinungen, wie fie jet mit Ausnahme etwa 
Mejico's überall geübt wurde, hatten die Kolonien früher nie zu leiden 
gehabt. Die Erpreffungen ver Beamten waren unendlich gewaltthätiger 
als je, weil nie das Bedürfniß ver fpanifchen Regierung fo groß, nie 
bie Mittel der Kolonien fo gering gewejen waren. Was man aud) 
ihlimmes unter Godoy erlebt hatte, es hieß allgemein, jo ſchaamlos jei 
die Corruption der Verwaltung, fo frech ihre Willführ nie gewejen. Der 
Klerus, welcher fich früher vielfach als Schirmherr ver Kolonialen bewährt 
hatte gegen den Drud der weltlichen Beamten, wetteiferte jegt mit ihnen 
in gewaltthätiger Gier. Bei der Herftellung ver Inquifition, der Ein— 
jeßung der Yejuiten in ihre Güter übte die Negierung eine Rückſichts— 
fofigfeit, über welche Jedermann ftaunte. Und die Rivalität eines Mi— 
nijters genügte, um im September 1815 jene Aufhebung des Kolonial- 
minifteriums herbei zu führen, welche in ven Augen ver Amerikaner nur 
bie Bedeutung hatte, daß ihre Angelegenheiten jett der altherfömmlichen 
Fürſorge eines befonderen Minifters nicht mehr werth erachtet würden. 

Dieje Häufung verderblicher Thorheiten würde ſich unter allen Um: 
ftänden bald gerächt haben, wenn auch die Kolonien dem Spiel ihrer 
eigenen Kräfte überlaffen geblieben wären. Wie die Mifjethaten dieſes 
Deipotismus in Spanien ſchon nach Yahresfrift gefährliche Complotte 
möglich machten, jo würden fie in Amerifa, wo die Gefinnungen ver 
Menſchen zweifelhafter, die Intereffen feindfeliger, die Aegierungsmittel 
Ihwächer waren, raſch einen abermaligen Umfchwung erzeugt haben. Nun 
aber wirkte außerdem da gegen die Regierung ein höchſt beveutfamer 
Vactor, der fie in Spanien faum berührte: das Intereffe des Auslandes, 
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welches fich nicht abermals von den Wohlthaten des Handels mit den Ko- 
lonien wollte ausjchließen laſſen. Wir hörten, wie England im Vertrag 
vom 28. Auguſt 1814 fich die Stellung der meift begünftigten Nation 
ausbedang, jobald Spanien ven Verkehr mit den Kolonien eröffne. Eng- 
land Tegte auf den Handel mit dem jpanifchen Amerifa einen fo großen 
Werth, daß es feinetwegen jogar während des Halbinfelfrieges fein Ver— 
hältniß zu der Regentichaft und den Cortes von Cadiz trübte. Die Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika hatten zur Zeit ein geringeres com: 
mercielles, aber ein deſto mächtigeres politiiches Intereffe, daß die Herr: 
ihaft Spaniens in Mittel- und Südamerika nicht von neuem fich befeitige;; 
hatte doch Präfident Madiſon Schon in feiner Botjchaft vom 4. November 
1811 offen das „tiefe Intereſſe“ ausgeiprochen, welches die Vereinigten 
Staaten an den Unabhängigfeitsfimpfen des |panijchen Amerika nähmen 
und darauf der Congreß die Anerfennung ber jelbjtändigen Staaten, welche 
fi dort bilden möchten, unummwunden in Ausficht geftellt.*) Wie e8 
aber ihre Art ijt, blieben die Yankees nicht bei freundlichen Worten ftehen, 
jondern ſchürten die Erhebung nad Kräften. Der ſpaniſche Gefandte in 
Wafhington Don Luis de Onis Hagte jchon damals über die Verachtung, 
mit der Spanien behandelt werde, über bie Ermuthigungen, welche die Re— 
gierung den Infurgenten zu Theil werben laſſe. Damals aber hatten vie 
Bereinigten Staaten England zu fürchten. Natürlich gingen fie jehr viel 
rüdjichtslofer zu Werke, ſeit fie das glücdliche Ende des Krieges mit Eng- 
fand mit kühnem Selbitgefühl erfüllte und das Negiment Ferdinand's mit 
bittrem Haß. Endlich jtand der portugiefiiche Hof in Rio fortwährend 
auf der Yauer, wie er aus den Wirren am Plata für fih Nuten 
ziehen könne. 

Die Geſammtheit diefer äußeren und inneren Schwierigkeiten, welche 
fich der Erneuerung der alten Macht Spaniens über Amerika entgegen: 
jtellten, war e8, welche die fundigen Beobachter von Anfang an zweifeln 
ließ, daß Spanien die Unterwerfung der Kolonien gelingen werde. Wie 
unummwunden fih Wellington im Mai 1814 über die Nothwenpigfeit 
äußerte, das Verhältniß zu den Kolonien von Grund aus umzugejtalten, 
ijt früher erzählt. Gleich im Auguft 1814 erklärte Werther die Unter: 
werfung ver Kolonien für unwahrjcheinlih. Im September meldet er, 
in Cadiz ſei die Unzufriedenheit deshalb jo groß, weil man fürchte, daß 
die Handlungsweife der Regierung den völligen Verluſt der Kolonien her- 
beiführen werde. Als zu derſelben Zeit die Regierung jehr günſtige Nach: 
richten aus Amerika publicirt, bemerft er, das Bublicum glaube fie nicht. 
Im April 1815 fügte jener Generallieutenant Abadia, deſſen Correſpon— 
venz mit Lima erwähnt wurde, ver Mittheilung über ven Plan, den König 
mit einer portugiefifchen PBrinzeffin zu vermählen, höchſt eigenthümliche 


*) Neumann, Geihichte ver Vereinigten Staaten. Berlin 1865. 2, 125 f. 
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Bemerkungen über die Yage in Amerifa bei. Für ven Fall, jchrieb er 
dem Bruder, daß fich die Spanier in Lima nicht behaupten fönnten, ſolle 
er fih nah Panama zurücziehen: jo fürchtete ver Mann, welcher die 
amerifanijchen Expeditionen in Cabiz leitete, zu einer Zeit das Schlimmite, 
wo nicht nur in Peru vollftändige Ruhe herrichte, jondern die Bewe— 
gungen in Chile und Quito längft niedergefchlagen waren. Im Juli 
1815 rief Gevallos plößlich die Vermittelung Englands an*), während 
äußerlich die Rejtauration in den Kolonien die glänzendjten Fortſchritte 
machte, um fein Gejuch freilich im Auguft wieder zurück zu nehmen. Im 
December hielt er e8 abermals für nöthig, England mit großen Ver: 
iprechungen in Bezug auf den Hanvelsvertrag zu ködern, damit e8 bie 
Heirathsverhandlungen in Rio nicht ftöre. Bei diefen war die Erwar— 
tung, die Hülfe Portugals und Brafiliens für die Kolonien zu gewinnen, 
von Anfang an ein Hauptgefichtspunft. Schon damals jchrieb Werther, 
wenn England merkte, daß Cevallos e8 nur zum Beſten habe, würde es 
die Trennung der Kolonien befchleunigen. Im Februar 1816, als die 
Autorität des Könige bis auf das einzige Buenos Aires überall herge 
jtellt war, meldet Werther von Berhandlungen zwijchen Gevallos und 
dem portugiefifhen Gejandten, in denen dieſer die Rückgabe von Olivenza 
forderte, jener fich dazu bereit erflärte unter der Bedingung, daß Per 
tugal feine Hülfe Teihe zur Unterwerfung der Infurgenten am Plata. 
„Portugal aber, ſchreibt Werther, will weder dieſe Hülfe gewähren 
noch die ſpaniſchen Befitungen garantiren, da es die fchivierige Lage dr 
Dinge in Amerifa fennt und weiß, daß England die Infurgenten faft offen 
unterjtügt. Portugal hegt jogar für Brafilien Beforgnifje und madt 
hier über die Abfichten Englands jo beunruhigende Mittheilungen, DE 
der König gegen daſſelbe noch mehr erbittert ift.“ Im der That muß eben 
damals in dem Verhalten Englands eine jehr merfliche Aenverung ein: 
getreten jein. Denn am 16. März, ohne dazu durch irgend ein Ereig 
niß in den Kolonien veranlaßt zu jein, fordert Hardenberg jeinen Ge⸗ 
ſandten in Madrid auf, ihm eingehend über den Stand der Dinge in 
dem ſpaniſchen Amerika zu berichten, über den Gang der dortigen Be— 
gebenheiten, „welche vielleicht die Geſtalt der Welt verändern werden.“* 
Auch ſeien, wie es heiße, ernſte Zwiſtigkeiten ausgebrochen zwiſchen Spa— 
nien und den Vereinigten Staaten von Nordamerika; darüber möge der 
Geſandte ebenfalls möglichſt genaue Meldungen machen. In dem Augen— 
blicke, wo die letzte Widerſtandskraft der Inſurgenten gelähmt war, traten 
England und Nordamerika auf den Plan, um die Reſtauration der ſpa— 
niſchen Kolonialherrſchaft zu hintertreiben. Schon am 4. Mat erklärte 
Hardenberg den Kampf Spaniens mit den Kolonien für hoffnungslos 
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*) Das Factum eonſtatirt ev ſelbſt in einer Note an Werther. 
**) qui changeront peut-ötre la face du monde. 
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und fand die Eriftenz des Staates dadurch fo gefährbet, daß vie Regie— 
rung durchaus mehr Berjtand und Einficht üben müſſe. 

In Wahrheit begannen eben damals für Spanien ganz neue Ver— 
legenheiten. Seit dem März wurde das Publicum durch die Nachricht 
geängftigt, daß ein fehr ernfter Conflict mit den Vereinigten Staaten 
probe. Dieje hatten in den jtreitigen Grenzverhältniffen zwifchen Luifiana 
und Florida einen vortrefflichen Anlaß, jo oft fie wünjchten, Spanien 
ihren Uebermuth koſten zu laſſen. Gleich nachdem fie das 1801 von 
Spanien an Frankreich abgetretene Yuifiana zwei Jahre ſpäter von Na— 
poleon gekauft hatten, erhoben fie den Anfpruch, zu Luiſiana gehöre ein 
Theil von Weftfloriva. Schon damals erklärte e8 Iefferfon für nothwen— 
big, daß die Union ganz Florida befige und fnüpfte 1806 Verhandlungen 
über ven Ankauf deffelben an. Da viefelben fein Refultat lieferten; benutte 
die Repubfif die Kriegsnoth Spantens, um im October 1810 Weftflorida, 
im März 1811 auch Oftflorida unter nichtigen Vorwänden proviforijch 
zu occupiren. Nachdem fie dann der Krieg mit England gendthigt hatte 
ihre Hand zurüdzuzichen, bot ihr Ende 1814 eine engliſche Expedition gegen 
New-Drleans neue Gelegenheit, das ſpaniſche Gebiet zu verlegen.*) Ueber 
biefe Dinge gab es ſeitdem endloſe Händel. Je mehr die Vereinigten 
Staaten Spanien durch die Tyrannei Ferdinand's zerrüttet ſahen, deſto 
heftiger forderten fie die Abtretung Florivda’s, während Spanien umge: 
fehrt auf Luifiana Ansprüche erhob. Im Februar 1816 fehien es zu ernten 
Dingen fommmen zu müfjen. In Madrid hieß es, der ſpaniſche Ge- 
jandte habe Waſhington verlaffen, ein amerifanifches Geſchwader werde 
die ſpaniſchen Häfen blofiren; Alles war confternirt. Soweit fieß es nun 
allerdings Cevallos, jofort einlenfend, nicht fommen. Aber bald fühlte 
man die Hand ver Yankees in anderer Art. Im Juni erjchienen die erjten 
Kaper von Buenos Aires in der Straße von Gibraltar, welche alsbald 
den ganzen Handel zwijchen der Süd- und Oſtküſte Spaniens lähmten 
und den ganzen Sommer hindurch viel Unheil anrichteten, auch nachdem 
ein Linienjchiff, eine Fregatte und eine Brigg zu ihrer Verfolgung auf- 
geboten waren. Im Herbjt wurde e8 noch jchlimmer: auf allen Mleeren 
jahen fich die ſpaniſchen Schiffe den Kapern ausgejegt, deren Zahl jo 
raſch wuchs, daß es für ausgemacht galt, Nordamerika decke fich mit der 
Flagge von Buenos Aires, um den ſpaniſchen Handel zu jchädigen. Zu 
gleicher Zeit wurde tie Ruhe Mejico's vom Gebiete ver Vereinigten Staaten 
aus gejtört und der jüngere Mina durfte dort offen werben für ein Corps, 
mit dem er einen Hanbdjtreich gegen Neufpanien ausführen wollte. Die 
pringenditen Beſchwerden fruchteten nichts; der amerifanijche Gejandte 
äußerte jpäter, feine Negierung könne beim beſten Willen die Bürger nicht 
hindern, den Injurgenten ver jpanijchen Kolonien Beiftand zu Teijten. 


*) Neumann 2, 31. 56. ff. 117 ff. 229 ff. 
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Dieje amerikaniſche Noth wurde nun aber durch die feinpjelige Wen- 
dung der portugiefiichen Politif auf den höchiten Punkt gefteigert. Ich 
bin leider nicht in der Yage über vie Berhandlungen, welche feit längerer 
Zeit zwifchen Madrid und Rio geführt wurden, ein Flares Licht zu ver- 
breiten. Aber vielfache zeritreute Andeutungen *) ſprechen für die Ver— 
muthung, daß damals auf beiden Seiten ernftlich die Möglichkeit erwogen 
wurde, die portugiefiiche Dynaſtie mit einem vergrößerten amerifanijchen 
Neiche auszuftatten und dafür Portugal mit Spanien zu vereinigen. 
England jcheint etwas ähnliches bejorgt zu haben, als e8 ben mit ber 
Behütung Portugals betrauten Marſchall DBeresford nach Rio jandte, 
um die Königsfamilie zur Rückkehr nach Liſſabon zu bejtimmen. Aber 
der Prinz Regent oder vielmehr jeine Gemahlin Dofia Carlota, die Schweiter 
König Ferdinand's, welche ihren Gatten ähnlich beherrichte wie ihre Mutter 
Marie Zuife Carl IV., wollte damals durchaus nichts von ſolchen Dingen 
wilfen. Sie war in die ſüdamerikaniſchen Wirren tief verflochten. Sie 
hatte jeit dem Ausbruch der Bewegung mit unermüblichem Eifer fie aus- 
zubeuten getrachtet, bald mit den Injurgenten gegen Spanien, bald mit 
den Spaniern gegen die Injurgenten conjpirirend: das wüſte Chaos, in 
welches fich bald das ganze ſpaniſche Amerifa verwandelte, erjchten ihrer 
Ränkeluſt wie ein wahres Paradies. Außerdem konnte fie allen ihren 
Herzensneigungen in Rio jehr viel ungenirter nachgehen als in Liffabon, 
wo fie überdies das Gefühl hatte, direct unter englifcher Vormundſchaft 
zu ftehen. England aber hatte feinen Einfluß feit 1807 in jo verlegenver 
Weiſe zur empfindlichiten Benachtheiligung der portugiefilchen und bra- 
ſilianiſchen Intereſſen gemißbraucht, daß Hof und Klerus, Adel, Militär, 
Bureaufratie und Volk die britiiche Herrichaft gleichmäßig haßte. Es ge 
nügte, daß England eine Mafregel dringend befürmwortete, um jie 
als verdächtig erjcheinen zu laſſen. So arbeitete denn auch jet Be— 
resford nicht allein für die Rückkehr nach Liſſabon vergeblich; er erreichte 
nicht einmal, daß er zum Mitgliede der portugiefifchen Regentſchaft er- 
nannt wurde; und als er wenigjtens Injtructionen an dieſelbe durchſetzte 
und für fih Vollmachten, mit denen er auszufommen hoffte, ergingen 
von Rio heimliche Weifungen an die Regentjchaft, fie folle der Ausübung 
der zu großen Befugniſſe, welche man dem Marſchall habe bewilligen 
müffen, alle möglichen Hinderniſſe bereiten. **) 

Bei diejer Stellung zu England verftand fich ein intimes Zufammen: 
gehen mit Spanien für Portugal-Brafilien von ſelbſt. Daß die Doppel- 


*) Jefferſon fehreibt am 6. Sept. 1816 an Madame Staöl (Castlereagh 11, 326), 
er höre, Spanien wolle Portugal gegen die Plataftaaten eintaufchen; von der portu— 
giefifchen Expedition nach der Banda oriental wußte er damals noch nichts. In Wel- 
lington’s Eorreipondenz kehrt die Anficht häufig wieder (3. B. Supplem. desp. 11, 680), 
daß Portugal an Spanien fommen werde, wenn die föniglihe Familie in Rio bleibe. 

**) MWerther’s Dep. vom 25. Oct. 1816. 
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heirath zwifchen ven beiden längſt nahe verbundenen Königshäufern fie 
auch politiich zufammenführen werde, galt für ausgemacht. Schon im 
Frühling 1815, als fie jich beide der Cooperation gegen Napoleon ent- 
zogen, hieß es, jie wollten alle ihre Kräfte gegen die republifanifche In— 
jurrection in Südamerika wenden. Im December fnüpften Gevallos und 
Lardizabal an die intime Alltanz mit Portugal die größten Erwartungen 
für Amerifa und Europa. Daß Palmella im Januar 1816 nicht allein 
über die Heirath, jondern auch über ein Bündniß verhandelte, meldet 
Werther bejtimmt. Am 29. Meat jchreibt er, die ſpaniſche Regierung be- 
reite eine neue Erpebition vor, welche in Rio landen und dann mit einem 
gleich ſtarken portugiefiichen Deere vereinigt gegen Montevideo und Buenos 
Ares operiren Tolle, 

In der That dedten fich dort die beiberjeitigen Intereffen für eine 
umjfichtige Politik vollſtändig. Wenn Spanien verjtandig war, mußte e8 
die Unterftügung Brafiliens in Südamerifa jelbjt um den Preis erfaufen, 
daß es demfelben die längjt erſehnte Vorjchtebung bis an die Platamün- 
dung gewährte und in Betreff ver Schifffahrt auf diefem Strome alle 
Conceſſionen machte, welche für die ſüdlichen Binnenprovinzen Brafilieng 
wünjchenswerth waren. Denn über die Schwierigkeiten im Inneren feiner 
zu ausgedehnten Kolonien und über die Feindſchaft Englands und der 
Vereinigten Staaten durfte e8 nur Herr zu werden hoffen, wenn ihm 
Brafilien, um das die ſpaniſchen Reiche Südamerika's wie um ihr Centrum 
gruppirt waren, nachdrüdlich zu Hülfe kam. Auf der anderen Seite war 
es für die Braganza eine Lebensfrage, daß ſich Spanien in Südamerika 
behaupte, daß nicht ver Sieg des republifaniichen Princips dem Vorbringen 
der Vereinigten Staaten nach Süden die Bahn ebne, daß nicht der Triumph 
ver englifchen Handelsinterejjen über Spanien die Abhängigkeit Portugals 
von England verjchlimmere. 

Welhe Motive unter dieſen Verhältnijfen das Cabinet von Rio be- 
ſtimmten, gleichzeitig mit der Erhebung einer portugiefiichen Prinzeſſin 
auf den fpanijchen Thron über ein jpanijches Gebiet in ganz umerhörter 
Weife herzufallen, ob dazu etwa die Kunde von Cevallos' Umtrieben gegen 
die Heirath mitwirkte oder ob man lediglich einer blinden Gier die Zügel 
ſchießen und fich von ihr verloden ließ, Spanien in demjelben Augenblide, 
wo man ihm die Hand reichte zu intimer Verbindung, das Meſſer in den 
Rüden zu jtoßen, vermag ich nicht zu jagen. Genug, die ſchon vorher 
den amerikanischen Befit Spaniens bedrohende Gefahr Hatte durch dieſen 
beiipiellojen Streich des Hofes von Rio den höchſten Grad erreicht. Wenn 
da, wo es mit der fpanijchen Macht am jchlimmiten ftand, am Plata, 
Portugal thatfächlich mit ven Injurgenten von Buenos Aires gemeinjame 
Sache machte, wenn die beiden in Südamerika wejentlich betheiligten Mo— 
narchien, ftatt ihre Kräfte gegen die republifaniiche Bewegung zu vereinigen, 
jich einander befehveten, jo lag darin für die Unabhängigfeitstendenzen der 
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ipaniichen Kolonien eine Ermuthigung und Förderung, wie fie folgenreicher 
gar nicht gedacht werden fonnte. Die Nothwenpigfeit für die jpanijche 
Regierung, jest bei einer anderen Macht eine zuverläfjige Stütze zu juchen, 
lag auf ver Hand. In der That theilte Graf Fernan Nufiez Caſtlereagh 
ichon am 11. September einen Auszug aus den neuejten Depejchen Ce— 
vallos’ mit, welche das Hülfebedürfnig Spaniens mit ber ſtärkſten Offen— 
herzigfeit befannten. England und Spanien, hieß es darin, hätten beive 
daſſelbe Interefje gegen Frankreich wie in Amerifa. Spanien müffe jeine 
Kolonien mit Manufacturen verjorgen, habe aber jelbjt feine Inbuftrie, 
werde fie auch in mehreren Jahren noch nicht gewinnen, müſſe aljo ven 
engliichen Fabrifaten einen großen Markt eröffnen. „Wenn Spanien feine 
Kolonien behalten und regieren foll, jo braucht es eine jehr jtarfe Flotte, 
um mit ihnen zu verkehren; ba feine eigene Flotte durch den Krieg zer- 
jtört ift, muß e8 von England abhängen. Es ift aljo Har, daß Englanv 
eine fichere Garantie für die Freundfchaft Spaniens befigt.‘ *) Aber 
England hatte diefelbe Garantie jchon länger als zwei Jahre gehabt, ohne 
daß ihm dadurch die Freundichaft Spaniens wäre gefichert worven. Es 
beeifte jich nicht der unzuverläjfigen Regierung die begehrte Hülfe zu ge: 
währen. Was Wunder, daß man da in Madrid die längft entgegen 
gehaltene ruffiiche Hand ergriff und zwar jo, daß man nicht nur fich auf 
fie jtügen, fonvdern ihr auch folgen zu wollen die Verpflichtung übernahm, 
Denn es handelte fich jest für den ruſſiſchen Einfluß nicht um einen 
momentanen Erfolg in der Ernennung eines Minifters, jondern um eine 
dauernde, wirfiame Veränderung des ganzen Regiments, Es war endlich 
die Zeit gefommen, wo König Ferdinand der ruſſiſchen Ermahnung, fein 
eich jo zu regieren, daß es wieder etwas in ber Welt beveute, Gehör 
geben mußte. Denn gleichgeitig mit den gejchilverten Nöthen in Europa 
und Amerifa hatten fich die Zuftände im Innern zur Unerträglichkeit wer: 
ichlimmert. 

Als Werther Ende April eine Schilderung der Gelammtlage Spaniens 
entwarf, wußte er nicht, ob der Verfall größer jet im Aderbau oder im 
Handel, in der Politif oder in der Wirthichaft. Die Herjtellung des Ab- 
jolutismus, meint er, würde den Spaniern ganz recht gewejen fein; aber 
die grenzenloje Unfähigkeit der Regierung, die überall herrichende Noth, 
der wachjende Drud enorm läftiger, aber wenig ertragender Steuern, bie 
volljtändige Greditlofigfeit habe allmälig eine unbefchreibliche Unzufrieven- 
heit erzeugt. „Dan zieht jogar die Regierung Godoy's der jegigen vor. 
Südlicher Weiſe läßt fich die jpanifche Nation nicht leicht zu revolutio- 
nären Unternehmungen fortreißen. Aber fommt e8 einmal zu einem Aus- 
bruche, jo wird der Hof auf das Militär nicht rechnen Fönnen und fammt 
dem Klerus jtürzen.” Nach dem früher Erzählten werden zur Charakterijtif 


*) Castlereagh 11, 293 f, 
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ver jegigen Zuftände einige wenige Thatjachen genügen. Als man im Mai 
an die Vorbereitungen für die Vermählung des Königs zu denken begann, 
jtellte fich die Nothwendigfeit heraus, den Handelsſtand um ein unverzing- 
fiche8 Darlehen zu bitten. In der Gaceta vom 11. Mai mufte Cevallos 
einräumen, daß die Marine jeit 61 oder 62 Monaten feine Bezahlung 
erhalten habe! Aber die offictelle Anerkennung einer fo ſcandalöſen That: 
ſache half ihr natürlich nicht ab. Im Juli drohten die Arbeiter im 
Arfenal und auf den Werften von Gartagena ſich mit Gewalt ven rüd- 
jtändigen Lohn von fünf Jahren zu verfchaffen, jo daß der Generalcapitän 
von Balencia Elio dahin eilen mußte, um den Sturm zu bejchwören. 
Die Regierung juchte fih dadurch zu helfen, daß fie drei unbrauchbar ge— 
wordene Linienjchiffe und zwei Fregatten verkaufte, um die Mittel für vie 
Reparatur der anderen im dortigen Kriegshafen liegenden Schiffe zu ge— 
winnen, Aber die Arbeiter, welche aus Erfahrung wußten, daß bei jolchen 
Operationen die dabei betheiligten höheren Beamten zwar ein gutes Ge— 
fchäft machten, für fie aber nur wenig abfalle, forderten Päfje zur Aus- 
wanderung nach Amerifa. Zu verjelben Zeit ſah fich die Regierung, um 
der überhand nehmenven Unficherheit zu fteuern, zu folgendem charakteriſti— 
ichen Manöver veranlaßt. Sie ordnete an, daß in der Nacht vom 23. Juli 
in Madrid und allen übrigen Städten die Bagabunden aufgegriffen und 
in das Militär gejteeft würden. Man rechnete durch diefe Maßregel 60000 
Recruten zu bekommen und hatte die Abficht ebenjoviele ausgediente Sol- 
daten zu entlaffen. Aber nicht einmal über die Bettler hatte dieſe Re— 
gierung Macht. Lange ehe der nächtliche Streich ausgeführt wurde, hatten 
die meiften der Bedrohten von ver beabjichtigten Maßregel Kenntnig er- 
halten und ſich in Sicherheit gebracht. 

Die Regierungsgewalt war in allen Richtungen zerjtört. Der Staat 
hatte aufgehört als Macht, als Autorität zu eriftiren. Die Künfte ver 
willführlichen Erpreffung waren verbraucht. Oekonomiſch und politiich, 
gegenüber den eigenen Unterthanen und dem Auslande war man beim 
volljtändigen Bankerott angelangt. Man mußte die feit zwei Jahren be— 
folgte Bahn verlafjen. 


Siebentes Capitel. 
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So geſchah es, daß die Ernennung Pizarro’s zum Miniſter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten und zum interimijtiichen Juſtizminiſter nur der 
erite Schritt war zu einem tiefer greifenden Wechjel des ganzen Regie— 
rungsiyitems. Der Drud der gejchilverten Verhältniffe wurde von Tatiſt 
chef mit feiner befannten Rührigkeit benugt, um König Ferdinand mit 
dem Gedanken einer wirklichen Reformpolitik vertraut zu machen. Kaiſer 
Alerander hatte in den legten Monaten immer größeren perfönlichen Ein— 
fluß auf den König gewonnen, indem er es verftand in feinen Briefen 
die erniten Ermahnungen zu verfüßen durch jchmeichelhafte Bemerkungen 
über die Perjon des Königs, welcher von allen anderen Mächten nur un 
angenehmes zu erfahren gewöhnt war. Die Bemühungen des rujfiichen 
Geſandten wurden endlich wirkſam unterjtügt durch die Königin, welche, 
wie fie zu Cevallos’ Entfernung das entjcheidende gethan hatte, jo auch) 
weiter den öffentlichen Angelegenheiten eine heilfame Theilnahme widmete 
und den König zu einer regelmäßigen Gejchäftsthätigfeit leitete, wie er fie 
nie geübt hatte. Sie erlangte, daß er jeden Tag mehrere Stunden mit 
Pizarro arbeitete, wobei dieſer fich das Lob Huger Gejchielichkeit erwarb, 
daß die fchlechten Einflüffe der Lakaien zurüctraten, daß überhaupt in dem 
Schloſſe die Sitten der civilifirten Gejellichaft Eingang fanden.*) Gleich: 

*) Sie erwarb fich auch nach Ford, Spain p. 418 das große Berdienft um die 
Kunft, daß die in Corridoren und Winfeln des Schloffes berumftehenden Gemälde eine 
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zeitig konnte Zatiftcheff dem Könige ſowohl in Betreff Parma's als des 
portugiefiichen Gewaltſtreichs die nachdrückliche Unterjtügung feines Sou- 
veräng in Ausficht ftellen. Alles das zufammen bewirkte, daß der König 
Ihon im November eine Reformjunta bildete, welche dreimal wöchentlich 
über Einſchränkung der Ausgaben und Erhöhung ver Einnahmen nicht 
durch neue Steuern, jondern durch Verbefferung des beſtehenden Steuer: 
ſyſtems berathen ſollte. Als Tatijtcheff diefe Maßregel durchgefett hatte, 
wurde ‘er durch die Verleihung des Ordens vom goldenen DVließe ausge- 
zeichnet, welcher früher Wellesley verweigert war. Vaughan fand diefe Deco- 
ration Jo auffallend, daß er Pizarro interpellirte, ob etwa irgend ein Vertrag 
zwilchen Spanien und Rußland abgejchloffen ſei, da doch ein bejonderer 
Srund vorliegen müſſe, dem ruffiichen Gejandten einen jo ungewöhnlichen 
Deweis der Gunſt zu geben, deſſen man den Vertreter Englands, den 
Mann, der das Interefje des Königs in den ſchwierigſten Zeiten gewahrt, 
nicht würdig befunden habe. Aber der engliiche Groll und Neid Eonnte 
nicht hindern, daß fich die Macht des ruſſiſchen Gejandten immer tiefer 
einwurzelte und daß ihr endlich etwas gelang, was noch vor kurzem all- 
gemein für unmöglich gehalten war. Am 23. December publicirte die 
Saceta die Ernennung Don Martin Garay's zum Yinanzminifter. 
Garay haben wir als Minifter des Auswärtigen bei ver Gentraljunta 
nicht grade von günftiger Seite fennen gelernt. Der ungeheuren Schwie- 
tigfeiten der damaligen Lage wußte er nicht Herr zu werben. Aber er 
gehörte nichtsdejtoweniger zu den tüchtigften Männern aus der Schule 
Jovellanos'; er war befannt als ein Mann von Geiſt und Renntnifjen, 
ver deshalb nicht weniger die Schäden des ſpaniſchen Staats erkannte, 
weil er fich an den Ereentricitäten der Cortes nicht betheiligt hatte, was 
ja allein ihm jeßt den Eintritt im die Regierung ermöglichte Spanien 
durfte e8 als ein bejonderes Glück preifen, daß ein Mann von Freifinn, 
Unbejcholtenheit und Energie, ein Repräfentant ver guten Traditionen ver 
Reformregierung Karl's III, von den Stürmen der Revolution inſoweit 
war verichont worden, daß er jich an ven Maflofigfeiten weder ver Liberalen 
noch der Servilen betheiligt hatte und nun an's Ruder treten konnte, 
ohne von dem Teivenjchaftlichen Haß derer zurück geworfen zur werben, 
welche gegen feine Gefinnungsgenoffen wütheten. Das Volk fannte ihn 
als einen hervorragenden Theilnehmer an ver großen Bewegung von 1808, 
vie Liberalen begrüßten ihn als einen Vertreter ihrer Grundſätze und bie 
Servilen konnten ihm nichts worwerfen. Kein zweiter Spanter vereinigte 
in ſeiner Perfon jo viele günftige Umftände mit dem überaus wichtigen 
Bortheil, daß er in Zeiten ber jchwerjten Bedrängniß Jahrelang das 


Zuflucht fanden in dem von Karl III. für das naturwiſſenſchaftliche Muſeum aufge 
führten Gebäude und 1819 die erften Säle des unvergleichlichen Museo Real ven 
ſtaunenden Bliden der Kenner geöffnet wurden. 
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Staatsruder gelenkt hatte, nicht als ein Neuling in Regierungsjachen fich 
an die ſchwere Aufgabe der Reform wagen mußte, welche überall erprobte 
und anerlannte Kräfte erfordert. Für Tatiftcheff aber empfahl ſich Garay 
noch befonders dadurch, daß er während feiner Thätigfeit in der Gentral- 
junta mit England, fpeciell mit Wellington jo hart aneinander gerathen 
war, daß Rußland auf jeine Abneigung gegen ven Rivalen ficher zählen 
fonnte, 

Garay machte fich über den Umfang der möglicher Weile zu erreichen 
den Verbeſſerungen feine Illuſionen; er erfannte, daß jett auf eine Be— 
ichränfung des Abjolutisinus hinarbeiten nichts anderes fein werbe als ven 
eben zurücdgedrängten verderblichen Einflüffen des Klerus und der Camarilla 
neue Kraft geben, daß er fich glücklich preifen müfje, wenn es ihm gelinge, 
leidliche Ordnung in die Verwaltung zu bringen, die öfonomijche Zer— 
rüttung zu bejchränfen, dem Volfe durch ein verftändiges Steuerwejen die 
unerläßlichen Bedingungen eines geordneten Dafeins zu jchaffen und ven 
Staat aus dem Abgrunde des Bankferotts empor zu heben. Er jah ein, 
daß er fich auf die wirthichaftliche Reform, zu welcher die Noth zwang, 
bejchränfen müſſe, daß er mit ihr aber auch ein Großes leijten werde, 
weil fie den jchlimmen Tendenzen, welche Spanien unter ven Habsburgern 
und jet wieder jeit 1788 zerrüttet hatten, an das Leben ging, weil jie 
alle anderen Reformen einleitete und herbeizog. So weile er aber auf 
Alles verzichtete, was fich einer nüchternen Betrachtung der Verhältniſſe 
als gradezu umnerreichbar zeigte, jo energifch griff er das an, was die Um— 
jtände gejtatteten. 

Am 23. December zum Finanzminifter ernannt und zwar nur in- 
terimiftiich, legte er Schon nach wenigen Wochen die Grundzüge feines Fi- 
nanzplans vor. Die Heranziehung des Klerus zu den Steuern war ein 
Hauptpunft defjelben. Wir wilfen, wie alle darauf gerichteten Beftrebungen 
bisher an der Macht der DBeichtväter über den König, an der Bigotterie 
der Infanten und an den Intriguen des Nuntius Gravina gefcheitert 
waren. Jetzt machte man die überrafchende Wahrnehmung, daß nicht nur 
ber König der Vorlage feines Minifters Beifall fchenkte, ſondern fogar 
der Infant Don Antonio für fie Schritte that, welche mit feiner bisherigen 
Haltung in auffallendem Widerfpruche ftanden. Er war in feinem be- 
ſchränkten Wejen der rechte Liebling der Mönche gewefen, zu jedem noch 
jo tollen Anjchlage Hatte er ihnen gedankenlos die Hand geboten und ven 
ränfefüchtigen Nuntius wie ein höheres Weſen verehrt. Nun hörte mıan 
ihn eines Tages im Januar 1817 zu diefem felben Gravina fagen: „Ich 
werde meinem Bruder (dem Könige von Neapel) fchreiben, daß er Ihnen 
die Nevenuen Ihres Erzbisthums (Palermo) vorenthält, wenn Sie fi 
nicht bald dahin begeben.” Gravina wie aus den Wolfen gefallen fchütste 
die höhere Pflicht vor, die Intereffen des Papſtes in ver Fatholifchen Mo— 
narchie zu wahren, aber Don Antonio hatte die furze Antwort: „Die erfte 
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Pflicht eines Biſchofs ift in feiner Didcefe zu fein.“*) Diefer Vorfall 
machte große Senfation. Gravina, der feit dreizehn Jahren am fpanifchen 
Hofe Tebte, alle an demfelben wirfiamen Künfte von Grund aus fannte 
und mit ebenjo großer Gejchidlichkeit als Gewilfenlofigkeit übte, war ver 
gefährlichfte Feind der von Garay beabfichtigten Reformen, von dem man 
wußte, daß er alle Minen werde fpringen laſſen, um fie zu hintertreiben. 
Traten ihm num aber diejenigen, durch welche er bisher vornemlich ge- 
herricht hatte, mit fo überrafchendem Nachdruck entgegen, jo gewann aller- 
dings der Minifter Chancen, die ihm bisher unter den Fundigen Beobachtern 
Niemand gegeben hatte, 

Garay und die für ihn waren fchritten raſch vorwärts, um die Gunft 
des Moments zu nugen, deren Dauer Niemand verbürgen konnte. Am 
29. Januar definitiv mit dem Yinanzminifterium betraut beeilte er bie 
Ausarbeitung jeines Steuerprojects, das nothwendiger Weife auf den hef- 
tigjten Wiverftand bei den vielen dadurch betroffenen ftoßen mußte. Wurde 
er doch ſchon jetzt empfindlich an die Unzuverläffigfeit des Königs erinnert, 
der in demjelben Augenblide, wo er ihm und Tatiſtcheff die Unerſchütter— 
fichfeit feines Entjchlufjes betheuerte, das militärische Haupt ber Klerifalen, 
den im März 1815 aus bem Kriegsminifterium entfernten Eguia aus ber 
Generalcapitaine von Altcaftilten in die von Neucajtilien beförverte und 
dadurch nach Madrid zurüd rief! Im März hatte Garay feine Arbeit 
beendet. Sein ganzes Shitem ruhte auf der Beleitigung der Eremtion 
von Klerus und Adel. Wie die Dinge lagen fonnte man die Kirche nur 
in vollem Maße heranzuziehen hoffen, wenn die Curie nicht allein ihre 
Zuftimmung gab, fondern die Reform aufrichtig förderte Nun traf es 
fih glücklich, daß eben damals Cardinal Conſalvi in dem Kirchenjtaate 
Reformen betrieb, auf welche fich die ſpaniſche Regierung berufen fonnte 
und überhaupt in Rom weit nicht jener finftere Geift eines bornirten 
Fanatismus herrichte, an den fich die heute lebende Generation längſt hat 
gewöhnen müſſen. Man erkannte in Rom, daß die Zuftände Spaniens, 
wie fie feit 1814 geworden waren und zwar wefentlich unter der Herr- 
ichaft des Klerus und der maflofen Ausbeutung des Staats zu Gunſten 
deſſelben geiworden waren, eine ernjte Gefahr für den Beſtand der katho— 
liſchen Monarchie und damit für die Macht des Bapftthums in fich jchlofjen, 
und man fam deshalb den Bitten des Madrider Cabinets mit ungewohnter 
Bereitwilligfeit entgegen. Garay war nun fo weit, daß Ende März bie 
Discuffion des neuen Steuerſyſtems im Staatsrathe beginnen fonnte. 

Die Denkfchrift, mit welcher der Minifter feine Vorlage unterjtüßte, 
ging von der Thatfache aus, daß die Einnahmen des Staats 597 Millionen 
Realen betrügen, die Ausgaben aber 1051 Millionen. Das enorme 
Deficit von 454 Millionen zu deden liege außerhalb aller Möglichkeit 


*) Werther 12. Januar. 
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Aber auch den auf das Aeuferfte befchränkten Bedarf herbei zu jchaffen 
biete die gegenwärtige Ordnung des Steuerweiens Feine Ausficht. Diejes 
Steuerweſen leide hauptfächlich an zwei Fehlern, zuerjt an der Verderb— 
fichfeit, Unbiltigfeit und Sterilität der in den Ländern der Krone Eaftilien 
beftehenven Provinzialrenten und dann an der Eremtion ver beiden oberjten 
Stände. Was die Provinzialrenten*) angehe, die Beiteuerung jedes Ver— 
faufs durch die Alcabala und die enorme Belaftung der nothwendigjten 
Lebensbepürfniffe, To jeien fie vor vielen Jahrhunderten aufgebracht und 
ftänden mit den modernen Lebensverhäftniffen in grellem Widerſpruche. 
Die Alcabala tödte den Verkehr, weil bei wieverholtem Taufch einer Waare 
die Steuer oft höher fteige als der Werth der Waare, Die Befteuerung 
von Fleifch, Wein, Del, Eifig u. ſ. w. treffe ven Aermjten am jchwerften. 
Auch fie hemme in ihren Folgen Handel und Wandel. Denn thatfächlich 
jeien in vielen Gegenden alle diefer Steuer unterworfenen Gegenftände 
dem natürlichen Verkehr entzogen und auf gleichen Fuß geftellt mit ven 
Dbjecten, auf welchen ein Monopol ruhe. Das Bolf jet auf Schritt und 
Tritt durch diefe Renten gehindert, e8 zahle koloſſale Summen und ver 
Staat erhalte wenig. Man jollte meinen, die Provinzialrenten müßten 
viele Hunderte von Millionen einbringen, in Wirklichkeit belaufe fich ihr 
Bruttoertrag auf 141 Millionen, eine im Bergleich zu den ungeheuren 

pfern der Unterthanen wahrhaft nichtige Summe. Dagegen erfreuten 
fih die Länder der Krone Aragon, welche von diefen Provinzialrenten ver- 
ſchont jeien, einer viel befferen Lage: fie fteuerten weniger, würden im 
Verkehr nicht geftört und der Staat erhalte einen höheren und ficheren 
Stenerbetrag. Darum fer Schon unter König Ferdinand VI. die Beſei— 
tigung diefer Provinzialrenten und die Einführung einer directen Steuer 
beabfichtigt, welche auch den Beſitz des Klerus treffe. Die Cortes Hätten 
wirklich die Brovinzialrenten aufgehoben, aber nicht nur fie, jondern auch 
die Monopole auf Tabak und Sal durch die einzige directe Steuer erfegen 
wollen. Das jei eine Webertreibung geweſen; den hohen Ertrag jener 
Monopole könne der Staat nicht entbehren, er fünne auch die Bevölkerung 
der großen Städte nicht genügend durch die directe Steuer beranziehen. 
Darum feien die Monopole auf Tabak und Salz nicht nur zu erhalten, 
jondern in ihrem Ertrage möglichjt zu fteigern, jodann in den großen 
Städten die Conſumtionsſteuern beizubehalten, das flache Land aber mit 
einer birecten Steuer auf Grund und Boden und fonftige Einkünfte zu 
belegen, welche allen Befit, geiftlichen und adligen wie bürgerlichen, gleich: 
mäßig treffen müſſe. Sodann bevürfe das Zollwefen einer vollſtändigen 
Umgejtaltung, da e8 jegt nur den Schmugglern zu Statten fomme und 
den Handel hemme. Ferner müfje die Staatsfchuld georonet, ihre Ver: 


*) VBgl. über diefelben meine „Geſchichte Spanien's zur Zeit der franzdi. Revo» 
lution“. ©. 69 fi. 105 ff. 
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zinfung und Abtragung ficher geftellt werben. In der Verwaltung felbft 
müſſe die ftrengfte Pünktlichkeit berrfchen nach zwei Seiten. Jeder Mi- 
nifter müſſe die Verpflichtung übernehmen, in feinem Departement mit 
einer beftimmten Summe auszufommen, deren Ueberjchreitung nur außer: 
ordentliche Berhältniffe rechtfertigen könnten. Die Finanzbehörden dagegen 
hätten die Obliegenheit die feftgefegten Steuererträge zur beftimmten Zeit 
herbei zu Ichaffen, damit bie einzelnen Departements, wenn fie fich ein- 
ihränfen müßten, einen Erſatz fünden in ver Sicherheit, die ihnen über- 
wiefenen Summen regelmäßig zu erhalten.*) 

Garay's Plan ftieß natürlich im Staatsrathe auf erbitterten Wider: 
ſpruch. Nicht allein der Klerus bot alle Kräfte dagegen auf, fonvern 
ebenjo die Bureaufratie, welche fich in ihrer Trägheit, ihrer Unreblichkeit 
und Willführ bedroht ſah. Als Ende April die entjcheidenden Befchlüffe 
gefaßt werden follten, traten die früheren Finanzminifter Ibarra und 
Araujo mit großen Memoires gegen biefen rewolutionären Abfall von aller 
Ipanifchen Tradition auf und ver am 29. Januar zum Yuftizminifter er- 
nannte Lozano de Torres unterjtügte fie nachdrücklich. Dennoch blieben 
der König und Don Carlos, welche den Berathungen regelmäßig bei- 
wohnten, feit (Don Antonio war am 20. April geftorben) und eine große 
Mehrheit des Staatsraths erklärte fich für den Finanzminifter. Zu dieſem 
Erfolge trugen wejentlich zwei Umftände bei. Einmal die Bereitwilligfeit, 
mit welcher Papſt Pius VII. in vier Bullen vom 15. bis 18. April**) 
nicht allein die Unterwerfung des Klerus unter die directe Steuer, ſondern 
auch eine außerordentliche Zubuße von 30 Millionen für die nächiten ſechs 
Jahre und überdies die Verwendung einiger anderen geiftlichen Einfünfte 
für Staatszwede bewilligt hatte. Sodann die eben damals auf ihrem 
Höhepunkte ftehende Macht des ruffiichen Einfluffes. Im April waren 
für den König und die Königin prachtuolle Gejchenfe aus Petersburg ein- 
getroffen und für die beiden Infanten Orden, welche ihrer Eitelkeit in 
hohem Grade fehmeichelten, Der König war ganz entzüdt won biejer ruf- 
fiichen Yiebenswürdigfeit, er ſprach vom Kaiſer bei jevem Anlaß in Aus— 
drücken der höchften Bewunderung. Im Mai ging ein Bruder des Geſandten 
Cea Bermudez nach Petersburg, um den Groffürften Conftantin, Nicolaus 
und Michael das goldene Vließ zu überbringen; die Intimität zwijchen ben 
beiden Höfen war erftaunlich. Natürlich zog Tatiftcheff davon reellen Nugen. 
„Der Einfluß des ruffifchen Gejandten, fchreibt Werther am 14. Juni, 
berricht hier ausichließlih. “Der König fragt ihn in allen allgemeinen 
Angelegenheiten und felbft in vielen Dingen, die nur Spanien angehen, 
um Rath. Keiner der Minifter erfreut fich deifelben Vertrauens. Haben 





*) Die Grundzüge der Denkichrift Garay’s find zu erfennen aus bem Decret vom 
30. Mai. Coleceion de decretos 4, 216 ff. 
**) Coleccion de decretos 4, 247 ff. 
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fie dem Könige etwas befonderes vorzutragen, jo benehmen fie ſich vorher 
mit Herren von Tatiſtcheff.“ 

So triumphirte Garay über alle Widerſacher. Am 30. Mat erichien 
das fönigliche Decret, welches dem Lande die große Veränderung anfün- 
digte. Werther bemerkte mit Recht: „Man kann biefen Finanzplan als 
den Beginn einer neuen Aera der ſpaniſchen Verwaltung betrachten.“ Er 
war, foweit das in diefem Lande überhaupt von einer Reform gejagt wer— 
ven Tonnte, möglich. Er ftellte nicht der grumdfchlechten Wirklichkeit eine 
ideale Theorie, die trügerifche Confequenz des Syſtems entgegen, fondern 
begnügte fich, die ſchlimmſten Schäden zu befeitigen. Er verfiel nicht in 
die Uebertreibungen der Cortes, welche mit radicaler Folgerichtigfeit Das 
ganze Finanzſyſtem des Staats auf den Kopf geftellt, durch die maßloſe 
Ausdehnung der directen Steuer aber im Volke die größte Unzufriedenheit 
geweckt und überdies die Staatsfafje empfindlich gefchäbigt hatten. Dieſer 
Plan begnügte fich mit dem abjolut nothiwendigen, Er griff nichtsdeſto— 
weniger tief genug in das Beſtehende ein. Die gleichmäßige Befteuerung 
von Klerus und Abel, die Befreiung des größten Theils der Nation von 
den unfinnigen Provinzialrenten, die Entfejfelung des inneren Verkehrs 
von vielen bisherigen Schranfen und daneben die Einführung einer ftrengen 
Ordnung in alle Zweige der Verwaltung waren Dinge von der höchiten 
Wichtigkeit. Daß Garay eine durchgreifende Reform des Zollwefens und 
die Ordnung der Staatsjchuld nur anfündigte, nicht jofort unternahm, 
fonnte bei Einfichtigen nur Billigung finden. Schon das Gegebene ſchloß 
eine ungeheure Arbeitslajt in fich, forderte zur Ausführung ebenfo große 
Energie wie Einficht. 

Der König verkündete den neuen Finanzplan der Nation in der Form 
eines Manifeftes, Der Eingang veffelben bewies, daß diefe Reform des 
Steuerwejens nicht hatte durchdringen Fünnen ohne das Mächtigwerden 
eines neuen Geijtes. Der König erfannte mit warmen Worten an, was 
jein Volk in dem furchtbaren jechsjährigen Kampfe für ihn gethan hatte. 
„Sch werde es immer jagen, hieß es da: ihr ſeid ein Mufter ver Loyalität, 
ver Tapferkeit. Ihr Alle, Generale, Officiere und Soldaten und ihr An— 
bern, welche ihr freiwillig die Waffen ergriffen habt, um meinen Thron, 
meine Rechte und die Sache der Nation zu vertheidigen, ihr habt euch 
unfterblich gemacht und den Segen des VBaterlandes, die Bewunderung 
ber Fremden und meinen fortwährenden Danf verdient.” Wie fehmerzlich, 
daß die Nation für ſolche Thaten nicht alsbald den vollen Lohn habe er: 
halten können, daß die Zerrüttung des Landes, die übertriebene Größe der 
Armee, das Ausbleiben der amerifanifchen Einfünfte und ver große Auf- 
wand für die nothwendigen Expeditionen nach Amerika die Finanzen des 
Staats mit furchtbarer Noth heimgefucht habe! Der König geftand zu; 
daß bisher Zuftände der ſchlimmſten Art geherricht hätten. Die Truppen, 
jagte er, leiden unter den härtejten Entbehrungen, obwohl die Einwohner 
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von der Laſt der Einquartirung erdrückt werben, weil die Rafernen ver 
nöthigften Einrichtungen und Utenfilien entbehren; der Marine fehlt Alles, 
die Küften und die Kolonien werden von Piraten heimgefucht, ver Handel 
hat aufgehört, fait alle Beamten fehen Tage und Monate dahin gehen 
und erhalten von ihren geringen Bejoldungen wenig oder nichts. Das 
fann nicht jo bleiben. Weiterhin verweilte er namentlich bei ver Beftenerung 
ver Geiftlichfeit. Die Privilegien verjelben follen dadurch in feiner Weife 
geichmälert werden, die erhabene Stellung der Kirche ift dem Könige über 
Alles thener. Nur die Noth der Zeiten muß eine vorübergehende Be— 
faftung entjchuldigen. Da aber die fpanifche Nation ihr Alles für vie 
heilige Sache der Kirche und des Thrones dahin gegeben hat, ift ver König 
überzeugt, daß der Klerus bereitwillig ein Opfer bringen wird, ohne welches 
der Staat nicht beftehen fann.*) 

Hieran ſchloſſen ſich die jchon mitgetheilten financiellen Erörterungen 
Garay’s und endlich folgten die 60 Artikel des neuen Finanzgeſetzes. ‘Der 
erfte Artikel beftimmte: „Die Ausgaben werden fih in Zufunft genau 
nach einem fejten Voranſchlag für jedes Minifterium und mein Königliches 
Haus, nach dem Neinertrag der Renten und Steuern, nach der Fähigkeit 
ver Steuernden und nach den wahren Bebürfnijfen des Staats richten.” 
Demgemäß wurden die Boranjchläge für 1817 fo feitgefegt, daß das Kö— 
nigliche Haus, alle jeine Glieder eingefchloffen, 56 Millionen, dag Mini: 
ftertum der auswärtigen Angelegenheiten 15 Millionen, das Minifterium 
der Gnaden und Yuftiz 12 Millionen, das Kriegeminifterium 350 Mil- 
fionen, die Marine 100 Millionen, das- Finanzminifterium 110 Millionen 
zugewiejfen erhielt, außerdem (wovon jeit dem Tode Karl's III. nie die 
Rede gewejen war) für Hebung von Aderbau, Gewerbe und Handel 10, 
für unvorbergefehene Ausgaben in fänmtlichen Minifterien 30 Millionen 
und ebenfoviel für Zahlung rücdjtändiger Bejoldungen ausgeworfen wurde, 
Mit viefen Summen müfjen die einzelnen Minifterien vom 1. September 
an unfehlbar ausfommen. Kein Miniſter darf eine in jeinem Etat nicht 
aufgeführte Summe erhalten ohne Genehmigung des Staatsrath8 und 
des Könige. Hierauf wurden die neuen Steuerſätze bejtimmt. Die an 
die Stelle der Provinzialrenten und der jtellvertretenden Abgaben in den 
Ländern der Krone Aragon geſetzte directe Steuer joll auf einen Ertrag 
von 250 Millionen normirt werden und ihre Erhebung mit dem 1. Sep: 
tember beginnen. Die Beamten, welche über 12000 Realen Gehalt beziehen, 
erleiven bis auf weiteres einen Abzug von vier Procent. Das Donativo 
von 30 Millionen, welches ver Klerus in den nächiten jechs Jahren dar— 
bringen wird, joll ohne Zuthun der Regierung auf die einzelnen Diöcejen 
durch eine Junta von Geiftlichen vertheilt werden. An die Regelung der 
Staatsichuld, deren Rechnung mit vem 1. September für immer gejchlojjen 











*) Coleccion de decretos 4, 210 ff. 
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wird, ſoll fofort Hand angelegt werben wie an bie Rebifion ber Zölle. 
Schließlich fommen Beitimmungen über äußerfte Beichränfung neuer An- 
ftellungen, über möglichite Verwendung penfionirter Beamten, über bie 
Unzuläffigfeit weiterer Penfionen und Stellen. Und wichtiger als das 
waren einige kurze Sätze in den letten Artikeln: in Zukunft werben unter 
feinerlei Vorwand irgend welche Handelsprivilegien ertheilt werben, weber 
für die Halbinfel, noch für Amerika, Feinerlei Eremtionen, keinerlei Vor- 
rechte; die Truppen follen in die Kafernen zurüd geführt und Einquar- 
tirungen nur in den äußerſten Fällen und gegen angemeſſene Entſchädigung 
Gtatt finden. 

Als diefes Decret in das Yand hinausging, erregte es bei der Be 
völferung den größten Jubel. Sie gab zum erſten Male feit des Königs 
Rückkehr Beweife einer nicht vom Klerus beherrichten Geſinnung; die von 
bejpotifcher Gewalt niedergetretenen intelligenten Kreife wagten fich zum 
erſten Male zu äußern. Während früher die Mönche Dankadreſſen und 
Dankveputationen für das Syſtem des Drudes veranftaltet hatten, ftrömten 
jegt in Madrid von allen Seiten die entgegengelegten Rundgebungen ju- 
fanımen, welche dem Könige die Freude des Yandes über das neue Finanz 
ſyſtem ausbrüdten. Sie kamen jehr zur rechten Zeit. Denn während 
gleichzeitig mit der Publication des Decrets vom 30. Mai cin Mönd, 
welcher gegen die Finanzreform gepredigt hatte, nach Ceuta verwieſen war, 
hatten die Gegner Garay's den Moment ver Ruhe und fcheinbaren Sicher: 
heit, welcher der Verkündigung des Gejetes folgte, ſchlau benutzt. Garay 
hatte Urjache fich über den Kriegsminifter Campo-Sagrabo zu bejchweren, 
ber freilich das neue Shitem von Herzen billigte, aber mit ber nothwen⸗ 
digen Reorganijation der Armee, ohne welche die 350 ihm zugewiejenen 
Millionen” nicht ausreichten, nicht aus der Stelle fam. Diejen Umftand 
nun benugten bie Feinde, um Campo-Sagrado beim Könige zu unter: 
graben, als Nachfolger vefjelben aber Eguia zu empfehlen. Lozano ie 
Torres, der ſich beim Könige einzujchmeicheln verftanden hatte, half ber 
Intrigue und am 15. Juni wurde das Publicum mit der Nachricht über- 
raſcht, daß Campo-Sagrado nach Valencia verwiefen, Eguia zum Kriege 
minifter ernannt ſei und Lozano eine feltene Auszeichnung als Beweis 
des ganz befonderen föniglichen Vertrauens erhalten habe. Alles war be 
ftürzt. Man fürchtete ven Fall Garay’s, die Rückkehr des fcheuklichen 
Regiments, deſſen häßlichfte Züge Eguia vertrat. In der That war Garay 
erntlich bedroht. Nur das energifche Auftreten Tatiftcheffs, Hinter deſſen 
Rüden jene Kabale gefpielt hatte, konnte ihn retten. Aber Eguia blieb 
Kriegsminifter und Lozano de Torres, jest der geführlichfte Gegner Garah's, 
blieb Yuftizminifter. Die beiden Parteien, welche in der Neformfrage um 
ben Sieg rangen, ftanden fih nun im Minifterium felbjt jchroff gegen’ 
über. War die Durchführung des neuen Syſtems unter allen Umftänden 
mit den größten Schwierigfeiten verknüpft, hatte Werther nur zu Recht, 
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wenn er nach dem Erjcheinen des Decrets vorausjagte, e8 würden Jahre 
angeftrengter Arbeit, viel Klugheit und Energie nöthig fein, um die Re- 
form wahrhaft wirkſam zu machen, jo fehlten jest weſentliche Vorbe— 
dingungen ihrer Ausführbarkeit. Denn fie war möglich nur dann, wenn 
die Minifter ohne Ausnahme den Willen hatten, in ihrem Departement 
die Reduction der Ausgaben burchzufegen. Namentlich auf den Willen 
und bie Fähigkeit des Kriegsminifters kam jehr viel an. Denn wenn auch 
350 Millionen für die Armee unter den Verhältniffen Spaniens eine an 
und für fich enorme Summe waren, jo hatte doch das Kriegsminifterium 
bisher viel mehr verbraucht trog dem Clend, in welchem die Truppen 
lebten. Der Militäretat war nemlich in Spanien nach alter Uebung ver 
große Topf, in den alle Günftlinge griffen, aus dem fich alle vornehmen 
Familien bereicherten. Hier Orbnung und Neblichkeit einzufegen bedurfte 
es in ber That eines jehr energijchen Minifters. Ohne das entjchloffenfte, 
rücjichtslofefte Verfahren gegen die koloſſalen Mißbräuche, welche fich hier 
eingenijtet hatten, war Garay's Staatshaushalt nichts als eine ſchöne 
Phantafie. Nun aber hatte Spanien wohl felten einen fchlechteren, in 
jever Beziehung unfähigeren Kriegsminifter gehabt als Don Francisco 
Eguia, den hauptjächlichen Urheber ver trojtlojen Lage, in welche die Armee 
gerathen war. Diejer Mann wäre unfähig gewejen, mit 350 Millionen 
auszukommen, auch wenn er gewollt hätte. Aber er war weit entfernt zu 
wollen. Er verabjcheute diefen Garay aus unzähligen Gründen: Garay 
wollte ven Klerus bejteuern, Eguia hielt das in jeinem jtupiden Fanatis— 
mus für das jchwerite Verbrechen; Garay wollte Dronung, Eguia fonnte 
ohne Unordnung und Willführ nicht eriftiren, Garay wollte die Staats: 
mittel mit ftrenger Gewifjenhaftigfeit für die Staatsbedürfniſſe verwenden, 
Eguia hatte feine Vorftellung von dem, was ein Staat ſei, für ihn hatte 
Macht nur Sinn und Werth, infofern fie für den Mächtigen, für feine 
Verwandten und Freunde ausgebeutet wurde; Garay wollte Milde gegen 
die Opfer des politiichen Hafjes, Eguia wollte ihr Blut. Und dieſen 
Kameraden der Dftolaza, Garrido und Echavarri ftüßte nun der fchlaue 
Lozano, welcher fich Tatiſtcheff als ergebenfter Diener angejchloffen hatte 
und von biefem als eine Verftärfung Garay's im’s Minijterium gebracht 
war, aber jchon im März dem Finanzminifter offene Oppofition und mit 
Gravina gemeinfame Sache gemacht hatte. 

In Wahrheit, als Werther Ende Juni Madrid verließ, um lekder 
nicht mehr zurüd zu fehren,*) jtand es um bie Reformpläne Garay’s 


*) Was in den von Omin überjesten Mdmoires historiques sur Ferdinand VII. 
p. 174 über die Vertretung Preußens in Madrid gejagt wird, ift fo umrichtig wie 
vieles andere in dem Bud. Daß Herr v. Werther nach breijäbriger ununterbrochener 
Anwefenheit in Madrid einen längeren Urlaub antrat, fann unmöglich als „marque 
de l’indifference de la Prusse pour la Cour d’Espagne“ ausgelegt werden. Daß er 
dann aber nicht nah Madrid zurückkehrte und Preußen bis 1823 nur durch einen Ge- 
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ſchlimm genug. Dennoch gelang es ihm mit Hilfe des ruffifchen Ge 
fandten, der verftüändigen Politif Conſalvi's und der ihm günftigen Be 
wegung des Landes fich von neuem zu befeftigen. Es fonnte die Erhebung 
Eguia's wett zu machen jcheinen, daß fajt gleichzeitig mit ihr die Nachricht 
von der Abberufung Gravina’s eintraf, deffen Nachfolger, Principe Guiftis 
niani, ein verjtändiger aufgeflärter Mann, der 3. B., als er erfuhr, bie 
Inquifition wolle ihn mit ihrem Kreuz decoriren, zu verjtehen gab, er 
werde daſſelbe nicht annehmen, mit ungewöhnlicher Eile jchon am 25. Junt 
in Madrid anfam. Gravina fuchte allerdings feine Abreife unter allerlei 
Borwänden hinaus zu jchieben, aber Anfang September mußte er doch 
endlich ein Land verlaffen, in dem feine langjährige Thätigkeit ein trauriger 
Beweis bleiben wird von dem verberblichen Einfluffe, ven mächtige Kirchen- 
fürften auf das unglücliche Spanien nur zu leicht üben können. Sein 
letztes Werk war gewefen beim Könige die Ernennung des Großinquifitord 
zum Mitglieve des Staatsraths durchzufegen. Aber auch das zerftörte 
Tatiftcheff. Als ihm der König auf feine Vorftellung, einen wie üblen 
Eindrud diefe Mafregel in Spanien und in ganz Europa machen werde, 
erwieberte, diejelbe fünne einmal vollzogen nicht zurüdgenommen werden, 
Schrieb der Allmächtige an den Großinquifitor und beitimmte ihm für vie 
Gnade des Königs zu danfen.*) Auf einen folchen Rückhalt geſtützt fonnte 
fih Garay jogar an neue Unternehmungen wagen. Nicht nur vor bet 
Ernennung Eguia's traf er eine Menge Anoronungen, welche jchädlice 
Privilegien und Monopole aller Art befeitigten, 3. B. das Recht an ven 
ſpaniſchen Küften den Fischfang zu treiben allen Spaniern gewährten, bie 
bisher von verjchiedenen militärischen und geiftlichen Körperjchaften gr 
noffene Zolffreiheit aufhoben, die Einfuhr nütlicher Adergeräthe von allen 
Abgaben befreiten,**) fondern unmittelbar nach dem Eintritt Eguia’s, am 
23. Juni erichten ein Deeret von der größten Tragweite. Auf der Habana 
hatte der Tabafsbau bisher unter den unfinnigiten Einfchränfungen ge 
jeufzt, indem eine königliche Factorei denſelben unter jtrengjter Auffict 
hielt, willkührlich bejtimmte, welche Sorten gebaut werden follten, den 
Bauern ebenfo willführliche Preife feste, die fie oft genug nicht einmal 





Ihäftsträger in der Perion des Oberft von Schepeler vertreten war, hatte zunächſt 
jeien ausreichenden Grund darin, daß Spanien nah der Ernennung Pizarro’s zum 
Minifter feine Angelegenheiten in Berlin lediglich durch den bisherigen Gejandtidafts- 
fecretär beforgen ließ. Wenn an derjelben Stelle Schepeler ein aventurier hanovrien 
genannt wird, jo ift das nur ein weiterer Beweis der großen Unzuwerläffigfeit des 
unter Quin's Namen curfirenden und bisher leider viel zu jehr als Quelle bemugten 
Buches. Ihm (p. 186 ff.) entftammt auch die jeither überall wiederholte Fabel, daß 
der ruffische Geſandte als hauptſächlicher Förderer der ſchlimmſten Reaction Garay mit 
allen Mitteln untergraben habe! 

*) Schepeler 8, Sept. 

**, Coleccion de decretos 4, 67, 291 f. 
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zahlte, Handel und Fabrication mit der jchlimmften Art ver Monopolifirung 
nieberhielt. Die Tabafsproduction der Infel war unter diefem Drud von 
600000 Arroben auf weniger als die Hälfte gefunfen. Das Decret vom 
23. Juni bob alfe Privilegien diefer Factorei auf, erklärte ven Bau, die 
Bearbeitung und Ausfuhr des Tabak für vollfommen frei, bejtimmte für 
die Ausfuhr einen ſehr mäßigen Zoll und hielt von allen Beſchränkungen 
nur die eine aufrecht, daß die Ausfuhr nach dem Auslande wie nach Spa- 
nien lediglich auf ſpaniſchen Schiffen gefchehen dürfe. Ja e8 verkündete 
die Abficht, die gleichen Grundſätze des freien Anbaues und Handels auf 
alfe übrigen Kolonien auszudehnen *) und Garay hatte es fein Hehl, daß 
er, wie er für Spanien das Prohibitivfpften zu befeitigen hoffe, jo auch 
die Kolonien in den Genuß des Verkehrs mit der nichtipanifchen Welt 
zu ſetzen beabfichtige, 

Ja feine Gedanfen bejchränften ſich jet nicht mehr auf das mwirth- 
Ichaftlihe Gebiet. In Mebereinftimmung mit dem ruſſiſchen Gefandten 
und dem früher jo oft geäußerten Wunjche aller Mächte betrieb er eine 
allgemeine Amneſtie, über deren Zuläffigfeit ver König im Juni die Mei- 
nung der oberiten Räthe und der Generalcapitäne einholte. Von [etteren 
erflärten fich nur zwei, darunter Eguia, gegen die Mafregel. Um auf 
den Staatsrath zu wirken richtete Tatiftcheff an Pizarro ein vertranliches 
zur Mittheilung im Staatsrathe bejtimmtes Schreiben, in dem er ven 
Wunſch des Katjers ausiprach, daß der König alle wegen politifcher Mei— 
nungen oder Handlungen VBerfolgten begnadigen möge, und noch einmal 
alle Gründe entwicelte, welche die Milde empfahlen. Allerdings ftieß die 
Amneftie in den oberjten Näthen auf viele Schwierigkeiten, aber Tatiftcheff 
hielt die Hoffnung feit, daß er endlich durchbringen werde, und Garay 
handelte einftweilen wo er fonnte in dem von ihm vertretenen Sinne, 
Er bewirkte, daß Canga Argüelles, eine der wenigen Capacitäten des Landes 
auf ökonomischen Gebiet, aus feiner Haft in Peniscola fich nach Valencia 
begeben durfte, wo er in voller Freiheit für ven Minijter ſtatiſtiſche Arbeiten 
machte. Ebenſo verjchaffte er Quintana mehr Freiheit. Im Hochlommer 
befejtigte fich fein Einfluß zujehende. Der König gab ihm wiederholt de— 
monftrative Beweije feines Vertrauens; Pizarro ſchloß fich eng an ihn an; 
der ruffiiche Gejandte, deſſen Macht Alle fürchteten, dem, wie Schepeler 
am 29. Juli fchreibt, fein Miniſter zu verweigern wagte, was er wollte, 
und der den Hof beherrichte wie die Regierung, war unermüdlich, vie 
Feinde bes Finanzminijters zu jchreden. Als Lozano fortfuhr gegen Garay 
zu fabaliren, löſte Tatiftcheff Ende Auguft feine früheren Beziehungen zu 
ihm vollftändig und machte Miene, ihn zu jtürzen und durch den Bifchof 
Dueipo zu erjegen. 

So fam der erfte September heran, der Termin, welcher für die Aus— 


*) Coleceion de decretos 4, 310 ff. 
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führung bes neuen Finanzplans bejtimmt war. Anfangs hieß cs, die Er- 
hebung der neuen Steuern gehe trefflich von Statten, der König jet in 
ver bejten Laune, Aber bald ftellte fich heraus, daß die wahren Schwie- 
rigfeiten jest erft begannen. Der Klerus erhob ein Fägliches Gejchrei 
über das Elend, dem man ihn preisgebe, Erzbiichöfe und Bilchöfe und 
Aebte eilten nah Madrid, um dem Könige den Ruin der Kirche in be 
weglichen Schilderungen auszumalen. Die Spigen ver Bureaukratie, 
welche der Abzug von vier Procent betraf, während fie die in Ausficht 
geftellte Regelmäßigfeit ver Bezahlung nicht berührte, da fie ſtets zu ihrem 
Geld zu kommen verftanden, welche überdies die drohende Ordnung des 
Staatshaushaltes um ihre fetteften in Corruption und Willkühr wurzeln- 
den Einnahmen bringen mußte, jchloffen fich ver Klerifei an. Die Ge 
neralität der Hauptſtadt, die Offiziere der Garde, den Herzog von Alagen 
an der Spite, bildeten für Eguia einen täglich mächtiger und lauter wer- 
denden Schweif. Weder Eguia noch Lozano noch der Marineminijter hatte 
feinen Etat mit den Anfäten des Decrets vom 30. Mai in Webereinftim- 
mung gebracht. Aber der König jchien unerjchütterlih. Die Präülaten, 
welche nach Madrid gefommen waren um gegen Garayh zu machiniren, 
wurden Ende September jammt und fonders in ihre Diöcefen verwieſen. 
Die Ueberzahl derer, welche unter der bisherigen Wirthichaft geleuft 
hatten, machte ihr Gewicht noch immer zu Gunften Garay's geltend. 
Wären nur die Hoffnungen, welche fie wie der König auf ben Finanz 
miniſter festen, alsbald in Erfüllung gegangen! Aber diefe Erwartungen 
waren natürlich jehr übertrieben. Diejenigen, welche feit Jahren vergebens 
auf Solo geharrt hatten, jahen mit fieberhafter Ungeduld dem erjehnten 
Tage entgegen, wo fich endlich die Kaffen des Staats öffnen und ihnen 
Noth in Ueberfluß verwandeln würden. Seit Monaten hatte fich die 
Phantafie ver fo lange Geplagten dieſen Moment mit den fchönften Farben 
ausgemalt. Und nun verging eine Woche des September nach der an 
dern, e8 kam der October, ohne daß die Zahlungen begannen. Natürlich. 
Wie follten die Spanier, welche fich feit Sahrhunderten gewöhnt hatten, 
für die Yäffigfeit des Staats in der Erfüllung feiner Verbindlichkeiten 
Genugthuung zu nehmen durch die gleiche Unpünftlichkeit ver Stenerzahlung, 
wie follten fie plößlicb prompt werden, zumal in der Entrichtung einer 
pirecten Abgabe, vergleichen fie nie gefannt hatten! Woher follten die ver- 
armten Bürger und Bauern beim beften Willen in vielen Fällen das 
Geld nehmen? Die aber das Geld hatten, waren zum großen Theile ge 
ſchworene Feinde der Neuerung und die Schwierigkeiten der Veranlagung, 
für welche alle zuverläffigen Grunplagen fehlten, boten ihnen hundert An- 
läſſe, ihren Beutel gefchloffen zu halten. 

Das ift der fchwerfte Fluch zerrütteter Staaten, daß in ihnen einfid” 
tige, ruhige, gewiffenhafte Männer auch durch ven Zwang der Noth felten 
empor gehoben werden und baf, wenn e8 doch einmal gefchieht, alle Bor 
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ausfegungen fehlen, an welche das Gelingen des von ihmen verfuchten 
Rettungswerkes gefnüpft it. Denn ein lange mißhandeltes Volf, dem 
endlich ein Schein der Beſſerung leuchtet, drängt haftig vorwärts; es ift 
um jo ungeduldiger, je unmöglicher alle Verhältniffe eine rafche Heilung 
machen. Garay's Reform konnte im beiten Falle nach Jahren die Er- 
wartungen erfüllen, welche feine Freunde und Verehrer an den nächſten 
Moment fnüpften. Da aber die regelmäßigen Gehaltszahlungen auch 
im October noch nicht aufgenommen wurden, fam Unzufriedenheit über 
feine eifrigjten Anhänger. Und nun jegten die Gegner ihre Hebel von 
neuem an. 

Sie fanden beim Könige jet beveiteres Gehör. Denn ver König 
hatte wie der ärmſte Kanzleibeamte von der Reform wahre Wunderwir— 
fungen erwartet. Da fie ausblieben, ärgerte es ihn, fich ohne Noth 
Schranken gejegt zu haben. Sein unbeftändiges Weſen verlangte nach) 
einem Wechjel. Am 11, October brachte vie Gaceta aus Anlaß der am 
21. Auguft erfolgten Geburt einer Prinzeifin einen indulto general fir 
alle wegen Teichterer Vergehen Beitraften, aber die Liberalen und Yofefinos 
waren ausgeichleffen. Das Decret trug das Datum vom 10. September. 
Ohne Zweifel hatten Garay und Tatiftcheff die Publication einen Monat 
fang verhindert, in der Hoffnung, doch noch eine politische Amneſtie durch— 
zufegen: jett, da fich der König in den Hoffnungen, welche er auf Garay 
gefetst Hatte, betrogen glaubte, jiegten Yozano und Eguia. „Lozauno, jchreibt 
Schepeler am 14. October, beginnt das Webergewicht über Garay und 
Pizarro zu gewinnen. Die Abneigung des Königs gegen Alles was liberal 
iſt, zeigt fich auch in dem Prozeß gegen die Mitglieder des höchiten Gerichts 
von Valencia, welche bei der Rückkehr des Königs eine Medaille hatten 
prägen laffen mit der Umfchrift: „Der König und die VBerfaffung. Der 
Rath von Caſtilien hatte den deshalb abgejegten Richtern ihre Stellen 
zurüdgegeben, aber ver König hat das Urtheil faffirt und die Richter un— 
würdig erklärt, jemals wieder angeftellt zur werden.” Der Sturm der 
Agitation wuchs von nun an ftündlich, Bifchöfe, Aebte, Granden, Ge— 
nerale, Näthe waren unermüdlich die Reform zu verbächtigen und zu er— 
ſchweren; ja die Mehrzahl ver Beamten des Finanzminiſters jelbjt confpirirte 
gegen ihn. „Es wäre nicht ganz überrafchend, bemerkt Schepeler, wenn 
Garay ven Intriguen Lozano's unterläge.“ 

Garay jelbft, ver lange erftaunlich guten Muth behauptet hatte, gab 
jetst fein Werk verloren und bat Mitte October um Entlafjung. Der 
König ſchien nicht abgeneigt fie zu gewähren, Aber Tatiftcheff bewies noch 
einmal feine rettende Macht, indem er, wie in diplomatischen Kreifen er— 
zählt wurde, dem Könige erklärte, wenn Garay falle und damit die Mög— 
lichkeit, Spanien wieder zu einer Macht zu erheben, jo werde Kaiſer 
Alexander feine Hand von Spanien abziehen, deſſen Intereifen er bisher 
jo eifrig vertreten habe. Garay ſah fich noch einmal befeſtigt; Yozano 
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und Eguia verloren fichtlich an Terrain. Da begann die mächtige Stüte 
jelbft zu wanfen, welche den Finanzminifter jo lange getragen hatte. 
Neben dem inneren Kampfe, dem wir bisher ausſchließlich gefolgt 
find, Tief feit Pizarro’s Erhebung im October 1816 eine höchft bewegte 
diplomatifche Campagne her. Portugals gewaltthätiges Vorgehen. am 
Plata und die Frage der italienifchen Herzogthümer bildeten den Haupt— 
gegenftand des Streites, den Englands Wunſch nach Aufhebung des Skla- 
venhandels und ein neuer Aufihwung, den die Unabhängigfeitsbewegung 
in Südamerika nahm, weiter complicirte. Was zunächſt Parma betrifft, 
jo hörten wir ſchon, daß im Sommer 1816 die Mächte in Spanien 
drangen, es möge endlich den großen Friedensjchlüffen beitreten und fich 
wegen Italiens arrangiren. Defterreich dachte ganz rücjichtslos gegen 
Spanien vorzugehen; es beantragte in Petersburg, von Spanien perempto- 
rifch zu fordern, daß der Infant Karl Ludwig fofort Yucca als Entjchä- 
digung für Parma annehme, widrigenfalls Yucca mit Toscana vereinigt 
werde. Kaiſer Alerander wies diefe Idee als willtührlich und die Rechte 
Spaniens offen verlegend zurüd, ermahnte aber König Ferdinand um fo 
bringender, fich nicht gegen jede Verhandlung zu fträuben und die Be— 
dingungen zu bezeichnen, unter denen er auf Parma verzichten werde.*) 
Mittlerweile hatte England bereits im Auguft einen Schritt gethan, um 
fih Spanien in diefer Sache zu verpflichten. Wir erinnern uns, wie 
Gevallos damals Alles aufbot, um den ruſſiſchen Einfluß durch den eng- 
fifchen zu verdrängen, man glaubte in London diefe Beftrebungen nicht 
wirfjamer jecundiren zu können, als wenn man Spanien zu einer ange 
mefjenen Erledigung ber verdrießlichen italienischen Streitfrage behülflich 
wäre Wellington veranftaltete deshalb am 24. Augujt in Paris eine 
Beiprehung mit Labrador unter Zuziehung Alava's, welcher feit einiger 
Zeit Mitglied der ſpaniſchen Gejandtfchaft am Zuilerienhofe war. Er 
argumentirte, daß e8 für Spanien unmöglich jein werde fein Ziel im 
Italien zu erreichen, wenn es nicht vorher den Verträgen von Wien und 
Paris beitrete; er bot unter dieſer Vorausſetzung die Vermittlung Englands 
an für ein Spanien möglichſt günftiges Abkommen in Betreff Parma's. 
Labrador erwiederte, Spanien könne die Verträge nicht unterzeichnen ohne 
völlige Sicherheit, einen billigen Bergleich in Italien zu erreichen. Wel- 
lington fagte darauf die englifche Unterftügung zu für ein Arrangement 
der Art, daß gleichzeitig drei verfchieven datirte Inftrumente unterzeichnet 
würden, in beren beiden erften Spanien die Berträge von Wien und Paris 
ratificire, während das britte die italienifche Frage unter den Mächten 
und Spanien ordne. Wenn Spanien darauf eingehe, verſprach ihın Wel— 
lington auch behülflich zu fein, um die ungünftige Lage möglichit zu ver- 
bejjern, in welche Spanien durch die ungefchieften Stipulationen Labrador's 


*) Werther 19. Nov. 1816. 
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pom Juni 1814 gegenüber Frankreich gerathen war und welche das erftaun- 
liche Rejultat geliefert hatten, daß die von Frankreich an Spanien zu zah— 
lenden Kriegsfojten mehr als aufgewogen wurden durch die Enſchädigungs— 
forderungen, welche Franfreih an Spanien ftellen fonnte,*) 

Sajtlereagh ging auf die Vorſchläge Wellington’s jehr bereitwillig 
ein und jchrieb in diefem Sinne ſchon am 6. September nah Wien an 
Lord Stewart. Dieſem notificirte er, daß Labrador die ſpaniſchen Ansprüche 
früher jo formulirt habe: 1) Heimfall der Herzogthümer Parma, Piacenza 
und Guaftalla an den Infanten Karl Ludwig und feine Nachfommen nach 
dem Tode der Erzherzogin, 2) daß der Infant auch nach dem Heimfall 
jener Herzogthümer im Beſitz von Yucca bleibe und ebenjo die Penfion 
von einer halben Million Franken behalte, 3) daß bis zu jenem Heimfall 
die im Wiener DVertrage zu einer halben Million bejtimmte Penfion auf 
eine Million erhöht werde. Caſtlereagh bemerkte zu diefen Bedingungen, 
die erjte jei ganz in Einflang mit Artikel 99 des Wiener Friedens; die 
ziveite widerjpreche demjelben durchaus, da Yucca, wenn ber Infant in den 
Beſitz von Parma gekommen fei, an Zoscana fallen jolle; über vie dritte 
könne er nichts jagen, da die Verbündeten nicht die Macht befäßen, Dejter- 
reich und Toscana härtere Bedingungen aufzıterlegen, als fie übernommen 
Hätten. Daß aber überhaupt ein Abſchluß jegt erlangt werde, ſei von 
großer Bereutung. Der Gejandte möge nichts unterlaffen, um Fürft 
Metternich zu einem freundlichen Entgegenfommen zu bejtimmen. In 
Stalien eine Erbfrage ftreitig zu laffen fei gewiß unweile; den Sohn Na— 
poleon’s auf einen italienischen Thron zu bringen werde Dejterreich ficher 
nicht wünjchen, Branfreich könne das nie zugeben; endlich möge man in 
Wien die Gefahr nicht außer Acht laſſen, welche in der Möglichkeit eines 
Conflicts zur See liege. Zulett deutete Caſtlereagh an, wie erwünjcht es 
jei, daß die Bemühungen Rußlands mit franzöfiichem Beiſtande ein Ar- 
rangement herbeizuführen gejcheitert jeien und daß Spanien einen Erfolg 
nur hoffen könne von einer Verhandlung mit den fünf Mächten in Paris, 
Dejterreich möge doch helfen, die Sache auf diefen Weg zu leiten, indem 
e8 als meiftbetheiligte Macht feine Alliirten zu einer ſolchen Behandlung 
auffordere.**) 

Injofern England von feiner Bemühung für Spanien einen Danf 
von biefem erwartete, ſah es fich getäufcht. Denn einmal war fein Auf- 
treten für den jpanifchen Gejchmad viel zu vejervirt und dann wurbe, ba 
es eben feine Intervention eintreten ließ, das ganze Intereffe Spaniens 
von einem anderen Gegenftande abjorbirt, von der portugiefiichen Expe— 
dition nach der Banda oriental, Sobald die Nachricht von dieſem Ereig- 
nifje in Madrid eingetroffen war, wurde Italien zunächit ganz vergeſſen. 


*) Wellington, Supplem. desp. 11, 461 ff. 
**, Supplem, desp. 11, 481 ff. 
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Cevallos ließ am 11. September, wie wir ſahen, ven Beiſtand Englands 
gegen Portugal in den beweglichiten Ausprüden anrufen; in London aber 
hatte man den wenig glüdfichen Gedanken, dieſe Verwicklung im Intereſſe 
ver Fieblingsfrage der Sklaverei auszubeuten. Da Spanien und Portugal 
in diefem Punkte bisher allen Künften ver britiichen Diplomatie unzu— 
gänglich geblieben waren und von ihnen doch ein befriedigendes Rejultat 
am meiften abhing, jo meinte Gajtlereagh, es jei Hug, fich zu dem Conflict 
unter diefen beiden Kolonialmächten jo zu jtellen, daß England derjenigen 
feinen Beiftand zufichere, welche fich verpflichte auf den Sflavenhandel 
zu verzichten. Wellington war über dieſen Einfall jehr unglücklich. Er 
ſäumte nicht Caftlereaghb am 27. September in ungewöhnlicher Wärme 
die gefährliche Tragweite dieſer portugiefiih-jpanifchen Verwicklung zu 
ſchildern. Er zweifle nicht, jchrieb er, wenn auch König Ferdinand vor 
der Hochzeit fich für den Frieden entichieven habe, daß nach ‘ver Hochzeit 
der Plan, Portugal anzugreifen, in Madrid wieder aufgenommen und zur 
Ausführung gebracht werde. Man’ dürfe aber auf feinen Fall zugeben, 
daß fih Spanien auch nur in Alemtejo feitiege; thue man das, jo werde 
man fpäter eine Flotte und ein Heer jenden müſſen, um Spanien wieder 
hinaus zu werfen und man wilje, was vergleichen Expeditionen auf ver 
Halbinjel Fojten. Die Sache jei bejonders gefährlich durch die Perfön- 
fichfeit Abisbal’s, dem das Commando des ſpaniſchen Corps zuftehe: „Den 
halte ich für den gewaltthätigften und gegen ung feinpfeligiten aller irifchen 
Spanier, die gewiß ung übler wollen als die Spanier jelbjt; er wird bie 
Dinge, wenn er fann, zum Aeußerſten treiben.“ Aber Caftlereagh konnte 
fich, Scheint es, von feiner Idee nicht ſobald losmachen. Noch am 15. October 
hatte Wellington keine beruhigende Antwort von ihm, was jeine Beſorgniß 
immer größer werden ließ. Im einem Briefe an Beresford von diejem 
Tage fprach er feinen Unwillen über die verkehrte Politif der Regierung 
ftarf aus. „Sie jehen, ſchrieb er, jo jteht es mit uns! Wir risfiren einen 
Krieg, in den ganz Europa veriwidelt werden kann, eines Unfinns und 
einer Thorbeit wegen. Sicher wird e8 zum Kriege fommen, wenn wir 
nicht dazwijchen treten; es wird ebenjo ficher nicht dazu fommen, wenn 
wir einjchreiten.” Da e8 nun in England jo übel jtehe, möge Beresford 
wenigjtens alle möglichen militärischen Vorkehrungen treffen, um auf einen 
ſpaniſchen Angriff gefaßt zu jein. „Sie können fich darauf verlaffen, ſchloß 
er, daf, wenn wir ben König von Portugal nicht durch Vorſtellungen oder 
Gewalt dahin bringen Spanien für feinen Angriff auf Montevideo Genug: 
thuung zu geben, Portugal von Spanien angegriffen werden wird.” Die: 
jelbe Ueberzeugung wiederholte er Cajtlereagh gegenüber am 28. October 
noch nachdrüdlicher. Alles was er in den Tetten Wochen gehört, jchrieb 
er, laffe ihm feinen Zweifel, daß der König von Spanien genöthigt fein 
werde Portugal anzugreifen, das ihm nicht gewachlen jet. Daraus folge, 
daß England nicht wagen dürfe, vie beiden Länder ihren Streit ausfechten 
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zu laffen und erjt zulegt zu Gunſten deſſen einzufchreiten,‘ der die Ab- 
Ihaffung des Sklavenhandels bewillige. „Es möge fojten was es will, 
wir müjjen dazwijchen treten, um Spanien zu hindern, daß es fich in den 
Beſitz von Portugal oder auch nur von Alemtejo fegt.” Man möge wohl 
bedenken, daß, wenn man den Streit ein oder zwei Jahre hingehen Laffe, 
dann Frankreich wieder auf der Bühne jein werde und fich aus der Frage 
Leicht ein allgemeiner Krieg entwideln könne. Seiner Anficht nach jollte 
England jofort interveniven, aber gegen Portugal. „Wir müſſen nicht 
allein darauf beitehen, daß e8 auf alle Operationen am Plata verzichte, 
jonvdern auch darauf, daß e8 Spanien Genugthuung gebe. Das kann 
jegt ohne große Anftrengung erreicht werden. Es iſt ein Act der Gerech- 
tigkeit und wir fünnen uns auf den Erfolg verlaffen, wenn wir den Con— 
fliet auf der Halbinjel hindern, zu dem ver König von Spanien feine 
Neigung bat und zu dem er nur durch das Gefchrei feiner Unterthanen 
genöthigt werden fan.“ *) 

Inzwiſchen hatten fich die Verhältniffe in Madrid durch den Sturz 
Cevallos' eigenthümlich geändert. Diejer hatte bis zulegt mit unvermin- 
derter Yeidenjchaft auf den Krieg gegen Portugal bingearbeitet, d. h. er 
batte, obwohl für England eingenommen, eine Politik verfolgt, welche für 
England die fataljten DBerlegenheiten herbei führen mußte. Pizarro da- 
gegen, von den Gegnern Englands in's Miniſterium gebracht, wünjchte 
den Streit mit Portugal friedlich beizulegen, jtand aljo in diefer bren— 
nendften Frage thatjächlich auf Seite Englands. Ueberhaupt drehten fich 
die Dinge merkwürdiger Weile jo, daß in demſelben Augenblide, wo Ruß— 
land endlich in Madrid vollftändig gefiegt hatte, die Macht der Umjtände 
Spanien immer zwingender zu England trieb. Das feindjelige Auftreten 
Portugals am Plata mußte, wie wir jahen, die Noth Spaniens in Süp- 
amerifa unendlich jteigern, der Kolonialfrage mehr und mehr die Bedeu— 
tung fichern, welche man in Madrid feinen Augenblid hätte verfennen 
follen. Aber weder in dem unmittelbaren Streit mit Portugal noch in 
der umausbleibli daraus fich ergebenden Gefährdung der gefammten 
amerifaniihen Intereffen Spaniens fonnte es einen wirkſamen DBeijtand 
zu finden hoffen als bei England. Es mußte jetzt grell an den Tag treten, 
ein wie verhängnißvoller Mißgriff es für Spanien war, den englifchen 
Einfluß durch den ruſſiſchen verdrängen zu laſſen, fich, perjünlicher Reiz— 
barkeit und diplomatischen einer reellen Bafis entbehrenden Künjten nach- 
gebend, einer fernen Macht in die Arme zu werfen, welche Spanien va, 
wo es jo dringend ver Hülfe bedurfte, gar nicht helfen Fonnte, wie auch) 
Spanien ihr wirkliche Dienfte zu erweijen vollfommen außer Stanpe war, 
Wir haben gejehen, wie der ruffiihe Einfluß in allen inneren Fragen das 
Beſte erjtrebte, aber das legte Ziel, welches er mit allen feinen wohl 
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wollenden Einwirkungen verfolgte: eine Verſtärkung der ruffiihen Macht- 
ftellung durch Spanien, konnte er unmöglich erreichen. Und da in biejer 
Weife die Bafis des ganzen Verhältnifjes zwifchen den beiden burch bie 
ganze Breite Europas von einander getrennten Staaten eine faljche, will- 
führliche, ven wirklichen beiverjeitigen Intereffen und Kräften widerſtreitende 
war, jo mußten fich jchließlich nach allen Richtungen für beide Theile uner- 
freuliche Rejultate ergeben. Hätte Tatiftcheff im Herbit 1816 unbefangen 
die Kräftigung Spaniens, die Hebung feiner maritimen Stellung und 
feiner wirthichaftlichen Profperität fördern wollen, fo hätte er ven Miniſtern 
rathen müffen, fich wor allen Dingen gut zu England. zu jtellen. Da ihm 
aber die Herftellung ver ſpaniſchen Macht nur im ruffischen Intereffe Werth 
hatte und biefes ruſſiſche Intereffe damals mit Oppofition gegen England 
für identiſch galt, die ruffiiche Bofition in Madrid von vorn herein ledig: 
lich als Waffe gegen England geichaffen war, jo mußten die Bemühungen 
Tatiftcheff’s für ein verftändiges Negiment in Spanien zulett durch den 
ihnen anhaftenden Widerſpruch vereitelt, fchließlich fogar in ihr Gegentheil 
verfehrt werben und zu einem Ausgang führen, welcher für Spanien und 
Rußland eine gleich bittere Enttäufchung war. 

AS Pizarro das auswärtige Amt übernahm, hielt fich England, wie 
oben berichtet, in der portugiefiichen Trage jo fühl zurüd, daß dadurch bie 
ruffiiche Tendenz in Madrid nur noch verftärft wurde. Aber bald darauf 
fiegten Wellington’s Vorſtellungen in London vollftändig und England 
nahm nun eine Haltung an, welche es Pizarro ganz unmöglich machte 
jein freundliches Entgegenfommen unerwiedert zu laffen. Die britischen 
Staatsmänner erkannten jest die Gefahr, von dem ruffifchen Einfluife 
in Spanien wie in Frankreich vollfommen überflügelt zu werden unter 
Umständen, welche von der jpaniichen Politif die Erhaltung des Welt- 
friedens abhängig machten. Denn daß Wellington den Ernft der ſpaniſch— 
portugiefifhen Verwickelung nicht jchwarzfichtig übertrieben hatte, beweiſt 
ein Schreiben Harbenberg’s, worin der preußifche Minifter ebenfalls vie 
Beſorgniß äußert, die portugiefiiche Expedition fünne die Urfache eines 
neuen Krieges werden. Nachdem Lord Catheart zufammen mit dem öſter— 
reichiichen Geſandten vergeblich die ruffische Regierung für die Abberufung 
Pozzo di Borgo’8 von Paris und Tatiftcheff'3 von Madrid bearbeitet hatte,*) 
entſchloß fich Caftlereagh die diplomatifche Arbeit in Spanien, welche feit 
der Abreiſe Wellesley's im Auguft 1815 faft geruht hatte, energijch wieder 
aufzunehmen. Wellesley Tieß fih mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der 
Sache bereit finden, auf einen Boten zurück zu fehren, ver ihm in jever 
Hinficht widerwärtig fein mußte, und traf Anfang December in Madrid 
ein. Er brachte für Pizarro mehrere höchſt werthvolle Eröffnungen mit. 
Zuerſt hatte England die parmefanifche Angelegenheit mit Erfolg bei allen 
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Höfen zur Sprache gebracht auf der Bafis des Heimfalls der Herzogthümer 
an den Infanten nach dem Tode der Erzherzogin; Rußland und Preußen 
Hatten fich für diefe Löſung erklärt, Frankreich war ganz glücklich über die— 
jelbe, und wenn Dejterreich fich noch fträubte, jo verhieß Wellesley, daß 
jeine Regierung all ihren Einfluß in Wien zu Gunften Spaniens auf- 
bieten werde, was beun auch mit folchem Erfolge geichah, daß fich Metter- 
ni ſchon Anfang Januar zu Verhandlungen auf der von England vor- 
geichlagenen Grundlage bereit erklärte. Noch wichtiger war, was er in 
Betreff Portugals jagte. Er fprach über diefe Frage ganz im Sinne feines 
Bruders. Konnte er von vorn herein darauf verweilen, daß der Vertreter 
Englands in Rio fofort gegen die Expedition nachdrücklich proteftirt habe 
und daß England diefelbe in jedem Betracht entichieven mißbillige, fo war 
er Anfang Januar in der Lage hinzuzufügen, England habe in Rio erklärt, 
e8 werde die Garantie für die Integrität des portugiefiichen Gebiets in 
Europa zurücdzichen, wenn die Regierung ihr Verfahren gegen Spanien 
nicht rechtfertige oder redreſſire. Endlich nahın er die Frage des Sklaven 
handels in einer ganz anderen Form auf, als zulegt von Vaughan ge— 
jchehen war; dieſer nemlich hatte im November, als fich Pizarro bereit 
zeigte England unter der Bedingung einer ausreichenden Entſchädigung 
die gewünfchten Goncejfionen zu machen, furz geantwortet, ver Stand ber 
engliichen Finanzen gejtatte jet nicht die gerimgfte Entſchädigung, während 
England früher geneigt gewejen war 400000 £ zu zahlen. Dieſen Antrag 
nahm jest Wellesley auf. Kurz England war noch nie fo liebenswürdig 
gewejen. Sollte Pizarro dieſe wichtigen Dienjte zurüdweifen, nur weil 
fie England anbot? Er war ein zu verftändiger Mann, das Intereffe des 
Landes forderte zu dringend ein angemejjenes Entgegenfommen, als daß 
er ſich ihm hätte entziehen können. Spanien erklärte fich alſo bereit, jo: 
wohl über Parma mit ven Mächten zu verhandeln, als gegen Portugal 
ihre Vermittelung anzurufen. Es war Wellesley's Verdienft, daß die bald 
nach feiner Ankunft in Folge des unbegreiflichen Benehmens des Hofes 
von Rio; welcher bis dahin über fein eigenmächtiges Verfahren noch nicht 
ein Wort der Erklärung gefagt hatte, heftig aufbraufende Friegerifche Leiden— 
Schaft fich wieder beruhigte. Pizarro und Wellesley ftanden Mitte Januar 
in einem ungewöhnlich Tebhaften Verkehr und ver britifche Geſandte durfte 
fich wohl mit der Hoffnung jchmeicheln, e8 werde ihm endlich doch gelingen, 
bei dem Madrider Cabinet die großen Spanien und England gemeinjamen 
Intereffen zur vollen Würdigung zu bringen.*) Er erfreute fich dabei der 
gewichtigen Unterjtügung feines Bruders, ber von Paris aus die Ver— 
widelungen auf der Halbinfel mit jcharfem Auge verfolgte. Im Januar 
bot Wellington die Verleihung eines fpanifchen Ordens die Gelegenheit, 
fich direct an Pizarro zu wenden. Die Plataangelegenheit, jchrieb er dem 
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Minifter, jcheine ihm im bejten Zuge zur Ehre und Genugthuung Spa: 
niens erledigt zu werden. Die von England, Frankreich, Dejterreich und 
Rußland übernommene Vermittelung zwifchen Spanien und Portugal 
müffe zu einem Spanien erwünfchten Reſultate führen, da feine Cache 
gerecht und fein bisheriges Benehmen das gemäßigtite und weijefte jet. 
Aber ver Herzog deutete weitere wichtige Folgen an, ‚pie fich für Spanien 
aus diefem Zwifchenfall ergeben fünnten, wenn es fejt und conjequent auf 
dem eingejchlagenen Wege verharre und jich nicht durch unruhige Köpfe 
zu unmotivirten und ihm felbit ſchädlichen Gewaltacten verleiten laſſe. „Ich 
gejtehe Ew. Excellenz, ſchrieb Wellington, daß ich nicht überraſcht fein würde, 
wenn dieſe ärgerliche Invafion der brafiliantichen Regierung in die Plata- 
provinzen noch weitere für Spanien vortheilhafte Folgen hätte, indem fie 
die Aufmerkjamfeit der Mächte auf jene ſchönen Länder richtete.‘ *) Eng— 
land zeigte fich geneigt, die Intervention der Mächte auf das ſpaniſche 
Amerika übergreifen zu laffen, und eröffnete damit Spanien eine Ausficht 
von ver größten Bedeutung. Die Natur der Dinge jchien, mächtiger als 
alfe diplomatischen Künfte, Spanien und England eng verbinden zu Tollen. 

Tatijtcheff aber ſah durch dieſe Erfolge ver britiichen Politik die ganze 
Frucht feiner mehrjährigen Bemühungen gefährdet und er mußte forgen, 
dem durch ihn geichaffenen Gabinet bie ruſſiſche Tendenz jchärfer aufzu- 
prägen, In diefem Zufammenhange gewinnt die am 29. Januar erfolgte 
Ernennung Lozano's zum Yuftizminijter ein ganz neues Licht. Lozano war 
bis dahin nichts als eine ruſſiſche Greatur; nur ruffiicher Gunjt dankte 
er feine ganz unverdiente Erhöhung: er mußte für Rußland gegen Bizarro 
arbeiten, ver Miene machte fich von Rußland zu emancipiren. Es währte 
nicht Tange, jo bemerkte man, daß der Einfluß Pizarro’s tief gejunfen fei, 
dag der König in der portugiefiichen Frage die wichtigsten Schritte Hinter 
des Minijters Rücken thue, ihm jeine bedeutſame Correſpondenz mit Kaifer 
Alerander ganz verheimliche;, an feine Stelle aber war Lozano gerückt, 
der beim König in höchjter Gunſt ftand und gegen Pizarro, den er des 
Undanks und maßlofer Eitelfeit anflagte, ein weitverzweigtes Ränkeſpiel 
trieb. Um aber den werthoollen Anerbietungen Englands wirkffam die 
Spibe bieten zu können, erjann jest Tatijtcheff einen höchſt abenteuerlichen 
Plan. Spanien wurde zu England wefentlich durch die Sorge für feine 
Kolonien gedrängt und durch die thatfächliche Unmöglichkeit, in welche es 
burch die Zerrüttung feiner Finanzen, feiner Flotte, feines Heeres verfett 
wurde, über die mit neuer Macht fich erhebenden Infurgenten mit ver 
Gewalt ver Waffen zu fiegen. Wollte Rußland aljo Spanien von England 
fern halten, jo mußte es ihm die Mittel bieten, den Krieg in Amerika 
mit erhöhten Nachdruck fortzufegen. Sobald es das that, durfte es mit 
Sicherheit darauf zählen, daß die Abneigung der Spanier den Kolonien 


*, Supp!em. desp. It, 186. 
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wirkliche Concejfionen zu machen und ihre Eiferfucht auf die britifche See- 
und Handelsmacht alle Bermittelungsanträge Englands vereiteln und ven 
ausſchließlichen Einfluß Rußlands fichern werde. Tatiftcheff brachte diejer 
ganz richtigen Nechnung folgend im tiefjten Geheimniß, wie es fcheint 
ohne die Zuziehung eines einzigen Miniſters allein mit dem Könige,*) 
einen Vertrag zum Abjchluffe, durch den fich Rußland verpflichtete, an 
Spanien ein ftattliches Geſchwader zur Behauptung ver Kolonien abzutreten. 

Wellesley empfand die Folgen diefes Zuges jchnell genug. Die ganze 
ſpaniſche Politik Fehrte fich im Februar und März gegen England, nach— 
dem fie im Januar ganz auf die Intentionen dieſer Macht eingehen zu 
wollen gejchienen hatte. In Betreff der parmefaniichen Frage trat das 
Verlangen auf, daß die Verhandlungen darüber in Madrid Statt fünden, 
unter dem Vorwande, daß Labrador, ber Bertreter Spaniens in Paris, 
nicht geeignet jet eine jo wichtige Sache zu führen; in Wirklichkeit, klagte 
Gajtlereagh, wollte Tatiftcheff die Verhandlung feinem Einfluß unterwerfen. 
In der portugiefiichen Angelegenheit braufte plöglich wieder der ſpaniſche 
Stolz auf; Alles ſprach von Krieg; die davor nachdrüdlich warnenden 
Noten Wellesley's (denn die vertraulichen Unterredungen hatten längjt 
aufgehört) erwiederte Pizarro im März mit unbejtimmten und verbächtigen 
Ausreden, während er Tebhaft betonte, Spanien fünne die Sache der Ver— 
mittelung der Mächte nur dann länger überlaffen, wenn dieſe ihm bie 
pofitive Sicherheit gäben, daß die Rechte Spaniens durch dieſe „Jcandaldfe 
Ufurpation” Portugals nicht den mindeften Abbruch erleiden würben.**) 
Wenn man ihn auf die jchwierige Lage Spaniens, die Noth der Finanzen, 
ven Zuftand bes Heeres verwies, antwortete er prahlend, jobald Spanien 
gegen Portugal Krieg führen wolle, werde e8 mehr Geld und Solpaten 
haben als e8 brauche. Wirklich Fam die nationale Leidenſchaft gegen Por: 
tugal ftarf in Bewegung und die Vorherfagungen Wellington’ ſchienen 
fich in ihrem ganzen Umfange erfüllen zu ſollen. Wellesley verfolgte dieſen 
Gang der Dinge mit ernfter Beſorgniß, mamentlich feit Pizarro für gut 
befunden hatte, um fich zu behaupten, jeine Politif völlig zu wechjeln und 
im Staatsrath offen für den Krieg zu plaidiren. Er erklärte Werther, 
England werde die Vereinigung Portugals mit Spanien nie zugeben und 
doch rüde dieſe Gefahr, wenn der Hof ſich darauf capricire in Rio zu 
bleiben, immer näher. Im Portugal felbjt Herrichten nemlich Zuftände, 
welche Spanien noch eine andere als militärtjche Chance eröffneten. Unter 


*) In den fpanifchen Archiven hat fi) nach Cantillo, tratados de paz p. 795 
feine Spur dieſes Vertrags vorgefunden. Man kennt nur einen vom Morning Chro- 
niele im December 1823 publicirten Tert, welcher das Datum: Madrid 11. Auguft 
1817, und bie Unterfchrift von Eguia und Tatiftcheff trägt. Daß das eigentliche Ab: 
kommen fchr viel früher getroffen wurde, unterliegt feinem Zweifel. Die Authenticität 
des bekannten Tertes fcheint mir problematiſch. 

**) Mote Pizarro’s vom 5. März. 
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allen Rreifen, im Adel, Militär, Klerus und Bureaufratie war die Miß— 
ftimmung groß; man fühlte fich hinter Brafilien zurüdgefett und empfand 
den harten Drud der engliihen Herrichaft mit wachjendem Groll. Darauf 
wurden jest in Madrid weitreichende Pläne gebaut, Im März ging 
General Cabanes in geheimer Miffion an die portugiefiiche Grenze, angeb— 
lich, um Terrainftudien zu machen; in Wirklichkeit aber begab er jich nach 
Liffabon und confpirirte mit den unzufrievenen Portugiefen gegen Beres— 
ford, deffen Abberufung Spanien in London zu Anfang des Jahres gefor- 
dert hatte; von da an war ber fpanijche Generalconful in Liffabon der 
Mittelpunkt ver Feinde Englands, die fih nun zu einer großen Verſchwö— 
rung zujammenthaten, deren jtärfjte Fäden nach Madrid reichten; ven 
ganzen Frühling gingen geheime Boten zwilchen ven beiden Hauptſtädten 
hin und her und auch als Beresford in ver Nacht vom 24. auf den 25. Mat 
eine Anzahl Perfonen verhaftet hatte, hörte der gefährliche Verkehr mit 
Spanien feineswegs auf. Ja DBeresford fam im Spätjommer jogar auf 
den Verdacht, daß Dom Miguel mit feiner Schweiter, ver Gemahlin Don 
Carlos’, die wir jpäter als die echte Tochter ihrer Mutter Doña Carlota 
fennen lernen werden, Intriguen ſpinne, welche für England bevenfliche 
Solgen haben könnten.*) 

Wenn diefe Machinationen nun auch zu jehr ven fpanijchen Stempel 
trugen, um Zatiftcheff aufgebürdet werden zu können, jo war er doch direct 
oder indirect die Haupturjache von allem verbrießlichen, was England in 
Madrid erfuhr. Seinen Bemühungen mußte e8 zugejchrieben werden, daß 
Kaifer Alexander fich gegen Portugal „fo heftig und peremtorifch” erklärte, 
ohne e8 nur hören zu wollen, daß der ſpaniſche Uebermuth nun meinte 
porbrechen zu Fünnen. Seine Bemühungen gaben, obwohl Rußland in 
Betreff Parma’s den englischen Vorſchlägen zugeftimmt hatte, der ruſſiſchen 
Haltung auch in diefer Frage eine Farbe, auf welche Spanien ebenfalls 
übertriebene Hoffnungen baute. Im der Sache des Sklavenhanvels hatte 
er Weiſung wie Freiherr v. Werther, die englifchen Bemühungen nach: 
drücklich zu unterftügen; aber feinem ganzen Kriegsplan konnte es doch 
nur förderlich jein, wenn auch in dieſem Punkte die von Wellesley ange- 
fnüpften Verhandlungen nicht aus der Stelle rückten, weil Spanten jtatt 
ber von England gebotenen 400000 # eine Entſchädigung von 600000 £ 
forderte. Sein Werl war e8 endlich, wenn im März bei einem großen 
Wechjel in der Bejeung der diplomatifchen Boften London und Wien am 
übelften bedacht wurden, indem nad London San Carlos, die dort wegen 
des Vertrags von Valençay mißliebigite aller diplomatiſchen Perſönlich— 
feiten, und nach Wien Cevallos fam, ver als Rival Pizarro’s fo gut wie 
außer aller Beziehung zu Madrid ftand, Man fonnte es den englifchen 
Staatsmännern in der That nicht verargen, wenn fie die Summe aller 


*) Supplem. desp. 12, 61 f. Werther 10, März, 14. Zuni. 
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dieſer Verdrießlichkeiten mit Groll gegen Tatiftcheff erfüllte, diefen „Ichlimmen 
Intriganten‘, deſſen Abberufung von Madrid Caftlereagh Ende März für uner- 
Taplich erklärte, wenn Rußland aufeinen guten Fuß mit England kommen wolfe.*) 

Zatiftcheff hatte aber mehr Erfolg, als er ſelbſt brauchen fonnte. Die 
Spanier, vertrauend auf den mächtigen Schuß des Gzaren, nahmen jich 
gegen die übrigen Mächte einen Ton heraus, der mit ihrer wirffichen 
Lage in einem Tächerlichen Contrafte ftand. Wie Pizarro ſchon im De- 
cember 1816 an Preußen, auf deſſen Sreundichaft er damals doc großen 
Werth legte, in ver parmejaniichen Sache eine Note richtete, deren Aus- 
drücke Hardenberg jo unpaſſend fand, daß er fie, wie er am 1. Januar 
fchreibt, hätte zurücdgeben fünnen, und im Februar trag Werther’ Be- 
ichwerde diefes unangemefjene Verfahren wiederholte, jo ließ er dann auch 
Fernan Nufez, der an des gänzlich in Ungnade gefallenen Labrador Stelle 
nach Paris verjegt wurde, in den dort endlich eröffneten Verhandlungen 
über Parma umverjtändige Weiterungen machen. Zum Glück famen bei 
den andern Mächten den geichiekten Bemühungen Wellington’s jo ver. 
ſchiedenartige Nückfichten zu Hülfe, daß von allen, auch der ruffifchen Seite 
Fernan Nude in einer Weiſe bejtürmt wurde, der er nicht widerſtehen 
fonnte.**) So wurde denn am 10. Juni der Vertrag über Parma in 
der von England proponirten Faſſung von Fernan Nufez und den Ber: 
tretern der übrigen Mächte unterzeichnet. Mean hielt endlich den ärger: 
fihen Streit beendigt und durch den Beitritt Spaniens zum Wiener und 
Parijer Frieden die großen Verträge zu allgemeiner Anerkennung gebracht. 
Aber fiehe da! Der Courier, der von Madrid die Natification des Trac: 
tats bringen jollte, brachte jtatt dejjen an Fernan Nufez die Weifung, 
ven Gefandten zu erflären, Spanien könne auf diefe Bedingungen nicht 
eingehen. Das fand man denn nun doch zu ftarf, und zwar nicht nur 
Wellington und Vincent, fondern ebenfo Richelien und Pozzo di Borgo. 
„Es ſcheint mir, fchrieb Nicheltieu an Wellington, daß man in Madrid 
jeine Lage nicht jehen will wie fie ift und nicht begreifen, daß für bie 
Regierung bei den Schwierigkeiten, mit denen fie zu vingen hat, ein großes 
Intereſſe eriftirt, fih mit Europa wieder in Conner zu jegen.” Pozzo bi 
Borgo nannte die Ablehnung des Vertrags geradezu eine Abjurdität. 
England hatte jett günjtigen Anlaß, zufammen mit den anderen Mächten 
in Petersburg Beichwerde zu führen über das Treiben Tatijtcheff's. Wirk— 
(ich wurde dieſer angewiefen, wie wenigſtens Pozzo an Wellington jchrieb, 
im Auge zu behalten, daß ver Katjer ein einträchtiges Zufammengehen mit 
England wiünjche.*** Spanien mußte wirflih darauf verzichten, wegen 


*) Supplem. desp. 11, 661. 664, wo auch über den geheimen Vertrag mit Spanien, 

**) MWellington’3 Bericht über den Gang der Verhandlung. Supplem. desp. 11, 695. 

***) Brief Pozzo's vom 19. Juli: Mr. de Tatistcheff regoit des instructions propres 

à le convaincre que l’Empereur n’aime à faire de bien qu’avec la coopération, l’agr6- 
ment et les convenances de vous. Supplem. desp. il, 750, 
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einer halben Million Franken, die es für den Infanten mehr verlangte, 
ganz Europa das Widerſpiel zu halten: am 18. Juli*) wurde der Ver— 
trag über Parma ratificirt, nachdem im Juni Defterreih und Preußen 
der dem Kaiſer Alerander fehon ein Jahr zuvor verfprochene Beitritt 
Spaniens zur heiligen Allianz angezeigt war. 

Tatiftcheff wurde aber von den Folgen feiner waghaljigen Manöver 
auf der ganzen Linie feiner Abfichten getroffen. Wir jahen, wie jehr ihm 
das Gelingen der Garay’ichen Reformen am Herzen lag. Dafür wäre 
aber nichts wichtiger geweien als ein kluges Verhalten Spaniens in ber 
portugiefiichen und Kolonialfrage. Es mußte den Finanzen die jchlimmiten 
Schläge verjegen, daß jeden Monat das ganze Jahr 1817 hindurch wer 
nigfteng einmal von Madrid aus in vie Kriegstrompete geftopen wurde. 
Im Sommer gingen die böfeften Nachrichten aus Amerifa ein. General 
San Martin hatte im Winter von Mendoza aus die Anden überjtiegen, 
die Spanier geichlagen und am 14. Februar feinen Einzug in Santiago, 
der Hauptſtadt Chile’, gehalten. Das wgyf alle Pläne, von Peru aus 
gegen Buenos Aires zu operiren, über ven Haufen. Auch auf der Cojfta- 
firme hatte fich Bolivar wieder geregt. An der mejtcaniichen Grenze rüjtete 
der jüngere Mina einen Einbruch, dem man gefährliche Dimenjionen zu— 
fchrieb. Ueberall zeigte die das Jahr zuvor niedergetretene Inſurrection 
von neuem ihre Kräfte und namentlich machte in Madrid die Nachricht 
von der Revolution in Pernambuco den tiefjten Eindruck, weil man fürch- 
tete, daß nun auch Brafilien von der Bewegung werde ergriffen werden. 
Das Bepürfniß des europäiſchen Beiltandes wurde plötlich Iebhaft empfun- 
den und ZTatijtcheff, der jet wohl ahnte, daß auch das ruſſiſche Geſchwader 
gegen dieſes weit verzweigte Uebel nicht ausreichen werde, beitärfte die 
Regierung in der Abjicht, die europätiche Intervention auch für die Ko— 
lonien anzurufen, in der Meinung offenbar, England werde dann über 
dem Ocean den Erecutor der heiligen Allianz jpielen müffen. Dem trat 
aber Wellington von vornherein jcharf entgegen und ſchrieb Bizarro unver 
blümt, wenn Spanien Englands Hülfe in den Kolonien wünjche, jo müffe 
e8 fich darüber mit England allein verjtindigen; England werde fich im 
diefer Frage Beichlüffen der anderen Mächte nie unterordnien.**) Und 
während jo die auswärtigen Berwidelungen einen ſchädlichen Drud auf 
den Erfolg der Finanzreform übten, wurde Tatiftcheff im inneren Intrie 
guenwirrwarr von feinen eigenen Creaturen am ärgerlichiten behindert. 
Wir hörten fchon, wie Lozano der gefährlichfte Gegner Garay's war und 


*) Cantillo, tratados p. 795. 

** Schon am 15. Mai fchrieb er: l’Angleterre ne peut se laisser forcer la main 
par les autres puissances; und am 13. Juli, da fih Spanien wirklih um die Inter- 
vention bemühte, erörterte er nachdrücklich, daß die Hereinzichung der anderen Mächte 


feinen Sinn habe, da England thatjächlich die Laſt der Bermittelung allein werde tragen 
müffen. Supplem. desp. 11, 681. 733 f. 
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wie ZTatiftcheff allen feinen Einfluß beim Könige aufbieten mußte, um ven 
einen ber von ihm erhobenen Minifter gegen den anderen zur fehlen. 

Als e8 ihm aber eben im Detober gelungen war, Garay noch einmal 
zur befejtigen, traf ihn ſelbſt ein Schlag, der feine ganze Stellung ver- 
änderte und ſchließlich zerjtörte. Ob er ein Vorgefühl hatte, daß auf dem 
ruffifchen Geſchwader, welches demnächſt in Cadiz erwartet wurde, wohl 
nicht Alles zum bejten bejtellt fein möge und deshalb bei den Marine- 
behörden vorbauen wollte, oder einen Verſuch machen, die unendlich lang- 
jame Ausrüftung der für Amerika beftimmten Erpedition zu beichleunigen, 
genug, er begab fich jchon Ende October nach Cadiz, wo er dann ben 
größten Theil des Winters zubrachte. Das ruffiiche Geſchwader, fünf Li- 
nienjchiffe zu 74 und drei Fregatten zu 44 Kanonen, Tief endlich am 
21. Februar 1818 in den Hafen von Cadiz ein. Als die Gaceta vom 28, 
dem Lande verkündete, daß „ver erhabene Souverän aller Ruffen, welcher 
fo große Berdienjte um die Befreiung Europas von einem fchimpflichen 
Joch und um die Herjtellung ger Ordnung und Yegitimität fich erworben“, 
in Folge einer „vom Könige jelbft aeführten Verhandlung“ diefes mächtige 
Geſchwader an Spanien abgetreten habe und durch dieſe Verſtärkung ver 
\panijchen Seemacht beitragen werde, den Handel zu ſchützen, die Piraten 
zu vericheuchen, die getreuen Unterthanen in Amerifa aus der Anarchie 
zu retten und Europa die Vortheile wieder zu verjchaffen, deren e8 durch 
bie amerifanifchen Unruhen ſchon jo lange entbehre, richtete fich jeder gute 
Spanier zu der Hoffnung auf, daß jet der Rebellion in den Kolonien 
ein Ende gemacht werde. Die Gaceta irrte fich nicht, wenn fie mit ber 
Erwartung jchloß: „Die Spanier beider Hemifphären werden den Sou— 
verän fegnen, deſſen Weisheit fie ein jo großes Glük banken.” Bon Ver— 
mittelung, von Nachgiebigkeit gegen England, von einem Vergleich mit 
Portugal wollte nun Niemand mehr hören. Wie Iebhaft fih Rußland, 
Preußen und Frankreich für eine gemeinfame Action gegen Amerika interef- 
firten, ver fie ja Alle gewilfe Conceſſionen Spaniens, wie eine allgemeine 
Amneftie und Zulaffung fremder Schiffe zur Bafis zu geben wiünfchten, 
die Spanier jegten nunmehr alle ihre Hoffnung auf Waffengewalt. Wel- 
fesley hatte, ſobald er von dem Flottenhandel erfahren, geäußert, nun 
glaube er nicht, daß Spanien für die Pacification der Kolonien irgend 
welche nennenswerthen Opfer bringen werde. 

Wie peinlich wurden da die hochfliegenden Phantafien geftört, als von 
Cadiz die Kunde fam, die ruſſiſchen Schiffe feten nicht in ganz guter Ver— 
faffung! Gleich nach ihrem Einlaufen machte man die unerfreuliche Wahr- 
nehmung, daß fie nicht, wie man gehofft, für die Neife über den Ocean 
verproviantirt, auch nicht mit den nöthigen Refervejegeln verjehen jeien. 
Man hatte gemeint, die Expedition werde unverzüglich nach Ankunft der 
Schiffe in See gehen können: nun fah man eine Arbeit von Monaten 
vor ſich und die Nothwendigfeit, einige der Schiffe zur vollftändigen Aus- 
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rüjtung ber anderen zu verwenden. Nach einigen Wochen aber jagten fi 
förmlich die üblen Zeitungen aus Cadiz. Anfang April erfuhr die Di- 
plomatie, daß der Chef ver ſpaniſchen Marine ven ruffiichen Admiral ge 
fragt, welche von den Schiffen er für die geeignetften zu einer Fahrt um 
Gap Horn halte, auf diefe dann erprobte Schiffsbauer geſchickt und von 
ihnen die troftlofe Nachricht erhalten habe, daß die beiden beften Schiffe 
viel zu theuer bezahlt jeien und, um zu einer Reife über den Ocean braud- 
bar zu werden, langwierige und koſtſpielige Reparaturen bevürften! Und 
bald darauf hieß es, daß die fämmtlichen Schiffe bis auf zwei völlig un 
tauglich zu einer Reife nach Amerifa erfunden jeien; die günjtigite Verſion 
lautete, zwei Schiffe jeien ganz unbrauchbar, die fünf andern müßten be 
beutenden Reparaturen unterworfen werden.*) Und bamit war es ned 
nicht genug. Die Schiffe hatten nicht einmal den Proviant für die Rüd- 
reife der ftarfen ruſſiſchen Bemannung mitgebracht, da doch die Mund: 
vorräthe in Cadiz zehnmal fo theuer waren als in den ruffischen Häfen; 
der prenßiiche Conſul meldete von da, die ſpaniſche Regierung werde unter 
diefen Umftänden 14 Millionen für jene Rüdfahrt aufwenden müſſen! 

ATS diefe ärgerlichen Thatjachen in Madrid befannt wurden, zweiicte 
Niemand, daß es mit Tatiftcheff?3 Macht zu Ende fein werde; auch Pizarre 
theilte diefe Anficht durchaus und trat zu den Gegnern des Gejandten 
über. Diefer aber war jo vollftändig in das eigentliche Geheimniß der 
ſpaniſchen Politik, in die Kunſt der Intrigue, eingeweiht, und verfügte 
über fo beveutende Mittel auf die verfchievenften Kreiſe zu wirken, daß et 
jeine erjchütterte Stellung noch einmal zu flicken verjtand, freilich mit 
Machinationen, welche feiner bisherigen Bedeutung für Spanien ein Ende 
machten. Daß er für die unbrauchbaren Schiffe einen Erjag von Seiten 
jeines Souveräng in Ausficht ftellte, würde ihn nicht gerettet haben, t 
mußte feine Zuflucht zu einem fyftematifchen Doppelſpiel nehmen, zugleich 
Eguia und Garay ftüßen, zugleich die Reform und ihre erbittertften Gegner 
unter feinen Schug nehmen. Aber dadurch wurde fir Spanien jowehl 
als für Rußland nur ein fauler Zwifchenzuftand gefchaffen. Der Glaube 
an die ruſſiſche Macht war bei den Miniftern ebenfo zerftört wie bei dem 
Volke. Pizarro, der nicht nur die Kolonien immer ſchlimmer bedroht ſah, 
jondern auch von den Vereinigten Staaten arg in die Enge getrieben 
wurde, ergab fich einer ftumpfen Paffivität, ver Einige fogar ein heimliche 
Einverftändniß mit den Infurgenten unterfchoben.**) Bon dem ruffiihen 
Beiftande erwartete er nichts mehr und da ihm nach Allem, was zwiſchen 
ihm und den britiichen Staatsmännern vorgefallen war, eine Annäherung 
an England widerftrebte, verfuchte er fein Glück bei den Dereinigten 
Staaten, den principiellen Gegnern der fpanifchen Macht in Amerika! 
Höchſt eigenthümlich hatte fich ebenſo die Lage Garay's geftaltet. 

*) Schepeler 2., 9., 12. April. 

**) Schepeler 7. Juni 1818. 
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Nach dem früher Erzählten follte man annehmen, daß die Macht ver 
Gegner ihn in dem Augenblide erprücdt haben würde, wo ber ruffische 
Einfluß ihm nicht mehr täglich und ftündfich beifpringen konnte. Merk: 
würbiger Weiſe behauptete er fich nicht nur noch faft ein Jahr lang, fon- 
dern jegte auch, wenigſtens auf dem Papiere, eine Menge weiterer wichtiger 
Reformen durch. Bis zum März arbeitete er raftlos fort, dem inneren 
Verkehr größere Freiheit zu geben, ververbliche Laften und Mißbräuche ver 
Verwaltung zu bejeitigen, die Aufnahme eines allgemeinen Katafters, die 
Vorbedingung der directen Steuer, zu bewerfitelligen, die Ausführung. der 
Reformen namentlich in der Armee zu betreiben. E83 war ein großer 
Erfolg, daß am 19. December an die Stelle der bisherigen ganz willführ: 
then Quinta, welche nur die unterften Schichten des Volkes heimfuchte, 
ein Confcriptionsgefeß trat, welches Alle heranzog, wenn e8 auch den 
Reichen für die große Summe von 20000 Realen ven Losfauf bewilligte. 
Es follten hinfort jährlih 17950 Mann ausgehoben und die gleiche Zahl 
alter Soldaten entlaffen werben, unter denen fich Viele befanden, ſelbſt 
Jamilienväter und Hausherren, welche im Kriege gegen Napoleon nur 
für die Kriegszeit eingetreten waren und bie man vier Friedensjahre hin- 
durch feitgehalten hatte. Garay's ältere Reformen trugen freilich fort- 
während nur jehr Fümmerliche Früchte, da der Klerus und der größte 
Theil des Adels den Ertrag der neuen Steuern jchmälerte und das Volk 
den Webergang von der Zahlung Feiner täglicher Beträge beim Kauf von 
Wein, Del, Fleisch zur Entrichtung größerer Summen an den viertel: und 
halbjährlichen Steuerterminen nicht raſch bewerfjtelligen fonnte, Die Ere- 
eutoren hatten mehr als je zu thun und die Intendanten fragten an, was 
fie mit der ungeheuren Menge von Betten, Möbeln und anderen Dingen 
machen follten, welche die Erecutionen ftatt Geldes zufammenbrachten. Bei 
dem Mangel aller zuverläffigen Grundlagen und ver altherkömmlichen 
Gorruption der Pocalbeamten gab die fchreiende Ungerechtigkeit, mit der 
die Steuer veranlagt war, Anlaß zu den bitterften Beſchwerden, welche 
ver Klerus nach Kräften zugleich verurfachte und ausbeutete. Dennoch 
bot Garay den ganzen Winter hindurch allen Stürmen Trog, welche un— 
aufhörlich auf ihn gemacht wurden. Er verdankte das damals zum größten 
Theile ven Bemühungen Tatiftcheff's, der fich bereits auf Eguia Einfluß 
zu verichaffen gewußt hatte, Yozano mit fofortigem Sturz drohte, wenn 
er fich nicht ruhig verhielte, und beim Könige fein Anjehn unvermindert 
behauptete, obwohl er von Ende October bis Anfang April nur hie und 
da in Madrid eine flüchtige Erjcheinung machte, wenn fich die Dinge gar 
zu drohend anließen. Uber auch gewichtige fachliche Motive ftritten für 
den Finanzminijter. Selbjt König Ferdinand hatte eine Empfindung davon, 
daß es nicht unbevenflich fei, auf die mit fo großer Feierlichkeit verkündete 
Reform zu verzichten, daß es geradezu unmöglich jet, das alte Chaos der 
Provinzialrenten wieder herzuftellen. Wenn ſich Spaniens Credit etwas 
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gehoben hatte, jo verdanfte man das lediglich Garay. Wer die Lage irgend 
überfah, gelangte leicht zu ber Weberzeugung, daß der Sturz Garay's 
Spanien um das Tette Anfehen bringen müffe. Kaifer Mleranver, ver 
feinen Briefwechfel mit vem Könige unermüdlich fortfette, wird nicht wer: 
fehlt haben, die Durchführung der Finanzreform als eine wefentliche 
Borausietung feines Beiftandes zu betonen, und ebenfo jcheint die Curie 
Garay fort und fort mit jeltener Uneigennügigfeit geftütt zu haben.*) 

Ganz anders geftalteten fich aber die Verhältniffe, ald Garay ben 
üblen Erfolg des ohne fein Wilfen mit Rußland abgejchloffenen Flotten- 
handels vor fich ſah. Alle Ilufionen, in denen er über den Werth ver 
ruffiichen Freundſchaft gelebt haben mochte, hörten mit diefem Moment 
auf. Er mußte einjehen, daß Spanien, nachdem ſich Rußland jo übel 
bewährt hatte, der unermeßlichen Schwierigkeiten in Amerika nie Herr 
werben fönne, daß in Folge davon auch in den inneren Fragen der ruſ— 
ſiſche Einfluß feinen Werth verlieren müſſe, daß er jetzt nichts mehr mit 
Hilfe dejfelben erreichen fünne, was einen reellen Werth habe. Dazu 
fam, daß er durch die immer mehr an den Tag tretende Schwierigfeit, 
die Reformen wirklich fruchtbar zu machen, gerade damals hart betroffen 
wurde. Er forderte alfo Ende Februar feine Entlaffung. Der König 
weigerte fich fie zu genehmigen; da er aber auch die von Garay gejtellten 
Bedingungen nicht gewähren wollte, bejtand der Minifter darauf, die Ge 
jchäfte nieder zu legen. Es muß dem Könige unmöglich gejchtenen haben, 
Sarah zu entbehren. Er bewilligte ihm eine tief einſchneidende Reduction 
der Armee und die Uebertragung aller das Kriegsweien angehenden Zab- 
(ungen auf das Finanzminifterium; er bewilligte ihm ſogar, das wichtige 
Geſetz der Cortes über die grundherrlichen Rechte und Befigungen zum 
Theil wierer in Kraft zu fegen. Und endlich konnte Garay durch Decret 
vom 5. Auguft die wejentlichen Beftimmungen der Cortes vom September 
1813 über Tilgung und Verzinfung der Staatsſchuld herſtellen, wobei 
auf den Klerus eine jehr empfindliche Yaft gewälzt wurbe.**) Alles war 
erftaunt über die Macht des Mannes, der nach der Reihe Klerus, Militär, 
Adel, Bureaukratie antaften, der fogar eine Reform der oberften Räthe 
ausfinnen fonnte und bei all diefen Attentaten gegen die Grundpfeiler 
des alten Spanien den König und die Majorität des Staatsraths auf 
feiner Seite bebielt. 

Aber das Syſtem Garay's gewann jett Gonfequenzen, welche ihn zum 
Bruch mit Tatiftcheff trieben. Die Armeereduction vom 1. Juni, welche 
7 Regimenter Kavallerie und 71 Bataillone Infanterie aufheb, hieß nichts 
anderes als Berzicht auf die Fortfegung des Kampfes in Amerika. Und 


*) Schepeler 11. und 18. Nov., 4., 19. und 25. Dec. 1817. 

**) Pastor, historia de la deuda püblica espanola. Madr. 1863. p. 157 ff. Baftor 
irrt, wenn er ben bald darauf folgenden Sturz Garay’s lediglich aus diefer Maßregel 
berleitet. 
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zu diefer Nefignation war Garay allerdings gelangt. Er wie Pizarro und 
der Marineminifter Figueroa verzweifelten daran die Kolonien behaupten 
zu können. Er fand, alle europäiſchen Mächte hätten Spanien übel Wort 
gehalten, am übeljten Rußland, Er erflärte ganz laut, es wäre beſſer vie 
amerifanifchen Gebiete zu verfaufen over auch zu verlieren, als in ihrer 
Behauptung Spanien zu Grunde zu richten. Er ging jo weit, den ganzen 
diplomatiſchen Apparat eine nutloje Verſchwendung zu nennen: Spanien, 
äußerte er, jollte alle jeine Gejandten zurüdrufen und fich ganz auf fich 
beichränfen.*) 

Mochte in jolchen Süßen nun auch die deſperate Yaune übertreiben, 
jo viel ftand feit, daß weder Garay noch Pizarro für die Ziele der ruj> 
fiihen Politif mehr verwendet werden fonnte. Auch das ftand feit, daß 
Garay's Reformſyſtem unter den gegebenen Berhältniffen nicht vealifirt 
werden fonnte. Meberall ſtieß es auf unüberjteigliche Hinderniſſe: beim 
Hofe, der in unfinniger Verſchwendung Folojjale Summen verthat; bei 
der Berwaltung, die weder ordentlich noch jparfam werden fonnte; beim 
Volke, das auch feinerjeits tief in der Corruption ſteckte und die Be— 
mühungen des Minijters feineswegs mit einem entiprechenden Aufichwunge 
unterftügte. Cine Menge Mapregeln, deren Erfolg in andern Ländern 
unzweifelhaft gewejen wäre, jchlugen hier vollftändig fehl, weil Jedermann 
dahinter ſchlimme Abfichten witterte, oder weil die bejcheidenjten Mittel 
und Erfahrungen fehlten. Als z.B. Garay die VBerproviantirung einiger 
Schiffe ven Betrügereien der Yieferanten entziehen und in öffentlicher Li— 
citation vergeben wollte, erichien Niemand, weil es hieß, die Regierung 
thue das nur aus Äußerjter Geldnoth. Die beiten Abfichten des Minifters 
verfehrte die Schlechtigfeit feiner Beamten. Genug, jeine Gegner konnten 
jett mit einigem Recht jagen, Garay habe nichts gebefjert, Armee und 
Marine hHungere wie früher, die Beamten könnten nicht bezahlt werden, 
alle Kafjen jeien leer; man habe das Yand nutzlos aufgeregt. Und wie 
viele Gründe für die refignirte Politik Garay's und Pizarro’s in Betreff 
der Kolonien geltend gemacht werden konnten, wie hätte man daran benfen 
mögen fie zu realijiren? Die Männer jelbjt nicht, welche fich zu ihr be— 
fannten, hätten vollen Ernſt damit machen fönnen; fie war nur ein vers 
hülltes Bekenntniß der eigenen Hülflofigfeit. Unter dieſen Verhältnifjen 
bepurfte e8 feiner großen Anjtrengungen von Seiten Tatijtcheff's und der 
Dielen, die jet aus allen Yagern mit ihm gingen, um einen Wechjel des 
Minijteriums zu erreichen; Pizarro, Garah und der Mlarineminifter 
Figueroa erhielten in der erjten Stunde des 15. September den Befehl, 
vor jechs Uhr früh mit ihren Familien Madrid zu verlafien. Pizarro 
wurde nach Valencia, Garay nach Zaragoza verwiejen.**) 


*) Schepeler 2. und 12. März, 12 April, 14. Juli, 17. Auguft 1818, 
**) Schepeler 15. September. 
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Die leidenfchaftlihen Gegner des Deipotismus, der drei Jahre ſo 
fürchterlich gehauft hatte, waren durch die Wendung, welche der Eintritt 
Garay's in's Minifterium bezeichnete, feinen Augenblid in ihren auf ge 
waltjamen Umsturz gerichteten Plänen beirrt worden. Die Verſchwörungen 
ber geheimen Gejellfchaften fetten ihre finjtere Arbeit ungeftört fort. Am 
5. April 1817, als die Neformthätigfeit Garay's im beften Zuge war, 
erhob General Lach in dem Bade Caldetas bei Barcelona die Fahne der 
Empörung. Er Hatte den Streich mit den Chefs von eilf in der Nähe 
der Hauptſtadt Cataloniens einguartirten Bataillonen fo verabrevet, daß 
fie in der Nacht des Charfreitag mit ihren Truppen an einem dicht vor 
den Thoren der Stadt gelegenen Punkt zufammentreffen, dann durch ein 
Thor, das ihnen ein in ber Feftung ftehenvder Officer öffne, im biejelbe 
eindringen, den Generalcapitän Caftafios gefangen nehmen und darauf 
bie VBerfaffung von 1812 prockamiren wollten. Lach war ein wegen feiner 
Thaten in dem großen Kriege und feines Charakters hochgefchätter Mann; 
feine Verbindungen reichten durch die ganze Halbinfel; eine Menge hod- 
ftehender Dfficiere in verfchievenen Provinzen, viele angejehene Bürger 
Cataloniens waren mit ihm einverftanden. So geringes Vertrauen herrſchte 
damals in dieſen Kreifen, daß Garay eine wirkliche Verbeſſerung erreichen 
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werde! Aber Lach erfuhr pas Schidjal Porlier's in erhöhten Maße. Bon 
ven eilf Bataillonen erfchienen nur zwei Compagnien zur Stelle und als 
bieje erfuhren, um was es jich handle, Fehrten fie fich gegen ihre Officiere 
und bie anderen, welche aus den übrigen Bataillonen allein, ohne einen 
Mann mitzubringen, herbeigeeilt waren. Nachdem Lach und die Seinigen 
mehrere Tage in den Gebirgen wie flüchtiges Wild gehegt waren, fielen 
fie in die Hände ihrer Verfolger. Cajtafios und die Regierung befanden 
jih troß dem glüdlichen Ausgang in großer Verlegenheit. atalonien 
fam in bedenkliche Gährung, als e8 das Yeben des Mannes beproht fah, 
von deſſen Kriegsruhm das Fürftenthum erfüllt war, Nach Madrid wurden 
Deputationen und Aorejjen entjandt. von den Hauptjtänten, jogar von 
Gorporationen des Klerus, der König möge Gnade walten laffen an einem 
Manne, dem Catalonien feine herrlichiten Thaten gegen die Franzoſen 
verdanfe. Die ganze Armee und ein großer Theil der Nation unterftütte 
dieſe Bemühungen mit lebhaften Interejje. Aber als es zur Entjcheidung 
fam, ftand der blutvürjtige Eguia wieder an der Spike des Kriegs- 
minijteriums, der fich in jolchen Dingen mit dem Könige allezeit nur zu 
gut verftand. Der Tod des Tapfern wurde beichlojjen, doch mit der Wei- 
jung an Gajtafios, wenn er e8 bedenklich finde, das Urtheil in Barcelona 
zu volljtreden, jolle er ven Berbrecher nach Mallorca ſchicken. So gejchah 
es. Die Bevölkerung von Barcelona vernahm mit Genugthuung, daß der 
General nach der Inſel gebracht werden Tolle, welche der Lieblingsitrafort 
für Kie Staatsgefangenen war. Auf ihr weilten jegt hier Aguftin Argüelles 
und feine Freunde, dort jener Yarbizabal, welcher kürzlich für feine Ver— 
dienjte um das Unglück diefer Männer von dem dankbaren Könige mit 
zweijähriger Verbannung belohnt worden war. Die Meinung, daß Lacy 
das Leben geichenft fei, ließ Caſtaños gefliffentlich unter dem Volke be- 
jtärfen, damit die nächtliche Einjchiffung des gefährlichen Mannes unge: 
ftört wor fich gehe. AS aber Lach in dem Caſtell Bellver, wo ber edle 
Jovellanos fo lange gejchmachtet Hatte, eintraf, erfuhr er, daß er die Fahrt 
zum Tode gemacht habe: im Morgengrauen des 5. Juli wurde er im 
Fejtungsgraben erjchojfen.*) 

Eben damals trat allerdings ein Wechfel in der öffentlichen Stim- 
mung ein. Man Hatte nicht geglaubt, daß Garay etwas erreichen werde; 
als feine tief in ven Wuft ver Unordnung eingreifenden Decrete erichtenen, 
wandten fich ihm bie Blide der Ruhigeren unter den bisher Nievergetre- 
tenen eine Weile hoffend zu. Aber nur eine Weile. Da er die Kaſſen 
nicht füllen, die in Jahrhunderten feitgewurzelten Mißbräuche nicht in 
wenigen Monaten ausreißen, ein jeit vielen Generationen verarmtes, der 
verftändigen Thätigfeit entwöhntes Volk nicht in einem jchönen Sommer 
reich und fleißig machen fonnte, da die alte Noth wenig gelindert wurde 





*) Lafuente 27, 84 ff. Werther 17, April, 8. Mai. Schepeler 3. Juli. 
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und mancherlei neues Unbehagen hinzutrat, jo erlangte bald das Miß— 
trauen und die Unzufrievenheit größere Macht als’ je jeit des Königs 
Rückkehr. Denn was früher fich ſcheu geduckt hatte, das jchaute jegt fed 
umber; e8 wußte fich gewijjermaßen in ver Regierung vertreten; es jah 
die Spite der Macht gegen Klerus und Adel, Militär und Bureaufratie 
gefehrt; wie wenig befrievigt durch das, was der Minifter zum Beten des 
Landes that, hatte man doch Freude an dem, was die Gegner litten, 
Diefe aber, bisher eine zuverläffige Stüge ver Negierung, wandten ſich 
nun gegen fie, die den Einen zu wenig, den Andern zu viel that und 
Alle gegen fich kehrte. 

Wäre Garay im October 1817 gefallen, fo würden die Peſſimiſten, 
welche nur von einem vollftändigen Umfturz etwas hoffen wollten, dem 
Einwande begegnet fein, das furze Experiment Garay's beweije nicht gegen 
die Möglichkeit einer jchonenven Neform: Hätte man ihm Zeit gegönnt 
und die Macht, auch außerhalb feines eigentlichen Reſſorts die ſchlimmſten 
Uebelſtände zu beſeitigen, die Dinge wären wohl anders gegangen. Daß 
jich Garay bis zum September 1818 behauptete, daß er das ganze Steuer— 
wejen umgejtalten, die Armee beträchtlich reduciren, die Staatsſchuld con 
ſolidiren, den Klerus, den Adel in beveutendem Umfange der gemeinen 
Steuerlaft unterwerfen konnte, daß er fieben Vierteljahre eine ungewöhn— 
liche Macht übte und das Alles an dem troftlojen Zuſtande des Landes 
faum hie und da ein Minimum befferte, das war für die gemäßigten 
Anfichten eine furchtbare Niederlage. ALS Yach im Frühling 1817 dus 
Schwert zog, hatten verftändige Männer Necht, das tief zu beklagen. Als 
aber Garay im Herbjt 1818 fiel, was fonnten fie den Revolutionären D 
noch erwidern? Garay jchten fih nur jo lange behauptet und jo große 
Macht geübt zu haben, um die Rettungslofigkeit dieſes Staatsweſens unkt 
diefem Könige allem Volk handgreiflich zu machen. In der That war die 
völlige Unfruchtbarkeit jo großer Anftrengungen ein vernichtendes Verdict 
über das Spanien Ferdinand's VIL. 

Das Land ſank nach dem Meinifterwechiel vom 15. September in dad 
Chaos von Intriguen und deſpotiſcher Willkühr zurück, welches die eriten 
Regierungsjahre des Königs charakterifirte, nur mit dem Unterſchiede, dab 
jest dem gejammten Zuftande der Stempel der Ohnmacht, der rapiden 
Auflöſung aufgeprägt war. Alle Parteien, welche ſeit der Reſtauration 
an der Gewalt Theil gehabt hatten, lagen gelähmt am Boden. Selbſt 
dem Klerus fehlte die Macht, nach dem Sturz Garay's feine Privilegien 
zurüd zu nehmen und Rache zu üben. Die Gejege Garay’s blieben auf 
dem Papier; fein Nachfolger Don Joſé Imaz, der unter ihm an den 
wichtigiten Reformen in hervorragender Stellung mitgearbeitet hatte, joltt 
das Syſtem fortführen. Der Minifter des Auswärtigen Marques von 
Caſa Irujo, ein in allerlei Speculationen reich gewordener und mit dei 
Yankees vielfach liirter Diplomat, follte nach Tatiſtcheff's Meinung bie 
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politifche Action beleben, bie Friegerifchen Rüſtungen gegen die Kolonien 
beichleunigen, im biplomatifchen Kriege feft zu Rufland jtehen. Der Ma- 
rineminifter Cisneros, ein eifriger, aber alter, eigenfinniger Mann, follte 
auf der Flotte Wunder thun. Aber e8 zeigte ſich, daß das alles windige 
Projecte waren. Caſa Irujo that fo viel und fo wenig wie Biarro; die 
Flotte blieb unter Cisneros was fie unter Figueron gewejen war, Nur 
darin unterſchied fich das jegige Minifterium won dem früheren, daß es 
fich über den Schein des Anftandes dreift hinwegſetzte. Garay hatte fich 
beharrlich geweigert, die leeren Kaffen durch Gewaltacte zu füllen; Imaz 
war unbefangener. Anfang Detober legte er den Kaufleuten in ven Hafen- 
jtädten eine Contribution von 40, dem Madrider Hanvelsjtande von 20 
Millionen auf. Was that es, daß die Staatspapiere 15 Procente fielen 
und die Zwangsauflagen nur geringfügige Summen einbracdten? Man 
mußte Geld haben für die gewaltige Expedition, an der man jeit zwei 
Jahren in Cadiz rüftete und die num endlich, da die drei Fregatten, welche 
Kaifer Alexander dem Könige zur Entſchädigung für die Gebrechen 
der verkauſten Schiffe gejchenft hatte, in gutem Zuftande eingetroffen 
waren, in See gehen follte; man nahm e8 wo e8 war, wiel oder wenig. 
Freilich erfuhr der ſpaniſche Handel durch die Kaper der Infurgenten 
enorme DBerlufte; eben war dicht vor dem Hafen von Cadiz ein Schiff 
von Peru weggenommen, das 7 Millionen in baarem Gelde und 8 DAL: 
fionen in Waaren trug; aber was half das? Damit folche Unglücksfälle 
ſich nicht wiederholten, mußten die Inſurgenten zu Boden geſchlagen wer— 
den und dafür mußte jeder Spanier geben was er hatte. Alle Fonds, 
auch die heiligjten, wurden angegriffen. Die große Expedition war ber 
bequeme Dedmantel für jede Gewaltthat. Inzwiſchen herrfehte am Hofe 
die tolljte Verſchwendung. Während die Vorſteher der Bank und ver fünf 
großen Gremios von Madrid die Anzeige erhielten, fie würden in’s Ge— 
fängniß geworfen, wenn fie nicht auf der Stelle Geld fchafften, und ver 
König von der Compagnie der Philippinen 8 Millionen verlangte, worauf 
fie fich mit abjolutem Unvermögen entfchuldigte, da fie der Regierung 
zwangsweije jchon 146 Millionen vorgefchoffen habe, baute man im Buen 
Retiro für jchwere Summen Feine Schlößchen im chinefifchen und tür- 
kiſchen Stil. Die ganze Verwaltung feierte Fefttage der Erholung von 
dem Täftigen Zwang der Ordnung, den Garay geübt hatte. Cisneros 
begann damit, auf alle Handelsichiffe, die er für die Exrpebition zum 
Zruppentransport brauchen konnte, Beichlag zu legen, bezahlte fie aber fo 
theuer, daß er dafür die beften Schiffe in England hätte faufen können. 
Auch Eguia wollte Energie zeigen und ſchickte Truppen von Madrid nach 
Cadiz zur Verftärfung des Exrpebitionscorps: gleich in der erften Nacht 
vejertirten von einzelnen Bataillonen bis zu 74 Mann; denn die Sol- 
daten fürchteten die Reife über den Ocean wie die Hölle. Die Kaſernen 
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breit wimmelten von Räubern, deren Banden die Armeereduction vom 
1. Juni ſchon beveutend gemehrt Hatte, denen nun aber die Dejerteure 
von ben nach Cadiz birigirten Truppentheilen maſſenhaft zuſtrömten. 
Eguia forderte aber bei fo großen Yeiftungen auch von der unwürdigen 
Aufficht des Finanzminiſters befreit zu werden und Anfang December 
wurde er in bie jelbjtändige Verwaltung der dem Heere bejtimmten Sum- 
men wieder eingeſetzt. Daß im Finanzminifterium für dieſe Branche 
Hunderte von Beamten ernannt waren und, um ihre Ehrlichkeit ganz 
ficher zur ftellen, im Voraus die Befoldung erhalten hatten, konnte natür- 
lich nicht in Betracht kommen. 

Die Mintjter mochten’s aber treiben wie fie wollten, die Camarilla, 
welche jet wieder volle Macht hatte, faß ihnen auf dem Naden. Jede 
Woche hieß es, Caſa Irujo, oder Imaz, oder auch Eguia fei feinem Stun 
nahe. Im Schlojfe tobte der Imtriguenkrieg wie nur je in den Tagen 
Ditolaza’s, und die Minijter waren Nullen wie damals. ALS eigentlicer 
Herr aber des Yandes trat jegt ein gewiljer Antonio Ugarte hervor. 
Diefer Menſch von jehr objeurer Herkunft war vor dem Kriege Agent 
für jedes von Jedem geweſen, der ihn bezahlte, und hatte namentlich dem 
amerifanifchen Gefandten längere Zeit gedient, aber mit fo großem Vor— 
theil für feinen eigenen Beutel, daß ihm der Herr fortjagte. Zur Zeit 
der Franzofen war er ihnen, wie Garrivo und jo mancher frühere Günft- 
(ing des Königs, zu jedem Dienjte feil gewejen, daneben aber hatte er 
fich dem jeigen Gefandten in Petersburg Cea Bermudez nützlich gemacht, 
der damals auch mit den Franzofen in einträglichen Beziehungen ftand. 
Cea hatte ihn dann Tatiſtcheff als einen in jeder Lift bewanderten, höchſt 
erfindungsreichen, entichloffenen Mann empfohlen, der für ven ruſſiſchen 
Gefandten um fo werthvoller war, als er es verftanden hatte fich mit 
Hülfe anderer Subjecte feines Schlages, welche die Bufenfreunde des Kö 
nigs waren, an den Hof zu bringen. Er leiftete Tatiftcheff unvergleid- 
liche Dienjte. An allen den z. Th. wunderbaren Erfolgen der ruſſiſchen 
Politif hatte er ein hervorragendes Verdienft. Jet nun war der Moment 
gefommen, wo diefer Ugarte auf eigene Hand regieren Konnte; denn je 
mehr Tatijicheff die einzige gefunde Wurzel feines Einfluffes zerjtörte, deite 
höher hob fich die Creatur, die bisher nur gedient hatte. Das Minifterium 
vom 15. September war wejentlich Ugarte's Werk: die Minifter mußten 
ihm gehorchen wie Knechte; nicht nur diejenigen, welche er erhoben hatte, 
jondern auch die anderen. Eguia, deſſen Trägheit fo groß war wie jeine 
BDigotterie, überließ dem Mächtigen gern, die wichtigjten Gefchäfte feine 
Departement zu bejorgen, namentlich Alles, was auf die Expedition Bezug 
hatte. Ugarte fchloß Contracte ab über Millionen, kaufte Schiffe in 
Sranfreich für enorme Summen, damit in feine Tafche defto bequemer 
jtarfe Procente fallen konnten und machte mit allen denkbaren Dingen, 
da Niemand ihm, dem Unverantwortlichen, auf die Finger zu ſehen wagte, 
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vortreffliche Geſchäfte. Das Volt nannte ihn Antonio I. Raifer von 
Spanien. 

Europa hatte fich längft von dem ärgerlichen Treiben in Spanien 
mit Widerwillen abgefehrt. Schon zur Zeit der zweiten Parifer Verhand— 
lungen jchrieb Hardenberg: „Wenn es eines Beweiſes bebürfte für das 
geringe Interefje, welches die jpanifche Regierung feit ihrer Herftellung 
erwecdt, jo fünnte man darauf verweilen, wie wenig Senfation die am 
Madrider Hofe plötlich eingetretene Revolution im Auslande mat. Man 
ſpricht kaum davon, oder höchjtens wie von einem reigniffe, welches 
Europa fo gut wie fremd ift.“*) Wellesley hatte damals in langen Ur- 
laub gehen dürfen; der franzöfiiche Botfchafter war jelten in Madrid, 
weil man in Paris das Benehmen des bourbonifchen Vetter mit tiefem 
Verdruß ſah und wenig Neigung hatte mit einer Negierung fich herum- 
zuzanfen, die fein Gejchäft correct behandelte, feines erledigte. Hätte nicht 
Kaiſer Alerander die wunderliche Grille gehabt, aus Spanien ein Element 
der ruſſiſchen Macht bilden zu wollen, fo würde fich vollends Niemand 
um das ferne, aus ber europäiſchen Gemeinjchaft jo gut wie ausgejchie- 
dene Land gekümmert haben, Erft der Conflict mit Portugal zog bie 
Aufmerffamfeit der Mächte wieder an, weil fie darin die Gefahr eines 
möglicher Weiſe den Erotheil in empfindliche Meitleivenichaft ziehenven 
Krieges fahen, weil England von ven dadurch gewedten Chancen nabe 
berührt wurde, Und faum hatte die Conferenz zu Paris, in der die Ge: 
jandten von England, Defterreih, Rußland und Preußen damals mit den 
Vertretern Frankreichs gewilfermaßen eine regelmäßige oberfte Inſtanz für 
alle europäifchen Streitfragen bildeten, den Hader zwijchen Spanien umd 
Portugal vor ihr Tribunal gezogen, jo gewann berjelbe eine unendlich 
erhöhte Bedeutung, indem fich mit ihm die gefammte amerikaniſche Kolo— 
nialfrage verquidte. Denn mehr und mehr ftellte fich heraus, daß bie 
Invaſion ver Banda oriental Sowohl in Madrid als in Rio höchjt eigen- 
thümliche Kombinationen hervorrief, die fein geringeres Ziel in's Auge 
faßten als die Vereinigung Portugals mit Spanien und die Entjchädigung 
der Draganza in Amerika. 

Derartige Gedanken waren nicht neu. Im Jahre 1786 richtete Graf 
Aranda an den Grafen Florivablanca ein Schreiben, welches folgende 
Säße enthielt: „Mein Thema ift, daß wir nicht den ganzen Umfang un— 
jerer amerikanischen Befigungen behaupten können, theil® wegen ihrer zu 
großen Ausdehnung, theils wegen der Beichaffenheit einiger Theile wie 
Beru und Chile, die uns jo fern liegen, theils endlich wegen der Verjuche, 
welche europätfche Staaten machen können uns dort Schwierigkeiten zu 
bereiten. Ich Iafje einmal meinen Träumen die Zügel ſchießen. Portugal 
ift dasjenige Yand, welches ung am meiften conveniren würde; es allein 


*) Hardenberg an Werther 26, October 1815. 
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würde uns mehr nügen als ganz Amerifa, die Injeln ausgenommen. Ich 
träume alfo, daß wir Portugal für Peru erwerben, welches mit Brafilien 
vereinigt würde. Nach Buenos Aires würde ich einen Infanten jepen, 
dem auch Chile gehörte, und wenn Portugal nur um ben Preis von Chile 
zuftimmte, würde ich- ihm auch das geben. Was dann von Amerika für 
Spanien bliebe, von Quito bis Mejico und die Injeln, würde vollfommen 
ben Bebürfniffen des Staats genügen und die Krone könnte ſich gratuliren 
für die Abtretung des Südens einen jo foliden Befit gewonnen zu haben 
wie Portugal. Aber, jagen Sie, würde der König von Portugal bereit 
fein? Aber würden die übrigen Mächte e8 zugeben? Aber — und hun 
dert Abers, und ich werde fagen, daß der Blinde träumte, der das jah 
und träumte was er wünfchte.”*) Damals hatten freilich Tolche Pläne 
feine andere Bedeutung, als ven Herzenswunjch eines herworragenden 
ſpaniſchen Staatsmanns zu enthüllen; aber Portugal in irgend einer 
Weiſe wieder mit Spanien zu vereinigen war die ernte unwandelbare 
Adficht der Politit Karls II. Diefer Abficht ſollte die Doppelheirath 
dienen, welche 1785 vie ältefte Enkelin des Königs, Doña Carlota, mit 
dem portugiefifchen Infanten Dom Joäo und feinen pritten Sohn Den 
Gabriel mit der Infantin Doña Maria verband. Diefer Abficht ſollte 
1739 die Herftellung der altipaniichen Erbfolge dienen, damit etwa Dot 
Garlota Königin von Spanien werden fünne,**) Dieſen Gedanken ver 
folgte dann nach der Kataftrophe von 1808, wie wir früher jahen, Dos 
Carlota mit raſtloſer Intrigue. 

Jetzt num hatten fich die Dinge jo geftaltet, daß der alte Lieblinge 
wunsch der ſpaniſchen Politik faft genau nach den Träumen Aranııd 
erfüllbar zu werden jchien. Die portugiefiiche Dynaſtie Iebte feit zehn 
Jahren in Rio und gefiel fich dort fehr viel beſſer als in Liſſabon. Sie 
hatte mit den jpanijchen Gebieten Südamerika's zahlreiche Beziehungen 
angefnüpft und im Verkehr mit allen Parteien erfahren, daß ein in 
Amerika vefivirender Herrfcher ven verſchiedenſten Intereffen jehr viel mebt 
convenirte als ein von Madrid ber jchaltender. Welch gewaltiges Reid 
fonnte fih im Süden der neuen Welt aufbauen! Was beveutete dagegen 
das Heine, von einem furchtbaren Krieg erichöpfte, von dem werhaßten 
England beherrichte Portugal? 

Wellington fchreibt. am 28. Februar 1818 am Beresford: „Nah 
Allem, was ich kürzlich von der Stimmung des Königs von Portugal ge 
hört habe, und es war vecht viel, hege ich die Anficht, daß er fein brafi 
lianiſches Reich feinem portugiefiichen vorzieht und daß er Feine Empfindung 
hat für die Gefahr, welche dem Ießteren aus den zur Vergrößerung de 
erfteren genommenen Maßregeln erwachlen kann: ja daß der volljtändige 


*, Ferrer del Rio, Historia del reinado de Carlos III. Madr. 1856. 3, 407 f 
**) ©, meine Geſchichte Spaniens zur Zeit der franzöſiſchen Revolution. ©. 229. 259. 
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Verluft Portugals für möglich und felbft wahrfcheinlich, aber nicht für 
bedauerlich gilt.“ *) Ganz fo in der That hatte der Hof von Rio feit 
Jahren Portugal behandelt; e8 wurde lediglich als Kolonie betrachtet und 
ebenjo rüdjichtslos ausgefogen, wie früher Brafilien von Portugal ge 
ihehen war; aber man fand diefe Kolonie wenig werthuoll, wegen ihrer 
Armuth und weil fie ganz in den Händen ver Engländer war. Wenn 
man bie Berichte Beresford's über das Verhalten der Liſſaboner Negent- 
ſchaft lieſt, kann man faum anders als annehmen, daß fie Weifung gehabt 
habe, den Spaniern die Eroberung des Landes möglichjt zu erleichtern. 
Denn jelbjt während das Corps Abisbal's drohend an der Grenze ftand, 
hatte fie nichts im Sinne, als die Bemühungen Beresford's für Verftär- 
fung der Armee, für Ausrüftung der Feftungen zu bintertreiben. Im 
Lande aber trat eine jpanijche Partei immer ftärfer und offener hervor. 
Schon am 28. October 1817 hatte Wellington geflagt, er fönne an der 
Exiſtenz einer Spanischen Verſchwörung in Portugal nicht zweifeln und 
ebenfo wenig an ihrem Erfolg, wenn nicht der König Johann VI. oder 
der Kronprinz Dom Pedro bald von Amerika zurüdfime Er wiſſe, daß 
einige der erſten portugiefiichen Familien in diefe Intrigue verwidelt jeien 
und daß fie Alle lieber ein Theil von Spanien als eine Dependenz eines 
Königreich8 Brafilien werden würden. „Sie meinen, fügte er hinzu, daß 
die europäilchen Mächte gegen eine Vereinigung der beiden Königreiche 
der Halbinjel nichts einwenden, vielmehr England zwingen würden in fie 
zu willigen, wenn der Ausgang des Kampfes mit den Kolonien der Ber: 
luſt derjelben für Spanien fein ſollte.“ Darauf erwiederte Beresford am 
23. November, nachdem er gegen Wellington fein Herz ausgefchüttet über 
die Hülflofigfeit des Yandes, das die Verſchwendung bes Hofes von Rio 
zum Aeußerſten ausjauge, über die ſyſtematiſche Feindſeligkeit der Regent— 
jchaft, über ihre Tendenz, die Armee zu ruiniren, über den Haß aller 
Beamten gegen England, über die ftupide Bigotterie Dom Miguel's:**) 
Die Ipanifche Partei harmonire vortrefflih mit diefen Patrioten, welche 
nichts mehr erjehnten als alle Engländer auszutreiben und welche in Rio 
Alles aufgeboten hätten, um ihn, Beresford, [08 zu werden. „Und Ihre 
Majeſtät die Königin Doña Garlota erweift mir die Ehre fih an die 
Spitze diefer portugieſiſch-ſpaniſchen Intrigue zu jtellen.”***) Wie weit 
freilich das Einvernehmen zwifchen Rio und Madrid ging, läßt fich nicht 
jagen. Bor der Welt waren die beiden Höfe durch den heftigjten roll 


*) Supplem. desp. 12, 351, 

**) cher Dom Miguel fchreibt er ein Ander Mal: „Je mehr ich von ihm fehe, 
defto mehr erfenne ich bie ertreme Beſchränktheit feines Verftandes.” Er wolle nit 
enticheiben, ob ber Politik deffelden gegen Spanien gewiffe Berechnungen zu Grunde 
lägen; aber geichehe es nun aus Abficht oder in Felge feines engen und Heinen Geiftes, 
gewiß überliefere er Portugal vollftändig der Gnade Spaniens. Supplem, desp. 12, 91. 

***) Supplem, desp. 12, 117. 136, 
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geſchieden. Hatte pas nur die Bedeutung eines freilich ſeltſamen Spiels? 
Wollte man mit ven Waffen erobern, was man fich freundlich hätte ab- 
treten fünnen? Hielt man diefe Methode zweckmäßiger zur Ueberwindung 
des engliihen Widerſpruchs als den friedlichen Tauſch? Oder wollten 
beide im Weſen vafjelbe, hatten beide das gleiche große Interejje und 
waren doch durch Argwohn, Intrigue, Gier jo geichieven, daß fie bie 
Waffen gegeneinander erhoben, während das innigfte Zujammengehen 
allein ver Lage entiprochen hätte? Oder verfolgten etwa jchon damals, 
worauf mehrfache Andeutungen Beresford's führen, in Nio die Königin, 
in Liffabon ihr Sohn Dom Miguel und in Madrid ihre Tochter, die 
ehrgeizige Gemahlin Don Carlos’, welche drei wir jpäter in fteter Con— 
ipiration finden werden, Pläne, denen die beiverjeitigen Regierungen fern 
itanden ? 

Thatfache iſt, daß das ganze Jahr 1817 und einen großen Theil des 
Jahres 1818 hindurch nur die hülflofe Schwäche Spaniens, die Erichöpfung 
der Finanzen und der erbärmliche Zuftand der Armee einen Eroberungs: 
krieg gegen Portugal verhinderte. England verfolgte diejen Handel fert- 
während mit geipannter, ängftlicher Aufmerkjamfeit. Wie Wellington war 
auch jein Bruder in Madrid überzeugt, daß den Spaniern die Erwerbung 
Portugals über Alles gehe und in Rio jehr ernftlich an die Eroberung 
ver Platajtanten gedacht werde, wofür mit den ſpaniſchen Infurgenten 
alferlei Berabredungen eriftirten; und beides, erklärte er bei jeder Gelegen- 
heit, die Vereinigung Portugals mit Spanien und die Ausvehnung Bra- 
jiltens über den Plata, ſei für England gleich unerträgfih. Nun aber 
fam hinzu, daß den anderen europäifchen Mächten in Wahrheit ein Arran- 
gement zwijchen Madrid und Rio aus dem Grunde einleuchten mußte, 
weil darin fich ein Mittel für die Beilegung der Unruhen im fpanijchen 
Amerika darbot, welche den Gabinetten jeit dem Frühling 1817 in fehr 
bedenklichem Lichte erjchienen. 

Im Juli 1817 lenkte Pizarro im Einverſtändniß mit Rußland die 
Aufmerkſamkeit ver Mächte auf das beprohliche Umfichgreifen des revolu— 
tionären Brandes in der neuen Welt und machte einen Verfuch, die Con- 
ferenz in Paris mit diejer Angelegenheit als einer jolchen, die alle monar: 
chiſche Staaten gleichmäßig berühre, zu befaffen. Diefem Unternehmen 
trat num England, wie jchon erwähnt, beftimmt entgegen. Während Wel- 
fington dem ſpaniſchen Minijter erffärte, England werde für Spanien in 
Amerika nur etwas thun, wenn fich das Cabinet von Madrid ausfchlieflich 
mit dem von London verjtändige und wenn zuvor die Sklavenfrage be- 
reinigt jei, deducirte er dem Herzog von Richelieu, daß die Hereinziehung 
einer jolden Frage in die Conferenz die übeljten Folgen haben könne. 
Spanien wolle offenbar durch die Anrufung der Conferenz England zu 
Schritten zwingen, die dieſes abgelehnt habe; werde diefe Speculation nicht 
vereitelt, fo könne fie lediglich zu dem Refultate führen, eine handgreifliche 
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Differenz unter den Verbündeten grade an dem Punkte zu conjtatiren, 
wo fie vor Allem einträchtig fein müßten. Wenn nun Richelieu das wohl 
einjah, jo betonte er doch nachdrüdlich die Nothwendigfeit den Wirren in 
Südamerika ein Ende zu machen. Denn, bemerkte er, viefelben würden 
täglih mehr ein Gegenftand der Aufmerffamfeit und Hoffnung für vie 
Unzufriedenen in Frankreich und die Jacobiner in der ganzen Welt. Nach 
feiner Anficht müßten fich die anderen Mächte hinter England ftellen und 
es in feinen Bemühungen unterjtüsen, um gleichzeitig dem Sklavenhandel 
ein Ende zu machen und Südamerika zu beruhigen.*) Mit ver Neger: 
frage faßte man England an feiner jchwächiten Seite. Man feheint fich 
im Allgemeinen jo verjtändigt zu haben, daß die anderen Mächte ihre 
Unterftügung in Madrid zufagten, um den Verhandlungen über die Skla- 
verei endlich ein Nejultat zu fichern, wogegen dann England für Süd— 
amerifa guten Willen zeigte. So lehnte die Konferenz die Anrufung 
Spaniens einmüthig ab; darauf hielten die Vertreter ver Mächte ihr Wort 
in Madrid und am 23. September**) Fam endlich der Vertrag zwijchen 
Spanien und England über die demnächitige Aufhebung des Sklavenhan— 
dels gegen eine reichliche von England gezahlte Entſchädigung zu Stande. 

Während dieſe Angelegenheit noch jchwebte, nahm Wellington Gele- 
genheit fich gegen feinen Freund Alava fehr unumwunden über die Be- 
ziehbungen zwifchen Spanien und England auszufprechen. Diefer Brief 
wurde eine jchwere Anklage gegen die fpantjche Regierung. Wlava hatte 
fih über die Abfahrt engliſcher Offiziere mit bedeutenden Waffenvorräthen 
befchwert, die fie jammt ihrer Perſon den amerifanifchen Infurgenten zur 
Verfügung ftellen wollten: das werde in Madrid ven übeljten Eindruck 
machen. Freilich, entgegnete Wellington; aber unmöglich könne England 
durch irgend ein Ereigniß jchlimmer in Spanien geftellt werden, als es 
ichon ftehe. Bon allen großen Fragen abgefehen plündere man die eng- 
liſchen Kaufleute und ihre Schiffe unbarmherzig, ſei gegen alle Beſchwerden 
Wellesley's taub, breche alle Verträge. Statt daß England wie die meift 
begünftigte Nation behandelt werden jolle, werde es am übeljten unter 
allen mißhandelt. Immer rede man in Madrid von den großen beiven 
Ländern gemeinfamen Intereffen, vergeſſe aber ganz, daß biejelben für 
Spanien unendlich beveutfamer feten als für England, und ignorire die 
Bedingungen, an welche England gleich 1814 feinen Beijtand geknüpft 





*) Supplem. desp. 11, 733 f. 12, 3. 

**) Cantillo, tratados p. 800. Am 30. Mai 1820 jollte danach der Sklavenhandel 
in den fpanifchen Gebieten überhaupt aufhören, vom Tage der Ratification des Ver— 
trags ab aber fein fpanifcher Unterthan mehr an der afrifanifchen Küfte im Norden 
des Aequators Sklaven laufen. England verſprach dafür am 20. Februar 1818 
400000 * zu zahlen, eine Summe, die Spanien längft vorher an Rußland für das 
Geſchwader abgetreten hatte als Theil des Kaufpreijes won 13,600000 a 
Der Austausch der Ratificationen geſchah in Madrid am 22. November. 
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babe: eine verftändige Regierung im Innern, Milde gegen die Cortes und 
Befeitigung des Sklavenhandels. Wie ganz anders werbe der König heute 
daftehen, wie viel glüclicher und ftärker in feinem Lande, wie viel geach- 
teter in Europa, wenn er im erften Punkt dem Rath Englands gefolgt 
wäre! In Betreff der Sklaverei habe Spanien die Abolition im Princip 
adoptirt, bei der Ausführung aber wegen der unerheblichen Summe von 
200000 * fich in den unglüdlichjten Streit mit England eingelaffen, das 
ihm einen taufendmal größeren Nuten hätte leijten können, wenn bie 
Sache vor Jahr und Tag erledigt wäre. Er fünne ihm verfichern, daß 
England mit feiner einzigen Macht fo widerwärtige Differenzen habe wie 
mit Spanien, lediglich durch die Schuld, die große Schuld Spaniens, 
und daß ſämmtliche Mächte untereinander Feine jo unangenehme Frage 
hätten wie die zwijchen Spanien und den Bereinigten Staaten. Spanien 
ichade fich unenplich, indem e8 England in die Unmöglichkeit verjege, ihm 
in den taufend Kolonialfragen, „welche die Eriftenz Spaniens als Groß— 
macht bedrohen“, die natürliche Unterftügung zu gewähren. Grade über 
diefen Punkt Herrichten in Madrid die verhängnißvollften Irrthümer. 
„Man glaubt, daß wir ein englifches Intereſſe haben, die Unabhängigkeit 
der fpanifchen Kolonien zu verhindern, Alles aufzubieten, damit die Ver— 
einigten Staaten Spanien in feinem Berfall nicht ausplündern. Mache 
man fich doch von dieſen Illufionen los! Das Intereſſe, das wir an allen 
diefen Dingen nehmen, ift ein lediglich ſpaniſches. England kann nur 
gewinnen, die Frage der Kolonien möge wie immer entjchieden werden. 
Als See- und Kriegsmacht aber muß es mehr gewinnen, wenn die Kolo— 
nien unabhängig werben, bejfonders bei der gegenwärtigen Natur feiner 
Beziehungen zu Spanien. Welches Intereffe England auch haben mag, 
die Vereinigten Staaten fich nicht vergrößern zu laſſen, ſeien Sie über- 
zeugt, daß das doch nur ein jecundäres Interefje ift und daß wir eher 
bie Vereinigten Staaten gewähren laffen werden als uns in einen Krieg 
ftürzen für eine Macht, die uns behandelt, wie Spanien thut.” *) 

Der engliiche Standpunkt war hiermit nach einer Seite fo klar als 
möglich bezeichnet: England wollte und fonnte Spanien in der Rolonial- 
frage nur behülflich fein, wenn Spanien auf feine bisherige feinpfelige 
Stellung gegen England verzichtete, wenn es die Idee aufgab, England 
durch die anderen Mächte zu einer mit ven englijchen Intereffen und der 
engliihen Würde unverträglichen Dienftleiftung nöthigen zu wollen. Ende 
Auguft formulirte Caftlereagh den britiichen Standpunft in einer an 
Wellesley geſchickten Inftruction; er acceptirte dabei den Gedanken Riche— 
lieu's, daß England zu den jtreitenden Parteien nur reden fönne, indem 
e8 Europa hinter jich habe; daraus folge, daß fich die Mächte, che Eng- 
land handle, über die Bafis, auf der die Vermittelung zwiſchen Spanien 











*) Supplem, desp. 12, 32 fi. 
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und den Kolonien verjucht werben folle, erklären müßten. Das fei, be- 
merkte Gajtlereagh an Wellington, namentlich deshalb nothwendig, „um 
uns gegen die Intriguen ficher zu ftellen, denen wir, während die Ver— 
mittelung im Zuge, befonders von Seiten des Herrn Tatiftcheff ausgefett 
jein möchten.” Er hoffe, wie die Sache jetzt liege, werbe ber ruffiiche 
Raifer nicht umhin Finnen, „ver Spanischen Regierung fehr liberale Prin- 
cipien aufzunöthigen.”*) Natürlich konnte England nur auf Grund folcher 
„\ehr liberalen Principien“, namentlich was die Zulafjung der europätjchen 
Nationen zum Handelswerfehr mit den Kolonien betraf, fich der Mühe der 
Bermittelung unterziehen. 

Spanien jchien endlich zu Berjtande zu kommen. Die rajche und 
loyale Erledigung der Sflavereifrage trug Pizarro die warmen Glück— 
wüniche Wellington’s ein. Er habe, jchrieb er dem ſpaniſchen Minifter 
am 26. October, immer vorausgejagt, daß der Abſchluß des Vertrags über 
den Sflavenhandel das große Nejultat herbeiführen werde, alle für Spa- 
nien wichtigen Fragen auf ihre wahre Bafis zu ftellen, und er jehe mit 
der größten Genugthuung, daß fich die engliiche Regierung ſofort mit 
Spanien und den anderen Mächten in Verkehr gefett habe, um die Maf- 
regeln feſt zu jtellen, welche ergriffen werden müßten, „um bie amerifa- 
nüchen Befigungen zu pacificiren und fie mit dem Mlutterlande auszu— 
jöhnen.” Es fomme nun darauf an, daß fich Spanien über die Borjchläge 
Englands für die Pacification äußere; e8 möge fich offen und direct gegen 
England erflären; dieſes werde zu Allem bereit fein, was ihm bie üffent- 
liche Meinung des Landes gejtatte; gegen diefe Meinung könne es freilich 
nichts thun. Spanien hatte aber bereits den verfehrteiten Weg einge- 
ihlagen, der fich denken ließ. Sein Gefandter in Paris, Graf Fernan 
Nuũez, hatte über die Vorfchläge Eaftlereagh'8 eine lange Note aufgeſetzt, 
welche jämmtlichen Geſandten, nur nicht dem englijchen, zugeftellt werben 
follte, eine Note, über welche Wellington an feinen Bruder jchrieb: „Es 
ift unmöglich ein abſurderes Papier zu Stande zu bringen, eines, Das 
mehr dazu beitragen könnte, die britifche Regierung zu hindern, daß fie 
fich überhaupt auf die VBermittelung einläßt; ich weiß, wäre ich britifcher 
Minifter und diefes Papier käme mir zu Geficht, jo würde ich e8 ein für 
alfemal ablehnen, mich irgend weiter um die Frage zu kümmern.” Die 
Note wimmelte von Unwahrheiten; fie behauptete dreiſt, England habe 
unaufgefordert feine VBermittelung angeboten, „während fie uns durch ihre 
Intriguen in der Parifer Conferenz dazu zwangen.“ Die Hauptjache war 
aber, daß die ganze Rolonialfrage unter einen abjolut unzuläffigen Ge— 
fichtspunft gerüdt wurde. Die Note debucirte: wie ganz Europa fünf 
und zwanzig Jahre verbündet geweſen jet gegen die revolutionären Prin— 
cipien in Franfreich, jo müſſe e8 den Bund aufrecht halten gegen die 


*) Supplem. desp. 12, 51, 
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revolutionären Bewegungen in Amerika, bis es derjelben Herr geworben; 
das fei ganz ebenfo eine alle Mächte gleichmäßig intereifirende Aufgabe 
wie der Kampf gegen Frankreich; der König von Spanien habe ein Recht, 
fich zu beffagen, daß er von Europa fo lange im Stich gelajjen jei! Man 
hätte in der That in Maprid nichts erfinnen können, was bejjer dazu 
angethan war, bie durch den Abſchluß der Sflavereifrage in England er- 
zeugte günftige Stimmung für Spanien in ihr ſchlimmſtes Gegentheil zu 
verwandeln. Und um England vollends die gute Yaune zu verberben, 
trat e8 jeden Tag deutlicher hervor, daß ſich Spanten im dieſer Ange- 
fegenheit völlig von Tatiftcheff dirigiren laffe, daß es fich darum handle, 
England den ruffiichen Intentionen dienjtbar zu machen. Fernan Nuũez 
steckte, wie Wellington bemerkt, „tief in allen ruffiihen Intriguen und 
thut uns unabläffig alles nur mögliche Leidweſen.“ Eben damals wurde 
der Verfauf der ruffiichen Flotte an Spanien befannt, ver natürlich in 
England den heftigften Unwillen erregte. Es war augenſcheinlich, Ruß— 
fand dachte nur an die Unterwerfung der Kolonien mit Waffengewalt. 
Zum Weberfluß acceptirte ein rufjisches Memoire vom 17. November *) 
die Argumentation Fernan’s volljtändig, indem e8 von dem Sabe aus 
ging: „Europa ift in einem eminenten Maße dabei intereffirt, die weiten 
Gebiete der anderen Hemijphäre für immer vor den Schreckniſſen ver Revo— 
Iution zu bewahren“; der Gonfliet zwijchen Spanien und Portugal jei 
nur eine untergeoronete Frage, die allein gelöft werden könne, wenn man 
die Kolonialfrage von einem höheren Standpunfte auffaffe. Der Act, 
welcher den Unruhen in Amerika ein Ende machen müſſe, werde ein neuer 
Edjtein werben, um die umerjchütterliche Solivität des europäiichen Sy: 
jtems,**) der 1815 gegründeten Alltanz zu erhöhen. Alle bisher gegen 
diefe Allianz erhobenen Berdächtigungen werde man in Amerika Gelegen- 
heit haben in ihrer vollen Nichtigkeit hinzuftellen; die amerifanijche Ber: 
widelung „bietet den erjten Fall einer reinen und einfachen Anwendung 
der Principien, welche die Cohäſionskraft der Cabinette charakterifiren, 
welche verbunden find für die Erhaltung ver allgemeinen Ruhe und damit 
das gute Recht in jedem denkbaren Borfall nach den ewigen Maximen ver 
Gerechtigkeit triumphire. Demnach hängt die Verwirklichung dieſes euro- 
päifchen Syſtems zum großen Theile von dem Erfolge der gegenwärtigen 
Berhandlung ab.” Das hieß deutlich: die Principien der heiligen Allianz 
jollen durch die Nieverwerfung der amerikanischen Revolution in ihrer 
vollen Reinheit und Größe offenbart werden. England, das troß den 
bocheonjervativen Paſſionen feiner Regierung der heiligen Allianz nicht 
einmal für Europa hatte beitreten fönnen, mußte ihr natürlich für Amerika 


*) Abgedrudt Supplem. desp. 12, 125 ff. 


**) une nouvelle pierre angulaire qui ajoutera à la soliditE inebranlable du sy- 
steme europden. 
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jegliche Berechtigung abjprechen. Auf diefer Bafıs mußte e8 Rußland 
und Spanien überlafjen ihre Kräfte zu entfalten. 

Während jo die Vermittelung des Streites mit ven Kolonien in eine 
unbeftimmte Verne zurüdtrat, verfolgte England die Beilegung des Zwiſtes 
zwijchen Spanien und Portugal mit geſchickter Naftlofigfeit, da in ihm 
die eigentliche Gefahr für das englifche Intereffe lag. Je mehr Caſtle— 
reagh und Wellington erkannten, daß verjchievene europätiche Mächte nicht 
abgeneigt fein würden, die Braganza ganz nach Amerifa zu vwerjegen, da— 
durch die Rebellion am Plata zu erprüden, Spanien mit Portugal zu 
entihädigen und England jo des Einfluffes auf Portugal wie auf Bra- 
ſilien zu berauben,*) deſto ftärfer prüdten fie auf die Regierung in Rio 
und den von ihr mit der Verhandlung in Paris betrauten Grafen Pal- 
mello, um ein Entgegenfommen zu bewirken, das Spanien den Kriegsvor- 
wand entziehe. Bis gegen Ende des Jahres 1817 war man in Rio gegen 
alle britiſchen VBorftellungen taub, dann aber, vielleicht weil man fich von 
der Unmöglichkeit überzeugte mit Spanien aus der Stelle zu fommen, fing 
man am nachzugeben. Erſt Ende April 1818 jedoch brachte Wellington 
Palmella dazu, einen Ausgleich unter folgenden Bedingungen anzutragen: 
Portugal ſei bereit Montevideo an die Spanier zurüd zu geben, wenn 
diefe zur Sicherung der Banda oriental ein Heer von gleicher Stärke 
jenden wie das portugiefiiche, welches jene Gebiet jet bejeßt hält, wenn 
fie die Koften der portugiefiihen Expedition tragen und in eine Örenz- 
berichtigung willigen. Palmella nahm dieſe Propofition Wellington’s an 
in directem Widerfpruch mit den Weifungen jeines Hofes. Wellington 
fieß nun in Madrid alle Minen fpringen, um das dortige Cabinet zur 
Annahme diefes Vorfchlags zu beftimmen, indem er namentlich betonte, 
daß der Hof von Rio es in jeiner Hand habe, ſich vollfommen gegen 
Spanien in’s Recht zu fegen durch die Zurüdziehung jeines Heeres, wo— 
durch Spanien ven fchwerjten Nachtheil erleiden werde, indem danı bie 
Banda jofort wieder den Infurgenten in die Hände falle. Auch fei bie 
Wiedergewinnung Montevideo's eine unentbehrliche VBorbedingung für den 
Erfolg der großen in Cadiz vorbereiteten Expedition gegen Buenos Aires. 
In der That gelang e8 dem englifchen Einfluffe, bis zum Juni die beiden 
Parteien jo weit zu bringen, daß fie nur noch ein Differenzpumnft trennte: 
Portugal forderte eine Grenzberichtigung in der Banda, wodurch fein 
Gebiet dort einen natürlichen Abjchluß erhielte, Spanien dagegen weigerte 
jeve Gebietsabtretung. War ſchon das thöricht, jo widerjprach noch mehr 
der Forderung der beſcheidenſten Einficht, daß Spanien auf feinem Wider: 
fpruche auch dann noch beharrte, als Palmella durch Wellington dahin 
gebracht wurde, die Forderung einer Gebietsabtretung. als Bedingung für 
die Nücgabe Montevideo's zurüd zu nehmen und nur eine Örenzberich- 








*) Supplem. desp. 12, 197. 
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tigung zu verlangen als Aequivalent für die von Spanien zugejtandene 
Kriegskoftenentfchädigung. Bei der damaligen Lage der amerikanijchen 
Dinge war das der Gipfel der Verblendung. Spanien hatte damals nicht 
nur mit feinen aufrühreriichen Kolonien und mit Portugal, fondern auch 
mit den Vereinigten Staaten zu thun, welche 1817 von neuem Anſprüche 
auf Florida erhoben, bei einem Streit mit den Seminolen das ſpaniſche 
Gebiet behandelten, als gehöre e8 bereits ihnen, ihre Verachtung gegen 
Spanien bei jedem Anlaß in der verlegenditen Weile Fundthaten *) und 
zugleich auf dem Punkte jtanden, durch die Anerkennung der Regierung 
von Buenos Aires Spanien einen furchtbaren Schlag zu verfegen. Das 
Madrider Cabinet war namentlich durch das Hervortreten der großen 
Republik in die äußerſte Bedrängniß verjegt. Es wußte, wie auf dem 
Gebiete derſelben fort und fort Kaper ausgerüftet wurden, welche den Reit 
des ſpaniſchen Handels zerftörten, wie an der Grenze von Tejas fich mit 
amerifanifchen Abenteurern jpanifche und franzöfifche Flüchtlinge, Liberale 
und Bonapartiften vereinigten, um einen Streich gegen Mejico zu führen, 
wie ein großer Plan mit Joſeph Bonaparte betrieben wurde ,**) wie Vie 
Bevölkerung der Republif immer heftiger in die Regierung von Wajhingten 
drang, um fie zu offener Parteinahme für die Unabhängigfeitsbejtrebungen 
der ſpaniſchen Kolonien zu treiben. Es war diefen Gefahren gegenüber 
in fih vollfommen machtlos, Es mußte deshalb die Hülfe Englands an 
rufen, das e8 einmal um feine Vermittelung bat, dann um nachbrüdlice 
Kemonftration gegen die Anerkennung der jüvamerifanifchen Regierungen 
durch die Vereinigten Staaten. Auf jenes Geſuch ging England ein, 
wurde aber mit feinem Vermittelungsantrage in Wafhington abgewieen; 
dieſes Ichnte e8 von vorn herein, Ende März, ab. Nun beftürmte die 
ipanifche Regierung Franfreih um feine active Intervention, wofür je 
den jpanifchen Theil von Domingo antrug, während fie zugleich Frank 
reich mit einer Entjchädigungsforderung von 263 Millionen beläftigte!**) 

Auf alle dieje Umftände wies Wellington in einem Briefe an Pizarto 
vom 12. Juni nachbrüdlich hin: die Streitfrage mit Portugal, fchrieb er, 
nahe einer Krifis, welche die ganze Aufmerkſamkeit der ſpaniſchen Regie 
rung erfordere. Alle Mächte feien darüber einig, daß Portugal fich zum 
ſchwerſten Nachtheile Spaniens aus dem verdrießlichen Handel ziehen könnt, 
indem e8 die Banda räume und fie det Rebellen überlaffe, denen es fie 
abgenommen habe. Wenn Portugal Montevideo im Interefje Spanien? 
bejegt halten wolle, bis ein ſpaniſches Heer den Plat übernehme, jo er⸗ 
werbe e8 dadurch den Anſpruch auf eine Compenfation, und das beider 
benjte, was es fordern könne, jei Erſatz der Expeditionskoſten in Form 


*, Neumann, Geichichte der Vereinigten Staaten 2, 266 ff. 
**) Schepeler 31. Jan. 1818. 
***) Supplem, desp. 12, 502, 515. 539. 441, 
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einer Gebietsabtretung, die für Spanien wenig beveute. Er werbe fich in 
der Lage Spaniens nicht einen Augenblick befinnen, auf diefe Bedingung 
einzugehen. Für die wichtigen Intereffen Spaniens am Plata fei e8 uner: 
läßlich, den Streit mit Rio zu enden und Montevideo wieder zu gewinnen. 
Spanien müfje durch das Heer, welches Montevideo befete, den Plata be- 
herrſchen und fo die für die Vermittelung mit den Kolonien nöthigen 
Mapregeln jtügen, wofür Spanien feinen Augenblick mehr verlieren dürfe, 
„Denn es ift zu fürchten, fuhr Wellington fort, wenn man in ben Ver: 
einigten Staaten fieht, daß das alte Europa fi) gegen die Verwirrung 
in den ſpaniſchen Kolonien gleichgültig verhält, daß dann die Vereinigten 
Staaten die Unabhängigkeit derjenigen Kolonien anerkennen, in denen fich 
wie z. DB. in Buenos Aires, wirkliche Regierungen conftituirt haben, und 
wenn das gejchehen tft, wird die Aufgabe der Vermittelung jo ſchwer wer- 
den, daß Sie Niemand finden, der ſich ihr unterziehen möchte. Ich glaube 
ernftlih an die Ioyalen Abfichten der Negierung von Wafhington, d. h., 
daß fie fich wo möglich nicht mit allen Regierungen Europa’s in Oppo— 
fition ſetzen will; aber fie fann dem Drud der öffentlichen Meinung nicht 
lange widerjtehen, und Sie werden ſehen, daß wenn Sie nicht die Regie: 
rungen von Europa, jpeciell die englijche dazu bringen, fich in diefer Frage 
zu erffären und in ihr Makregeln zu ergreifen, daß dann die Regierung 
von Wajhingten von ihren Unterthanen gendthigt werden wird; und wenn 
fie einmal die Unabhängigkeit von Buenos Aires anerfannt hat, fo werden 
Sie in allen auf die Kolonien bezüglichen Fragen einen ſolchen Zuwachs 
von Schwierigkeiten erfuhren, daß ihre Unterwerfung wahrjcheinlich un— 
möglich wird. So hängt gewilfermaßen. Alles von einer rafchen Been— 
digung des Streits über Montevideo ab.” *) 

Vellington machte im März gegen Gajtlereagh die treffende Bemer- 
fung, Spanien habe eine ihm ganz eigene Art der Gejchäftsbehandlung, 
welche e8 jeder anderen Regierung jehr jchwer mache mit ihm zu tractiven. 
„Es ijt ſehr jchwach und ſteckt in allen Theilen der Welt in den ſchlimmſten 
Devrängnifien, aber e8 will dem Rathe feiner anderen Regierung folgen, 
erhebt jedoch die Tebhafteften Klagen, daß feine Freunde und Verbündeten 
feine Luft haben, nicht etwa nur feine Noth zu theilen, jondern fie einfach 
auf fich zu nehmen.” Ganz fo verfuhr jet Pizarro, indem er Wellington 
am 20. Juni antwortete. Was den Streit mit Portugal angehe, jchrieb 
er, jo könne er Wellington in feinem einzigen Stüd Necht geben: wenn 
Portugal die Banda an die Rebellen ausliefere, jo fee es ſich dadurch 
nicht in's Recht, jondern handle toll und fchurfiich; dadurch daß es das 
nicht thue, erwerbe e8 Feinerlei Anſpruch, lediglich die „Großmuth und 
bewundernswürdige Billigkeit” des Königs könne ihm etwas gewähren, 
aber niemals Gebiet, am wenigjten das beanſpruchte. Ebenſo gut, be> 


*) Supplem. desp, 12, 546 ff, 
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hauptete Pizarro mit einer nur für einen Spanier möglichen Uebertrei— 
bung, ebenfo gut fönne Spanien Caſtilien oder Galicien an Portugal abtreten ! 
Man ermahne Spanien zur Nachgiebigfeit, damit die Mächte ihm in den 
Kolonien helfen könnten. Mit diefem Motiv habe man es erſt zur An- 
nahme des Wiener Friedens, bann zu dem Vertrage über ven Sklaven— 
handel getrieben; aber die verfprochene Gegenleiftung fei jedesmal ausge- 
blieben; felbit das Harfte eigene Interejje habe England nicht beftimmt, 
den Vereinigten Staaten entgegen zu treten. Außerdem gebe e8 in der 
Welt feine Rückſicht, welche den König je zu einer jo fchimpflichen Hand— 
(ung bewegen könne wie eine Gebietsabtretung. Den Mächten bleibe jett 
nur übrig zu erklären, daß Spanien Recht habe, da fie aber Portugal 
nicht zu verjtändigen Bedingungen hätten bewegen können, fie e8 ben 
beiden Staaten überlaffen müßten fich zu arrangiven. „Sch habe, fuhr 
der Minifter in ſtolzem, gereiztem Tone fort, nicht zu urtheilen über die 
Rolle der Vermittler in diefer Krifis; fie werden ihre Würde zu wahren 
wijjen; aber meine Pflicht ift es, die Würde meines Souveränd und der 
ipanifchen Monarchie zu wahren.” Ueber die Pacification der Kolonien 
habe er nichts mehr zu jagen. Europa wilfe, daß Spanien feine Auf- 
merfjamfeit auf diefen Punkt gelenkt habe; auch England wiſſe das. Es 
jet ewident, daß nicht durch Spaniens Schuld der Fortichritt der Pacifica— 
tion gehemmt werde. So eben habe e8 fich noch einmal officiell über die 
Grundlagen der VBermittelung ausgejprochen: um die dennoch immer von 
neuem aufgeworfenen Schwierigkeiten könne es fich nicht fümmern, „Ge— 
wiß werben die Vereinigten Staaten von der Verblendung der Mächte, 
befonders der Handel treibenden Mächte Nuten ziehen. Spanien wird 
verlieren, aber nicht allein, nicht einmal jo beträchtlich; aber Spanien 
fann 88 nur immer wieder jagen und vorjtellen und den Beiftand feiner 
Altiirten anrufen; im Uebrigen wird bie Zeit enthüllen, wer Recht hat 
und wer nicht.“ *) 

Muß man fich nicht wundern, daß irgend eine Macht noch mit einer 
Regierung verkehren mochte, welche mit der erbärmlichiten Schwäche die 
alberniten Prätenfionen verband, welche, wie einmal Gaftlereagh jchrieb, 
ſich ſo übermüthig gebehrvete, als läge ganz Europa zu ihren Füßen, 
während fie mit dem Aufgebot aller Mittel in zwei Jahren nicht mehr 
als 6000 Mann zufammenbrachte für die gewaltige Expedition von Cabiz ? **) 
Pizarro ließ es bei der Unflugheit feines Briefes an Wellington nicht 
bewenden, fondern gab ganz im Sinne veffelben feine Injtructionen an 
Fernan Nufiez: Spanien fünne wohl auf eine Grenzberichtigung, aber nie 
auf eine Gebietsabtretung eingehen. Gfleichzeitig feste er feinen Gefandten 
in Stand, endlich ven Mächten die Grundlagen zu bezeichnen, auf denen 


*) Supplem. desp. 12, 567 ff. 
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Spanien bie Bermittelung mit den Kolonien zugeben werde. Das Schreiben, 
in welchem Fernan Nufez diefe Mittheilung an Wellington machte, hielt 
den unverjtändigen Ausgangspunkt jeiner Note vom Detober 1817 unver: 
ändert fejt: die Rebellion in Amerika, führte er noch einmal aus, ſei die 
letzte noch unbefiegte Wirkung der Revolution; behaupte fie jich, jo bleibe 
bie Revolution ſiegreich; deshalb jeien alle Mächte an der Hertellung ver 
Ordnung in Amerika im höchiten Grade intereffirt. Der König glaube, 
daß nach den vorausgegangenen Verhandlungen jett endlich der Moment 
gefommen jei, um den Mächten officiell und feierlich die allgemeinen 
Grundlagen mitzutheilen, indem er außerdem bereit jei Alles zu thun, 
was von feinen verjöhnlichen Abjichten gehofft werden fünne, Diefe Grund— 
lagen nun, wie fie von König Ferdinand am 3. Juli genehmigt waren, 
lauteten: „1) Den Imfurgenten wird allgemeine Amnejtie in dem Augen- 
blicke bewilligt, wo die Unterwerfung Statt findet, 2) die Amerifaner wer: 
den biejelbe Geltung genießen wie die europäilchen Spanier, wenn fie fich 
um die Aemter und Gunjtbegeigungen Sr. Majeſtät bewerben, 3) vie 
Handelsbeziehungen Amerikas mit den fremden Mächten werden nach 
Grundjägen geordnet werden, welche mit der politiichen Lage Europa’s 
und Amerifa’s in Uebereinftimmung jtehen,*) 4) Se. Kathol. Majeftät ift 
bereit im Verlauf diefer Unterhandlung alle Maßregeln zu aboptiren, 
welche jeine erhabenen Verbündeten angemejjen finden, vorausgejeßt jedoch, 
daß fie mit dem fraglichen Object verträglich find, (qu’elles soient com- 
patibles avec l’objet en question) und mit dem, was jeine Würde er- 
heiicht und die Erhaltung jeiner Rechte, jet e8 auf die überjeeiichen Pro- 
vinzen, jei es auf die Art eine fo wichtige Angelegenheit zu entſcheiden.“ 
Koh unglaublicher als diefe jog. Grundlagen war der Schluß des Schrei: 
bens von Fernan Nuñez, welcher bejagte: nachdem der König fich in dieſer 
Weiſe erklärt habe, glaube er, daß die Verhandlung ſofort beginnen könne 
und zwar damit, daß die Mächte Sr. Majeftät die Erhaltung der Kolonien 
garantirten und Schritte thäten, welche geeignet wären, das glüdliche Ende 
einer in den Jahrhunderten beifpiellojen Transaction herbei zu führen! **) 

England war natürlich weit entfernt, auf den von Spanien vorge 
ichlagenen Grundlagen eine Bermittelung zu unternehmen, um jo mehr, 
als Spanien mit ihnen nicht einmal eine pofitive Anrufung verband, 
welche erſt fpäter erfolgte. Wellington erklärte Pizarro ſchon am 3. Juli, 
die jüngjte Note Fernan's fer nicht im Stande, die Mängel der früheren 
Note vom Detober zu verbejfern, welche England in die Unmöglichkeit ver- 
jet Habe, etwas für Spanien zu thun; denn über die wichtigjten Punkte, 


*) 3) l’arrangement des relations mercantiles de PAmérique avec les Puissances 
etrangeres aura lieu sur des principes qui seront en harmonie avec la situation po- 
litique de l’Europe et de l’Amerique. 

**) Supplem. desp. 12, 582 ff. 


224 II. 8. England lehnt die Bermittelung ab. 


wie über den Handel Europa’s mit den Kolonien, enthalte fie feine Flaren 
und beftimmten VBorichläge. Solange fih Spanien aber nicht über alle 
Hauptfragen präcis erfläre, werde feine europätjche Macht im Stande 
fein, fich in den Streit mit den Kolonien zu mijchen, am wenigften Eng- 
land. Pizarro fand das ganz unbegreiflihd. Spanien habe alle nur denk— 
baren Schritte gethan, jchrieb er im Auguft, um England zur Hüffeleiftung 
in der großen Sache ver Pacification der Kolonien zu bewegen, und jeine 
legten Vorſchläge ſeien „unftreitig liberal, far und präcife” Wenn Wel- 
lington fie nicht Har genug finde, jo müſſe er gejtehen nicht zu willen, 
woher er Klarheit nehmen Tolle; e8 bleibe ihm dann nichts übrig, als das 
engliiche Cabinet aufs angelegentlichite zu bitten, daß es der ſpaniſchen 
Regierung einen einzigen Beweis feiner Freundſchaft und Offenheit gebe, 
indem e8 frei jage, was e8 wolle und was Spanien jagen ſolle. Pizarro 
fühlte damals den Boden unter feinen Füßen wanken. Ueberall jaß er 
in Verlegenheit. Im Streit mit Portugal hatte e8 fein Eigenfinn dahin 
gebracht, daß alle Mächte, welche lange gegen Portugal Partei ergriffen 
hatten, fich jest gegen Spanien fehrten, weil e8 an der Abtretung eines 
Heinen Yandftrichg, den e8 nie Ausficht hatte wieder zu gewinnen, bie müh— 
jelige Vermittelung der Mächte jcheitern ließ, während es fich zur Zahlung 
von 30 Millionen bereit erklärte, die es nicht hatte, und zur Sendung 
einer Armee von 10000 Mann, die es, wie Alle wußten, nie aufbringen 
fonnte, Im Streit mit den Vereinigten Staaten mußte er fich die ſtärkſten 
Beleidigungen gefallen laffen, eine maßloſe Nachgiebigfeit üben, ohne etwas 
zu erreichen. Die Entjehädigungsforvderungen an Frankreich wurden von 
der Barifer Gonferenz einfach als unbegründet zurückgewieſen; ebenjo vie 
Ditte, an der Conferenz durch feinen Gefandten in Paris Theil zu nehmen, 
So war denn Pizarro endlich bereit, fich England in die Arme zu werfen: 
d. h. mit Worten; das Yondoner Cabinet fand e8 gar nicht der Mühe 
werth, fich weiter mit ihm einzulafjen. 

Inzwijchen nahte der Kongreß von Aachen heran und Kaiſer Alerander, 
von Frankreich unterjtügt, wünjchte diefe Zujammenfunft auch zur Ord— 
nung der jpaniichen Angelegenheiten zu benugen, Nicht allein der Streit 
mit Portugal follte da feiner Anficht nach beigelegt werden, nicht allein 
für die Pacification der Kolonien jollte ein entſcheidender Schritt gefchehen, 
jondern er dachte König Ferdinand in den Congreß zu bringen. Der Her: 
zog von Richelieu jprach fich darüber auf der Reiſe nach Aachen offen 
gegen Wellington aus: die Abficht je, fagte er, den König aus den Händen 
ber Menjchen zu entfernen, welche ihn in Madrid umgäben, und auf ihn 
perjönlich den Rath und das Beilpiel der anderen Souveräne wirken zu 
laffen. Außerdem betrieben Rußland und Frankreich damals den Plan, 
einen Prinzen von einem jüngeren Zweige ver fpanifchen Bourbonen (ven 
Infanten Karl Ludwig von Yucca) als König nach Buenos Aires zu fenpen. 
Ale Mächte, meinte Richelieu, müßten ſich bemühen Spanien zu einer 
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jolchen Maßregel zu treiben, da die Bevölferung von Buenos Aires wohl 
auf fie eingehen werde und in ihr die einzige Möglichkeit Liege, überhaupt 
eine Verbindung zwilchen jenen Gebieten und Spanien zu erhalten, Wel- 
fington nahm aber die Eröffnungen des franzöfifchen Premier fehr kühl 
auf. Wenn König Ferdinand, eriwiederte er, zum Gongreß fomme, fo 
müſſe auch ein jpanifcher Geſandter an vemjelben Theil nehmen, und das 
werde zu großen Inconvenienzen führen, da die Heineren Souveräne fich 
nicht von einem Congreß würden leiten lafjen wollen, in dem Spanien 
jige.*; Webrigens würde die Idee jchon an anderen Umftänden gejcheitert 
fein. König Ferdinand jehnte fich durchaus nicht nach vem Rath, und 
noch weniger nach dem Beijpiel der anderen Souveräne. Außerdem würde 
man es in Madrid unerläßlich gefunden haben, ihn mit einem Pomp er- 
icheinen zu laſſen, der Europa überzeuge, daß der Katholiſche König noch 
immer der erfte aller Monarchen ſei; gehörte es doch zu der ſpaniſchen 
Gtifette, jede kleinſte Reife des Königs mit einem Aufwand auszuftatten, 
ver viele Millionen verfchlang: die Katholiiche Majeftät mußte den getreuen 
Unterthanen in überirdiſchem Glanz erjcheinen. Die troftlofe Ebbe in den 
fpanifchen Kaffen machte eine Reife in's Ausland ganz unmöglich. 
Rußland und Frankreich Tiefen fich durch dieſes Fehlichlagen nicht 
abhalten, in Aachen die Kolonialfrage zur Sprache zu bringen und nach— 
dem in mehreren Situngen fruchtlofe Discuffionen Statt gefunden Hatten, 
entjchlofjen fie fich im November, ihre Meinung den Alltirten in einer 
geheimen und ftreng vertraulichen Note darzulegen. Wolle man, war in 
diefem merkwürdigen Actenſtück ausgeführt, der Verhandlung einen effec- 
tiven Charakter geben, jo müſſe man fich zuerjt über das Ziel Har werben, 
welches die Mächte in Amerika verfolgten. Dieſes Ziel fei, nicht allein 
Spanien, fondern ganz Europa vor den Gefahren zu jchügen, welche vie 
ungeheure Conflagration herbei führen müſſe, deren Beute Amerika jet. 
Sodann müffe man erwägen, wie Spanien zu einem angemeljenen Ber: 
halten beftimmt werben könne. Bisher habe man angenommen, daß bie 
Einmüthigfeit ver fünf Mächte genügen werde, um Spanien zu einer voll- 
fommenen Fügfamkeit gegen die von ihnen verabreveten Pläne zu beſtim— 
men. Aber das auffallende Schweigen, das Spanien in dem Augenblide 
dieſer feierlihen Zufammenfunft bewahre, zeige hinreichend, daß, wenn es 
feiner Zeit den Wunsch geäußert habe, daß die Mächte fich mit feinen 
Intereſſen bejchäftigen möchten, e8 heute diefen Wunſch als nicht kund— 
gethan betrachte. Man müffe alfo auf ven fruchtlofen Verfuch verzichten, 
Spanien gegen feinen Willen nach fremden Impulfen handeln zu laſſen. 
Auf diefem gefährlichen Wege werde der Charakter des Königs und die 
Borurtheile der Nation immer neue Hinderniffe ſchaffen. Man müffe 
fih bemühen, das Vertrauen Spaniens zu gewinnen, nicht zu erzwingen 
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Die Mächte hätten das dringendfte Intereffe, die Fortſchritte der Inſur— 
vection zu hemmen, zu verhindern, daß fie zu tiefe Wurzeln fchlage, ehe 
der Pacificationsplan feftgeftelft fei. Die ſchlimmſte Gefahr Ttege darin, 
daß die Vereinigten Staaten die Negierung von Buenos Aires anerkennen 
"möchten; die demokratiſche Partei dort mache alle Anftrengungen, einen 
folchen Beſchluß im nächſten Congreß durchzufegen. Dieje Partei ver- 
hehle die Abficht nicht, aus ganz Amerika eine große republifantiche Con— 
föderation zu machen, an deren Spitze natürlich die Vereinigten Staaten 
ftehen würden. Diefe könnten in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung, iſolirt, 
mit aller Anftrengung auf die Urbarmachung des Bodens und die Ver— 
mehrung dev Volkszahl gerichtet, von einer gemäßigten Politik geleitet, 
Europa nicht beunruhigen. Ganz anders würde e8 aber jtehen, wenn ein 
großer Theil Südamerika's ihre Inftitutionen annähme. ine ganze 
republifanifche Welt, jung, voll Eifer, reich an den Producten aller Klimate 
und ausgejtattet mit einem unvergleichlich fruchtbaren Boden würde fich 
dann im Angeficht des alten, ganz monarchijchen, übervölkerten und durch 
einen breißigjährigen revolutionären Sturm erſchütterten Europa aufrichten 
und gewiß den Augen dev Staatsmänner ein Schaufpiel darbieten, das 
ihr ernfteftes Nachdenken wecken müſſe durch die reelle in ihm gelegene 
Gefahr. Alles was in Europa noch von unzufriedenem, factiöfem, un: 
ruhigem Geiſte exijtire, werde dann natürlich eine Stütze in Amerika 
fuchen. Die Folgen davon würden unberechenbar fein. Das genüge, das 
große Intereffe Europa's zu beweiſen. Zunächſt nun müßten die Mächte, 
um einer fo großen Gefahr zu begegnen, fich in übereinjtimmenden münd— 
lichen Erklärungen an die Regierung von Waihington wenden, welche den 
Eifer ver demofratiichen Partei nicht theile, ihr die nöthige Kraft zum 
MWideritande geben und fie zu einer gemeinfamen Operation auffordern. 
Ein ſolcher Schritt würde in Madrid als ein wichtiger Dienſt erkannt 
werben müfjen und man würde dann gegen den König eine zugleich fefte 
und freundichaftliche Sprache führen, ihn auf die Gefahren der Iſolirung 
aufmerkffam machen und fein Vertrauen erlangen können. Man würde 
ihm anzeigen, daß man in Uebereinjtimmung mit ihm, an feinem Hofe 
bie Unterhandlung über die Mittel, den gewünfchten Zweck zu erreichen, 
führen wolle. Um aber dieſer Unterhandlung das für einen vajchen Erfolg 
unerläßliche Enjemble zu fichern, empfehle fich, daß der König von Spanien 
Wellington nach Madrid einlade, um die Verhandlung zu leiten, Der 
Herzog würde der Katholifchen Majeftät von allen Mächten präjentirt wer- 
den nicht als der Träger ihrer fpeciellen Vollmachten, ſondern als ein 
mit ihrem ganzen Bertranen befleiveter Mann, als der Mann Europa’s, 
wenn man jo jagen könne, der durch jeine Talente und eminenten Eigen- 
haften den Gang der Erörterung bejchleunigen und erleichtern, deſſen 
Name und Ruf dem Reſultat der Verhandlung ein immenjes Gewicht 
verleihen werde, Eine ſolche Wahl werde Spanien und England gleich 
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angenehm fein müfjen und das englifche Minifterium gegen alle etivaigen 
Angriffe ſicher jtellen. Die erjte Aufgabe der Gonferenz der genau in- 
jtruirten Geſandten in Madrid würde dann fein, das ſpaniſche Cabinet 
zu geſunderen Anfichten über feine eigene Lage und über die Abfichten ver 
Mächte zu bringen, als es bisher gezeigt habe. Nachdem dieſe und andere 
Präliminarien erledigt, werde dann auch der Gefandte der Vereinigten 
Staaten an der Conferenz Theil zu nehmen haben.*) 

Die engliiche Regierung war damals in ihrer ſchwachen Nachgiebigkeit 
gegen die continentale Politif jo weit gekommen, daß fie das eifrige Vor: 
gehen Rußlands und Frankreichs als eine ernſte Verlegenheit empfand, 
Namentlich dem Geiſte Caſtlereagh's erichien jede revolutionäre Bewegung 
jo jchredlih, daß er fich von feinen jtarr conjervativen Vorurtheilen zu 
Sombinationen verleiten ließ, welche er vor dem britifchen Intereffe kaum 
verantworten fonnte. Aus einem Briefe an Wellington vom 9. November 
erjehen wir, daß ihm die Frage der ſpaniſchen Kolonien mehr Sorge 
machte als alle anderen, weil in ihr das Intereſſe feines Landes mit ven 
fteif ariftofratiichen Wünjchen feines Herzens in einem jo peinlichen Con— 
flicte lag. Er würde außerordentlich froh fein, jchrieb er, wenn die ſpa— 
niſche Regierung die VBermittelung der Mächte nicht weiter betreiben wolle; 
feiver müſſe er nach den letzten Depeichen Wellesley’8 anders fchlieken. 
Aber Caſa Irujo jcheine aus den Irrthümern feiner Vorgänger feinen 
Nugen gezogen zu haben, vielmehr noch weiter zurückgehen zu wollen; denn 
feine letzte Propofition jet, daß der Handel von England und den anderen 
befreundeten Mächten mit den Kolonien einzig und allein über die fpa- 
nilchen Häfen gehen dürfe. Damit werde das ganze Kolonialſyſtem wieder 
im’8 Leben gerufen werben. Dafjelbe werde, wenn jelbjt das englijche 
Intereffe dabei beftehen könne, die Kolonien wieber in jenen Stand ver 
Abhängigkeit vom Mutterlande verjegen, dem fich Feine einzige unterwerfen 
werde. Man müffe zwifchen bvenjenigen Kolonien unterjcheiven, welche 
eine förmliche Unabhängigfeitserflärung gemacht hätten, und den anderen, 
welche jo weit noch nicht gegangen feien. Jene würden nur mit Gewalt 
der Waffen wieder unterworfen werden fünnen, was aber nicht wahr- 
jcheinlich jet. „Mit ihnen kann ich feinen Ausgleich für möglich halten, 
als den, daß man ihre Unabhängigkeit unter einem jüngeren Zweige ber 
jpanijchen Dynaſtie anerkennt. Mit den anderen Kolonien könne aller: 
dings noch eine Vermittelung verjucht werden; jolle fie aber Erfolg haben, 
jo dürfe Spanien feinen Augenblid mehr verlieren. Denn wie die Unab- 
Hängigfeitserffärung Chile's das Ergebniß der Operationen des vorigen 


*) Die Note ift abgebrudt Supplem. desp. 12, 805 #. Die Ueberſchrift: Note of 
the French and Spanish Plenipotentiaries ift hanbgreiflih falſch. Ein ſpaniſcher 
Bevollmächtigter war gar nicht da. Der Schlußlat jagt ausdrücklich, daß Die Ver- 
treter Frankreichs und Rußlands das Schriftftüd am ihre Collegen richteten, 
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Jahres geweſen fei, jo werde die Peru's, denke er, das Reſultat dieſes 
Jahres fein. 

Man fieht, Caftlereagh war in feiner Weife abgeneigt, auch die that- 
fächlich von Spanien gelöjten Kolonien durch die Etablirung eines ſpa⸗ 
niſchen Prinzen am Plata wieder mit ihm zu verbinden. Die Ausbreitung 
des republikaniſchen Princips über den Süden Amerika's ſah er nicht an— 
ders an als die Miniſter der abſoluten Herrſcher des Feſtlandes. Darum 
durften ſich Rußland und Frankreich, als ſie jene Note entwarfen, wohl 
einigen Erfolg verſprechen, zumal ſie der hervorragenden Stellung Wel— 
lington's mit ihrem Vorſchlage eine ſo ungewöhnliche Huldigung dar— 
brachten. Aber dem klaren Blicke des Herzogs verbarg ſich nicht, daß die 
ihm zugedachte Stellung noch viel verdrießlicher als glänzend ſein werde, 
daß bei dem bornirten Eigenſinn der ſpaniſchen Staatsmänner, bei dem 
widerwärtigen Einfluſſe Tatiſtcheff's in Madrid eine dort verſuchte Unter— 
handlung gar keinen Erfolg zu hoffen habe. Nach Madrid dieſes Geſchäft 
zu verlegen hatte ſich England immer geſträubt. Ebenſo hatte Wellesley 
ſchon im Sommer den Verſuch Pizarro's, die Vereinigten Staaten in dieſe 
Angelegenheit hinein zu ziehen, ſtets mit lebhaftem Widerwillen zurück ge— 
wieſen und darin nur eine neue gegen England erſonnene Tücke des 
ruſſiſchen Diplomaten erblickt. Demgemäß erwiderte Wellington am 
24. November auf den hauptſächlich an ihn gerichteten Antrag:*) Niemand 
zweifle heute, daß alle Mächte an der Bacificatton der Kolonien interefjirt 
jeien. Aber das größte Intereffe daran habe Spanien, deſſen Reichthum, 
Zufriedenheit und Ruhe, ja dejjen Exiſtenz gewiffermaßen von ver Her- 
ſtellung jeiner Herrichaft über die Kolonien abhänge Man jollte deshalb 
meinen, daß, wenn die ſpaniſche Negierung überzeugt wäre, daß die Ver— 
mittelung der Mächte ihr nüglich fein könnte, fie diejelbe längjt in Gang 
gebracht hätte. Aber es ſei Thatjache, daß Spanien dieſe Ueberzeugung 
nicht hege und nicht geneigt jet, die in Wahrheit nur nominellen, aber 
für die Kolonien weſentlichen und für die Mächte umerläßlichen Opfer zu 
bringen. Um das zu beweijen, warf Wellington einen Blick auf die bis— 
berigen Verhandlungen, wie 1812 die von den Cortes erbetene und von 
England bewilligte Bermittelung an der Ablehnung der befcheidenften Con— 
cejfionen durch die Cortes gejcheitert fei, wie verſchiedene in den nächſten 
Sahren von England angefnüpfte Unterhandlungen zu demfelben Reſultat 
geführt hätten. Dann habe Spanien zuerft im Frühling 1817 auf vie 
Nachricht vom Aufftande in Pernambuco die Aufmerkſamkeit der Mächte 
auf die Infurrection feiner Kolonien gelenkt, wonach England feinen Ver— 
bündeten die Bedingungen bezeichnet habe, unter denen e8 einzig und allein 





*) Am 26. November jchrieb Eaftlereagh an Liverpool, unter gewiſſen Boraus— 
fegungen jei es jehr vortheilhaft, wer Wellington nah Madrid gehe. Castlereagh, 
Correspondence 12, 91, 
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eine DVermittelung für möglich halte. Alle dieſe Grundfäte feien von 
Spanien in der Note vom October 1817 bejtritten, welche deutlich zeige, 
daß Spanien nicht eine Bermittelung auf gerechten und liberalen Grund: 
lagen wünſche, fondern ben militärifchen und moralifchen Beiſtand der 
Mächte fordere, um feine Herrichaft über die Kolonien in derſelben Weife 
herzuftellen wie fie früher beftanden habe. Darauf fünnten die Mächte 
in feiner Weife eingehen. Wie die Sache Liege, bleibe venfelben nur fol- 
gendes übrig: habe Spanien die Verhandlung wirklich juspendirt, fo müffe 
man ihn überlaffen fie zu erneuern; jet das nicht ver Fall, jo müffe man 
Spanien eine offene und bejtimmte Erflärung über die Grundlagen geben, 
auf welchen die Mächte allein die Vermittelung unternehmen Könnten. 
Habe Spanien die Verhandlung abgebrochen, jo verlange e8 feine und bie 
Ehre der Mächte, daß man ihm überlaffe fie wieder anzufnüpfen, da es 
fih um einen Streit zwijchen Spanien und feinen Unterthanen handle, 
zumal feine Nation der Erde auf die Einmijchung des Auslandes fo eifer- 
jüchtig jet als die Spanier. Schwebe aber die Verhandlung noch, fo 
müßten die Mächte fich verjtindigen und Europa und den Rolonien deut— 
(ich jagen, was fie zu erwarten hätten. Ehe irgend ein Schritt gethan 
werben fönne, müßten die Principien der Vermittelung vollfommen fejt 
jtehen. Gewiß wäre es für Spanien ein großer Dienft, wenn die Mächte 
die Anerkennung der Selbjtäntigfeit von Buenos Aires durch die Ver— 
einigten Staaten hindern oder doch verzögern könnten. Aber er bitte zu 
erwägen, ob man bei dem gegenwärtigen Stande der Verhandlung mit 
Spanien zu einem folchen Schritte in Wafhington berechtigt fei und ob 
derjelbe, ehe die Mächte über jene Principien fich verjtindigt, einen Erfolg 
haben fönne? Denn was würden die Gefandten ver Mächte in Wajhington 
jagen können, wenn die dortige Regierung fie frage, ob Spanien bie Ver— 
mittelung erbeten und auf welchen Grundlagen die Mächte fie übernommen 
haben? Auf diefe Fragen müſſe man eine beftimmte Antwort geben fönnen, 
wenn man die Beitrebungen der demokratiſchen Partei hindern wolle. 
Abgejehen von dem allen ſei aber ver Vorſchlag Rußlands und Frankreichs 
namentlich deswegen unmöglich, weil er bie Theilnahme der Vereinigten 
Staaten an der Vermittelung wünſche. Er zweifle fehr, ob eine folche 
Intervention der Bereinigten Staaten wünfchenswerth fei. Die fünf 
Mächte wünjchten die Erhaltung der alten ſpaniſchen Monarchie, Niemand 
aber könne dafür einftehen, welche Haltung ein amerifanijcher Geſandte 
annehmen werde. Schließlich Tehnte Wellington die ihm zugebachte Ehre 
mit verbindlichem Danke ab. Wie fehr er wünſche, dem Wohl Europa’s 
und Spaniens jedes Opfer zu bringen, könne er doch aus Rückſicht auf 
die Würde der Mächte und Spaniens eine folche Idee nicht acceptiren. 
Auch verjpreche grade eine Verhandlung in Maprid ven geringjten Erfolg.*) 


*) Supplem. desp. 12, 846 ff. 
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Rußland und Frankreich haben auch ſpäter noch Spanien zu helfen 
gefucht; namentlich im Frühling 1819 wurde von Paris aus mit Buenos 
Aires fehr eifrig über die Errichtung eines jelbftändigen Königreichs unter 
dem Infanten von Lurcen verhandelt. Aber alle viefe Bemühungen jchei- 
terten an dem gebanfenträgen Stolze der jpanijchen Regierung. Lehnte 
diefelbe doch im November die Bitte der Mächte, die in Aachen entwor- 
fene Ausgleihung mit Portugal anzunehmen, ohne weiteres ab, obwohl 
den Bemühungen der Gefandten die in Aachen verfammelten Monarchen 
mit Briefen an ven König zu Hülfe gefommen waren! Lehnte fie doch 
fpäter jogar ab, einen fpanifchen Prinzen nach Buenos Aires zu jenden 
Als Caſa Irujo im December dem Staatsrathe die Trage vorlegte, ob 
den ſüdamerikaniſchen Kolonien eine gewiſſe Handelsfreiheit bewilligt wer- 
den fünne, erhielt er die erwünfchte Antwort, daß das ganz unzuläſſig jet. 
„Dan will, bemerkt Schepeler dazu, feine Concejjionen machen, ehe man 
den Erfolg der jett vorbereiteten Expedition fennt, von der man hofft, 
daß fie alle Conceſſionen überflüjfig machen werde. Dieſe Anficht be— 
hauptete fich in Madrid unerjchütterlih. Am 14. Mai 1819 läßt Har- 
denberg an Schepeler jchreiben, Rufland habe troß der Ablehnung Wel- 
(ington’s die Idee, diefen mit der Leitung von Verhandlungen über die 
Pacification zu betrauen, in Madrid mitgetheilt, die ſpaniſche Regierung 
einen ſolchen Borjchlag aber bejtimmt zurüdgewiejen, ja noch mehr, auf 
jeve Intervention oder Vermittelung von Seiten der Mächte verzichtet 
„Spanien, bemerkte der preußifche Minijter, will die Unterwerfung der 
Kolonien nur feiner eigenen Kraft verdanken.” Er für feine Perſon war 
recht frob, daß die Mächte jo eines Geichäfts überhoben feien, das Leicht 
zu unangenehmen Weiterungen bätte führen können, Unter dieſen Um— 
jtänden fehlte dem eifrigen Bemühen Ruflands und Frankreichs jeve Baſis 
und Spanien blieb wirklich dem Spiel feiner eigenen Kräfte überlafjen. 

Wir haben oben gehört, wie traurig es mit dieſen zu Ende des Jahres 
1818 bejtellt war. In der That breitete fih das Schlimmste Unwejen ver 
Gorruption, Trägheit und Dummheit mit unmiderjtehlicher Gewalt über 
alle Gebiete des Staats aus in demfelben Maße wie der König, der fich 
eine Weile gewiſſen Schranken ver Einficht und des Anjtands unterworfen 
zu haben jchten, allen jchlechten Trieben feiner Natur von neuem die 
Zügel jchiegen ließ. Die Liebe zu der tugendhaften und verftändigen Kö— 
nigin, welche die verderbliche Macht der Camarilla zu mindern fuchte, hatte 
bald wieder anderen Leidenjchaften weichen müfjen, denen ver lajterhafte 
Herzog von Magon ſtets wechfelnde Nahrung zu geben verjtand. Der 
frühe Zod der am 21. Augujt 1817 geborenen Prinzeſſin (fie ftarb ſchon 
am 9. Januar 1818) erhöhte die traurige Page ver unglüclichen Königin, 
welche ihren Gemahl täglich tiefer in den Schlamm ver niedrigiten Lüfte 
mußte jinfen jehen. Als es fich im December 1818 zutrug, daß fie den 
König in den Armen einer ihr gemeinen Nebenbuhlerinnen erblidte, machte 
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das auf die arme bochichwangere Frau einen fo heftigen Eindruck, daß fie 
ichwer erkrankte. Am 26. December befreite fie der Tod von einem un- 
würdigen Dafein. Die rohen Menfchen, welche an diefem Hofe regierten, 
meinten das Kind retten zu Fönnen. Zwanzig Minuten nach dem Tode 
wurde ber Leichnam geöffnet von Aerzten, welche dafür gewiffenlos genug 
waren, ba bie tüchtigjten Chirurgen fich deſſen weigerten, erflärend, man 
wiſſe nicht, ob die Königin wirklich todt ſei. Wer kann fih wundern, 
daß da bie Erzählung auffam, beim erjten tiefen Schnitt habe die Königin 
einen dumpfen Schmerzenslaut ausgeftoßen!*) König Ferdinand that über 
die Maßen betrübt. Aber Schon am 21. Januar war der Marques von 
Gerralba unterwegs, um für den gefühlwollen Monarchen eine dritte Ge— 
mahlin zu fuchen, welche dann auch nach einiger Zeit in der Prinzeſſin 
Amalie von Sachſen, einer jehr devoten Dame, glücklich gefunden wurde. 
Auch der im Januar 1819 raſch nach einander erfolgende Tod der Eltern, 
von denen die Königin Marie Yuife am 2. Januar in Rom, Karl IV. 
am 19. in Neapel ſtarb, vermochte die unziemliche Haft des Königs nicht 
zu zügeln, Selbft das Gefinde dieſes Hofs fand das Benehmen Des 
Herrn ärgerlich und horchte allerlei Fabeln, wie Marie Luife dem Sohn 
nach ihrem Tode als heilige Jungfrau erichienen ſei ihn zu bitten, er 
möge Wittwer bleiben; darin, daß der alte König feiner Gemahlin jo raſch 
in’s Grab gefolgt war, ſah es etwas übernatürliches, ein fchlimmes Vor— 
zeichen jchwerer Prüfungen. 

In jeder Hinficht begann das Jahr 1819 düſter. Das morjche Ger 
bäude bes von jeinen Leitern in Sünde und Thorheit zerrütteten Staates 
fing vernehmlich in allen Fugen zu Frachen an; die Unzufriedenheit fraß 
oben und unten mit gleicher Gejchwindigfeit um fich, immer allgemeiner 
wurde die Empfindung, daß irgend ein unglüclicher Zufall einen vollftän- 
digen Zufammenfturz herbei führen könne, „Erw. Lordſchaft, jchreibt Wel- 
lesley am 21. December 1818 an Gajtlerengb, kann ſich von dem Zuftande 
dieſes unglüdlichen Landes feine Vorſtellung machen. Der einzige Troft, 
den die gegenwärtige Lage der Dinge bietet, ift der, daß fie nicht lange 
dauern kann; alle reipectablen Männer entziehen fich möglichit der Beob— 
achtung und leben großentheils in der Hoffnung und Erwartung einer 
Erplofion, welche beffere Zeiten bringen mag.’**) Diefe Stimmung 
fuchten Verſchworene in Valencia zu einem großen Schlage auszubeuten. 
Dort regierte General Elio mit entjeglicher Blutgier. Seit er zum Ge— 
neralcapitän der Provinz ernannt war, hatte er an dreihundert Menjchen 
Hinvichten laſſen; zur bequemeren Verfolgung der Verdächtigen hatte er 
gegen die Gejege die Tortur wieder eingeführt und fie gegen ben Wider 
ſpruch der Audiencin behauptet. Und nicht bloß durch unmenjchliche 


*) Lafuente 27, 98, 
**) Castlereagh, Correspondence 12, 95. 
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Grauſamkeit und Willführ, vor der Niemand jeiner Freiheit und feines 
Lebens ficher war, drückte er die Menjchen, jondern auch durch unerichwing: 
liche Anforderungen für die Truppen, welche er an fich zu Fetten juchte, 
indem er ihnen von den Einwohnern, bei denen fie einquartiert waren, 
bie im Kriege üblichen Nationen erprekte. Da Alles den gewaltthätigen 
Menſchen hafte, glaubten die Verſchworenen, meijtens Offiziere, mit ge 
ringen Kräften bas verabicheute Regiment jtürzen zu können. Am Abende 
des 1. Januar wollten fie fich im Theater unter dem Rufe: Verfaſſung 
und Freiheit! auf den General werfen; die Offiziere, welche die Wache 
hatten, waren mit ihnen einverjtanden. Aber ver Tod der Königin fchleh 
die Theater. Die Ausführung des Plans mußte verichoben werden. Elio 
fand Zeit, einen Berräther unter die Verſchworenen zu bringen, und von 
biefem über Alles genau unterrichtet machte er jich eines Abends in eigener 
Perjon auf fie zu verhaften. Um ein Haar hätte ihn das Schwert bed 
ihm entgegen ſtürmenden Oberſten Vidal nieder gejtredt. Nach einem 
Tebhaften Kampfe, in dem Elio den Gegner durchbohrte, Hatte er die Freude 
dreizehn Opfer zu fangen. Die Unterfuhung wurde in beliebter Weil, 
mit Verachtung der gewöhnlichiten Rechtsformen geführt und jchon am 
22. Januar die dreizehn zum Tode gejchleppt. In Madrid wurde ein 
fruchtloſer Verſuch gemacht, Valencia von dem Wütherich zu befreien. Die 
Camarilla, befonders die Brüder Montenegro, gegen welche die werjtorbene 
Königin umſonſt gearbeitet hatte, ftanden unerjchütterlich zu Elio; fie halfen 
ihm dem Könige einreden, daß er viele gefährliche Verſchwörungen durch 
feine unerbittliche Strenge vereitelt habe. Schepeler bemerkt dazu: „Es 
ijt zu fürchten, daß Clio durch jeine Grauſamkeit endlich ſehr ernjte Ver— 
Ihwörungen hervorruft; und hat eine nur ein wenig Erfolg, To wird es 
nicht jo leicht fein die Ruhe herzuftellen, wie bei den Unternehmungen 
Mina’s und Porlier's Denn die Geijter find ſchon ſehr aufgeregt, da 
alle Hoffnungen auf Beſſerung der Zuſtände fo bitter getäufcht werden.” 
Elio freilich war in feinem Syſtem ganz ſicher. Am 21. Januar ver- 
öffentlichte er eine Proclamation, die einen unglaublichen Sinn der Wil 
heit enthüllt; alle, welche mit dem beftehenden Regiment unzufrieven find, 
nennt er Ungeheuer, die vernichtet werden müſſen; „eure Pflicht, ruft er 
den Einwohnern zu, ift es fie mir anzuzeigen, die meinige fie auszu— 
rotten.*) Als aber anderen Tages ber junge Bertran de Lis ſich dem 
Henfer übergab, rief er: „Sch fterbe zufrieden, denn ich weiß, daß ich einen 
Nächer meines Todes haben werde.“ Das follte bald genug geſchehen. 
Denn e8 wurde von Tage zu Tage unerträglicher im Lande des Ku 
tholiſchen Königs. Gfeichzeitig mit der Mafjenhinrichtung in Valencia 
fchrieb die Kegierung eine Anleihe von 60 Millionen aus, welche mir 
den Sinn hatte, durch die bewilligten Bedingungen Jedermann zu Jagen, 


*) Diario de la ciudad de Valencia vom 21. Januar. 
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daß die Negierung nicht mehr dei geringiten Credit habe, denn daß ihr 
Niemand Geld anvertraute, verſtand fich von felbft. Sie ging denn auch 
immer weiter in der Dreiftigfeit Geld zu nehmen wo e8 war, Als vie 
Compagnie der Philippinen eine neue Zwangsanleihe hartnädig verwei— 
gerte, jchiekte der König einen Beamten, um die Bücher ver Gefellichaft 
zu prüfen und ihre Kafjen zu leeren. Die Bank und die fünf Gremiog 
mußten fich an die läftige Praxis gewöhnen, ihren Kaffenbeitand regelmäßig 
an die Theilhaber zu vertheilen, da fie zu Häufig erfahren hatten, daß, 
wenn fie irgend nennenswerthe Summen hatten, die Regierung fie fort 
nahm. In Catalonien herrichte große Unzufriedenheit über den Steuer- 
prud und die Willführ, mit der die Regierung der dortigen Induſtrie zu 
nahe trat. Denn Caſa Irujo hatte feine kaufmännischen Speculationen 
mit in's Minijterium genommen, wo er fie mit jo großem Bortheil ver- 
folgen konnte, Wenn der amtlofe Ugarte an ver Expedition Millionen 
verdiente, warum jollte er, ver Minifter, leer ausgeben? So erwirkte er 
denn für die Guadalquivircompagnie, zu deren erſten Netionären er gehörte, 
die Erlaubniß bedeutende Quantitäten Baummollenwaaren zollfrei einzu- 
führen. Die Compagnie machte ein vortreffliches Geſchäft damit, aber der 
Finanzminiſter jammerte und die Fabriken Sataloniens ftanden jtill. Im 
den baskifchen Provinzen gährte es auch. Denn Sarah hatte es gewagt, 
gegen die Privilegien verjelben einen einheitlichen Zolltarif einführen und 
überdies durch das neue Konjeriptionsgefeg ihre Militärfreiheit antaften 
zu wollen, Sie hatten nun zwar in beiden Beziehungen einen faſt voll: 
jtändigen Triumph errungen, aber es mußte fie ermuthigen, daß fie bie 
Ohnmacht der Regierung fennen gelernt hatten, deren Willführ und Ver: 
fehrtheit fie jeden Tag empfanden. Der Handel lag volljtändig danieder. 
Niemand dachte an größere Unternehmungen. Denn die Regierung trieb 
die Piraterie zu Lande ärger, als die feindlichen Kaper zur See, und wer 
ein gutes Gejchäft machte, hatte nur die Furcht feinen Erwerb an ihre 
Gewaltjamfeit zu verlieren. Das in Madrid von den Höchiten gegebene 
Betipiel des Raubes und Unterjchleifs fand im ganzen Lande bei ven 
zahlloſen Beamten und Steuererhebern fleigige Nachahmung. Wer Gewalt 
hatte, benußte fie, in aller Eile, und genoß haftig, was er erpreßt, denn 
der Deamte jo wenig wie der Bürger war feiner Freiheit, feines Eigen— 
thums einen Tag ficher. Wer einen mächtigen Gönner hatte, der ſchwamm 
im MWeberfluß, die Andern darbten. Wer irgend welche Forderungen an 
den Staat hatte, jet e8 als Beamter, oder Handwerker, oder Yieferant, der 
mußte fich einen Freund an der betreffenden Staatskajje erfaufen, um 
einen Theil dejfen zu befommen, was ihm zuftand; ohne einen Abzug von 
10 oder 20 Procent gelangten nur diejenigen zu dem Ihrigen, welche fich 
eines bejonders wirkſamen Sürjprechers am Hofe und in der Camarilla 
erfreuten. Die ſcandalöſeſte Wirthichaft Herrichte im Heerweſen: das eine 
Regiment war prächtig gekleidet und reichlich genährt, das andere ging in 
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Lumpen, barfuß, hungerte; und in demſelben Regiment erhielten die einen 
Dffiziere mehr als ihnen zufam, die andern harrten Jahrelang vergebens 
auf ven Solp.*) 

Wir Kinder geordneter Staaten begreifen nicht, wie ein folches Wefen 
beftehen mochte, wie eine jolche Verwaltung von den Mächtigen aufrecht 
erhalten, von den Unterthanen ertragen wurde. Denn es war jet wirk— 
lich in dieſem ſpaniſchen Lande, als jei die Staatsorbnung nur erfunden, 
um einen Krieg Aller gegen Alle zu erzeugen. Die Diener des Staats 
führten Krieg gegen Bürger und Bauern, die fie vor Gericht, auf dem 
Steueramt, mit Polizei und Inguifition heimfuchten, und die Geplagten 
rächten fich mit Verſchwörung, Schmuggel, Diebftahl und Raub. Seit 
hundert Iahren hatte das Räuberweſen nicht jo in Flor geftanden. Dede 
Provinz hatte ihren berühmten Banpdenführer, deſſen fühne Thaten allge 
mein bewundert wurden. Wie leicht hatten es auch diefe Räuber, ge— 
rechter, menfjchlicher, enler zu fein als dieſer König und feine General- 
capitäne!**) In jeder Stadt, in jedem Dorfe ftanden Familien, Coterien 
und Einzelne gegen einander, mit Intrigue und Dolch fich befehdend, 
von der Staatsgewalt nicht gehindert, jondern aufgemuntert zu leiden: 
ichaftlihem Thun, da Niemand mehr ein Gefühl hatte von ver Erijtenz 
eines Geſetzes, einer über der willtührlichen Gier des Einzelnen ftehenven 
Dronung. Das ganze Yand war bedeckt mit geheimen Gefelljchaften, veren 
revolutionäre Abjichten als die einzige Rettung erfchienen aus dieſen nichte- 
würdigen Zuftänden. Aber jchlimmer als in irgend einer wilden Gebirge: 
gegend tobte ver Kampf ber entfeijelten Leidenschaften in Mabrid.,/ 

Die Regierung war in zwei fich heftig befehdende Parteien gefpalten: 
auf ver einen Seite ftanden Eguia, Caſa Irujo und Ugarte, auf der an- 
dern Lozano de Torres, der Beichtvater des Königs, der Bilchof von Teruel 
und der Kammerdiener Ramirez. Der ruffiiche Gefandte hielt es mit 
den erjteren. Der Kampf berubte nicht auf jachlichen Gegenfägen, fondern 
auf perfönlichen Intriguen und Gehäffigfeiten. Denn Alle waren einig, 
daß der Bergleich mit Portugal nicht angenommen werben dürfe, daß 
gegen die Kolonien die Waffen entjcheiden, daß gegen die Unzufrievenheit 
im Innern unnachfichtige Strenge geübt werden müſſe. Die unbegreif: 
lichſte VBerblendung über die innere und äußere Lage theilten beive Bar: 
teien.***) Aber aus der Handhabung des Shyitems erzeugte fich endlojer 
Hader. Die Gegner Ugarte's mißgönnten ihm die reiche Beute, die er 
aus der Yeitung der großen Expedition gewann; die Gegner Eguia's griffen 
jeinen ſchaamloſen Nepotismug, feine träge Unfähigfeit an; die Gegner 
Caſa Irujo's tadelten feine Nachgiebigfeit gegen Nordamerika .und warfen 


*, Examen critico de las revoluciones de Espana. Par. 1837. 1, 15 f. 
**) Man denke nur an Huber’s Barbudo ! 
***) Schepeler 12. Juni. 
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fih auf die Unfruchtbarkeit ver ruffiichen Freundſchaft. Die Verleihung 
eines wichtigen Amtes, einer reichen Pfründe führte zu den heftigften 
Scenen. Der unglüdliche Finanzminifter erjehnte feine Entlaffung, konnte 
fie aber nicht befommen. Bor Allem jedoch handelte e8 fich um vie Macht 
über die Expedition, welche alle Mittel verfchlang, der zu Liebe im Februar 
der Generaljchatmeifter die Weifung erhielt, weder Gehalte noch Penfionen 
auszuzahlen. In diefe Macht hatten fich hauptfächlich Ugarte und Graf 
Abisbal, der mit dem Commando der Expedition betraute General, getheilt. 

Es kann nichts feandalöferes gedacht werden als die Art, wie dieſe 
große Angelegenheit betrieben wurde, an welche Alle das Schickſal des 
Staats geknüpft dachten, Im Jahre 1816 hatte man die Vorbereitungen 
zu dem großen Kriegszuge gegen den Plata begonnen, fie aber mit jolcher 
Läſſigkeit betrieben, vaß im März 1818 erft 6000 Mann zufammen waren, 
Da feit dem Ausbruch des Streites mit Portugal die Regierung lange 
jchwanfte, ob fie ihre Waffen nicht Lieber gegen ven fchwachen Nachbarn 
fehren jolle, hatte fie, überdies dem Flottenhandel mit Rußland vertrauenp, 
die KRüftung zur See völlig verabjäumt. Als fih nun die ruffifchen 
Schiffe unbrauchbar eriwiefen und ber portugiefifhe Handel eine andere 
Wendung nahm, warf fie fich plößlih auf maffenhaften Ankauf von 
Schiffen. Engliſche Kaufleute hatten ihr die Uebernahme der ganzen Aus: 
rüftung unter billigen Bedingungen angetragen; „aber der Staat, bemerkt 
Schepeler treffend, wollte die Sache mit eigenen Händen ruiniren“. Ugarte 
faufte Schiffe in aller Herren Ländern und die Lieferanten von Munition 
und Proviſion machten vortreffliche Geſchäfte; einige verfelben, wie Ber— 
tran de Lis, der Bater des in Valencia Hingerichteten, gehörten zu ben 
einflußreichiten Perjonen bei Hofe. Nachdem aber lange die Armee vor 
der Flotte einen Boriprung gehabt hatte, kehrte es fih nun um. Zahl: 
reiche Transport= und Kriegsichiffe lagen im Hafen von Cadiz, während 
die Truppen noch weit zurück waren. Diefe Partie der Armeerüftung 
hatte Eguia ganz und gar dem Grafen Abisbal überlaffen, ver hier mit 
Ugarte wetteiferte. Er durfte fich die Negimenter beliebig auswählen, ob 
fie nahe zur Hand waren, oder in den entfernteften Provinzen ftanden. 
Er durfte auch in den einzelnen Regimentern es den Offizieren frei laffen, 
ob fie mitgehen oder den Abjchied nehmen wollten; er ftellte das in Madrid 
als eine Maßregel der Sparſamkeit dar, wodurch die Laft der vielen Tau— 
ſende überjchüjjiger Offiziere etwas erleichtert werden könne; da aber in der 
ganzen Nation und befonders im Militär gegen ven graufamen, bejchwer- 
lichen, hoffnungsloſen Krieg in Amerika ein großer Widerwille herrichte, 
jo nahmen alle Offiziere, die ſonſt exijtiren Eonnten, ihren Abſchied und 
nur bie ganz armen blieben zurüd, Abisbal trieb das häßlichite Pro- 
tectionswejen mit Eguia um die Wette, dabei ebenſo hart und graufam 
wie fein Chef. Im der ganzen Armee herrſchte namenloſe Erbitterung, 
da fie alle höheren Poften an die Ereaturen der Beiden vergeben fah, 
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mochten dieſelben noch jo unmwürdig fein. „Wenn ver König einmal, 
jchreibt Schepeler am 12. Juni, gegen dieſe Menfchen vom jchlechtejten 
militärischen Ruf Einwendungen macht, dann heißt es: Die verbienten 
Dffiziere, welche der oberſte Kriegsrath empfohlen, find Liberale, die Erea- 
turen getreue Unterthanen. Natürlich, daß da die bejten Offiziere die 
Unzufriedenjten waren. Wer das Treiben des Kriegsminijters in der Nähe 
beobachtete, fonnte nicht genug ftaunen. In einem Moment, wo Spanien 
feine ganze Eriftenz auf die Waffengewalt feste, entfaltete dev Kriegs— 
minifter einen auch in dieſem Yande beilpiellofen Grad der Indolenz und 
Trägheit: ein einziges Mal in der Woche ließ er fich auf dem Minifterium 
jehen, auch in feiner Wohnung jedem gejchäftlichen Anliegen unzugänglich.*) 

Sp grelle Blößen jchienen den Intriguen Lozano's gewonnenes Spiel 
zu geben. In der That erlangte er ſchon am 24. Januar, daß der König 
den Befehl unterzeichnete, Ugarte in Corufa einzufperren und Eguia zu 
verbannen. Aber der ruifiiche Geſandte, jetst ganz in dieſe häßlichen Wir- 
ren verjunfen, und die Freunde Eguia’s in der Gamarilla brachten den 
König auf andere Gedanken, indem fie ihn erinnerten, baß der Kriege: 
minijter ſtets der graufamfte Verfolger der Liberalen gewejen ſei. Der 
Krieg dauerte nichtsdeftoweniger fort. Dede Woche war ver eine oder 
andere Miniſter feinem Sturze nahe und ebenjo wie feine Gönner in 
Madrid jah ſich Abisbal fortwährend beproht, über den am Hofe ein rajt- 
(ofer Intriguenfampf geführt wurde. Im Mai fehien fein Fall unver- 
meidlich. Yozano nahm damals einen neuen Anlauf, feine Gegner zu 
werfen. Eine Menge Umſtände famen ihm dabei trefflich zu Statten. 
Eben fehrte der Margues von Gerralba, den er ohne das Wifjen ver 
anderen Minifter ausgefandt hatte, mit der Zuſage des ſächſiſchen Hofes 
zurüd und die Ausficht auf diefe Heirath, welche fein Werf war, trieb 
natürlich die Speculanten des Hofs auf jeine Seite. Sodann ftellte ſich 
der Unfug, welcher mit der Expedition getrieben war, immer empfindlicher 
heraus. Enplich im April hatte die Armada in See gehen follen. Als 
der Termin heran rücte, erklärte Abisbal neue Rüftungen für nothwen— 
big: er habe nicht Artillerie genug, e8 fehle den Schiffen an der ausrei- 
chenden Bemannung. Lozano wurde von feinen Freunden in Cadiz mit 
einer Fülle der wirfjamften Thatjachen verjehen: alle erfahrenen Capitäne 
fehnten das Commando über die rujfifchen Schiffe ab, weil feines derſelben 
ums Gap fommen werde; als Abisbal mehrere der Tüchtigjten deshalb 
entlaffen hatte, geichah es, daß, als man die Armirung eines dieſer ruf- 
ſiſchen Schiffe vollenden wollte, fich der Boden vom Rumpf trennte, das 
trog allen Warnungen ausgelanfene Linienfchiff Kaifer Alexander mußte 
in kurzer Frift zurück fehren, weil e8 mit den Wogen bes atlantijchen 
Deeans nicht fertig werden konnte; es herrichte ver ärgerlichite Mangel 


*) Schepeler 26. Jan., 12, April, 13. Mai. 
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an brauchbaren Marineofficieren und Matrofen, für die man fchwache 
Greife nahm. Bei den Lieferungen kamen die Folofjaljten Unterfchleife 
an den Tag. Endlich bot auch Caſa Irujo einen Angriffspunft. Der 
ipanifche Gefandte in Wafhington hatte am 22. Februar einen Vertrag 
über die Abtretung Florida's unterzeichnet, der jet ratificirt werden ſollte. 
Die Freundschaft der Vereinigten Staaten zu erwerben war ftets Caſa 
Irujo’s von Tatiſtcheff eifrig empfohlene Politif gewejen: wenn Spanien, 
hatte es geheißen, die mächtige Nepublif auf feine Seite bringe, fie von 
der Unterftügung der Kolonien abziehe, dann brauche es England und 
Portugal feine Eoncefjionen zu machen, dann könne e8 die Rebellen mit 
ven Waffen niederwerfen. Nun aber hatten die Vereinigten Staaten in 
Betreff ver Kolonien nicht die mindefte Veränderung ihres bisherigen Bes 
nehmens in Ausficht geſtellt*) und die Abtretung Florida's erjchien ledig— 
fih als ein Act jchimpflicher Schwäche. Als ver Vertrag dem Staatsrathe 
vorgelegt wurde, wußte Lozano eine ſtarke Oppofition zu erregen, der Art, 
daß der König die Debatte abbrechen mußte. fleichzeitig übergab ver 
holländiſche Gejandte einen Antrag feiner Regierung, welcher darauf ab— 
zielte, daß Spanien feine Schuld an Holland durch eine Gebietsabtretung 
in Guyhana tilgen möge. Der jpanijche Stolz fühlte fih durch folche Zu- 
muthungen höchlich gefränkt und Lozano ſah feinen Anhang täglich wachſen. 
Auch eine neuerdings ſtark hervortretende Partei, welche die ganze auf 
Rußland gejtügte Kolonialpolitif verdammte, alles Unheil aus ver durch 
Spanien verjchuldeten Entfremdung England’s herleitete und deſſen Bei— 
jtand durch Eoncejfionen im Handelsſyſtem gewinnen wollte, fam ven 
Kabalen Lozano's gegen das rujfiihe Lager zu Hülfe So erlangte er, 
daß Caſa Irujo am 12. Juni plößlich entlaffen und nach Avila verwiefen 
und am 14, auch Eguia entſetzt und als Generalcapitän nad Granada 
gejchieft wurde.**) 

Diefer Wechfel ver Gewalt beprohte Abisbal in feiner Stellung, die 
er längſt nöthig gefunden hatte auf ein charakteriftiiches Doppeljpiel zu 
ftügen. Die Berfammlung des Expeditionsheeres in und um Cadiz hatte 
pie unzufrievenen Elemente des Militärs, welche bisher über die Halbinfel 
zerjtreut gewejen waren, an einem Punkte vereinigt und baburch die Mög— 
Lichfeit geichaffen, einen großen Streich gegen das verhafte Regiment zu 
führen, das über alle vereinzelten Unternehmungen in Galicien, Madrid, 
GSatalonien und Balencia Sieger geblieben war. Das Nek der Verſchwö— 
rungen hatte jeit dem Herbit unendlih an Kraft gewonnen nnd die 
Häupter der geheimen Geſellſchaften waren mit den unzufrievenen Offi- 
zieren einig, daß mit dem Heere von Cadiz der entjcheivende Schlag unter: 


*) obwohl fie thatſächlich nach Abſchluß des Bertrags ihre Abficht, Buenos Aires 
anzuerkennen, vertagten. Castlereagh 12, 122. 
**) Schepeler 12. und 19. April, 3. und 13. Mai, 14. Juni. 
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nommen werben müſſe. Auf diejes Ziel arbeiteten die gefchidtejten Agi- 
tatoren mit vereinigten Kräften hin, wie der fluge Don Francisco Javier 
Iſturiz, der in den Cortes von 1814 eine nicht unbedeutende Rolle gejpielt 
und dann zu den Vertrauten Porlier’s gehört hatte, wie der [eidenjchaft- 
(iche junge Don Antonio Alcala Galtano, eben zum Secretär bei der 
ipanifchen Gejandtichaft in Rio ernannt; fie waren mit den längjt ber 
revolutionären Fahne ergebenen Oberſten Arco-Agüero, Quiroga, San 
Miguel und vielen anderen Offizieren dm die Wette thätig, die noch 
Schwankenden zu gewinnen. Bei ven Offizieren machte ihnen die Nichts- 
wiürdigfeit der Militärverwaltung und die willführliche Härte Abisbal’s 
die Arbeit leicht; bei ven Soldaten half ihnen vor Allem der heftige Wider— 
wille gegen den amerikanischen Krieg. Unterftügt wurden fie ferner von 
zahlreichen Agenten der aufjtändiichen Kolonien, welche das Geld nicht 
iparten, um das Unternehmen gegen fie im Keime zu erjtiden. Auch die 
fremden Kaufleute, welche die Regierung für gut befunden hatte im Januar 
und März mit den härteften und einfältigften Willführmaßregeln gegen 
fich aufzubringen, mochten nicht unthätig fein. inige behaupten jogar, 
und unter ihnen jolche die es wifjen können, auch die engliiche Regierung 
habe mitgewirkt. Da die rewolutionäre Arbeit unter einer ſolchen Fülle 
fördernder Umftände und Kräfte trefflich gedieh, da gejchah es, daß Abisbal, 
der fih in Madrid von vielen Feinden bedroht wußte, die hinfällige 
Schwäche der Regierung am beiten fannte, auch wenig Drang fühlte in 
Amerika den Helven zu fpielen, e8 Hug fand, fich ven Häuptern der Ber- 
Ihwörung anzutragen, um einmal wieder unter ver Fahne der Freiheit 
fein Glück zu verfuchen. Diefes Spiel war ihm längft geläufig. Unter 
den Gortes war er als Liberaler in die Negentichaft gewählt, um dann 
vor und bei der Rückkehr Ferdinand's unter den wüthendften Gegnern 
der Cortes zu figuriren, ehe jedoch der König fich entſchieden hatte, ebenjo 
wohl den Yiberalen als den Abfolutiften heraus zu fehren beveit.*) Für 
feine Ergebenheit von Ferdinand mit hohen Würden belohnt hatte er 1816 
im tiefjten Geheimnig Lach die Hand gereicht zur Heritellung der Ver— 
faflung, um fie bet Zeiten zurücd zu ziehen. Dett nun redete er zu ben 
Führern des Complots jo: er bedaure tief, was er 1814 gethan; benn 
ſeitdem habe er reichliche Gelegenheit gehabt, fich von der Güte und Noth- 
wendigfeit des conftitutionellen Syſtems zu überzeugen; er ſei entſchloſſen 


*) Er jchicdte an den König einen ihm ganz ergebenen Oberft mit zwei Briefen: 
in dent einen erhob er die Verfaffung von 1812 in den Himmel, in dem anderen bot 
er dem Könige feinen Degen an, um dieſes verruchte Werf der Demokraten zu zer- 
ftören; der Oberft follte je nach den Umftänden ben einen oder den anderen Brief 
iiberreihen. Diefe ſchon von mehreren Spanischen Schriftftelleen berichtete Thatiache 
würde ich Doc Bedenken getragen haben anzuführen, wenn fie mir nicht in Madrid 
die glaubwürbigften Perfonen verbürgt hätten. 
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für die Herftellung deſſelben Alles zu wagen. Sie möchten nun, unge 
hindert durch ihn, das Heer bearbeiten; wenn die Stimmung dejjelben reif, 
werde er fich zur Verfaſſung befennen, die Armee nach Madrid führen 
und die Regierung jtürzen. General Sarsfield, Chef der zweiten Divifion, 
nahm diefelbe Haltung an und jchlug die Zweifel der Verſchworenen an 
der Zuverläffigfeit des Grafen nieder. Seitdem eilten viele Offiziere, 
welche fich bisher zurüd gehalten hatten, in das Complot einzutreten. 

Die Verſchworenen waren jet des vollftändigen Erfolgs ficher. Aber 

fiehe da! plöglich wandte fich das Blatt. In Cadiz hatten die am Han— 
bel mit den Kolonien hauptfächlich betheiligten Kaufleute eine Junta ge 
bilvet, um ben vielfachen auf die Vereitelung der Expedition gerichteten 
Umtrieben das Gegengewicht zu halten. Als fie vom Abfall Abisbal’s 
Wind befam, gewann fie zuerjt mit großem Aufwand Sarsfield, dann 
durch diefen Abisbal, die Untreue durch Untreue wett zu machen,*) Am 
7. Juli traf er dafür mit Sarsfield die nöthigen VBerabredungen, welcher 
in Jerez de la Srontera einige Negimenter Cavallerie commandirte, wäh: 
rend Abisbal mit vier Bataillonen in Cadiz ftand, Er ließ den Chefs 
der fieben in Puerto de Santa Maria, zwijchen Cadiz und Jerez, liegen: 
den Bataillone mittheilen, fie jollten ihre Truppen am frühejten Morgen 
des anderen Tages auf das Palmenfeld ausrüden laſſen; er werde mit 
jeinen Bataillonen zu ihnen ftoßen, um die Verfalfung zu proclamiren, 
Als aber die fieben Bataillone an dem bejtimmten Punfte aufmarjchirt 
waren und gleichzeitig Abisbal von Cadiz und Sarsfield von Jerez ein- 
trafen, ließen diefe den Ruf: es lebe dev König! erichallen und Abisbal 
theilte den erjtaunten Offizieren, welche das Commando über die meijten 
Bataillone hatten, vierzehn Oberjten und einigen Hauptleuten, mit, daß 
fie verhaftet feien. Die eigentlichen Anftifter ver Bewegung, Arco-Agüero, 
Duiroga, die beiden Brüder San Miguel und ihre zuverläffigiten Freunde 
wanderten in die verſchiedenen Forts von Cadiz.**) 

Abisbal glaubte mit diefem Streich alle Gefahren überwunden zu 
haben. Aber feine Gegner in Madrid waren zu ſtark, und wenn fie nicht 
feine ftrenge Beftrafung durchjegten, jo erreichten fie wenigjtens, daß er 
nach Madrid beichieden wurde, um fich zu rechtfertigen. Er fam mit ges 
waltiger Escorte (durch Andalufien hatte er fi) von einem ganzen Regi— 
ment Gavallerie begleiten laffen) und mit feiner Maitreſſe. Alles jtaunte 
über die Frechheit des allgemein Verhaßten. Aber er veritand es fich mit 
den am Hofe mächtigen Einflüffen zu jtellen, verlor zwar das Commando 


*) Die Kenntniß dieſes Motivs der plötzlichen Umftimmung Abisbal's verdanke 
ich der freundlichen Mittheilung des Herrn Iſturiz, welcher für dieſe Wechſelfälle ſeiner 
Jugend ein merkwürdig friſches Gedächtniß bewahrt hat. 

**) Jullian, Preeis p. 70 fi. Lafuente 27, 109 f. Schepeler 20. Juli, 5. und 
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über die Expedition, wurde aber „zum Lohn für feine Treue” zum General: 
capitän von ganz Andalufien ernannt! Eine Stelle, die er freilich wie- 
ber verlor, ehe er fie angetreten hatte. 

Die Entvefung des Complots erjchütterte das morjche Staatsgebäude 
vollends. Eine Menge hochgeftellter Beamten, wie der Graf Montijo, waren 
in dajjelbe verjtridt, deren Verhaftung dem Volke verrieth, wie ſchlimm 
es mit dem Regiment bejtellt war. Am jchlimmften aber wurde die Ex— 
pebition davon betroffen. Im Auguft erhielten alle Abtheilungen des 
Heeres neue Chefs und das Commando über das Ganze wurde dem alten 
Grafen von Calderon verliehen, einem jchiwachen Greiſe. Derjelbe war 
aber noch nicht in Cadiz eingetroffen, als ein neues Unglück die Expedition 
heimſuchte. Das gelbe Fieber brach in Cadiz aus und entfaltete eine jolche 
Wuth, daß das Heer von der Injel entfernt und in weit entlegene Can— 
tonnements vertheilt werden mußte; die Rüftung aerieth in vollkommenen 
Stillſtand. 

Inzwiſchen machte die Auflöſung in Madrid rapide Fortſchritte. Ta— 
tiſtcheff, welcher einzig und allein durch ſeine Macht über den König vie 
Verwaltung Jahre lang im Gange erhalten hatte, fonnte ven Sturz feiner 
Freunde Eguia und Caſa Irujo nicht überdauern. Als er es wagte, den 
letsteren, der wegen des Bertrags über Florida in eine Unterjuchung ver- 
widelt war, in Avila zu bejuchen, benugten jeine Feinde dieſen Schritt, 
um ihm das Vertrauen des Königs ganz zu entziehen, Von va an be 
deutete er nichts mehr; nach wenigen Monaten ging er in Urlaub, um 
nicht mehr zurüd zu fehren. Nun aber fiel Alles auseinander. Schon 
im Juni war das Chaos der Imtriguen jo wirr geworben, daß die Mi- 
nifterien des Auswärtigen, des Kriegs und der Marine nur interimiftiich 
bejett werben konnten; Lozano, welcher einen jo volljtändigen Sieg er- 
rungen zu haben jchien, konnte feinen geftürzten Gegnern feine zuver- 
läffigen Nachfolger geben. Nicht lange darauf war er fogar ſelbſt bedroht. 
Ugarte, ver fich mit feinen Greaturen in der Camarilla behauptet hatte, 
fehrte alle feine Waffen gegen den gefürchteten Yuftizminifter, ver in der 
Reſidenz und im Lande nicht weniger gehaßt wurde als Eguia. Die am 
12. September erfolgende Ernennung des Herzogs von San Fernando, 
ver fich kürzlich mit einer Schweiter des Carbinals von Bourbon vermählt 
hatte und dadurch mit dem Föniglichen Haufe verbunden war, zum Mi- 
nifter des Auswärtigen fchien ein fichrer Borbote für den Sturz Lozano's, 
da der Herzog ſchon feit Monaten zu den heftigjten Feinden des Yuftiz- 
minifters zählte. Aber San Fernando war auch gegen Ugarte und ven 
ruſſiſchen Einfluß und neigte zu England, Nun jchloffen Ugarte und 
Lozano Frieden und richteten ihre vereinigten Kräfte gegen San Fernando, 
ber noch nicht vier Wochen das Portefeuille bejeffen hatte, als er jchon 
zweimal dem Falle nahe gewejen war. Aber die Kräfte jtanden fich ziem- 
lich gleich und der König dachte an nichts als an feine neue Gemahlin, 
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die er am 19. October im Pardo begrüßte, um fie am nächiten Tage 
unter dem herkömmlichen „außerordentlichen Jubel” des Volks, von dem 
die Gaceta meldete, in Madrid zu empfangen, während Wellesley ſpäter 
bemerkte, e8 jet auffallend, daß der König, wenn er fich mit feiner Ge— 
mahlin gezeigt, feinen jener Beweije der Loyalität und Anhänglichfeit em— 
pfangen habe, welche ſich jonjt bei jedem Anlaß von jelbjt verftanden.*) 
Die unbeichreibliche Gelonoth hatte nicht gehindert, viele Millionen auf 
die Empfangsfeierlichfeiten zu vergeuden, welche die Königin von Irun 
bis Madrid geleiteten. Nun fam Alles darauf an, für welche Bartet fie 
fich entjcheidven werde. Wie große Anftrengungen aber Lozano gemacht 
hatte, um fich bei dem jächfiichen Gejandten Herrn von Friefen einzu- 
Ichmeicheln, verjelbe hörte zu viel von der Verwerflichfeit diefes Menschen, 
um fih von ihm bejtriden zu laſſen. Die Königin ſchenkte ihre Gunft 
dem Herzog von San Fernando und am 1. November wurde Lozano ent- 
lafjen, zwei Tage darauf auch der unglücliche Finanzminifter in feine 
frühere Stellung zurück verjett. 

Das Land würde über den Fall Yozano’s gejubelt haben, wenn ver- 
jelbe nicht mit allen Zeichen ver königlichen Huld getröjtet wäre, wenn 
er nicht vor Allem einen allgemein verhaßten Nachfolger erhalten hätte. 
Jener Mozo de Nojales, ven wir im Frühling 1814 neben Oftolaza unter 
den wüthenpften Gegnern der Cortes, unter den fehlimmften Fanatifern 
der Rejtauration fennen lernten und ben der König vor furzem zum Lohn 
für feine graujame Verfolgungsjucht zum Marques von Mataflorida er- 
nannt hatte, erhielt das Juſtizminiſterium. Der neue Finanzminifter aber 
Don Antonio Gonzalez Salmon war eine volljtändige Null und verbanfte, 
da er nie im Pinanzfache gearbeitet hatte, jeine Erhöhung lediglich dem 
Umijtande, daß er zu den gefügigen Creaturen des Kammerdieners Ramirez 
gehörte. Der Minifterwechjel verbejjerte die Yage in feinem Stüd. Der 
Krieg um die höchſte Gewalt ruhte nicht einen Augenblid, indem Xozano 
die Intriguen gegen San Fernando als Staatsrath mit derjelben Heftig- 
feit fortjeßte, jett durch die Ankunft des Gefandten in Wafhington, Don 
Luis de Dnis, mit einem präjentablen Candidaten für das auswärtige Amt 
verjehen. Was im Schlofjfe irgenpwie rechtichaffen und anjtändig genannt 
werben fonnte, hielt mit ver Königin zu San Fernando; Lozano aber hatte 
ven böjen Herzog von Alagen, den neapolitanijchen Gejandten und ven 
Nuntius auf feiner Seite und er vertrat überdies in zwei wichtigen Punkten, 
welche damals zur Enticheivung ftanden, die jchlechte Sache. Die Königin 
und die neuen Minijter wünfchten nemlich, daß der König das neue Jahr 
mit einer Amnejtie für Liberale und Afrancefevos feiere; die Meächte, 
welche längſt für die Ruhe in Spanien ernjtlich bejorgt waren, hatten 
von neuem dringend dazu ermahnt. Der König aber dachte darüber jet 


*, Castlereagh, Correspondence 12, 172. 
Baumgarten, Spanien. II. 16 
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ebenfo wie alle die Jahre und Meatafloriva unterftütte bie ihm wider: 
wärtige Mafregel nur zum Schein. Seit der Ernennung San Fernan— 
do's hatte der engliiche Einfluß eine gewifie Macht gewonnen, dem man 
nothgedrungen zugetrieben wurde, feit das DVerhältnig zu Rußland ge 
(oefert und der Vertrag über die Abtretung Florida's an die Vereinigten 
Staaten verworfen war, worüber der amerifantiche Geſandte Forſyth die 
heftigjten Noten an die Regierung richtete und ihr feine Feindſeligkeit 
in den ſtärkſten Demonſtrationen bewies.*) England nun mahnte gleid: 
zeitig zur Milde im Innern und zu verfühnfichen Maßregeln gegen vie 
Kolonien, darin von Defterreih und Frankreich Tebhaft unterjtügt. Aber 
Nachgiebigkeit gegen die Nebellen in Amerika war dem Könige jo wider 
wärtig wie Milde gegen die Yiberalen und fo trug Yozano in dieen 
beiden Punkten einen vwollftindigen Sieg davon. Dadurch ermuthigt 
jette er im December Himmel und Hölle in Bewegung, um San der— 
nando zu jtürzen. 

Es war nun aber jo weit gekommen, daß die geheimen Gefellichaften 
in allen höchiten Behörden Anhänger hatten, die darauf ausgingen, die 
bereits beilpiellofe Berwirrung durch fühne Streiche zu mehren. Der am 
Hofe geführte wilde Kampf um die Gewalt kam ihnen trefflich zu Statten, 
da wie Abisbal auch Yozano das revolutionäre Feuer gebrauchte, um den 
König in fein Ne zu treiben oder feinen Gegnern ein Bein zu jtellen. 
Man erinnert fih, wie die Freunde der Inquifition im Sommer 1914 
ang dem Kriegsminifterium einen geheimen Befehl zur Hinrichtung Elios 
und Abisbal’s expediren ließen, um ven König zur Wieverherftellung der 
Inguifition zu bewegen. Auf eine ähnliche Yift verfiel num Yozano, um 
feine Gegner zu Grunde zu richten. Im December entveefte man eine 
Maſſe gefülichter Negierungsbefehle, die das ganze Yand in Aufregung ver: 
jetsten. Der eine rief die Miliz unter die Waffen, andere wiefen Br 
taillone in neue Garnifonen, andere befürderten Oberfte zu Generalen; 
mehrere diefer Offiziere erfchienen in Madrid, um dem Könige für bie 
vermeintliche Gnade zu banken, Die Regierung war in peinlicher Yer- 
fegenheit. Das Unweſen diefes Regiments hatte die ganze Verwaltung 
dermaßen demoralifirt, daß man Niemandes mehr ficher zu fein glaubte. 
Bon einer Unterfuchung hoffte man fein Ergebniß. Man appellirte alie 
an das Volk! Die Gaceta vom 18. December brachte ein ausführliches 
Decret über diefe falſchen Befehle, welches mit unglaublicher Thorheit die 
Liebe und Treue dev Unterthanen aufrief, um Ordnung zu ftiften in den 
Behörden! Die Regierung hätte nichts wirffameres thun können, um vor 
altem Volk ihre eigene Schlechtigfeit und Ohnmacht zu conftatiren, Sol— 
chen Thatjachen gegenüber, wie fie die Regierung hier ſelbſt bekaunt machte, 


— 


*) Castlereagh 12, 170. 
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von der „unermüblichen väterlichen Fürjorge des Königs” zu reden, für 
die das Volk fich dankbar bezeigen jolle, indem es die verbrecheriichen Ur— 
heber jolcher Thaten den Behörden überliefere, welche jelbit die Verbrecher 
waren, hieß den Gipfel der Dreiftigfeit erjteigen. Aus jeder Zeile des 
Decrets Iprach zugleich Verblendung und böſes Gewiſſen. 

König Ferdinand hatte das Maß der Schuld gefüllt. Es war in der 
That dahin gekommen, daß das mißhandelte Volk ihm die Zügel aus der 
Hand nehmen mußte, 
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Stimmungen im Erpeditionsheere. Neue Pläne fir eine bewaffnete Erhebung. Riego 
proclamirt am 1. Januar die Verfaſſung. San Fernando von den Aufftändijchen be— 
jest, Eabiz von ben Königlichen behauptet. Schwierige Lage der Revolution, Kühner 
Zug Riego's durch Andalufien. Er findet nirgends Anklang. Der Aufftand bofi- 
nungslos. DBerhalten der Regierung. Imtriguen im Scloffe. Die Unfähigkeit der 
Regierung giebt der Revolution Macht. Lage Galiciens. Erhebung Coruña's. Bon 
verſchiedenen galiciihen Städten nachgeahmt. Nathlofigkeit der Regierung. Abfall 
Abisbal’s. Der König unterwirft fih Durch Decret vom 7. März der Berfaflung. Er 
muß fie am 9, beihwören. Ausbreitung der Revolution Über das Neid. Metselei 
in Cadiz. 


In dem Erpeditionsheere waren die Pläne zum Umfturz der Regie— 
rung mit dem Verrath Abisbal’s in feiner Weije erjtidt. Die Urfachen, 
welche fie hervor gerufen hatten, beſtanden nicht nur fort, ſondern wirkten 
mit jedem Monat ſtärker. Alle bisherigen Unternehmungen ber unzu— 
frievdenen Militärs waren an der Unluft des gemeinen Soldaten gejcheitert, 
jih in politiiche Wagniffe zu verftriden, an feiner noch unerjchütterten 
Loyalität, an dem Einfluffe des Klerus auf ihn und an der den Unter: 
offizieren gebotenen Ausficht, durch den Verrath an den Offizieren ihr 
Glück zu machen. Diefen Beweggründen zur Treue ftellten ſich nun aber 
in dem für die Befiegung der Revolution in Amerika beftimmten Heere 
zum erſten Male Motive der entgegen gefegten Art von überlegener Macht 
zur Seite, Je länger der Soldat im Bereiche der Nachrichten aus Amerika 
lebte, je mehr er von drüben über das Schickſal der gegen die Infurgenten 
fechtenden Spanier hörte, dejto größer wurde fein Widerwille gegen dieſen 
Kriegszug. Er gewann die Meberzeugung, daß die Schiffe bejteigen zur 
Fahrt über den Ocean dafjelbe ſei wie in ben fichern Tod gehen, in einen 
durch namenloje Strapazen vorbereiteten und durch entjegliche Grauſam— 
feit verbitterten Tod. Und er gewann nicht minder die Ueberzeugung, 
daß er ganz nublos werde geopfert werden. Das was das Anfangs fo 
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vollkommen fiegreiche Heer Morillo's feitvem in Venezuela und Neugra- 
nada erlitten hatte, ber jchmähliche Untergang eines Heinen 1818 zur Bes 
hauptung Chile's worausgefandten Corps, bie in Cadiz mit jedem Schiff 
anfommenden Nachrichten von dem vollfommen hoffnungslofen Stand ver 
ſpaniſchen Sache in den Kolonien, die lebhafteren Erzählungen einzelner 
zurückehrenden franfen oder verwundeten Soldaten mußten die Mann 
ichaften des zu einem ficheren Verderben beftimmten Heeres mit dem 
Wunſche erfüllen, diefem Schickſale um jeden Preis zu entgehen. 

Nun leitete aber, wie wir wiſſen, die Negierung dieſe Angelegenheit 
jo, daß fie jener Stimmung des Soldaten ihrerjeits die beſte Nahrung 
gab. Site demoralifirte ihn vollends indem fie ihn Jahre lang müſſig 
liegen Tieß, von feinem anderen Gedanken bejchäftigt als dem an das Elend, 
dem er bejtimmt jei. Und zu dem fünftigen Verberben, das er Zeit hatte 
fih mit allen Farben auszumalen, gefellte fie die gegenwärtige Noth, den 
Mangel an Nahrung und Kleidung und Solo und die willführliche Härte 
des Commando's. Und diefe Furcht vor einer fchredlichen Zukunft, diefen 
Grimm über Hunger und Blöße jchärfte fie durch den Anblid all der 
ärgerlichen Dinge, welche fich in den Jahren auf der Bat von Cadiz vor 
den Augen der Soldaten zutrugen. Im Binnenlande erfuhr das Bolt 
beim gänzlichen Mangel der Deffentlichkeit fo gut wie nichts von dieſen 
Scandalen mit den rujfiihen Schiffen, von diefen Unterfchleifen ver Ugarte 
und Abisbal; aber das Heer, welches unter ihnen am empfindlichiten Leiden 
mußte, ſah und hörte fie Tag für Tag. Denn auch diejenigen Bataillone, 
welche nicht unmittelbar auf der Isla lagen, waren doch nahe genug, um 
von den Erzählungen der Augenzeugen erreicht zu werben, und das ge— 
ſprochene Wort hat auf feine Menjchen mächtigere Wirkung als auf die 
Spanier, denen die Schrift wenig gilt, die lebendige Unterhaltung aber 
die Würze, man möchte fagen die Quinteffenz des Lebens tft. Die Ver— 
ſchworenen aber, Offiziere und Bürger, forgten dafür, daß jeder diefer auf- 
reizenden Vorfälle zur Kunde ver Soldaten fam, welche die Unendlichkeit 
müjfiger Stunden mit dem Geſpräch über diefe Dinge Fürzten wie über 
die haarſträubenden Gefchichten, die ihnen aus Amerika zugetragen wurden, 
Auch der Zwiichenfall vom Juli Fonnte fie in der den Verſchwörern ge- 
neigten Stimmung nicht erfchüttern. Denn wie e8 mit dem allgemein 
gehaßten Abisbal geftanden hatte, wurde ziemlich befannt, und ba die neuen 
Befehlshaber, welche fie erhielten, an ihrer Noth nichts änderten, empfan- 
den fie nur die Unbequemlichkeit des Wechjels. Nun Fam aber im Auguft 
das gelbe Fieber. Einzelne Bataillone verloren Hunderte von Todten. 
Das Heer mußte weit bis nach Sevilla Hin zerftreut werben, wurde in 
jedem Dorfe doppelt übel empfangen, als Bringer der Anftelung und 
der Verpflegungslaft, litt doppelt, da die Angft vor der Pet die Zufuhr 
der 2ebensmtittel völlig in's Stoden fommen ließ. 

Man begreift, daß auch ſpaniſche Loyalität nicht jtarf genug war, um 
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allen diefen Angriffen zu widerftehen. Zum erjten Male war ein großer 
Theil der Soldaten mit den Offizieren durch denſelben Haß gegen die 
Regierung verbunden. Unter den Offizieren aber nährte die Negierung 
den Geijt der Auflehnung fo geflijientlich wie unter den Solvaten. Sie 
fannte die Führer der im Juli erſtickten Verſchwörung, fie hatte fie in 
ihrer Hand. Aber die Anarchie in Madrid war jet jo groß geworden, 
dag Niemand dort Zeit hatte, an den Prozeß gegen die Schuldigen zu 
venfen. Zwar hatte man auch bei früheren Verſchwörungen eine jeltjame 
Lälfigkeit beobachtet. So fam der Prozeh gegen die Mitjchulvigen Porlier's 
erſt Ende 1819 zum Schluß und inzwifchen genoffen die Gefangenen eine 
beifpiellofe Freiheit. „Sie erregten, fagt ein confervativer Spanier, das 
allgemeine Mitleid, denn Jedermann kannte die Schwäche der Regierung 
und dachte, es ſei Fein großes Verbrechen eine neue Ordnung der Ding: 
zu wünfchen. Die Commandanten der Kerker und Gaftelle, in denen bie 
Angeklagten jaßen, ließen fie nach Belieben ein- und ausgehen, und wer 
ihnen das nicht geftattete, wurde unter feinen Kameraden übel ange 
jehen.”') Im Cadiz aber ging man jett noch weiter: nicht eim einziges 
Erempel wurde ftatuirt; ja die Gefangenen waren in der Lage, an die 
Spige des neuen Complots zu treten. Wie follten fie nicht gewünſcht 
haben dieſe Möglichkeit zu benugen! Solange freilich das gelbe Fieber 
wüthete, ließ fich nichts machen; als aber im November die Seuche ſchwand 
und die Truppen wieder mehr concentrirt wurden, nahmen die Genoſſen 
bes alten Bundes die Fäden eifrig auf. Auch jegt machten fie den Ber 
ſuch, einen hochſtehenden Offizier, ven in Sevilla commandirenden Don 
Yuan O'Donoju, zu gewinnen, ver, wie wir jahen, in die Unterſuchung 
gegen Richart war verwidelt worden;**) da er aber eine active Theil 
nahme ablehnte, drangen diejenigen durch, welche nichts mehr mit den 
hohen Herren zu thun haben, ſondern das Gelingen in die Hände folder 
legen wollten, deren Zuverläffigfeit verbürgt war. So wurde denn, 1% 
mentlich auf Vorſchlag Alcala Galiano's, Don Antonio Quiroga, einer 
jener am 8. Juli verhafteten Oberften, zum Haupt der Erhebung beftimmt, 
Er ſaß damals zum Schein in dem Dominikanerflofter in Alcala de led 
Gazules gefangen, einem Heinen in den wilden Bergen der Sierra dt 
Ronda zwei Meilen öftlih von Medina Sivonia gelegenen Orte; fein 
Gefangenſchaft hinderte ihn nicht, die Intereffen des Unternehmens betrieb- 
jam wahr zu nehmen. Das in Alcala liegende Bataillon Spanien und 
das in Medina einquartirte Bataillon der Krone wurden in Offizieren 
und Mannjchaften dem Plane völlig gewonnen. Ebenſo gelang es dem 
Oberſten Don Rafael del Niego fich feines Bataillons zu verfichern, wel 
ches in Cabezas de San Yuan ftand, jenem Mitte Wegs an der großen 
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Strafe von Sevilla nad) Cadiz gelegenen Orte, wo fich dem von Norden 
fommenden zum evjten Dale die eigenthümlich grelle Pracht der Bat von 
Cadiz entfaltet, blendend in dem tanfenpfachen Glanze ver glühenven 
Sonne, des jtrahlenden Himmels und Meeres, der weißen Dünen, ver 
weißen Segel und der fchneeweißen Mauern aller in diefem Pichtmeer 
tchwimmenden Städte und Dörfer, Diefer Niego, ein Ajturier, der fich 
tm Unabhängigfeitäfriege durch Tapferkeit herauf gebracht hatte, war un— 
mittelbar vor dem Berrath Abisbal's in den Generaljtab des Heeres ver- 
Tegt, aus dem ihn dann Imtriguen entfernten zum Commando des 
Bataillon Afturien. Mit den Brüdern San Miguel und Anderen der 
Gefangenen nahe befreundet, ein heißer unklarer Kopf, von großer Leiden: 
Ihaft und geringer Bildung, von vafchem Temperament und jchrwacher 
Faſſung und ungeheurer Eitelkeit, nahm der damals fieben und dreißig— 
jährige Mann den Plan der Erhebung mit überfchwänglichem Enthufias- 
mus auf. Wenn die Häupter der Freimaurer in einer Höhle bei Alcala 
ihre geheimen Gonventifel hielten, that es Niego ftets Allen zuver an 
flammender Begeifterung. Er trieb am eifrigjten zur That, zu der bie 
völlige Auflöfung der Negierungsautorität, wie fie im December die Re— 
gierung ſelbſt allem Volk verfündete, die ſtärkſte Aufforderung enthielt. 
Sp wurde denn auf den erjten Tag des Jahres 1820 der Schlag 
verabredet. Von zwei Punkten jollte ev gleichzeitig geführt werden: in 
Alcala jollte fih Quiroga an die Spite des Bataillon Spanien ftelfen, 
das Bataillon in Medina mitnehmen und mit ihnen fich flugs gegen bie 
fünf Meilen in weftlicher Nichtung entfernte Isla de Leon wenden; in- 
deſſen hatte Niego feine Yeute in Cabezas aufzurufen und fie gegen das 
Hauptquartier in dem Städtchen Arcos zu führen, unterjtütt von dem Ba— 
taillon Sevilla, welches vier Meilen nordöſtlich von Arcos in Villamartin 
lag; Arcos aber in ven wejtlichen Ausläufern der Sierra de Ronda ift 
etwa in der Mitte zwiichen Medina und Gabezas, von erjterem grade 
gegen Norden, von Tetterem gegen Südoſten gelegen. War Niego mit 
ven beiden Bataillonen Afturien und Sevilla die Aufhebung des Haupt: 
quartiers in Arcos gelungen, jo follte auch er auf vie Isla marfchiren, 
wo fih Quiroga inzwiichen, wenn das Glück gut, zum Herrn von Cadiz 
gemacht haben würde. Niego führte die Abrede pünktlich aus, nur daß 
ihn fein blinder Eifer gleich hier eine große Unvorfichtigfeit begeben Tier, 
an der das ganze Unternehmen Hätte feheitern können, Denn jtatt daß 
er das Bataillon in aller Stille nach Arcos führen follte, begann er mit 
einem großen Act, verfammelte Morgens acht Uhr feine Leute, proclamirte 
mit aller möglichen Feierlichkeit die Verfaſſung von 1812 und ſetzte auch 
gleich die conjtitutionellen Behörden in dem Dorfe ein. Ein außerordent— 
fiches Glück verhinderte die vorzeitige Bekanntwerdung dieſes Ereignifjes. 
Nachmittags trat dann Niego den Marjch auf Arcos an. Das war num 
ein hartes Stück Arbeit. Seit dem 28. December goß es in Strömen, 
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auf dem fchlechten Landwege über die Berge nach Arcos ſanken die Yente 
oft bis in die Knie ein. Erſt Morgens zwei Uhr langte das Bataillon 
vor Arcos an. Die einverftandenen Offiziere vom Hauptquartier erwar⸗ 
teten Riego, aber von dem Bataillon Sevilla, welches von Billamartin 
erheblich näher hatte als Niego von Cabezas, zeigte fich Feine Spur: es 
war früher als das Bataillon Afturien in der Nähe won Arcos einge 
troffen, aber die Dunkelheit ver Nacht und ein Irrthum der Führer be 
wirkte, daß ein Bataillon von dem andern nichts gewahr wurde.*) Beide 
warteten einige Stunden in ängitlicher Spannung auf einander; ba aber 
der Hahnruf den nahenden Tag meldete, beichloß Riego für ſich vorzu— 
gehen. Da der alte Graf Calveron die gewöhnlichiten Vorfichtsmaßregeln 
verabjäumt hatte, militäriiche Wachſamkeit in dieſem Heere fo unbefannt 
war wie Disciplin, jo wurde nicht allein er felbit, ſondern außer ihm 
drei andere Generale und ſämmtliche der Verſchwörung fremde Offiziere 
des Hauptquartiers ohne Mühe verhaftet. Das im Ort liegende Bataillon 
der Guiden war der Bewegung keineswegs zugethan, ließ aber die Dinge 
gewähren; und da bei einbrechendem Tage endlich auch das Bataillon 
Sevilla erichten und es hieß, die Bataillone in Alcala und Medina hätten 
fich ebenfalls erhoben, jo ließen ſich die Guiden fogar bereit finden auch 
mit zu machen. 

Inzwilchen hatte Quiroga die Zeit nicht ebenjo pünktlich einhalten 
können. Am 1. Januar machten ihm die hoch angeichwollenen Gebirge 
bäche in dem brüdenlofen Yande jede Bewegung unmöglich; erit am 2. 
gegen Mittag trat er ven Marſch mit feinen beiden Bataillonen an, auch 
jet durch den Zuftand der Straße fo gehemmt, daß er am 3. ftatt in 
der Nacht, um neun Uhr früh in ver Nähe der Infel ankam. Hätte nun 
da die gewöhnlichſte militärifche Ordnung geherricht, To wäre er nie über 
die Suazobrüde**) gefommen. Aber ohne Mühe wurde der Poften, wel 
cher diefen wichtigen Punkt bewachen follte, gefangen und dann ebenfo bie 
Stadt Isla de Leon, welche feit 1813 San Fernando hief, befegt. Dort 
geriet) auch der grade auf der Inſel weilende Marineminifter Cisneros 
in bie Gewalt der Aufjtändiichen; ein in der Stadt liegendes Depot von 
400 Mann machte e8 jpäter wie die Guiden in Arcos, Einſtweilen hütete 
fih Quiroga vor irgend welchen Demonftrationen; er gab vor, er ſei an 


*) Ih folge hier dem erften authentischen Bericht über dieſe Begebenheiten, welcher 
in ber von San Miguel und Alcala Galiano ſeit dem 25. Jannar herausgegebenen 
Gaceta patriötica del exereito nacional erschien. Die Nationalbibliothef in Mabrid 
befitst ein leider unvollſtändiges Eremplar diefer fehr felten gewordenen Zeitung. Die 
Erzählung, welche ſpäter Alcala Galiano im 7. Bande des von ihn bearbeiteten Ber: 
fes des Engländers Durham über die Gefchichte Spaniens gegeben bat (Historia de 
Espafia. Madr. 1846. 7, 71 ff.) bietet wertbvolle Ergänzungen, ift aber nicht überall 
genau. 

**) ©, die Beichreibung der Isla de Leon im erften Bande, S. 43. 
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gewieſen die Garnilon von Cadiz zu übernehmen. Zu diefer Zeit waren 
Riego neue Erfolge zu Theil geworben: er hatte das in Bornos, halb: 
wegs zwilchen Arcos und Billamartin, liegende Bataillon Aragon für die 
Bewegung gewonnen und das wenigitens ebenjo große Glück gehabt, zu 
den 11000 Peſos, die er bet der Verhaftung des Oberbefehlshabers in der 
Armeefaffe fand, Tags darauf 16000 Peſos zu befommen, die zu rechter 
Zeit aus Madrid anlangten. Er verfügte jett über vier Bataillone und 
reichliche Meittel zu ihrer Erhaltung. Er ließ fich daher, als er von der 
glüdlichen Expedition nach Bornos zurüd fehrte, in Arcos von den ver: 
fammelten Truppen mit Pomp als General empfangen, Nachdem überall 
in diefen Fleinen Orten neue Behörden nach Vorſchrift der Verfaſſung 
von 1812 eingejetst waren, brach Riego am 4. Nachmittags, endlich von 
dem Erfolge Quiroga's in San Fernando benachrichtigt, gegen Jerez de 
(a Frontera auf. Als er in diefer Stadt am 5. Morgens mit feinem 
fleinen Corps einzog unter dem Rufe: Es lebe die Freiheit und die Ver: 
fafjung! empfingen ihn die Bewohner mit jprachlofem Staunen. Sie 
ließen e8 geichehen, daß Riego die Verfaſſung proclamirte, aber zu feiner 
Unterjtügung regte fih faum eine Hand. 

Eine beifere Gefinnung hatte man fi von den Bürgern von Cadiz 
veriprochen. Die in diefer Stadt thätigen Berichworenen, Alcala Galiano, 
Iſturiz, der über Alles rührige junge Kaufmann Mendizabal, der hier 
jeine merkwürdige politiiche Yaufbahn eröffnete, der radicale Moreno 
Guerra und verjchiedene Offiziere der Garniſon hatten Ausficht gemacht, 
daß fie Quiroga das Thor der Stadt öffnen würden, ſobald er vor dem— 
ielben erjcheine. Da aber Quiroga am hellen Tage ftatt während der 
Naht in San Fernando eingezogen war, To fette ver ZTelegraph den in 
Cadiz commandirenden General Campana von dem Vorgefallenen zur einer 
Zeit in Kenntniß, wo die Verſchworenen vom Erfolge Quiroga's noch 
nichts wuhten. Gampana traf jofort mit einer bei ihm ungewohnten 
Thätigfeit die nöthigen Vorbereitungen, um den nächjten Pojten vor dem 
einzigen Yanbthore der Stadt, die Cortadura, wo man im Januar 1810 
die Schmale Landzunge durchjtochen hatte, zu fihern. Da nun Quiroga 
überdies den gamen Tag in Unentjchlojjenheit verlor und dann unbe: 
greiflicher Weife auch in der Nacht vom 3. auf den 4, nicht mit feinem 
ganzen Corps gegen Cadiz aufbrach, jondern nur einen noch dazu der 
Pocalität unfundigen Hauptmann detachirte, jo genügten einige Kanonen 
ichüffe aus der Cortabura, um biefen jchwächlichen Verſuch zu vereiteln, 
Auf vie Nacht des 5. bereiteten die Verſchworenen in Cadiz eine Ueber: 
rumpelung vor, aber auch diejer Anjchlag jcheiterte an der Wachlamfeit 
der Militärbehörden, welche nun die Verhaftung aller Verdächtigen, nament- 
lich Alcala Galiano's anoroneten, welcher jeit Monaten mit Mendizabal 
und Iſturiz die eigentliche Yeitung aller revolutionären Umtriebe beforgt 
und die Communication zwijchen Riego und Quiroga vermittelt hatte, 


250 IV. 1. Die Revolution ftodt. 


Galiano entging jedoch der Verfolgung und rettete fich, nachdem er act 
Tage in wechjelnden Berfteden zugebracht hatte, am 13, nach San Fer 
nande, Unmittelbar nad) dem Mißlingen des nächtlichen Weberfalls war 
es den gefangenen Oberſten Arco-Agüero, San Miguel, O'Dalh, Labra 
und Marin, welche ſeit dem 8. Juli in dem rings vom Meer umgebenen 
Fort San Sebaſtian ſaßen, mit Hülfe des ſie bewachenden Hauptmanns 
gelungen, ſich über die Bai nach der Hafenſtadt Puerto de Santa Marin 
zu flüchten, wo grade Riego von Jerez eingetroffen war. Am 6. begab 
jich derjelbe mit jeinen Freunden über Puerto Real nah San Fernante; 
die Truppen fonnten dort erft am 7. eintreffen. Schon auf dieen 
Marſche hatten fie eine beträchtliche Dejertion erlitten, beſonders aus dım 
Bataillon Gutden.*) 

Quiroga, von neuem zum commandirenden General der „nationalen 
Armee” ausgerufen, verfügte jet nominell über fieben Bataillone, von 
denen aber das der Guiden empfindlich reducirt war und das in Can 
Fernando vorgefundene Depotbataillon von vorn herein nur 400 Mann 
gezählt hatte, Artillerie und Cavalferie fehlte ganz. Am 9. Abends traf 
freifich die hochwillkommene Nachricht ein, Lopez Baños fer mit einer Ab 
theilung Artillerie und dem leichten Bataillon Canarien im Anzuge; al 
aber die Truppen am 10. einrüdten, fand es fich, daß die Artillerie aus 
100 Artilleriften ohne Geichüge und das Bataillon aus 120 Mann ie 
ftand. Ein Streifzug, den Riego (er war mit herfümmlicher Prahleri 
zum Gommandanten der „erjten Divifion” ernannt) am 10. unternahm, 
un weitere Truppen in der Ronda zum Abfall zu bewegen, mißlang vl: 
ftändig; das Einzige, was er von dem fünftägigen anjtrengenden Markt 
nach Puerto de Santa Maria, Jerez und Medina Sivonia zurüdhraitt, 
waren einige Lebensmittel und die Erfahrung, daß die Führer ver ring 
um die Isla fich concentrivenden königlichen Truppen es nicht gerathen 
fanden, die Treue ihrer Leute in einem ernſtlichen Kampfe auf die Prok 
zu ftellen: fowohl in Puerto als in Medina war die feindliche Macht ver 
der jchwachen Colonne Riego's zurück gewichen. 

Ohne diefen Troft hätten fich die Aufjtändifchen allerdings in eine 
verzweifelten Situation befunden. Sie hatten ihr Unternehmen nur it 
ber jicheren Annahme auf die Isla richten fünnen, daß fie im Stande 
fein würden fich zum Herrn von Cadiz zu machen, welches noch in Folgt 
der Peſt jehr ſchwach befegt war. Hatten fie Cadiz und die bedeutenden 
in den dortigen Magazinen und Arjenalen aufgehäuften Vorräthe und die 
im Hafen verfammelten Schiffe, jo dominirten fie militärijch gewiſſet⸗ 
maßen ganz Spanien und ſtanden in einer Poſition, gegen welche die 


*) Neben den vorhin genannten Quellen bieten einzelne Details: Jullian, Precis 


p. 90 ff. Lafuente 27, 115 ff. Apuntes para la biografia de D. Antonio Alcali 63 
liano escritos por el mismo. Madr. 1865. p. 10 f, Schepeler 13. Ian. 
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Ohnmacht diefer Regierung nichts vermocht hätte. Die Gewinnung dieſes 
Punktes würde auf gan Spanien den größten Eindrud gemacht haben, 
ven fie durch eine jpjtematische Propaganda rafch verjtärfen fonnten. Da 
fie aber Cadiz nicht hatten nehmen fünnen, war die Koncentration auf 
ver Inſel nicht nur Feinerlei Vortheil, jonvdern die größte Verlegenheit. 
Sie ihrerjeitS fonnten an eine Belagerung von Gadiz gar nicht venfen, 
wohl aber wurde auch eine geringe Macht in dieſer Fejtung, welche zudem 
über das Meer verfügte, für fie ein geführlicher Feind, ſobald die Chefs 
der treugebliebenen Truppen auf dem Feftlande, ihnen immerhin beträcht- 
lich überlegen, das jelbjtverjtändliche thaten und die Zugänge zur Inſel 
raſch bejegten. Dann ſaß die „nationale Armee”, nicht 5000 Dann jtarf, 
vecht eigentlich in der Falle. Aber auch wenn diefes fo nahe liegende nicht 
geihah, war die Yage miflich genug. Quiroga durfte San Fernando 
nicht aufgeben, um nicht das Unternehmen in den Augen feiner Soldaten 
und der Nation zu cempromittiven; wenn er aber den Pojten behauptete, 
mußte er auf Verbreitung des revolutionären Feuers, auf Verſtärkung 
jeiner Reihen verzichten und überdies risfiren, mit dem Unterhalt feiner 
Solvaten bald in ſchlimme Noth zu fommen, 

Sobald die Anftifter der Erhebung zufammen waren, mußten fie die 
weiteren Schritte in reifliche Erwägung ziehen. Ihre Rechnung, daß, ſo— 
bald nur einige Bataillone das Signal gegeben hätten, die allgemeine 
Unzufriedenheit überall Volk und Militär treiben werde fich der Bewegung 
begeiftert anzujchliegen, hatte fich in empfindlicher Weife als unrichtig er— 
wiejen. Keine einzige Stadt, fein einziges Dorf hatte fih Spontan erklärt, 
nirgends hatten die einziehenden Truppen wirkfjame Unterjtügung gefun- 
den; alle Verheifungen der Genofjen, das in Cadiz, Malaga und anderen 
Drten der einmüthige Jubel des Volfs den verhaßten Defpotismus nieder- 
werfen werde, waren leere Worte geblieben, und was das Militär anging, 
jo ſchwand die anftedende Kraft ver Bewegung in demſelben Augenblide, 
wo die Ueberrumpelung von Cadiz mißlang; von da an hielten fich fogar 
früher zum Beitritt geneigte Truppenförper zurüd. Auf ſolche Schwie- 
rigfeiten hatten fich aber, wie es jcheint, die Urheber des Complots nicht 
gefaßt gemacht und es befand fich unter ihnen fein Einziger, der venfelben 
gewachjen gewejen wäre.*, Die ganze Erhebung war auf einen rajchen, 
glänzenden Erfolg angelegt, der den Anjtiftern alle weitere Sorge eriparen 
jollte; fie hatten gemeint, e8 jei genug, mit verwegener Hand den Funken 
in den hoch aufgehäuften Zündjtoff zu jchleudern: wenn es nur einmal 
brenne, werde fich das Uebrige von jelbjt finden. Sie ermangelten mili- 


*) Niego befennt in einem Schreiben vom 8. Auguft an die Cortes offenberzig: 
„Als' ich die Verfaſſung proclamirte, befchäftigte ich mich mehr mir den Impulien 
meines Herzens als mit den Oarantien des Gelingens.“ Diario de las Cörtes. 1820 
y 1821. 3, 6. 
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täriich wie politifch jeder umfaffenden Combination. Ja man möchte an- 
nehmen, daß fie fich vor dem entſcheidenden Schlage nicht einmal über die 
allgemeinften Umriſſe des politiichen Programms verftänbigt hätten, 
Riego hatte allerdings, wie wir jahen, nichts eiligeres zu thun, als 
im erjten Moment der Erhebung wie überall, wo er nachher erjchien, die 
Berfaffung von 1812 zu proclamiren; Qutroga aber, der vorher mit dem 
Commando über das Ganze betraute, fchlug ein ganz anderes Verfahren 
ein. Der Tagesbefehl, ven er am 2. Januar erlieh,*) bejchäftigte fich ſehr 
wenig mit Politif. „Die Offiziere, hieß es darin, haben die Waffen er- 
griffen, um die Einichiffung zu verhindern und um in unjerem theuren 
Spanien eine gerechte und freifinnige Regierung zu errichten, welche bas 
Glück des Volks und der Soldaten fichere. Allein ein General, welcher 
feine Stellung nicht der Regierung verdankt, die ung opfern will, kann 
die Armee und das Baterland retten.” Darum jet Quiroga von ber 
Armee jelbft gewählt, ver nun alle Sünden der Regierung gegen fie in’ 
Gedächtniß gerufen wurden. Sie müfje überzeugt fein, daß fie den 
ichlimmften Gefahren preisgegeben fein würde, wenn fie auf Halb ver 
fauften Schiffen mit verborbenen Vorräthen eingejchifft wäre; men ſie 
auch ven Stürmen entronnen, würde fie, ſelbſt fiegreich, der Glut eines 
verzehrenden Klima erlegen fein. Die Armee fenne alle Ungerechtigfeiten 
der Regierung, welche die Soldaten auch nach Ablauf ihrer Dienftzeit ge 
zwungen zu bleiben, welche ganze Bataillone Hintergangen habe, und jie 
hinterliſtig an's Meer gebracht. Ebenſo wilfe die Armee, daß für alle 
Leiden Spaniens feine Rettung gehofft werben fünne, folange es unter 
dem Druck diefer Tyrannei jeufze; weder die Armee noch das Baterland 
werde beſſere Tage fehen, außer durch die „Aufrichtung einer gemäßigten 
und väterlichen Regierung und einer Verfaſſung, welche die Rechte aller 
Bürger fihert.” Man fieht, der Sinn dieſes Tagesbefehls, welcher mit 
den Worten jchloß: „Es Tebe die Nation! Es lebe die Freiheit! Es lebe 
der General Quiroga!“ Tag von der Parole, welche Riego ausgab, weit 
ab: Quiroga unterließ e8 nicht nur, die VBerfaffung von 1812 zu nennen, 
fondern er vermied es gefliffentlich. Noch bezeichnender war eine Pro 
clamation Quiroga's vom 5. Ianuar. Er fannte jett das Vorgehen 
Riego's und hielt nichtsdeſtoweniger dieſes Actenftück nicht nur ebenſo al 
gemein wie den Tagesbefehl vom 2., jondern umging ſogar das Wort 
Berfaffung volljtändig. Er jchilderte die troftlofen Zuſtände des Landes, 
die Bosheit der Regierung, der es nicht auf die „bereits unmögliche“ 
Unterwerfung Amerifa’s, ſondern darauf angefommen wäre, fich der ihr 
furchtbaren Armee zu entledigen, ev ſprach von dieſer „zugleich ſchwachen 
und gewaltthätigen Regierung, die nichts erweden fonnte als Erbitterung 
und Berachtung”, während doch das Yand zu feinem Glüd einer Vertrauen 


*) hei Jullian, Precis p. 374. Dort auch die ſpäteren Aetenſtücke. 
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erweckenden, geliebten und geachteten Regierung bebürfe; aber damit ver- 
ließ er das politiiche Thema und legte das Hauptgewicht auf die Ein- 
ihärfung von Disciplin und Tapferkeit. 

Als aber Riego mit den San Miguel, Agüero und ven anderen poli— 
tiſch enragirten Chefs und den vier bereits auf die Verfaffung von 1812 
verpflichteten Bataillonen in San Fernando anlangte, riß er Duiroga, 
deſſen Autorität natürlih unter dem üblen Gang feiner Operationen ges 
litten hatte, mit fich fort. Schon am 7, richtete derjelbe einen Brief an 
den König, welcher mit dem breiteiten Pathos erklärte, die Armee habe 
fih für die Verfafjung erhoben, dieſes „Monument ver Weisheit”, jet 
aufgeftanden um zu proclamiren, daß „allein ver legitim vertretenen Na— 
tion das Necht gebührt fich ©ejee zu geben.” Hier redete der volle Rabdi- 
calismus, wie ihn das nichtswürdige Negiment der Nejtauration groß 
gezogen hatte, in den echteften Tönen. „Die Könige, fagte der Brief, den 
Quiroga unterzeichnete, aber ficher nicht gejchrieben hatte, die Könige ge— 
hören den Bölfern, fie find nur folange Könige, als die Völker wollen.” 
Ob das jpaniiche Volk Ferdinand ferner zum König wollte, mußte nad) 
diefem Schreiben jehr fraglich erſcheinen. Was e8 da überhaupt beveuten 
ſollte, läßt fich freilich ſchwer jagen. 

Am 13. erſchien Alcala Galiano, ver Politiker dieſer Revolution, in 
San Fernando. Ihn hatten, wie er ſelbſt jagt, die Ereigniffe von 1814 
zum liberal furioso gemacht. Er hatte dann mit jtürmifcher Leidenſchaft 
jeine bis dahin hoffnungsreiche Eriftenz untergraben und in einem wüften 
Treiben den extremſten Phantafien nachgejagt, welche nun die That vom 
1. Ianuar hatte verwirklichen follen. Niemand empfand die bittre Ent- 
täufchung, welche die Eraltirten ſeitdem erfahren hatten, tiefer als er. Er 
brachte vermuthlich jenes Manifeſt an die Nation mit, welches Quiroga 
am 13. unterzeichnete. Aus jeder Zeile dieſes Schriftitüds ſpricht bie 
Verwirrung, in welche der Stilljtand der Bewegung ihre Führer geftürzt 
hatte, die peinliche Umficherheit über das jest aufzuſteckende politiiche Ziel. 
Hatte Quiroga am 7. die Herrlichkeit der Verfaſſung von 1812 gepriejen, 
bier verzichtete er darauf, ihre Herjtellung als den Zwed der Bewegung 
zu bezeichnen. Und was jchlimmer war: dieſes Manifeſt hatte nichts vom 
Schwunge revolutionärer Leidenschaft, nichts von jener Zuverficht des Er: 
folges, welche ein jolcher Aufruf wenigjtens hätte vorgeben müſſen, jon- 
dern lange Yamentationen über das Elend, in das der Deipotisinus Spa- 
nien jeit drei Jahrhunderten geftürzt habe, und unverhüllte Klagen über 
ven Stumpffinn, mit dem die Nation dieſes Schiefjal ertragen und 1814 
Das abgeworfene Zoch von neuem fich babe auflegen laſſen. Was Das 
Manifeit von der Lage des Landes jagte, das eine Beute des Diebjtahls 
und der Plünderung, der Corruption und der Dummheit geworben jet, 
von der Schwäche diefer Regierung ohne Charakter, ohne Grundſätze, die 
Spanien um alles Anjehn in der Welt gebracht, von dem Verfall des 
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Ackerbaues, des Handels, der Induftrie, von der Ohnmacht der Geſetze, 
von der Straflofigfeit der Verbrechen, das hatte ja den beiten Grund. 
Aber jedem Hörer mußte es einen peinlichen Eindruck machen, daß folchen 
Zuftänden gegenüber diejenigen, welche zu den Waffen gegriffen um fie 
zu zerjtören, nicht die energiiche Gewißheit des Siegs verfündigten, fondern 
den lähmenden Zweifel, ob die Nation die Kraft haben werde, fie abzu— 
ſchütteln. „Leidet nicht, rief das Manifeft zum Schluß den Spantern zu, 
daß man fage, die Gleichgültigfeit fer euer Clement und nur die Ketten 
der Sklaverei paßten für euch. Vereinigt euch mit euren Söhnen, welce 
nur nach der erhabenen Ehre trachten, diefe Ketten zu zerbrechen. Ihre 
Waffen, ihr Blut gehört euch und Taufende von Armen harren nur auf 
euer Zeichen. Was wartet ihr? Welches Hinverniß hemmt euch? Wer 
wird fich dem Willen eines ganzen Volkes widerfegen? Spanier, wenn 
ihr dieſe Gelegenheit nicht benust, wenn ihr nicht den ganzen Werth des 
eriten Aufleuchtens eines bejjeren Glücks empfindet, dann jeufzt, dann klagt 
nicht mehr, dann habt ihr das Unglüc verdient, das ihr leidet, dann wer: 
den eure Thränen Niemands Mitleid mehr weden. Wenn wir durch die 
Schuld eures Kleinmuths in einem fo edlen Unternehmen jcheiterten, Te 
würden wir wenigitens den Ruhm haben es begonnen zu haben. Was 
auch unſer Schickſal ſei, die jelbjt werben es beneiden müſſen, welche ver 
Peithauch der Corruption entnervt hat und welche in ihrer Schande den 
Qualen eines böfen Gewilfens nicht entgehen werden.” Ein Bolf, welches 
die That vom 1. Januar nicht fortgerifjen hatte, fonnte natürlich dur 
jolhe Worte nicht in Bewegung gebracht werden. Es mußte aus ihren 
den Eindrud befommen, daß es mit der Nevolutionsarmee übel beitellt 
jet und daß überdies zwijchen ihm und denen, welche es befreien wollten, 
eine tiefe Kluft gähnte. 

Die refignirte Sprache des Manifefts ift um fo bezeichnender, als 
grade in der Nacht vor feinem Erlaß Quiroga die Ueberrumpelung des 
feften und wichtigen Arjenals der Carraca gelungen war, wo ihm außer 
den bedeutenden VBorräthen, mit deren Verkauf er feine bereits leere Kafie 
fülfen fonnte, ein Linienſchiff und mehrere Kanonenboote in die Hand 
fielen. Er glaubte jet einen neuen Verſuch gegen Cadiz machen zu fönnen. 
Aber wiederholte nächtliche Angriffe wurden aufgegeben, ehe man nur mit 
dem Feinde handgemein geworden war, und ein abermaliger Streich, ven 
ber Oberjt Rotalde in der Feſtung jelbjt in der Nacht vom 24. unter- 
nahm, mißlang ebenfo vollftändig wie der frühere vom 5, In Cadiz jtand 
bie Fönigliche Sache feſt. Die ſchwache Beſatzung wurde täglich durch 
Ueberläufer aus der „nationalen Armee“ verjtärkt und mit ihr machte die 
Stadtmiliz gemeinfame Sache. Statt daß eine Weile General Campana 
in der Defenfive geitanden hatte, fonnte er jet an die Offenfive denken, 
die er durch eifrige Spionage, durch Häufige in San Fernando angeichla- 
gene Proclamationen, durch Hirtenbriefe des Bilchofs von Cadiz nicht ohne 
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Wirkung eröffnete Die Soldaten Quiroga’s wurden unficher, die De- 
jertion wuchs, man entdedte jogar verrätheriiche Verbindungen mit der 
Feſtung. Man fah ven Tag nahen, wo die leeren Kaſſen es unmöglich 
machen würden, nicht nur den auf's vierfache erhöhten Solo zu zahlen, 
jondern auch die vürftigite Verpflegung zu bejtreiten, während die Truppen 
in Cadiz vollauf hatten. Schon am 15. hatte Quiroga nöthig gefunden, 
jeinen Soldaten in einem Armeebefehl ganz außerordentliche Belohnungen 
in Aussicht zu jtellen, eine je nach der Länge der Dienjtzeit von 1000 
auf 3000 Realen fteigende Geldfumme, einen nach vemfelben Maßſtab 
wachienden Complex von Gemeindeländereien (10 bis 40 Scheffel Ausjaat) 
und die Sicherung diefer Gaben für die Wittwen, Mütter und Kinder 
der im Feldzug Fallenden.) Es mußte durchaus ein Schritt gethan wer— 
den, um tiefer Situation ein Ende zu machen. Die Infel völlig aufzu- 
geben jchien aus den früher erwähnten Gründen und deshalb unzuläjfig, 
weil man dann einige umfichere Abtheilungen, welche in San Fernando 
bequem überwacht werden konnten, ganz zu verlieren fürchtete, Es wurde 
daher auf Riego's Vorſchlag beichloffen, ihm mit einer aus den zuverläſ— 
ſigſten Bataillonen gebildeten Colonne einen Streifzug durch Andalujien 
machen zu lafjen, um Geld, Lebensmittel, Kleiver und Schuhe herbei zu 
ihaffen, die träge Bevöfferung anzuftoßen, Aufrufe zu verbreiten, womög— 
lich die Truppen des Feindes zum Abfall zu bewegen. Am 27. Januar 
trat Niego mit 1500 Mann und 40 Pferden ven Marſch an, über wel- 
hen uns der Chef des Generaljtabs Don Evarifto San Miguel, neben 
Riego der Hauptführer des Zugs, einen genauen Bericht**) hinterlaf- 
ien hat. 

In Chiclana, der Heimath der berühmtesten andalufiichen Stierfechter, 
begnügte fich Niego den Ruf: Es lebe die Verfaſſung! ertönen zu lajjen; 
in dem Heinen Conil, wo er das erjte Nachtquartier nahm, waren die 
Behörden geflohen. „Die Bewohner, jagt San Miguel, hatten die beiten 
Gefinnungen, aber der Schreden fejfelte fie und die Meinung, daß die 
nationalen Truppen nicht die ftärferen feien, Tieß fie gegen ihre eigenen 
Wünſche und Interejfen handeln.” Am 28. ging e8 auf der nahe ber 
Küfte ziehenden Straße von Tarifa nach Bejer, wo die Colonne mit 
Glockengeläut begrüßt wurde und die Verkündigung der Berfaffung Ans 
Hang fand; auch gelang es etwas Geld und einige VBorräthe zu befommen; 
„aber, bemerkt San Miguel, fie waren jo gering, daß fie weit nicht den 
Mangel füllten, welche die Truppen des Vaterlandes in jeder Hinficht 
litten.” Zwei ganze Tage lag man in dem unbeveutenden Orte ftill. Der 


*) Diario de las Cörtes 3, 359, 

**, Memoria sucinta sobre lo acaecido en la columna movil de las tropas nacio- 
nales al mando del comandante general Don Rafael del Riego. Madr, 1820. Dazu 
der Schon erwähnte Brief Niego’s vom 20. Aug. Diario de las Cörtes 3, 6 f. 
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Entichluß, auf Algeciras an der Bat von Gibraltar zu marjchiren, wurde 
nicht leicht, aber vie Nothwenpigfeit trieb dazu. Die Straße verlafiend, 
Tarifa, dem man nicht traute, umgehend, auf böjen Gebirgspfaben er- 
reichte die Colonne am Abend des 1. Februar Algeciras, „von ven leb— 
haftejten Freudenbezeugungen einer jo außerorventlichen Bollsmenge begrüßt, 
daß jie Hoffnung auf ein allgemeines Pronunciamiento jchöpfte. Aber 
biejer ganze Patriotismus bejchränfte fih an dem Abend auf Bivatrufe, 
Am 2. wurden Proclamationen veröffentlicht, um das Volf zu elektriſiren; 
aber der Enthuſiasmus jchien erlojchen, die Feinde des öffentlichen Wohle 
wiühlten nach ihrer Gewohnheit und die allgemeine Anficht, daß wir bie 
ſchwächeren wären und unfehlbar erliegen müßten, beherrichte die Geijter 
dergeſtalt, daß fie ſelbſt die Entſchloſſenſten mit Furcht erfüllte” Auch 
der Gouverneur von Gibraltar zeigte ſich feindſelig und die großen auf 
die Freunde dort gejegten Hoffnungen „vergingen wie der Rauch“; mit 
Mühe erhielt die ganz abgerijfene Colonne von ihren Freunden in ber 
britiichen Fefte 1000 Paar Schuhe. „Die Lage war fritifch, jagt San 
Miguel, aber wir konnten unmöglich Algeciras verlajjen, weil es uns an 
Schuhen, Pferden und Geld fehlte.” Während Riego diefe Dinge herbä 
zu fchaffen juchte, fand General Don Ioje O’Donnell, ein Bruder Abi 
bal's, Zeit mit den Truppen des Lagers von San Rogue vor Gibraltar, 
welches er befehligte, das kleine Häuflein zu umſtellen. Riego rüſtete ſich 
zum Kampf, als er von Quiroga einen Brief erhielt, ver ihm feine Noth 
meldete und den Wunjch ver jchleunigiten Rückkehr. Am 7. Februar ver 
fieß er darauf Algeeivas, um über die Gebirge wieder die Inſel zu ge 
winnen, DO’ Donnell beläftigte ihn bei biejer Bewegung am erjten Tagt 
gar nicht; als die Truppe in der Frühe des 8. eine weite Ebene erreichte, 
ſah jie in ihrer linken Flanfe eine Cavalleriecolonne von 800 Mann, die 
aber die Gunft des Terrains nicht zu ernjtlichem Angriff benugte. Am 
Abend diefes Tages kam man wieder in dem freundlich gefinnten Bejer 
an. Hier erhielt Riego die böje Nachricht, daß inzwijchen die Zugänge 
zur Infel vom Feinde vollfommen gejperrt feien, in Chiclana, Medina 
und Puerto Neal wenigjtens 6000 Mann ftänden. Nicht allein feiner 
Solonne war der Weg zu Quiroga verlegt, ſondern e8 gelang nicht ein 
mal eine Correſpondenz mit vemjelben herzuftellen: feiner der an ihn ge 
ſandten Boten kehrte zurück. Es blieb nichts übrig, als ſich rückwärts in 
die Berge zu wenden, aber weiter nördlich, als beim Marſche auf Alge— 
ciras. Ein beſtimmter Plan leitete dieſe Bewegung nicht; es kam nur 
darauf an die Exiſtenz zu friſten. So ging es mehrere Tage kreuz und 
quer durch das rauhe Gebirge, das erſt am 14. verlaſſen wurde, um Nadt- 
quartier in San Roque vor Gibraltar zu nehmen. Hier brachten bie 
Freunde aus der Felfenftadt die tröftliche Nachricht, daß in Malaga Aus 
ficht zu einer Erhebung fei, wenn fich Riego dort zeige; anonyme Briefe 
von dort gaben die glänzendften Hoffnungen. Da nun das Herumirren 
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in den Bergen, wie San Miguel bemerkt, weder fehr ruhmreich noch ſehr 
nüßlich war, jo wurde der Marſch nah Malaga befchloffen. 

Don San Rogue nah Malaga find 25 Meilen eines namentlich in 
dieſer Jahreszeit höchſt beſchwerlichen Weges, da er durch einige zwanzig 
Gewäſſer gefreuzt wird, die fich aus den fchroffen Bergabhängen in’s Meer 
jtürzen, im größten Theile des Jahres leicht zu palfiren, jet aber vom 
Winterregen jo angejchwollen, daß das Durchiwaten mit großer Mühfal 
verbunden war; Brüden gab es nur wenige. Aber obwohl die Kolonne 
ihon drei Wochen unter den ſchwerſten Strapazen erfolglofe Märjche ge- 
macht hatte, obwohl ihr auf dem ganzen Wege ein überlegener Feind im 
Naden jaß, mit dem fie häufige Scharmügel zu bejtehen hatte, legte fie 
doch den Weg in vier Tagen zurüd. Als fie fih Malaga näherte, er- 
fuhr Niego, daß der Gouverneur der Stadt mit der Garnifon ihn in 
ftarfer Stellung erwarte, während er D’Donnell im Rüden hatte. Seine 
Soldaten Teifteten bier Erſtaunliches. Aufs äußerſte erjchöpft von ven 
ftarfen Märjchen, von den häufigen Kämpfen mit der verfolgenden Reiterei 
waren fie doch bereit, in der Dunkelheit der Nacht den Rio Gorda zu 
durchwaten und bann in gefährlicher, unbefannter Gebirgsgegend den Feind 
zu attafiren. Darauf war der Gouverneur nicht gefaßt; er wich nach 
Velez⸗Malaga zurüd und Niego hielt am fpäten Abend feinen Einzug in 
Malaga. Seine Tapfern fanden die Straßen reichlich beleuchtet; aber es 
zeigten fich wenig Menjchen. „Die Nievergefchlagenheit, jagt San Miguel, 
welche alle Welt lähmte, herrichte auch hier; die Einwohner begnügten 
jih, ung einige Vivats aus den Fenſtern zuzurufen.” Auch eine am 19. 
erlaffene Proclamation an das Volk wurde zwar gern gehört, verurjachte 
aber die gehoffte Erhebung nicht. Um Mittag nahten feinpliche Haufen 
der Stadt. Riego Tieß fie heranfommen und war glüdlich genug, fich 
den Tag über gegen fie in den Straßen zu behaupten, drei Angriffe zu— 
rüd zu jchlagen. Dennoch jchien e8 zwecklos ven Kampf fortzujegen und am 
20. vor Tagesanbruch z0g das Häuflein auf der Straße gen Norden nach 
Corboba fort. 

Dis dahin hatten die Führer ihre Leute moraliich unerjchüttert ges 
halten trog den wiederholten bittern Enttäufchungen, troß dem Mangel 
irgend eines Erfolgs, troß den folojjalen Strapazen. Da aber auch bie 
Hoffnung, in Malaga thatkräftigen Beiftand zu finden, vereitelt war, 
ſchwand die in der That bewundernswürbige Energie, welche das Feine 
Corps jo lange allen Schlägen entgegen geftellt Hatte. Beim Ausmarjch 
aus Malaga wurden einige Offiziere vermißt, und da die Soldaten dar— 
aus auf den hoffnungslojen Stand der Dinge fchlojjen, jchlich ſich auch 
in ihren Reihen Nievergefchlagenheit ein. In der That war bie Yage ber 
Heinen Schaar verzweifelt genug. Nachdem fie 25 Tage das Land von 
Cadiz bis Malaga vurchkreuzt hatte, war es ihr auch nicht an einem ein- 
zigen Punkte gelungen das Feuer der Revolution zu entzünden; feiner 
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der Truppenförper, auf deren Lebertritt man gerechnet, hatte fich ange— 
geichlojjen, einige derjelben an ven Feinpfeligfeiten gegen die Colonne Theil 
genommen; überall herrichte jo große Angſt, daß Riego nie einen guten 
Spion fand; in Folge deſſen lebte er in vollftändiger Unfenntniß von ven 
Abdichten und Bewegungen der Füniglichen Generale, wie von dem, was 
fich inzwijchen in Anvalufien und dem übrigen Spanien zugetragen haben 
mochte. Ermwägt man das Alles, jo muß man bewundern, daß das ver- 
laſſene Häuflein überhaupt noch zuſammen hielt, zumal die Regierung den 
gemeinen Solvaten längit völlige Verzeihung zugejichert hatte. Es trat 
hier die volle Seelengröße an den Tag, die vor nichts zurücbebende Kühn— 
heit, die durch nichts zu erjchütternde Treue, zu der fich der Spanier, zur 
ber fich namentlich der geringe Mann in Spanien aufzujchwingen ver- 
mag. Indeſſen wurde die Yage jeden Tag jchwieriger. Riego hatte ge— 
dacht fich von Colmenar rechts nach Granada zu wenden; ba er aber hörte, 
daß Eguia mit ven Truppen feiner Provinz bereits in Yoja ftand, mußte 
er fich linfs nach Antequera wenden. In diefer überaus maleriſch gele- 
genen Stadt, über der unmittelbar im Oſten die weißen Wände einer wild 
zerrijfenen Sierra aufjteigen, während fie im Wejten von der wunderbaren 
Ueppigfeit ihrer Vega eingefaßt ift, fand er einige Tage Ruhe, auch Schuhe 
und Hemden für jeine abgerifjenen Yeute; aber am Abend des 23. rückten 
jo jtarfe Maffen von Malaga her an, daß er fich wieder auf unendlich 
mühjamen Bergmärjchen in die Sierra de Ronda flüchten mußte. Seine 
Colonne war jest auf 900 Mann zujammengefchmoßen. Als er fich der 
Stadt Ronda näherte, fand er diejelbe vom Vortrabe O'Donnell's beiekt, 
Ichlug fich jedoch glücklich nach Grazalema durch. Hier endlich bereiteten 
die Bewohner den Gehetten eine freundliche Aufnahme und reichliche Er- 
quidung, und um das Glück voll zu machen, erhielt Riego von einem 
Dragonerhauptmann, der mit einer Abtheilung in Moron (zehn Meilen 
nordweitlich gegen Sevilla zu) lag, die Nachricht, er ſowie einige im der 
Nähe einquartirte Bataillone ſeien bereit ſich ihm anzujchließen. In aller 
Eile brach Riego am 1. März dahin auf, obwohl er jich durch diefe Be- 
wegung aus den jchügenden Bergen entfernen mußte Als er aber Moron 
am 3. erreichte, hatte fich der Hauptmann zurüdgezogen und auch die Ba- 
taillone waren verjchwunden ; nur 200 unberittene Dragoner traten über. 
Ehe es gelungen war venjelben Pferde zu verichaffen, rüdte am Nach- 
mittage des 4, das Corps O'Donnell's heran. Bisher hatten die könig— 
lichen Truppen nie ihre Ueberlegenheit nachdrücklich benukt; in dem Ge— 
fecht aber, welches fich nun in den Straßen Moron’s entwidelte, fochten 
fie nicht nur tapfer, jondern mit Erbitterung: Niego erlitt einen blutigen 
Berluft. Als er nad einem jchweren Nachtmarjche über feine Truppen 
am Morgen des 5. Revue hielt, fand er nur noch 400 Mann. Bon va 
hatte er Feine Wahl, als fich den DVerfolgern durch möglicht rapide 
Märſche zu entziehen. Wirklich gelangte er, kaum hie und da ein wenig 
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beläftigt, am 7. in ber Nähe Cordoba's an den Guadalquivir. In der 
alten Maurenreſidenz lag das Cavallerieregiment Santiago, größtentheilg 
freilich unberitten, und einige Abtheilungen Infanterie. Von den Reitern 
machten einige Züge ven Verfuch, ven Rebellen den Eingang zu fperren, 
die Infanterie verhielt fich aber vollfommen paſſiv. Unter dem ftaunen- 
den Schweigen der Bewohner hielt Niego am Abend des 7, März feinen 
Einzug in die große Stadt, deren Ruhm vor taufend Jahren die Welt 
erfüllte. Er zählte nur noch 285 Mann. Es wäre für die Behörben 
eine Yeichtigfeit gewejen, mit Hülfe der anmwejenden Truppen und des gut 
königlich gefinnten Pöbels die Handvoll Riego's zur Waffenftredung zu 
nöthigen; aber jie verhielten fich wie vollfommen unbetheiligte Zufchauer. 
Des Bleibens war freilich für Riego auch hier nicht; in der Frühe des 
8. räumte ev Cordoba und wandte fich norbweftlich in die Gebirge, welche 
Andalufien von Ejtremadura trennen. Schon in Grazalema hatte er vie 
Stimmung durch ein ftarfes Avancement befeuern müſſen; jett verhieß er den 
Soldaten monatliche Oratificationen von 15 bis 25 Realen und machte 
den einzigen Tambour zum Tambour-Major. 

Seine Bewegungen wurden immer vajcher, aber feine Lage auch immer 
heffnungsloſer. Am 10. hatte er wieder ven Angriff überlegener Maffen 
zu bejtehen, vor denen er bei ftrömendem Regen, auf unergründlichen We— 
gen mit feinen meift barfußen Leuten retiriren mußte, Als er am 11. 
Nachmittags in Bienvenida, auf der Straße von Llerena nad Badajoz, 
ankam, war ver Trupp jo zufammengejchmoßen, daß an irgend eine Ope— 
ration nicht mehr gedacht werben fonnte. Da num alle benachbarten Orte 
von Truppen bejett waren, welche fich entſchloſſen zeigten zu eifriger Ver— 
folgung, jo blieb nichts übrig, als die Colonne aufzulöfen, damit die Ein— 
zelmen fich leichter vetteten. 

Sp war aljo der Schritt, welchen die Aufftändifchen Ende Januar 
beſchloſſen hatten, um fich aus ihrer ſchon damals peinlichen Verlegenheit 
zu befreien, vollfommen fruchtlos geblieben. Der kühne, in feiner Art 
böchft bewunderungswürdige Zug Niego’s hatte Lediglich conjtatirt, daß 
nirgends in Andalufien Kräfte vorhanden waren, welche fich ver Bewegung 
anjchließen mochten, daß die Bevölkerung des Südens mit verſchwindenden 
Ausnahmen an ihr höchjtens ein paſſives Interefje nahm, daß Niemand 
etwas für fie wagen wollte Die unter Quiroga’s Commando in San 
Fernando zurüdgebliebenen Truppen, faum 3000 Mann, waren feit An- 
fang Februar vollftändig blofirt. Ste mußten es für ein außerordent- 
fiches Glück anſehen, daß die überlegenen Streitkräfte der Königlichen, 
welche die Küſte rings um die Inſel beſetzt hielten, nicht zufammen mit 
der Garnifon von Cadiz und der Flotte fie erbrüdten, was mit einer 
mäßigen Anftrengung möglich gewejen wäre; ihrerjeits etwas zur Ausbrei- 
tung bes revolutionären Feuers zu thun befanden fie ſich vollfommen 
außer Stande. Dan fieht, die Bewegung, im erften Moment überaus 
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glücfich, gerieth jchon nach wenigen Tagen in hoffnungslofen Stillſtand. 
Seit dem Zutritt einiger hundert Mann am 10. Ianuar hatte vie „na 
tionale Armee” keinerlei Verſtärkung mehr erhalten; feit der Ueberrumpe— 
lung der Sarraca in der Nacht vom 13. Januar war ihr fein Streich 
mehr gelungen; fein einziger Ort in ganz Spanien hatte dem Ruf zur 
Freiheit geantwortet, Der Aufjtand ſchien rettungslos verloren. 

Daß er dennoch die Kraft gewann, nicht nur Spanien, ſondern Eu— 
ropa zu erjchüttern, das verdankte er lediglich der Foloffalen Unfähigkeit 
und Schlechtigfeit der Regierung. Nur ihre ſchwere Schuld fonnte feiner 
Ohnmacht das Vermögen geben, eine furchtbare über den Erdtheil ſich 
ausbreitende, bi8 nach Amerifa mächtig hinüber wirkende Kataftrophe zu 
erzeugen. 

Als in Madrid am Abend des 7. Januar die erjte Nachricht von 
der That Riego's eintraf, hielt fich die Regierung ernſtlich bedroht, da fie 
die im ganzen Lande herrſchende Unzufriedenheit, die gefährliche Stimmung 
bes Heeres und ihre eigene Ohnmacht fannte. Sie griff demgemäß auf 
der Stelle zu einer populären Maßregel, indem fie jenem General Freire, 
den wir 1814 als einen Freund der Verfaffung kennen lernten, das Ge 
neralcommando mit unbejchränfkter Vollmacht übertrug. Da er mit feinem 
Garabinierregiment bei Sevilla ftand und in der Armee als tüchtiger 
Militär bekannt war, hätte die Regierung faum etwas zweckmäßigeres 
thun können. Aber auf diefen erjten Schritt beichränkte ſich auch. ihre 
Thätigfeit. Freire konnte nichts thun, wenn ihn der Kriegsminifter nicht 
kräftig unterftüßte; biefer war aber von unbefchreiblicher Unfähigfeit, recht 
ein mwürbiger Nachfolger Eguia's. Die ganze Armee verachtete ihn, in 
feinem Reſſort herrchte die größte Verwirrung, welche zahlreiche den ge 
heimen Gefellichaften angehörige Beamte nach Kräften mehrten. Die Be 
jeßung des Kriegsminifteriums mit einem energiihen Manne wäre uner- 
läßlich geweſen. Aber ftatt fich damit zu befchäftigen, fetten die Mächtigen 
des Hofes ihre alten Intriguen gegen einander mit vermehrter Heftigfeit 
fort. Weit davon entfernt, alle ihre Kräfte gegen den Aufitand zu ver- 
einigen, juchten fie ihn zu benugen, um Einer den Andern zu verberberr. 
Die Wahl Freire's hatte der Herzog von San Fernando burchgejfegt: die 
Camarilla, Lozano, Ugarte hatten num feinen wärmeren Wunſch, als daß 
ver General nichts ausrichte, damit fie feine Mißerfolge gegen den Mi— 
nifter des Auswärtigen ausbeuten Fönnten. Von verfchtevenen Seiten 
wurden außerorbentliche Maßregeln in Vorſchlag gebracht: ver König oder 
Don Carlos möge an der Spite der Garden nach Andalufien marjchiren ; 
aber der König, der fich nie um die Armee befümmert, nie auch nur eine 
Parade abgehalten hatte, mochte weder felbft gehen, noch feinem Bruder 
einen fo folgenreichen Auftrag anvertrauen, und die Höflinge beftärkten 
ihn in feiner Abneigung. Als der Aufftand in Madrid befannt geworven 
war, regte fich dort einen Moment die revolutionäre Partei, indem fie die 
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Straßeneden mit aufrührerifchen Placaten bebedte, fo daß die Regierung 
zahlreiche Verhaftungen nöthig fand. Seitdem fürchtete der Hof die Haupt- 
jtabt, obwohl Wellesley am 9. Januar fchreibt: „eine allgemeine Apathie 
und Gleichgültigkeit gegen öffentliche Dinge ſcheint alle Klaffen der Ge- 
jellichaft zu beherrichen.*) Die ftarfe Garnifon follte um feinen Preis 
geihwächt werden. Wenn ber König, fagte der Herzog von Infantado, 
mit dev Garde nach Cadiz gehe, müjje man bie Erhebung Madrids fürch- 
ten. Dan kam nun auf andere Pläne. Der König berief Caftaios und 
Clio, um ihren Rath zu hören. Freire, dem man doch eben ben Ober- 
befehl übertragen hatte, traute man ſchon nicht mehr; bie Feinde des Her- 
zogs von San Fernando hatten nicht ohne Erfolg gegen ihn gearbeitet. 
Sie mögen auch bewirkt haben, daß die Befehle an Freire fo langſam 
erpebirt wurden, daß derſelbe erft am 29. Januar von Sevilla ausrüden 
fonnte. Als Clio und Caftafios in Madrid ankamen, hatte der inzwifchen 
eingetretene Stillftand der revolutionären Bewegung bereit alle an- 
fänglichen Sorgen verjcheucht. Es handelte fich jet um ganz andere 
Dinge, als die Erftidung des Aufjtandes. „Der Intriguenkrieg im Schloffe, 
ihreibt Schepeler am 3. Februar, iſt heftiger als je.” Die von Lozano und 
Ugarte geführte Partei jann auf einen volljtändigen Minifterwechfel, durch 
ben Lozano das Auswärtige zu erlangen hoffte; der mächtige Kammerdie— 
ner Ramirez ſchloß fich ihr an aus Verdruß, daß es ihm mißlungen war, 
jeinen Schwager zum Sinanzminifter zu machen; Elio fuchte fie zu ködern 
durch das Anerbieten, ihm das Kriegsminifterium, die Generalcapitanie 
von Neucaftilien und zugleich die Leitung der Polizei zu übertragen, wäh— 
vend Elio feinerfeits fich anheifchig machte, mit 4000 Mann die Rebellion 
in Strömen Blutes zu erſticken. Die fanatifchen Servilen am Hofe trie- 
ben den König, durch die Erhebung Elio's eine Art Schredensherrichaft 
einzufegen. Aber im Könige war bie Furcht jetzt jchon mächtiger als die 
Graufamfeit. Nachdem er eine Weile Inquifition und Polizei die Kerker 
Madrids mit unzähligen Gefangenen hatte füllen Iaffen, ganz wie Lozano 
und Ugarte wünfchten, wurden dieſe plößlic am 6. Februar, ber Eine 
nach Coruña, der Andere nach Segovia verbannt. San Fernando, ber zu 
milden, verjöhnlichen Maßregeln rieth, ſchien einen vollftändigen Triumph 
errungen zu haben; man erwartete, daß noch andere ebenſo verhaßte Per— 
fonen, namentlich der abjcheuliche Herzog von Alagon, von ber verdienten 
Strafe ereilt würben. 

i Aber fiehe da! 14 Tage fpäter wußte fih San Fernando kaum ber 
von allen Seiten auf ihn einbringenden Feinde zu erwehren. Der Beicht- 
vater an ber Spite der Servilen beſchuldigte ven Minifter, er ſei ein ver— 
tappter Xiberaler, er fo wie fein Günftling Freire. In der That war 
San Fernando fo ſchwach, fo ängftlich, fo voll Furcht in Ungnabe zu 
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fallen, fo unerfahren, daß er die vollftändige Lähmung der Regierungsges 
walt in feiner Weife zu bejeitigen vermochte. Während ihn aber die Ser: 
vilen aufs heftigſte befehdeten, auf Schritt und Tritt hemmten, machten 
bie wirklichen Liberalen mit feinen Gegnern gemeinfame Sache, um bie 
Ohnmacht der Regierung zu mehren. Die in das revolutionäre Complot 
Eingeweihten aber befolgten Tängjt eine noch ganz andere Taktif. Sie er: 
fannten richtig, daß ihren Plänen nichts mehr frommen fünne, als wenn 
die Regierung unbeirrt an dem Shitem fejthalte, welches ihr Anjehn und 
ihre Macht jo gründlich zerjtört hatte, und arbeiteten deshalb dafür, daß 
bie Negierung jeder verftändigen liberalen Idee die äußerſte Strenge ent 
gegenjtelle, nichts thue, um die allgemeine Noth zu lindern.*) Die Mi- 
nifter außer San Fernando unterftügten dieſe Taktik nach Kräften. Der 
Iuftizminifter Matafloriva, der längft feine wahre Natur von der an- 
fünglich übergeworfenen Maske befreit hatte, ließ feine wilde Brutalität 
ungehemmt heraus; da eines Tages ein Schloffer der Frau Minifterin 
nicht den gehörigen Reſpect zu bezeigen ſchien, erjchlug ihn der oberfte 
Hüter der Gerechtigkeit, das Volk nannte ihn ſeitdem Mata-Cerrajero 
(Schloffertödter). 

Das Land befand ſich in ver feltjamften Lage. Die ohnmächtige Re 
volution und die ohnmächtige Regierung hielten einen Wettlauf, wer von 
ihnen fchwächer jet. Nahm der Beobachter jeinen Standpunkt unter den 
Aufjtändifchen, fo mußte er fie verloren geben, nahm er ihn in Madrid, 
fo erſchien ihm ihre Sache hoffnungsreih. Die jcheinbar treu gebliebenen 
Truppen wollten nicht zur Fahne der Revolution übergehen, fie wollten 
fie aber ebenjowenig nieverwerfen. Als Freire das Commando übernahm, 
fand er feine Miſſion höchſt fchwierig; denn das ganze Offiziercorps war 
von dem meuterijchen Geifte infieirt; die Soldaten verlangten Zahlung 
bes rücdjtändigen Solves und vorbentliche Verpflegung, ebe fie das Blut 
ihrer Landsleute vergöffen. Darum meinte Treire, e8 fer befjer, vie Be— 
wegung durch Milde zu befiegen, als mit ihr einen gefährlichen Kampf 
zu wagen, und nachdem ber König den Soldaten der „nationalen Armee“ 
jofort völlige Verzeihung bewilligt hatte, veriprach Freire in einer Pro- 
clamation vom 29. Januar ben Offizieren dafjelbe. Das machte natürlich 
im Yande einen der Revolution fehr günftigen Eindrud; Jedermann ent- 
nahm daraus, daß Freire eine nachbrüdliche Vertheidigung der Isla de 
Leon fürchte. Und nun hörte man von den Märchen und Kämpfen Rie— 
g0'8, wie er Wochen lang mit feinem Häuflein den königlichen Truppen 
Trotz bot, Mitte Februar wurde Madrid von Gerüchten über verjchiedene 
Erfolge der Infurgenten aufgeregt. „Gewiß ift, fchreibt Schepeler, daß 
alle Truppen mehr oder weniger angeftedt find und daß bie Generale fie 
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erit in gute Soldaten verwandeln müſſen, ehe fie einen Kampf wagen 
fönnen. Das pafjive Verhalten der andalufichen Bevölkerung war frei- 
fich tröjtlich,; aber man wußte, daß die Andalufier von allen Spaniern 
die jchlaffiten, politiſch gleichgültigften feien und war überzeugt, daß, wenn 
ver Aufitand in Gatalonien, Valencia oder Galicien ausgebrochen, das 
Volk fih für ihn erklären würde. Darum gab e8 Freunde ver Regierung, 
welche ihr jchon im Februar Erfüllung der im Manifeft vom 4. Mai 1814 
gegebenen Verheißungen, Berufung der Cortes anriethen; Andere verjpra- 
chen fich mehr davon, wenn der König den maßlojen Befit der Kirche fe- 
quejtrire, dadurch fich die Mittel jchaffe, Beamte und Soldaten zu bezah- 
len, wenn er die äußerſt verhaßte Ingquifition aufhebe und die zahllofen 
Dpfer freigebe, welche hoffnungslos in ihren Kerfern jchmachteten. Der 
König wäre vielleicht zu gewiljen Conceffionen geneigt gewefen, aber Don 
Carlos wollte nichts davon willen und die Beichtväter und Kammerdiener 
ließen eine ernſtliche Erörterung folcher Ketereien nicht zu. 

Hätten diejelben wirklich eine Ausficht gehabt, jo würde fie durch bie 
Nachricht von der Ermordung des Herzogs von Berry zerftört fein. Im 
Paris hatte die Erhebung Riego's großen Eindruck gemacht: die Oppofition 
verhehlte ihre Freude nicht, während die Royaliſten einen Schrei ver Wuth 
ausftießen. Der Drapeau Dlane, das Organ bes Iegitimiftiichen Terro- 
rismus, rief: „Werdet ihr albernen oder verbrecherijchen Meinifter jett noch 
diefe ungeheure königs- und volfsmörderiiche Verſchwörung leugnen, die 
ihren Heerd in Frankreich hat und deren unterirbijche Verzweigungen fich 
über die ganze cioilifirte Welt erjtreden ?” Benjamin Eonftant dagegen fragte: 
„Wäre Frankreich regiert worden wie Spanien, was würde heute aus ihm 
werden ?" Chatenubriand aber klagte die Yiberalen und ein wenig jelbjt bie 
gemäßigten Doctrinäre an, die Bewegung in Spanten vorbereitet zu haben, 
um die monarchiiche Strömung in Frankreich zurüd zu dämmen. Während 
fo jeve Partei den ſpaniſchen Aufſtand für fich auszubeuten trachtete, ge 
ſchah es, daß am Abend des 13. Februar der Herzog von Berry im Dpern- 
haufe ermordet wurde. Der Mörder Louvel erklärte, er habe den Herzog 
getroffen, um in ihm die Fortpflanzung des verabjcheuten Geſchlechts ber 
Bourbonen zu zerjtören. Was half e8, daß er betheuerte, feine Meitjchul- 
digen zu haben, daß er wirklich feine hatte? Die NRoyaliften Hagten nicht 
nur die Yiberalen, fondern auch das Minifterium Decazes der Mitichuld 
an. „da, Monfieur Decazes, fchrie der Drapeau blane, Sie find es, Sie 
haben den Herzog von Berry getödtet!” Der König, dem dieſer Fanatis— 
mus widerwärtig war, der Decazes zu erhalten wünschte, fah feine andere 
Miöglichkeit, als der Tobjucht der Royaliften durch drafoniiche Ausnahme: 
geſetze gegen jede freie Negung den Boden zu entziehen. Vergebens. Einige 
Ultras waren entſchloſſen, Decazes nöthigenfalls mit Gewalt zu bejeitigen. 
Monſieur, die Herzoginnen von Berry und Angouldme bejtürmten ben 
König mit jo erjtaunlichen Auftritten, ſchilderten ihm das Leben Decazes’ 
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fo bebroht, daß er am 20. in die Entlafjung feines Lieblings und eine 
ftarfe Verrüdung feines Syſtems nach rechts willigte, *) 

Achnlich wirkte die Mordthat Louvel's im Schloß zu Madrid. Die 
Beftürzung des Hofes benutten die Priejter, um gegen die Freimaurer zu 
bonnern, welche diejes Verbrechen in Paris verjchuldet hätten, wie die Re— 
bellion in Andalufien; nur die unnachfichtigfte Verfolgung von Allem, was 
liberal und aufgeklärt, könne Spanien retten. Die Freunde Elio's priejen 
von neuem fein Syitem als das einzig richtige und die Politik der Race 
fand allgemeinen Anklang. Wenn ver Aufitand befiegt werde, jchrieb 
Schepeler am 24. Februar, müffe man blutige Scenen fürchten; bie In- 
quifition werde dann ihre volle Thätigfeit beginnen. 

Dazu aber follte es nicht fommen. Die Regierung hatte anderthalb 
Monate vergehen Laffen, ohne ver Revolution irgend welche Kraft entgegen 
zu ftellen, ohne an dem troftlofen Zuftande des Yandes das mindeſte zu 
ändern. Wie Hein die Zahl derer war, welche dieſes Syitem grundſätzlich 
haften und ihm mit Handlungen, nicht nur mit Wünjchen und Gedanken 
zu begegnen die Entjchlofjenheit befaßen, fie mußten doch endlich durch die 
Ohnmacht und Schlechtigfeit ver Regierung und die Indolenz der Maſſen 
ermuthigt werben, dem Beiſpiele Riego’s zu folgen. Natürlich arbeiteten 
die geheimen Gejellichaften an den verſchiedenſten Drten darauf hin Pro 
nunciamientos zu Stande zu bringen; endlich gelang es in Gorufga, eben 
bort, wo Porlier zuerft das Schwert gezogen hatte. Es war nicht zufällig 
gewejen, daß grade in Galicien und grade in Coruña die Rejtauration 
den erſten gewaltjamen Widerſtand hervorgerufen hatte; denn nirgend 
legte der allmächtige Klerus feine gierige Hand unbarmherziger auf eine 
arme Bevölkerung als in Galicien, nirgend feierte er jchlimmere Drgien 
als in dem jpaniichen Nom, in Santiago, dieſer Refidenz der Priefter und 
Mönche, und nirgend empfand man dieſen Drud Iebhafter als in Coruña, 
dembebeutenden Seehafen, wo ſich naturgemäß freiere Richtungen entwidelten. 
Diejer Gegenfat zwifchen Santiago, der Priefterftabt, und Coruña, ber 
Handelsitadt, hatte aber längſt den Charakter einer erbitterten Nivalität 
angenommen. Santiago und Corufia waren die beiden größten Städte 
Galiciens, von faft gleicher Einwohnerzahl; fie machten fich den erften 
Rang, die Herrichaft über das Königreich Galicien mit jener glühenven 
Eiferfucht ftreitig, wie fie nur in Spanien gefunden wird. Wir haben 
gejehen, wie diefe Stellung der beiden Rivale bei der Erhebung von 1808 
um ein Haar zum offenen Kriege zwijchen ihnen geführt hätte (1, 295). 
Natürlich hatten die Wechjelfülle des Unabhängigkeitsfampfes und ber po- 
litiſchen Bewegung die Nachbarjtädte immer jchroffer einander gegenüber 
geftellt: Santiago vertrat unerjchütterlich die maffivfte Bigotterie, aus Co- 
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ruña dagegen erjchallte im Sommer 1809 die erfte ernfte Stimme eines 
auf ven Grund gehenden Freifinns, d. h. nicht jenes Radicalismus, wel 
cher die Oberfläche der Dinge tumultuarifch umzufehren jtrebt und mit 
dem Wechjel äußerer Einrichtungen Wunder zu verrichten meint, fondern 
jenes tieferen Strebens, welches bie wirklichen Wurzeln des Uebels angreift. 
Unter allen jpaniichen Publiciften jener Tage kann uns feiner jo jehr Re- 
ipect vor jeiner Einficht und feinem Charakter einflößen ald Don Manuel 
Pardo de Andrade, welcher im Auftrage des Stadtraths von Corufia im 
Sommer 1809 eine hiftorijche, politiſche und Litterariiche Wochenfchrift *) 
herausgab, die zwar fein Gejchichtsichreiber bisher genannt hat, die aber 
nichtspeftoweniger eine höchft merkwürdige Erjcheinung barbietet. Andrade 
verurtheilte die Verfehrtheiten des alten Spanien jo jcharf wie irgend ein 
anderer Niberaler jener Tage, aber er erkannte viel jchärfer als einer von 
dieſen die Schwächen des Volkes und machte fich in Folge davon feine 
der Illufionen über einen raſchen und vollftändigen Umjchwung, an mwel- 
chen jene litten. Er predigte in feinem Blatte ftrenge Selbſterkenntniß 
er meinte, die erſte Pflicht eines wirklich freien Mannes fei, dem Volfe 
die Wahrheit zu jagen, Neformen nicht auf Einbildungen, ſondern auf 
die thatfächlichen Kräfte zu bauen, nicht auf ſtürmiſche Leidenfchaften, ſon— 
dern auf dauernde Verhältniffe. Er war in diefer Richtung ein fo ver- 
einzeltes Phänomen, der ſpaniſchen Eitelfeit und Unkritif fo ungeniefbar, 
daß feine Stimme faft ungehört verjchallte. Aber wenn diefer feltene Mann 
nicht in weite Kreije wirken konnte, wenn ihm nicht einmal Corufa 
einen Sit in den Cortes bot, fo dürfen wir doch wohl annehmen, daß er 
eine Heine Schaar um fich jammelte und mit unerjchütterlichen Grund— 
ſätzen erfüllte. Jenes Manifeft, mit dem Porlier im September 1815 ver 
Nation feine Erhebung ankündigte, hatte etwas von dem Geifte dieſes 
Mannes. 

Obwohl nun Eoruüa damals feinerlei Theilnahme zeigte, fo empfand 
e8 doch die Niederlage Porlier’8 wie einen Sieg Santiago’8 über feine 
beſſeren Beftrebungen. Die ganze Unzufriedenheit Galiciens über ven 
Drud der Steuern, welcher hier am ftärfjten gefühlt wurde, über die will- 
führliche Habfucht des Klerus, die verächtliche Schwäche der Regierung fand 
in Coruña ihren Brennpunft. Daß diefe Stimmung mit jedem Jahre 
wuchs, bafür forgte auch hier die Regierung in aller Weile. Der Com- 
mandant von Santiago, der Marques von San Roman, war einer der 
Wenigen, welche an brutaler Grauſamkeit mit Elio und Eguia wetteifer- 
ten, nachdem er kurz zuvor Porlier halb und halb die Hand gereicht hatte; 
daneben ließ die Regierung in Corufa die Behörden unverändert, ohne 
deren Saumfeligfeit ver Militäraufitand nicht möglich gewejen wäre, und 
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die in den Forts von Coruña eingejperrten Mitſchuldigen Porlier's er 
freuten ſich, wie ſchon bemerkt, aller Freiheit, deren fie bedurften, um eine 
neue Bewegung vorzubereiten. Unter dieſen Umſtänden verjtand es fich 
von ſelbſt, daß die Nachrichten von der Isla de Leon nirgend einen jo 
tiefen Eindrud machten als in Coruña, welches fich überdies mit den Auf- 
ftändifchen zur See verjtändigen konnte. In der That begann hier ſofort 
eine überaus rührige Thätigfeit, welche fich um jo ungehemmter entfalten 
fonnte, als der Generalcapitän Venegas troß dem Ernſt der Lage Mo— 
nate lang in Madrid weilte. Die Liberalen von Coruũa, Militärs um 
Bürger, dachten fich aber dieſes Mal beſſer vorzujehen, als vor fünf Ya 
ren; fie fnüpften alſo zuverläffige Verbindungen in dem nahen Ferrol und 
ebenjo in den drei Hauptorten Südgaliciens, in Pontevedra, Vigo und 
Tuy an und verabredeten mit ihren dortigen Freunden, daß auf die Er- 
hebung Coruüa’8 die Pronunciamientos diejer Städte unverzüglich ant- 
worteten. Sobald die Bewegung Coruña's und Ferrol's ficher war, ver 
fügte fie über die wichtigften Waffenpläge des Königreichs Galicien, und je 
bald fie in Pontevedra, Vigo und Tuy mächtig wurde, umfaßte fie das 
vor Allem zu fürchtende Santiago von zwei Seiten. 

Ehe diefe Dinge genügend vorbereitet waren, verjtrich manche Woche; 
vielleicht aber wollten die Verfchwornen auch die Rückkehr Benegas’ von 
Madrid abwarten, weil fie fi mit der Hoffnung trugen, er werde unter 
Umjtänden an die Spige der Bewegung treten. Am 20. Februar traf 
Venegas nach Langer Abwejenheit wieder in Corufa ein. Am folgenven 
Mittag, als das Offiziercorps und die Behörden ihm im Regierungspalaft 
ihre Aufwartung machten, erhoben die auf dem Plate vor dem Gebäude 
verjammelten Bürger auf das Zeichen, welches ihnen der Oberjtlieutenant 
Aranda von einem Balcon des Palajtes dreimal wiederholen mußte, ven 
Ruf: Es lebe die Nation! E8 lebe die Berfaffung! Diefen Ruf verpflanzte 
Oberſt Espinoja unter die um Venegas VBerjammelten. Diele derjelben 
waren überrajcht, aber Feiner entjchlojjen, dem längſt vorauszuſehenden 
Ereigniß Fräftig zu begegnen. Venegas weigerte fich zwar, die Führung 
ber Revolution zu übernehmen, aber er machte gar feine Schwierigkeiten, 
fich verhaften zu laſſen. Auch vie andern Militär: und Civilchefs, welche 
die Theilnahme ablehnten, folgten dem Beijpiele des Generalcapitäng. Der 
Generallieutenant Ylano-Ponte, welcher Venegas' Stellvertreter während 
jeiner Entfernung geweſen war, wohnte zufälliger Weije der VBerfammlung 
im Negierungsgebäude nicht bei; er hätte jehr leicht, wie die Verſchwornen 
erntlich fürchteten, dem Aufitand entgegen treten können; aber er eilte 
fih von ihnen gefangen nehmen zu lajjen. So gewaltig war in Allen, 
die man etwa Anhänger der Regierung nennen fonnte, bie Ueberzeugung 
von der Umnvermeivlichfeit ihres Sturzes. In wenigen Stunden, ohne 
irgend welchen Kampf, fonnte jich fo die Revolution, auch hier nur das 
Werk einer winzigen Minvderzahl, zum Herrn von Corufa machen, Feſtung 
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und Hafen und Truppen in zuverläffige Hände legen und wie 1808 
eine oberſte Regierungsjunta für Galicien ernennen, deren Präſidium dem 
früheren Regenten, dem jeit Jahren in dem nahen Betanzos gefangenen 
Don Pedro Agar übertragen wurde, 

Diejem glüdlichen Beginne entſprach der Fortgang in Ferrol und 
Digo durchaus. Schon am 23. Februar wurde in Ferrol unter thätiger 
Theilnahme des Stadtraths die Verfaffung proclamirt und in der Nacht 
dejjelben Zages in Vigo, obwohl hier die Solvaten ſehr zweifelhaft waren 
und auch die jtädtiichen Behörden auf der andern Seite jtanden. Bonte- 
vedra erhob fih am 25. Tuy am 26. Santiago blieb zwar auch jett 
unbeweglich, aber San Roman, links und rechts von aufftändifchen Städten 
umgeben, während die Erfahrungen der legten Jahre jogar den Klerus lau 
gemacht hatten, wagte das Häuflein von einigen hundert Mann, mit dem 
Oberſt Acevedo von Coruña heranrückte, nicht in ver Priefterjtadt zu er⸗ 
warten. Er wich über ven Minho nach Orenje zurüd, alle Provinzial 
milizen, auf die er allein vertraute, borthin entbietend. Aber das Kriegs— 
minijterium hatte dafür gejorgt, daß dieje treuen Bürger und Bauern 
dem Throne nichts nügen Fonnten, indem es die Mliligregimenter auf 
einige Hundert brauchbarer Gewehre vepneirte.*) Dennoch jammelten fich 
um San Roman Streitkräfte, mit denen er dem nach Orenje folgenden 
Acevedo zuverfichtlich Hätte die Stirn bieten Finnen: er zählte zwilchen 
3 und 4000 Mann, jener 800. Aber ven General lähmte das Bewußt- 
fein, eine unhaltbare Sache zu vertreten, jo volljtändig, daß er bas für 
Acevedo unangreifbare Drenje ‚ohne weiteres räumte, weiter und weiter 
zurüd wich und nach einigen unrühmlichen Scharmüßeln der Revolution 
ganz Galicien preisgab,**) Die oberite Junta von Corufa erließ am 
3. März ein Manifejt an die Galicier und Spanier, welches jchon ganz 
die Sprache des Siegers führte, indem es z. B. rief: „die ganze Nation 
ift bereit, die ganze Armee hat fich einftimmig erklärt. Wehe dem Elen- 
ven, der e8 wagte dem allgemeinen Willen einen verbrecheriichen Wider- 
ftand entgegen zu ftellen!” Nach allen Seiten förderte fie die Bewegung 
mit raftlofer Emfigfeit. Schon am 25. Februar lief ein Schiff mit ihren 
Commifjären in den Hafen von Santander ein, um die Revolution in 
Cantabrien anzuzünden. Der dort commandirende General Quejada war 
bereit, mit einem Kaufmann die Arbeiter aufzuwiegeln und die Garnijon 
für den Abfall zu bearbeiten; va beide wenig Neigung bewiejen, belog er 
die Regierung mit einem Roman von feiner Treue. Aber nicht überall 
fielen die gaficiihen Zeitungen auf fo unfruchtbaren Boden. 

Den größten Eindruck machten fie in Madrid, auf die Regierung 





*) Schepeler 28. Sehr. 
**) Jullian, Preeis p. 211 f. Examen eritico 1, 28 . Schepeler 28. Februar 
und 2, März. 
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ſelbſt. Auf die erjte Kunde von Coruña wurde an fait alle Milizen und 
Truppen von Altcaftilien und Leon ber Befehl gegeben, nach Galicien zu 
marichiren; als man aber von dem rajchen Verluſt der andern Küjten- 
ftädte hörte, von dem eiligen Rückzug San Roman’s, da ließ man bie 
Hände muthlos finfen und ſann auf Conceffionen. „Der König, fchreibt 
Schepeler am 28. Februar, ift jehr geneigt zu den Maßregeln, welche alfe 
Unzufriedenheit beenden könnten; aber Don Carlos und die Enragirteften 
der Servilen hindern ihn daran. Man muß beforgen, daß, wenn bie 
Revolution allgemein wird, es unmöglich fein wird, fie zu befiegen.” Diele 
Bejorgniß wurde mit jeder Stunde mächtiger; denn nicht nur aus allen 
Provinzen gingen bevenfliche Nachrichten über bie wachjende Gährung des 
Bolfs, über die Unzuverläffigfeit der Armee und vieler hohen Beamten 
ein, fondern in, Madrid ſelbſt trat die revolutionäre Partei keck hervor. 
Da die Kraft fehlte, diefe gefährliche Bewegung nieder zu treten, mußte 
man jedenfalls an Mittel denken fie zu beichwichtigen. Darum fette ver 
König eine Junta ein, welche die Urjachen der Unzufriedenheit erforfchen 
und Vorſchläge machen follte, wie biejelben hinweggeräumt werben könn— 
ten; unter dem Borfig Don Carlos’ beitand fie aus den Herzogen von 
Can Fernando und Infantado, dem Marques von Gerralba und andern 
hochitehenden Perjünlichkeiten. Hier nun rieth San Fernando, wohl ven 
Mahnungen Wellesley's folgend, mit dem er auf gutem Fuße jtand, ver 
König möge eine gemäßigte Verfaffung geben und auf Grund derfelben 
fofort die Cortes berufen. Es kann faum einem Zweifel unterliegen, daß 
eine ſolche Maßregel jegt, am 1. März, noch die eben fich hebende Fluth 
der Revolution niedergejchlagen hätte; denn jelbft das galiciihe Manifeſt 
vom 3. März fprach über die Verfaffung von 1812 jehr fühl. Ja fogar 
Alcala Galiano Hatte in der eilften Nummer feines Blattes, des. eigent- 
lichen Moniteurs der Revolution, die Näthlichkeit gewifler Aenderungen 
in diefer Verfaſſung zugegeben. Der König erklärte fich zu dem Schritte 
bereit. Aber es ift ein gemeines Schidjal, daß diejenigen, welche das 
meifte gethan haben einen Staat an den Abgrund der Revolution zu 
bringen, in den legten Augenbliden, wo noch eine Rettung möglich wäre, 
Alles aufbieten ihn vollends hinein zu ſtürzen. Das war jet die Rolle 
von Don Carlos. Die Unthaten der klerikalen Contrerevolution von 1814 
bis 1816 hatte er mehr als ein Anderer verjchuldet, er in feiner beſchränk— 
ten Bigotterie tet den jchlimmften Einflüffen Macht gegeben: da nun 
das beijpiellofe Mißregiment in ſechs Jahren die überichwängliche Loyalität 
ber Spanier in grollenven Unmuth verwandelt hatte, beharrte er dabei, 
das Uebel müfje durch die Urjachen geheilt werben, welche e8 erzeugt hatten. 
An feinem eigenfinnigen Widerſpruch und an den Intriguen feines mäch- 
tigen Anhangs fcheiterte jeve Maßregel, welche Spanien vor großem Un— 
glüd hätte bewahren fünnen. *) 


*) Schepeler 8. März. 
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Das Einzige, was geſchah, war ein Erlaß des Finanzminifters, im 
der Gaceta vom 2. März publicirt, welcher zugab, daß bei der Steuer- 
erhebung die jchlimmften Mißbräuche walteten, und Abjtellung verjelben 
verbieß. Derartige Decrete waren ſeit jechs Jahren alle paar Monate er- 
ichienen; denn e8 bildete einen wejentlichen Theil der gejeßgeberiichen Thä— 
tigfeit diefer Regierung, daß fie die Beobachtung ihrer Geſetze einfchärfte, 
indem fie mit einziger Naivetät gejtand, daß biejelben von den mit ihrer 
Vollſtreckung Beauftragten in ärgerlicher Weiſe mißachtet würden. Natür- 
lich brachte jettt ein folcher Erlaß gar feinen Eindrud hervor. Im Gegen- 
theil: er jteigerte die Unzufriedenheit, da er die Hoffnung der Regierung 
auszuſprechen jchien, fie fönne den Sturm mit leeren Worten beſchwören. 
Diefe Wirkung trat ihr fofort entgegen. In Madrid breitete ſich die re- 
volutionäre Gefinnung nach allen Seiten aus; die Puerta del Sol, jener 
unregelmäßige Platz, in den wie in das Herz der Stabt faſt alle ihre 
Hauptjtraßen münden, der gegen Mittag die Börſe, den Sammelpunft 
aller Gejchäftsleute bilvet, in den Stunden des Abends und der Nacht 
das natürliche Rendezvous aller Müſſigen und Neugierigen ift, wo fich 
das eigenthümliche Leben Madrids damals noch in allen feinen Richtungen 
concentrirte, während fich heute die niedern Schichten mehr auf die Plaza 
Mayor zurüdgezogen haben — die Puerta del Sol zeigte mit jeder Stunde 
erregtere Gruppen; die Minifter erfuhren, daß in der Garde ein gefähr- 
licher Geift Macht gewinne; aus Murcia fam die Nachricht, Haufen Land— 
volks ſeien in die Stadt gevrungen, hätten das Inquifitionsgebäude und 
mehrere Klöjter niedergebrannt; von Balencia fchrieb Elio, nur mit ver 
äußersten Strenge könne er fich behaupten. Darauf trat die Junta zu 
neuen Berathungen zufammen. San Fernando wiederholte feine Anträge; 
wenigſtens die allgemein verhaßte Inquifition möge man aufheben. Das 
erſchien vem mönchiſchen Geift Don Carlos’ wie eine Befleckung ver fa- 
tholiſchen Monarchie. Das Einzige, was er in diefer Hinficht zugab, war, 
daß die Inquifition in Madrid viele Gefangene frei ließ, während vie Po— 
lizei zahlreiche neue Verhaftungen vornahm Was die anderen Anträge 
San Fernando’s anging, jo wurden fie abermals abgelehnt. Da aber 
doch der König die Nothwendigkeit fühlte, irgend etwas zu thun, jo wurde 
am 3. ein Decret gefertigt, welches etwa den Ton anjchlug, wie er öfter 
zur Zeit Garay’8 gehört war. Leider, hieß es da, jet es den rajtlojen 
Bemühungen des Königs nicht gelungen, feinen getreuen Völkern das ver: 
diente Glück zu fchaffen; die VBerheerungen des Kriegs, die „Umſtände Eu: 
ropa's“, die Unruhen in den Kolonien und der Geiſt gefährlicher und un- 
zeitiger Neuerungen hätten die mit unermüdlichem Eifer betriebenen Ver— 
bejjerungen nicht Herr werden lajjen über tief eingewurzelte Schäden; 
Heer und Marine litten unter jchweren Uebelſtänden; das Volk jeufze 
unter einer jchweren Steuerlajt, während der Staat weit nicht feinen Ver— 
pflichtungen genügen könne, die Juſtiz jet gelähmt, Aderbau, Handel und 
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Induftrie verfallen. So große Uebel müßten geheilt werben, aber nur in 
Ruhe und Ordnung, nicht durch jene verderblichen Agitationen, die antere 
Länder in's Elend geftürzt, von denen aber die erprobte Treue „meiner 
ruhigen und gehorjamen Unterthanen” nichts wijfen wolle. Darum habe 
ber König jene Junta gebildet, darum verfügt, daß der Staatsrath in 
fieben Sectionen alle auf den verjchiedenen Gebieten wünſchenswerthen 
Neformen erwäge mit Hinzuziehung ausgezeichneter Männer; darum habe 
er dem Rath von Gajtilien und allen anderen oberjten Behörden Be 
fehl gegeben, „Sofort mit jener heiligen Freiheit, welche ihre Pflicht it, 
Vorſchläge über nützliche Verbejferungen zu machen, „indem fie fidh die 
Grundgeſetze der Monarchie gegenwärtig halten und die von Zeit und 
Umjtänden geforderten Veränderungen”, damit nach veiflicher Prüfung ber 
König Verbejferungen genehmigen fünne, welche „eine feſte Schutmauer 
find gegen bie aufrührerifchen Ideen und zugleich die Vortheile gewähren, 
welche die Aufklärung und die wohlthätigen Ideen einer guten Regierung 
ichaffen Fönnen.” Zu dieſem Zwecke follten nicht nur die Höchiten Be 
hörden ihre Vorſchläge einfenden, ſondern auch die Univerfitäten, Corpe 
rationen, ja jeder Einzelne kann „offen, frei und vorſichtig“ feine Schriften 
und Ideen an den Staatsrath richten. *) 

Während Madrid über dieſes Kauderwälſch ftaunte, in dem die Ber: 
blendung jo groß war wie die Heuchelei, begab fich wenige Meilen von 
Madrid ein Vorfall, ven man längft hätte erwarten follen. Merkwürdiger 
Weile hatte bisher Feiner der vielen Generale, welche jeit Jahren in die 
revolutionären Complotte verwidelt waren, die Gelegenheit ergriffen, um 
der Revolution durch Zuführung größerer Truppenkörper den Sieg u 
fihern; überall fahen wir bisher Oberfte und noch tiefer ftehende Offiziere 
den Reigen führen. Da aber jet Niemand mehr zweifeln Fonnte, dab 
die Regierung unterliegen werde, konnte Graf Abisbal der Verſuchung 
nicht widerjtehen, nachdem er 1814 die Cortes, 1819 die mit ihm mr 
ſchwornen Offiziere verrathen hatte, jet den Verrath gegen ben König 
zur fehren. Er Iebte feit Juli in Madrid, höchſt unzufrieden mit einer | 
macht- und gewinnlofen Eriftenz. Sobald die Bewegung größere Dimen- 
fionen gewann, warf er feine Netze in die trübe Fluth, einen tüchtigen 
Fang zu thun. Mit den Nevolutionären die alten Fäden wieder a 
fnüpfend, in der Garnifon von Madrid machinirend, wurde er der Re 
gierung bald fo gefährlich, daß fie ihn für fich zu gewinnen ſuchen mußte. 
Bon General Freire liefen in den legten Tagen üble Nachrichten ein über 
bie bedrohliche Unficherheit feiner Truppen und dringende Bitten um Ver— 
ftärfung: man bejchloß ihm einige in der Mancha Tiegende Regiment! 
zu fenden und zwar unter dem Commando Abisbals, indem man tet 
nete, man könne ihm nicht ficherer unſchädlich machen, als indem man ibn 


*) Gaceta de Madrid vom 4. März p. 225 ff. 
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eben denen gegenüber ftellte, welche er am 8. Juli verrathen Hotte.*) Aber 
bei dem Grafen ging jede Rechnung fehl, welche auf ver Annahme irgend 
einer Grenze der Niederträchtigfeit beruhte. Der Gedanke, ven Männern 
die Bruderhand zu reichen, welchen er vor wenigen Monaten den Dolch 
in den Rüden geftoßen hatte, war ihm viel weniger unbequem als die 
Beſorgniß, daß die Revolution fiegen Fönne, ohne daß er feinen Verrath 
an ihr durch einen folgenreicheren Verrath am Könige in Vergefjenheit 
gebracht und fich Anſprüche auf ihre Dankbarkeit erworben hätte. Ohne 
fich durch die Uebernahme des Commando in feinen revolutionären Agi— 
tationen in Madrid einen Augenblid beirren zu laffen, im Gegentheil 
jest erſt diefelben mit vollem Nachdruck treibend, machte er fich in den 
erſten Tagen des März gewiſſermaßen zum Haupt der Bewegung in ber 
Reſidenz, wobei er namentlich die Bearbeitung der Garde in’s Auge fahte. 
Nachdem er vie Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Garde feinen Plä- 
nen nicht nur fein Hinverniß bereiten, fondern dem von ihm gegebenen 
Beifpiele fich anjchließen werde, verließ er am 3. März Madrid. Am 4, 
in Ocaña anfommend, wo fich die Straßen nach Murcia und Andaluſien 
icheiden, verfammelte er gegen Abend das dort liegende Bataillon des Re: 
giments Kaiſer Alexander, welches fein Bruder Don Alejandro O'Donnell 
commanbirte, und bejtimmte es in feinen Ruf für die Verfaſſung und 
die Junta von Galicien einzuftimmen.**) 

Da diejes Bataillon nur 300 Mann zählte und Abisbal zunächit bet 
anderen Truppenkörpern nicht die gehoffte Bereitwilligfeit fand, die Be— 
völferung von Ocaña aber unmittelbar nach feinem Abmarjche gegen Sü— 
den die alte Ordnung heritellte, hätte der Streich an fich feine jo große 
Bedeutung gehabt. Aber einmal fehlte nur noch ein Hauch, um die Ohn— 
macht ver Regierung umzublajen und dann wirkte die Nachricht von Ocaña 
enticheivend auf die Bewegung in Madrid. Ihre Führer in der Garde 
mußten nun, daß Abisbal mit der Regierung gebrochen habe, und traten 
ihrerjeits ebenfalls offen hervor. Dennoch wollte die Regierung, ehe fie fich 
völlig unterwerfe, noch einen Verſuch mit General Ballefteros machen, ver 
ichleunig nach Madrid beichieven war. Allerdings zwang die Noth, die 
bisher behauptete Yinie fofort zur überjchreiten. Wie man Frift gewinnen 
fünne, ohne fich doch die Hände zu jtarf zu binden, darüber beriethen in 
der Nacht vom 6. auf den 7. März alle großen Staatskörper. Wie ernit 





*) Nah Einigen war es Abisbal jelbft, der fi dem Könige antrug, wie er ſich 
früher der Revolution angetragen hatte. „Wenn Ew. Majeftät, ſoll er dieſer Verfion 
zufolge gelagt haben, mir Auftrag und Vollmacht geben, werbe ich gehn und Ordnung 
ftiften. Ich kenne alle diefe Leute, welche jet jo viel Unheil ftiften, ich werde mit 
ihnen fertig werben.” Der König, hocherfreut, habe ihm Alles eingeräumt, was er ge- 
wiünfcht, namentlich ihm auch aus feiner eigenen Chatulle eine hübſche Summe Goldes 
gegeben, deren Abisbal zu bedürfen erklärte, um ficherer zu operiren. 

**) Jullian, Preis p. 306. ff. 
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die Rage ſchon angefehen wurde, beweift, daß der König fich gar nicht zu 
Bett begab und Don Carlos die Nacht an der Spite der Truppen zu 
brachte*); dennoch wurde der Bewegung auch jett noch jede reelle Con— 
cejfion verweigert. Ein in der Frühe des 7. März ericheinendes Extra 
blatt der Gaceta brachte folgendes vom 6. datirte Decret: „Da mir mein 
Rath von Gaftilien und der Staatsrath vorgetragen hat, daß dem Wohl 
der Monarchie die Abhaltung von Gortes zuträglich jein würde; da ic 
damit einverjtanden bin, da es mit der Beobachtung der von mir bejchwo- 
renen Grundgefege übereinjtimmt, jo will ich, daß jofort Cortes abge 
halten werden.‘ Der Rath von Caſtilien ſoll die geeigneten Vorkehrungen 
dafür treffen; die Tegitimen Vertreter der Völker jollen gehört werden und 
die Sicherheit haben, daß fie ven König zu Allem bereit finden, was das 
Intereffe des Staats und das Glück der Völker erheijcht. 

Wir haben früher gefehen, daß das Wort Cortes, an welches hier ber 
König appellirte, feinerlei beftimmten Sinn hatte, daß die jtaatsrechtlice 
Bedeutung der Cortes feit dem jechszehnten Jahrhundert ſchwankend um 
nichtig geworden war, daß die Verfammlung, welche man zulett 1789 ge 
fehen hatte, nichts worjtellte als eine leere Decoratton. Darum hatte die 
Nation in der Noth von 1808 keinerlei Stütze an dieſer völlig entkräf 
teten, dev Wirklichkeit des Staatslebens entrücten, vom abjoluten König 
thum lediglich als äußerliche Reminiscenz bei Thronwechleln verwendeten 
Inftitution gehabt und fich genöthigt gefunden, ihr ganz neues Leben ein 
zugießen. Als König Ferdinand in feinem Manifeft vom 4. Mai 1814 
die Berufung von Cortes verhieh, geſchah es in Ausdrücken, welche feinen 
Zweifel Tiefen, daß das ebenfowenig die alten als die revolutionären von 
1810 fein würden. Jetzt num der hochgehenden Brandung des Aufſtandes 
ein Wort entgegen zu halten, welches entweder nichts bedeutete, oder eine 
unnüge Verbrämung des Abjolutismus, war nur ein neuer Beweis der 
am Hofe herrſchenden hüfflofen und doch hartnädigen Ohnmacht. Der 
Sturm zerriß diefes Wort und tobte heftiger. Von ver Puerta del Sol 
ergoffen fich die lürmenvden Haufen auf die Plaza de Oriente, auf beit 
Schloßplatz. Der allergetreutejte Pöbel der „jehr edlen und jehr getreuen, 
faiferlichen und heroifchen” Stadt Maprid, welcher vor fechs Jahren mit 
jeinem: „Es lebe der abjolute König!“ fo gern gehört war, brüllte num: 
„Es lebe die Verfaſſung!“ Wie damals den Mönchen gehorchte er jekt 
den Demagogen, Die Maſſe der Bürger, welche einmal Tiberal geweſen 
war, that, als hätte ſie nie anders gedacht; die Servilen drückten ſich zur 
Seite oder ſprangen keck an die Spitze der Bewegung. Im Schloß wurde 
es jede Stunde leerer und unheimlicher, während in den Wachſtuben und 
Kaſernen der Garde die Meuterei kaum noch vom offenen Ausbruch zu 
rüd gehalten werden fonnte, 


*) Schepeler 7. März. 
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Endlih Fam Ballefteros. Auch ohne die Verheifungen und Erzäh- 
lungen ber ihm von den Liberalen entgegen geſchickten Boten würbe er 
fiher feine Luft gehabt Haben fich für einen König und eine Camarilla 
zu opfern, bie er jo gründlich fennen gelernt hatte. Er erflärte dem 
Könige, jobald er mit ven Generalen der Garde geiprochen, er könne für 
die Treue der Soldaten nicht ftehn. Aber, Don Carlos blieb unerfchüt- 
terlih;, er wußte zwar gar feinen Weg ber Rettung zu bezeichnen, aber 
er hielt das in jeiner glüdlichen Beichränftheit für unerheblich. Auch vie 
Beichtväter warnten noch vor der gottlojen Revolution. Ferdinand ſchwankte. 
Der Aufruhr erhielt Zeit, jeine Herrichaft über die Stadt zu befeftigen, 
feine Forderungen zu fteigern. Das ging fchnell genug. Hier und ba 
hieß es jchon, dieſer treuloſe König, diejer bigotte Don Carlos werde ver 
Nation nie ihr Recht geben, man müſſe fie befeitigen, ven jungen Don 
Francisco de Paula auf den Thron heben. Zahlreiche Agitatoren hatten 
jich bei der Garde eingeniftet und planten mit ihnen allerlei für die kom— 
mende Nacht; nach den Einen war die Abficht, daß 60 Gardiſten fich des 
Königs bemächtigen jollten, nach den Andern, daß die ganze Garde nad) 
vem Buen Retiro ausziehe und von da an den der Revolution preisge- 
gebenen Monarchen eine fategorifche Forderung richte. Mit der Meldung die— 
jer Gefahren begaben fich Abends zehn Uhr Ballefteros, der Kriegsminifter 
und der Generalcapitän von Neucajtilien zum Könige. Ihre Erzählungen, 
welche im Könige der Furcht Macht gaben über alle anderen Empfindungen, 
entjchieven. In der legten Stunde des 7. März unterzeichnete Ferdinand 
folgendes Decret: „Um bie Weitläufigfeiten zu vermeiden, welche fich aus 
ven Zweifeln des Raths von Caſtilien über die Ausführung meines De— 
erets von gejtern für die jofortige Berufung ber Cortes ergeben Fünnten, 
und ba e8 der allgemeine Wille des Volkes ift, habe ich mich entjchieven 
die Berfaffung zu beſchwören, welche die allgemeinen und außerorbentlichen * 
Gortes im Jahre 1812 verkündeten.“*) 

In der Nacht erfuhren Wenige von der Unterwerfung des Könige 
unter die Revolution. Als fie am andern Morgen ein Ertrablatt der 
Gaceta befannt machte, war ver Jubel groß. Auch die Xetten, welche fich 
noch vorfichtig zurücdgehalten hatten, traten jet in die Bewegung ein; 
Alles ſchien glüdjelig. Auf der Plaza Mayor wurde unter unendlichen 
Freudenrufen eine proviforifche Verfaffungstafel aufgerichtet, alle Straßen 
wimmelten von Progeffionen zu Ehren der Verfaſſung. Denn dieſes Volt 
fonnte nicht anders, als alle großen politiſchen Ereignijje mit religidjer 
Verehrung umgeben. Wie e8 1814 das Bildniß Ferdinand's, als wäre es 
ein Heiliger, in kirchlichem Pomp durch die Straßen der Städte geführt hatte, 





*) Miraflores, Apuntes histörico-criticos para escribir la historia de la revolu- 
cion de Espafa. Londr. 1834. 1, 40 ff. Lafuente 27, 132 f. Schepeler 8., 9. und 
13. Mär. 
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daß fich Alles davor auf die Kniee werfen mußte, fo wurde nun ber „heilige 
Codex“ der Verfaſſung umgetragen und die Begegnenden mußten ihn 
verehren mit Kniebeugung und Kuß. Das jpecifiiche Merkmal der Tatho- 
liſchen Monarchie, des mit der Hierarchie unzertrennlich verwachſenen 
Abfolutismus, jenen Austaufch der Macht, kraft deſſen bie Kirche ben 
König als etwas unnahbar heiliges ver Verehrung der Gläubigen ein 
härfte, der König dem Sinnbild der Kirche, der Hoftie, den Titel 
Majeſtät Tieh,*) dieſen über Alles charakteriftiihen Zug des alten bigotten 
Spanien nahm die triumphirende Revolution jubelnd in ihr nenes Reid 
hinüber. 

Madrid war glüdjelig. Es feierte einmal wieder einen Feſttag aus 
gelafjener Freude, wie feit lange nicht mehr. Aber die Anftifter der Re 
volution fahen dieſe Harmlofigfeit des Volkes mit Sorge. Was hatten 
fie al8 ein Wort des Königs? Wenn Mabrid weiter nichts begehrte‘, jo 
fonnte das Deeret vom 7. in den Wind gehen, wie fo wiele ebenfo feier- 
liche Verheifungen des Monarchen. In der That machte der König den 
ganzen 8. feine Miene, dem neuen Zuftande irgend welche Bürgichaften 
zu geben; fein einziger Minifter, fein einziger Beamter wurde gewechielt; 
das Einzige, was an dieſem Tage gejchah, war ein Erlaß an die General: 
capitäne, unverzüglich alle wegen politifcher Meinungen VBerhafteten und 
Berbannten frei zu geben und in die Heimath zurückkehren zu lafjen.**) 
Wahricheinlich Tag dieſer Unthätigfeit keinerlei feindfelige Berechnung zu 
Grunde, fondern nur die Lähmung des Schreckens; aber wer wirb ſich 
wundern, daß man dem guten Willen König Ferdinand's nicht traute? Da 
ihm bisher nur ftoßweife eins nach dem andern entriffen war, jo mußte 
man einen neuen Stoß vorbereiten. Der Club im Cafe Lorencini an der 
Puerta del Sol, der wie von felbft aus der alten Genofjenfchaft der Ber- 
ſchwornen hervorging, traf dafür die nöthigen Anoronungen. Schon am 
Abend, als fich der König mit feinen Brüdern im Prado zeigte, auf bie 
Zufriedenheit der Bevölkerung bauend, gab es böſe Scenen. Die 
Solvaten hätten faft Gewaltthätigfeiten gegen Don Carlos verübt, 
der den Ruf Hören mußte: „Nieder mit dem Infanten Don Carlos!” 
während jein Bruder Don Francisco mit Yubel begrüßt wurde; 
bie Soldaten’ wollten die Pferde von feinem Wagen fpannen und ihn 
ſelbſt ziehen. 

Am Morgen des 9. März fammelten fich wie am 7. lärmende Hau 
fen vor dem Schloß, unter denen man zahlreiche Gardiften bemerkte. Es 
währte nicht lange, jo wagten fich Hleinere Gruppen an die Eingänge bes 
Palaftes; die Wache thuenden Garden fahen e8 gleichgültig an; bald war 


*, Leucadio Doblado (Blanco White) Briefe aus Spanien. Hamburg 1821. 
©. 10 ff. 
**) Gaceta extraordinaria vom 9, März. 
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ber weite Schloßhof von ber Maffe bevedt, bald ſchickte fie fich an, das 
Gebäude felbft zu überfluthen. Da fchon die Gänge und Treppen des un- 
tern Stodwerks vom Geſchrei der Eindringenden widerhallten, fandte ver 
König Diener zu jagen, er ſei bereit die Wünſche feines getreuen Volkes 
zu hören. Sechs fogenannte Beauftragte des Volkes forderten die fofor- 
tige Einfegung des conjtitutionellen Ayuntamiento (Stabtrath) von 1814. 
Der König beauftragte die Marquejes von Hormazas und Mirafloreg, 
von denen jener 1814 Alcalde geweſen war, fih unverzüglich auf das 
Stadthaus zu begeben und die Herjtellung der gewünfchten Behörde vor- 
zunehmen. Als aber die beiden Herren im Schloßhofe erichienen, wurde 
Hormazas mit wüthendem Gejchrei zurüdgemwiefen, weil er Elio's Onkel 
jet, Miraflores allein geleitete eine unermeßliche Menjchenmenge zum 
Stadthauſe. 

Gegen zwei Uhr Nachmittags kam ſie dort an. Als Miraflores der 
alten Behörde mitgetheilt hatte, was ſein Auftrag ſei, forderte die Menge, 
daß die Lifte der Perſonen verleſen werde, welche 1814 den Stadtrath ge— 
bildet hatten. Die beiden Alcalden wurden als unzuläffig und verbächtig 
zurück gewiefen. Verjchievene jchlugen darauf Miraflores als Erſatzmann 
vor, aber die Maffe lehnte ihn ab, weil er als Grande verdächtig fei, und 
bezeichnete durch Acclamation zwei Bürger, welche das öffentliche Vertrauen 
verdienten; auch einer der ſechszehn Negivoren fand Feine Gnade vor dem 
Boll. Sofort jandte nun auf Berlangen der Menge Miraflores die 
Stadtdiener aus, um bie neuen Alcalden und bie in der Stadt anmwefen- 
ben Regidoren herbei zu holen. Als fie fich, zehn an der Zahl, eingefunden 
hatten, traten die jechs Beauftragten des Volkes vor und forderten, daß 
noch an demfelben Tage der König proviforiich die Verfaflung von 1812 
beichwöre. Natürlich fand der neue Stabtrath dieſes Begehren ſehr ge- 
rechtfertigt. Nach Furzer Weile, die man Miraflores gönnte, um den Kö— 
nig in Renntniß zu jegen, begab fih der Ayuntamiento mit den Sechs, 
von berielben Volksmaſſe begleitet, zum Schloß. Der König gehorchte. 
Allein, abjolut allein begab er fi) in den Saal der Gefandten. Dort, 
in dem praditftrogenden Raum, in welchem die Katholifche Majeftät ihre 
ganze Erhabenheit zu entfalten gewohnt war, beugte fich der „angebetete 
Ferdinand” vor einer improvifirten Stabtbehörde und ſechs unbekannten 
Menschen, welche ſich Beauftragte des Volks nannten, in den Staub. 
Aber er wußte gute Miene zum böjen Spiel zu machen. „Se. Majeftät, 
berichtet das Protofoll des Stadtraths, empfing den Ayuntamiento mit 
der charakteriftiichen Liebe, welche ihm eigen ift und beſchwur frei und 
freiwillig die Verfaffung von 1812, nachdem er dem General Ballefteros 
Befehl gegeben, daß das Heer denfelben Eid leiſte.“ Zum Stabthaufe zu— 
rück gekehrt, verfündeten die Alcalden vom Balcon das Geſchehene und 
zeigten an, baß die nächſten brei Nächte allgemeine Illumination und 


Glockengeläute fein und ber Ayuntamiento am andern Mittag in ber 
18 
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Kirche Santa Maria de la Almudena einem feierlichen Te Deum bei- 
wohnen werbe.*) 

Gleichzeitig hatte fich der König einer andern Forderung unterwer- 
fen müffen, der Einjegung einer proviforiichen Junta, welche, wie das 
Decret vom 9. jagte, die Befugniß erhielt, daß „alle Maßregeln, welche 
die Regierung bis zum Zufammentritt der Cortes ergreift, mit ihr be 
rathen und mit ihrer Zuftimmung veröffentlicht werden“. Die Zufam- 
menfegung diefer Junta aus ehrenwerthen und verjtändigen Männern **) 
fchten eine Bürgjchaft ver Zufunft, aber fie konnte faum das Uebel lin- 
dern, daß Die Regierung unter eine lähmende Vormundſchaft gejtellt war, 
jtatt daß fie durch fich felbft hätte Vertrauen weden follen. Während 
aber die politiichen Köpfe unter den Revolutionären mit biefen Dingen 
fich bejchäftigten, beforgten die Leivenfchaftlichen ein Werk verdienter Zer— 
ftörung. Nach dem Schwur des Königs Ieiteten fie einen Theil der Maſſe 
zum Inquiſitionsgebäude; die finftern Kerker der Unglücklichen wurden er 
brochen, die Folterwerkzeuge, welche drei Jahrhunderte ver Berfolgungs 
wuth erjonnen hatten, zerftört, die Papiere des Archivs in alle Winde 
geftreut. Es war die letzte Stunde des fchredlichen Tribunals. Noch der- 
jelben Tag hob es ein Decret des Königs auf als unverträglich mit der 
Berfaffung. Die öffentliche Freude über dieſes Ereigniß fand mannigfal 
tigen Ausprud in bilvlichen Darftellungen, Dichtungen und Flugblättern, 
welche das Hinjcheiven der „Dame mit ver grünen Kerze‘ werherrlichten, 

Endlich brachte der 9. März auch noch einige Ernennungen von Di, 
nijtern und andern hervorragenden Beamten. Matafloriva wurde aus 
dem Sujtizminifterium entfernt und durch Garcia de la Torre erfegt, bie 
Marine vem Don Xuis de Salazar übertragen; der verhaßte Herzog don 
Alagon verlor das Commando der Garde. Da es nöthig fei, daß die 
öffentlichen Gejchäfte von populären und mit ver Öffentlichen Meinung 
vertrauten Perſonen geleitet würden, ernannte der König einen vom Ber 
trauen feiner Mitbürger ausgezeichneten Mann zum Gefe politico der 
Provinz Madrid. Der neue Yuftizminijter bewies noch denſelben Tag 
jeine gute Gefinnung durch zwei Erlaſſe, von welchen ver eine bie ſofor—⸗ 
tige Wahl ver conftitutionellen Alcalden und Ayuntamientos in allen Gr 
meiden des Reichs anordnete, der andere die proviſoriſche Junta auffer 
berte, unverzüglich VBorfchläge zur Bildung der Genfurjunta zu machen, 
damit die Preffreiheit nach ven Beftimmungen ver Verfaffung in’s Leben 
treten könne, ***) 





*) Miraflores 1, 43 ff, 2, 88 fi. 

**) Der Cardinal von Bourbon, Erzbifchof von Toledo, Mitglied der Regentſchaft 
von 1814, war ihr Präfident, Ballefteros DVicepräfident; unter den acht andern Mit 
gliedern befand ſich der Biſchof Dueipo. 

***) Gaceta extraordinaria vom 10. März und Gaceta vom 11. 
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Auf den Mittag des 10. wurde bie feierliche Beeidigung ber Garni» 
fon von Madrid auf die Verfaſſung angeoronet. Nachdem die höchjt weit- 
fäuftige Geremonie — die ganze Verfaſſung wurde zuerjt verlefen — im 
Prado beendet war, befilirten die Truppen, von jubelnden Volksmaſſen 
begleitet, vor dem Schloß; der König mit feinen Brüdern auf dem großen 
Balcon jtehend, wurde mit lautem Enthufiasmus begrüßt, in den fich 
heute fein Mißklang miſchte. Die Erfolge des vorhergehenden Tages waren 
jo groß, daß auch die Heftigjten Revolutionäre fich befriedigt zeigten; bie 
Gemäßigteren aber, durch den jtürmifchen Charakter, ven bie Bewegung 
anzunehmen drohte, gejpornt, jchaarten jih um die neuen Behörden und 
gaben ihnen die Macht mit einiger Feitigfeit aufzutreten. Demgemäß war 
das Manifeſt an die Nation, welches der König am 10. erließ, würdiger 
gehalten, als man nach dem vorausgegangenen hätte erwarten ſollen. 
Gleich der erite Sat enthielt eine verdiente Erinnerung an 1814, „Als 
eure herotichen Anftrengungen, jagte da der König, meiner Gefangenfchaft 
ein Ende gemacht hatten, vereinigte ſich Alles was ich jah und hörte, fo- 
bald ich den heimijchen Boden betrat, um mir die Ueberzeugung zu weden, 
daß die Nation ihre frühere Regierungsform hergejtellt zu jehen wünfche, 
und diefe Ueberzeugung mußte mich bejtimmen jo zu handeln, wie e8 ber 
fait allgemeine Wunjch eines großmüthigen Volkes zu fein ſchien, welches 
über den auswärtigen Feind triumphirend, die noch fchredlicheren Uebel 
der inneren Zwietracht fürchtete.“ Wir wilfen, wie jehr das der Wahr: 
heit der Thatſachen entſprach. Nicht jo in der That verhielt es fich mit 
ben folgenden Süßen, welche ven König jeit 1814 unabläjfig bemüht jchil- 
derten, die Herjtellung der alten Monarchie nur die Grundlage werben zu 
laſſen für einen Zuftand, wie ihn der rapide Fortſchritt der Bildung ver- 
lange, damit die unerläßliche Harmonie zwilchen den Menjchen und ben 
Geſetzen beitehe. Aber während der König in dieſe Reformpläne vertieft 
war, wurde das Verlangen des Volkes laut nach der Verfaſſung von 1812. 
„Sch habe eure Wünjche gehört, fuhr dev König fort, und wie ein zärt- 
licher Vater dem nachgegeben, was meine Söhne für heilfam halten. Ich 

babe jene Berfaffung, nach der ihr euch jehntet, beichworen und werde 
immer ihre feftefte Stüße fein. Schon habe ich die geeigneten Maßregeln 
für die jchleunige Berufung der Cortes getroffen. In ihnen werde ich 
mich freuen zujammen mit euren Vertretern an dem großen Werke des 
nationalen Glüdes mitzuwirken. Spanier, euer Ruhm iſt das einzige 
Ziel meines Ehrgeizes. Meine Seele verlangt nichts als euch einträchtig, 
friedlich und glüdlih um meinen Thron zu jehn. Vertraut alfo auf euren 
Rönig, der zu euch redet mit der aufrichtigen Bewegung, welche ihm eure 
Zage und bie innigjte Empfindung ber erhabenen Pflichten erwedt, bie 
ihmt die Vorſehung auferlegte. Euer Glück wird von heute ab zum gro: 
Kerr Theile von euch jelbjt abhängen. Laßt euch nicht irre führen durch 
den täufchenden Schein eines idealen Glücks, der oft es unmöglich macht 
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das wirkliche Glück zu erlangen. Meidet die Eraltation der Leidenſchaften, 
welche in Feinde zu verwandeln pflegt die Brüder fein jollten, einträchtig 
in ihren Bejtrebungen, wie fie e8 find in Religion, Sprache und Sitten, 
Weiſet die perfiden Infinuationen eurer Nebenbuhler zurüd, wie verlodend 
fie auch eingehüllt find. Laßt und aufrichtig, ich der Erſte, auf ber com 
ftitutionellen Bahn vorwärts jchreiten, laßt uns Europa ein Mufter zeigen 
der Weisheit, ver Ordnung und vollendeter Mäfigung in einer Krifig, 
welche bei andern Nationen von Thränen und Elend begleitet war, laft 
uns den fpanifchen Namen mit Bewunderung und Ehrfurcht umgebe, 
während wir für Jahrhunderte unſer Glück und unjern Ruhm begrün 
den!“ Im demſelben Tone war eine Proclamation der proviſoriſchen 
Yunta vom 10, gehalten, welche an die Mittheilung, daß von heute bie 
Preßfreiheit hergeftellt jei, die bringende Mahnung Fnüpfte, von ihr einen 
würdigen Gebrauch zu machen. *) 

Es ſchien als wenn die furchtbare Ernievrigung, welche die Monardie 
am 9. März erlitten hatte, faft fpurlos vorüber gegangen fer. Dieſelben 
Menſchen, welche ven König am 9. gendthigt hatten von feinem Thron 
herabzufteigen, jubelten ihm am 10. mit der harmlofeften Luftigfeit zu, 
als wäre nichts befonderes gejchehen, und hörten mit Genugthuung, we 
ver König in jeinem Manifeft als zärtlicher Vater zu feinen Kindern 
ſprach und fie ermahnte brav zu fein. Aber diefer Schein konnte an der 
ernjten folgenreichen Bedeutung der Thatfachen nichts ändern, welde dr 
durch nicht aus der Neihe ver wirkenden Kräfte verfchwanden, daß fie ein 
arglojes Volk ignorirte unmittelbar nachdem es fie vollbracht hatte, Der 
9,, nicht der 10. März fprach ven Charakter aus, den die Revolution w 
ihrem Verlaufe entwickeln ſollte. Umfomehr, als inzwifchen an verihie 
denen wichtigen Punkten des Reichs die Revolution Herrin geworben wat, 
ehe fie durch die Unterwerfung des Königs gewiffermaßen eine Legalt 
firung erhalten hatte. Die zähe und doch ohnmächtige Weigerung des Hof 
ber Bewegung, die er doch nicht meiftern fonnte, durch kluges und raſches 
Entgegenfommen bie gefährliche Spike zu nehmen, die loyalen Elemente 
für die Moderirung der Revolution zu verwenden, fo lange fie noch Madt 
hatten, diefe Weigerung wirkte in den Provinzen jo verderblich wie ind 
Hauptftadt. Wenn der König am 1. März, wo die Niederlage des Abe 
lutismus bereits eine unzweifelhafte Thatjache war, den WVorfchlägen de 
Herzogs von San Fernando folgte, jo konnte die unfelige Annahıne ME 
Derfafjung von 1812 aller Wahrjcheinlichkeit nach vermieden werden. 
Denn damals würde jede reelle Beſchränkung der Föniglichen Willtüht, 
jede ernſte Betheiligung der Nation an den Staatsangelegenheiten Madrid 
mit Jubel erfüllt und die Erjchütterungen in den Provinzen verhindett 
haben, denen wir ung jet zuwenden müſſen. 








*) Gaceta extraordinaria vom 12. März. 
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Die Nachrichten aus Galicien brachten im ganzen Norden Spaniens 
eine Wirkung hervor, welche den Nachrichten von der Isla de Leon gefehlt 
hatte. Aber auch fie war nicht plöglich, Alles nieverwerfend. Wie Gas 
licien fieben Wochen gebraucht hatte, um dem Beiſpiele der „nationalen 
Armee” im Süden zu folgen, jo verging mancher Tag, ehe die Erhebung 
Galiciens irgend wo nachgeahmt wurde, gleichlam als hätte dem Könige 
volle Zeit gegönnt werden follen einem Umſturz vorzubeugen, für den nir- 
gend im Yande bie rechte energiihe Stimmung, die entjchlofjene active 
Kraft vorhanden war. Im Zaragoza, wo man in den legten Tagen des 
Februar von dem glüdlichen Pronuncdamiento Coruña's Kunde erhielt, 
ſetzten fich wohl fofort die Mitglieder der geheimen Gefellichaften in er; 
böhte Thätigfeit, aber erſt am 5. März konnten fie eine Bewegung bes 
Volkes zu Stande bringen. Auch da jedoch wurden fie zunächit um bie 
Frucht ihrer Agitation durch eine gejchiette Wendung der Gemäßigten bes 
trogen: die Spigen ber Behörden, ven Generalcapitän Marques von Lazan 
voran, die Chefs des Militärs, zahlreiche Mitglieder des Ayuntamiento, 
ichlofjen fich der Bewegung an, fonnten dadurch zwar nicht hindern, daß 
die Verfaſſung von 1812 proclamirt und jofort bejchworen wurde, ers 
langten aber, daß die Leitung ganz in ihrer Hand blieb. Lazan wurde 
von neuem als Generalcapitän anerkannt und als es am 7. unerläßlich wurde 
eine „proviſoriſche oberjte Negierungsjunta für das Königreih Aragon“ 
einzujegen, behauptete fich Lazan an der Spite berjelben und neben ihm 
der ung wohlbefannte Garay. Am 9. März erließ diefe Junta eine Pro— 
clamation an die Aragonejen, welche die Lage Zaragoza’s in einem höchit 
eigenthümlichen Lichte zeigt. Die Agitatoren hatten äußerlich die Ordnung 
umgeworfen und fie durch revolutionäre Intitutionen erſetzt; aber mit 
diejem formellen Triumph war ihre Kraft erichöpft: Gemäßigte, ja Con 
jervative wurden von der Bewegung empor gehoben. Der Aufruf vom 
9. März war nicht mehr und nicht weniger als ein energifcher Proteft 
gegen die Revolution. Das merkwürdige Actenftüd begann mit einem 
emphatijchen Xob der aragoniichen Frömmigkeit: Eifer für die Reinheit 
der Religion und Liebe zum Könige habe die Aragonejen ſtets ausgezeichnet. 
Nachdem dann die Proclamation der Verfaſſung in fait verjchämter Weije 
erklärt war mit den „Umſtänden in denen fich jo viele Gemeinden Spa— 
niens befinden“, und ihr lediglich die Bedeutung einer Bitte an ven König 
vindicirt war, richtete fich die ganze Xebhaftigkeit ver Sprache gegen bie 
„unruhigen und eraltirten Geiſter“, welche mit ven ftrengjten Strafen 
beproht wurden, wenn fie e8 wagen jollten, gegen die öffentliche Ordnung, 
gegen den dem Könige jchuldigen Gehorjam, gegen die Religion zu fehlen 
oder irgend welchen Terrorismus im Gebiet politiicher Meinungen zu 
üben. Die Junta erklärte geradezu: „Die Bande, welche uns mit dem 
Könige verknüpfen, find weder zerriffen, noch können wir fie je zerreißen”; 
fie jchloß aber mit folgendem Sate: „Kurz und gut, die eraltirten Mei⸗ 
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nungen, bie Ausfchweifungen einer vergifteten Phantafie, die tolle Wuth 
der Demagogie pafjen nicht zur Ehre und zum Heil der Spanier und 
führen geraden Wegs zum Umfturz der Ordnung und. zum Ruin der Ge 
fellichaft. Viele Gemeinden Spaniens haben ihren Wunjch geäußert, daß 
eine conftitutionelle Regierung errichtet werde, und bie guten Spanier 
müfjen von der Güte des Königs und von den rvechtjchaffenen Abjichten 
der Procuradoren der Reiche*), wenn fie berufen werben, erwarten, daß 
fie feftjtellen, was für ihr Glück und für die Nechte des Königs das an- 
gemefjenfte ift.“**) Mean fieht, für diefe Junta war es am 9. Din 
ausgemacht, daß die Proclamation der Verfaſſung von 1812 in feine 
Weiſe bindend fei für die wirkliche Conftituirung des Landes. Erhielten 
fie von Madrid irgend welchen Succurs, jo durften fie hoffen, den Eral- 
tirten die Stange zu halten. 

Statt deffen erfolgte in der Reſidenz der volljtändige Umſturz. Shen 
die Nachrichten vom 7. zwangen die Junta einen ganz andern Ton an— 
zunehmen und die vom 9. gaben ihren Gegnern gewonnenes Spiel, welche 
fih in dem heftigen Kampf von acht Tagen mit erbitterter Leidenſchaft 
erfüllt und in der Bevölferung unter der Gunft der Umstände eben jelde 
Vortjchritte gemacht hatten wie ihre Freunde in Madrid. Die Eraltirten 
ſchoben nun ihre Führer in die Junta hinein und wurden fo volljtändig 
Herren verjelben, daß Lazan und Garay nur zum Schein an der Spike 
blieben. Man fann fich feinen extvemeren Gegenjag zu der Proclamation 
vom 9, denken, als ihn ein Aufruf derjelben Junta vom 13. enthielt. 
Das grelljte Mißtrauen gegen den König bildete ven Kern dieſes Artur 
ftüds. Da der König, erklärte jegt die Junta, jo viele Dinge jo oft v 
ſprochen und nie gehalten habe, fo werde fich die Junta mit den in 
andern Provinzen gebilbeten in Verbindung ſetzen, um die Verfafjung zu 
Ihügen, bis fie der König vor den Cortes bejchworen habe. Sich an den 
König jelbjt wendend fuhr fie fort: „Es kann fein, daß Einige fi br 
mühen, Ew. Maj. ven ausprüdlichen Willen der Nation als ein Attentat 
auf Ihre Krone darzuftellen und das Volf jelbit als Verräther. Aber 
das Volk will nichts als die Reinheit ver Religion Jeſu Chrifti, das Glück 
und die Macht und das Anjehen Ew. Maj. und das Wohl Spaniene. 
Doch genügen nicht mehr Worte, um die Gemüther zu beruhigen. Die 
Nation wird fich nicht eher ficher fühlen, als bis Ew. Maj. in ver Mitte 
ber Abgeordneten fteht.***) Die Eraltirten, am 5. nicht mehr vermögen? 
als eine Bewegung hervor zu rufen, deren fich ihre Gegner bemächtigten, 
waren am 13. Herren von Zaragoza. 


*) So wurden die Mitglieder der alten Gortes genannt. 
**) S. die Vctenftüide bei Miraflores 2, 73 ff. 
*) Bei Schepeler 23, März. 
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Einen ganz ähnlichen Berlauf nahmen die Dinge in Pampelona. 
Auch hier behauptete fich, als das Militär am 11. März die Berfaffung 
ausrief, Anfangs der Vicefönig Graf Ezpeleta an der Spite ver Regie- 
rung; als aber Dina, ver ſchon am 23. Februar von Frankreich über das 
Gebirge geftiegen war und am 10. März in Santisteban die Berfaffung 
proclamirt hatte,*) in Bampelona erichien, ſchob er Ezpeleta zur Seite und 
fteffte fih an die Spige einer Junta. In Barcelona fiel Caftafios gleich 
ven erjten Tag, als die Nachricht von Zaragoza die Bewegung in ber 
Hanptitadt Cataloniens am 10. zum Durchbruch brachte. Sofort wurden 
hier wie in Gerona, Tarragona, Mataro die conftitutionellen Behörven 
eingerichtet und mit neuen Menfchen bejett, welchen es aber gelang vor 
der Hand eine gemäßigte Haltung zu behaupten. Die Proclamation, welche 
ber vom Volke gewählte Gefe politico am 10. an die Catalanen richtete, 
war in einem jehr ruhigen Tone gehalten und verrieth deutlich das Ueber— 
gewicht der loyalen über die revolutionären Empfindungen, „Wir wollen 
nichts, erklärte fie, als die Herjtellung unferer Grundgeſetze, welche vie 
tieffte Ehrfurcht vor der heiligen Religion unferer Väter und die veinfte 
Loyalität gegen ven Iegitimen Monarchen vorfchreiben. Wir venfen nicht 
daran den Gehorjam gegen den König abwerfen zu wollen, für den wir 
in dem biutigen jechsjährigen Kriege jo viele Beweife der Tapferkeit ge— 
geben haben. Wir wollen nur die Herrichaft der Gefege unter der könig— 
fihen Gewalt... Die Liebe zur Ordnung muß unfer Wahlipruch fein in 
biefen außerorbentlichen Umftänden.” Es fonnte nicht deutlicher gejagt 
werden, daß in Barcelona wie in Zaragoza, wie überall in Spanien bie 
Revolution nur durch die abjolute Unthätigfeit und die unerträgliche 
Shhlechtigfeit der Regierung erzwungen wurde, welche einem in jeiner un— 
geheuren Mehrzahl auch jett noch loyalen Volke feine Wahl ließ, als fich 
aus dem einjtürzenden Gebäude des Abjolutismus zu flüchten unter das 
einzige Nothdach, welches zu entveden war, unter die Verfaſſung von 1812. 
Aber in Barcelona fehlte e8 jo wenig wie in Zaragoza an ben erbitter- 
ten, Teivenichaftlichen Gegnern des Beſtehenden und in Catalonien wie in 
Aragon wurde ihnen das Volk durch das finnlofe Verhalten des Hofes 
zugetrieben. 

Ganz beſonders verhängnißvoll aber für den weiteren Gang der Dinge 
wurde die Löſung des Knotens auf der Isla de Xeon. Quiroga hatte fich 
dort nur wie durch ein Wunder behauptet, unterjtügt von der Schwäche 
der königlichen Generale, welche ihren Soldaten nicht trauten und deshalb 
die Begeifterung der „nationalen Armee‘ auf feine noch ernitere Probe 
jtellten. Zum Glück erfuhr diejelbe vom Schiefal Riego's nichts; die We- 
nigen aber, welche wie Alcala Galtano bafjelbe kannten, waren von büfterer 





*) Meınorias del general Don Francisco Espoz y Mina. 2, 256 ff. 
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Melancholie erfüllt, weil fie ihren nahen Untergang für unvermeidlich 
hielten. Da trafen aus Cadiz am Nachmittage des 9. März Officiere ein, 
welche ven Auftrag hatten, Quiroga zu melden, baß joeben in Cadiz vie 
Verfaſſung ausgerufen je. Man wollte zuerft diefer Freudenbotichaft, 
welche nach dem in ben legten Wochen Erlebten wie ein Märchen Hang, 
feinen Glauben ſchenken. Es verhielt fich aber mit dem plößlichen Um: 
ſchwung in Cadiz jo. Die bürgerliche Bevölkerung der großen Handels 
ftabt war immer, wie wir willen, ber Verfaſſung beſonders warm zuge 
than gewejen; aber auch fie hatte nicht den Muth oder den Eifer bejefjen, 
fih im Januar energifch zu erheben, und war feitvem ganz fchüchtern zu 
rückgewichen. Aber der März änderte diefe Lage. Schiffe aus den galt 
ciſchen Häfen brachten bejtimmte Kunde von der glücklichen Erhebung jener 
Provinz. Schon das wedte von neuem die Agitation. Als dann am 8. 
die Poft von Madrid ausblieb in Folge des Pronunciamiento Abisbals 
in Ocaña, erzeugte die nahe liegende Annahme, in Madrid ſei etwas vor- 
gefallen, eine gewaltige Aufregung. Am 9. fam die Poſt wieder nict, 
Nun ergriff die Einen Jubel, die Andern Beftürzung. Der Commanbeur 
der Flotte, Generalcapitän Billavicencio, juchte feine Mannfchaft möglichſt 
zu beruhigen, fürchtete aber jeden Augenblik einen Ausbruch. Dafielbe 
that Freire, der deshalb nach Cadiz überfuhr, um fich mit Villavicencio 
zu benehmen. Beide waren darin einig, fie "müßten Zeit zu gewinnen 
fuchen, da fie einer Bewegung nicht die Kraft hätten entgegen zu treten. 
Nun aber wurde die Aufregung gejchürt von der Kunde, daß die beiven 
Commandanten mit einander beriethen. Zum erften Male feit Monaten 
bedeckten fi die Straßen mit lebhaften Gruppen und namentlich der Pt 
San Antonio, auf welchem früher die Berfaffungstafel geftanden hatt, 
war der Mittelpunkt einer mit jever Minute wachjenden Unruhe. Billa 
vicencio und Freire hielten für das beſte dort ſelbſt zu ericheinen und ihre 
perfönliche Autorität geltend zu machen; ba der erjtere 1812 Mitglied ver 
Regentſchaft gewejen, der lettere 1814 der Reftauration fern geblieben war, 
durften fie wohl wagen, der Bevölkerung gegenüber zu treten. Als aber 
Freire die Maffe anreden und ermahnen wollte, doch zuverläffige Nach— 
richten aus Madrid zu erwarten, wurde feine Stimme durch den einmü— 
thigen Ruf: „Es Iebe die Verfaſſung!“ erſtickt, welcher jo enthuſiaſtiſch 
wiederholt wurde, indem gleichzeitig die Glocken der am Plate ftehenven 
Kirche zu läuten anfingen, daß, wie Villavicencio jchreibt, „es unmöglid 
war dem Strom zu widerftehen. Wir fonnten die Ruhe nur durch das 
Berjprechen heritellen, daß die Verfaſſung am andern Tage proclamirt 
werden ſolle.“ Nun war ganz Cadiz Ein Jubel. Sofort wurde auf dem 
Plate San Antonio eine Tafel aufgepflanzt mit der Inſchrift: Plaza de 
Conſtitucion, und um diefe Tafel bewegten ſich Tauſende freudetrunfen. 
Als die Nacht hereinbrach, Teuchtete eine glänzende Illumination über das 
Meer, ven Soldaten Duiroga’s, die jo lange Wochen vergebens ſehnſüch— 
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tige Blicke nach Cadiz gerichtet hatten, ein unendlich troftreicher Anblid. 
Muſik und Gefang erfüllte die Stadt bis gegen Morgen. 

Am 11. in aller Frühe brachen drei Bevollmächtigte Quiroga's, bie 
Dberften Arco-Agüero und Lopez de Bafios und Alcala Galtano, von 
San Fernando auf, um mit den Militärbehörven von Cadiz Frieden und 
Sreundfchaft zu jchließen und ver Proclamation der Verfaffung beizumoh- 
nen. Schon als fie noch zwei Stunden von Cadiz entfernt waren, em— 
pfingen fie jubelnde Menfchen, deren Zahl dann fo wuchs, als wäre Nie- 
mand in der Stabt geblieben. Als fie die mit Teppichen wie zum höch- 
ften Feſttag geſchmückten Straßen betraten, wurden fie faft begraben unter 
einem Blumenregen, ver fich von den Balconen und flachen Dächern ver 
hohen Hänjer auf fie ergoß; nur mit großer Mühe arbeiteten fie fich durch 
das Gedränge derer, welche ihnen bie Hand jchütteln, oder doch wenigftens 
ihre Kleider berühren wollten, zur Wohnung Freire's. Während fie dort 
verhandelten, harrte auf dem Plage San Antonio eine frohe Menge der 
angekündigten Feterlichkeit. Da erfchallt ver Tritt marjchirender Truppen: 
die Bataillone der Guiden und der fogenannten „Getreuen Ferdinand's“ 
ericheinen von verjchievenen Seiten auf dem Plage und geben auf bie 
nichts ahnenden dicht gebrängten Menjchen volle Salven. Bergebens fliehen 
die Unglüdlichen nach allen Seiten auseinander, ven Jubel der Stadt 
mit grellem Jammer unterbrechend; vergebens eilen Freire und Villavi— 
cencio herbei: die wüthenden Soldaten rafen durch die Straßen, als hätten 
fie die Stadt im Sturm genommen, morbend, plündernd. Faſt ſechs 
Stunden währte diejer entjeßliche Zuftand. Ja am folgenden Morgen brach 
die Soldatesca noch einmal (08. Die drei Gefandten Quiroga’s retteten 
mit Mühe ihr Leben; Freire, ihre Protefte ignorirend, warf fie in das 
Fort San Sebaftian. 

Ganz Spanien antwortete mit einem Schrei des Entſetzens auf die— 
ſes greuliche Blutbad von Cadiz, welches dem ſchlimmſten Radicalismus 
unvergleichlichen Grund gab. Denn wer zweifelte, daß Freire meuchel- 
mörverifch jeine Henker losgelaſſen habe gegen eine argloje Bevölkerung, 
welche jeinem Worte vertraute? Wie leicht fonnte aus dieſer That des 
commanbdirenden Generals auf die Gefinnungen des Hofes geichloffen wer: 
ven! In Wahrheit warf diefer 10. März von Cadiz ein jo trübes Licht 
auf die Zukunft des Landes, als der 9. März von Madrid. Nach ber 
eingehenden Darftellung, welche Alcala Galtano vor wenigen Jahren über 
jenen blutigen Tag veröffentlicht hat, wie nach den amtlichen Berichten 
Freire's und Villavicencio's*) glaube ich nicht, daß die Soldaten gradezu 
auf Befehl Freire's handelten. Diejer jo wenig als Villavicencio hatte 
eine Ahnung von dem unter den Soldaten von Cadiz herrichenven Geifte, 

*) Jene in der Epoca vont 15. Februar 1864, dieſe in ber Gaceta extraordinaria 
vom 21, März und in der Gaceta vom 28. März. 
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weil fie nur von ben Offizieren darüber hörten, unter denen noch immer 
bie renolutionären Neigungen vorherrichten. Hätten fie gewußt, jagt Al: 
cala Saltano, daß die meiſt aus Ueberläufern von den Truppen Quiroga's 
zuſammen gefetsten Bataillone der Guiden und der „Getreuen Ferdinand's“ 
von Haß gegen die Revolution erfüllt waren und daß biejer Haß um jo 
grimmiger wurde, je wahrfcheinlicher fieden Triumph derer werben jahen 
von denen fie fich wegen ihrer Untrene nichts gutes verjprechen durften, 
jo würden die Generale gegen Quiroga energiicher vorgegangen, fo würden 
fie namentlich nicht am 9. To ängftlich zurücd gewichen fein. Die Soldaten 
ftanden ihrer royaliftiichen Gefinnung wegen mit ven Bürgern Tängft auf 
fchlechtem Fuße. Bisher Hatten diefe vor ihnen fich ducken müſſen: nun 
mußten fie den höhniſchen Jubelruf der Liberalen ertragen. Es gab noch 
Andere, welche ven Sieg der Revolution mit Ingrimm jahen und ven 
Haß der Soldaten zu blutiger That ftachelten. Aber wenn bie Metzelei 
in dieſem Zufammenhange moralifch weniger empörend erjcheint als nad) 
ber herrjchenden Meinung, welche fie aus dem mit faltem Blute gefah- 
ten Beichluß des commandirenden Generals herleitet, politiich gewinnt fie 
eine nur noch ſchlimmere Geftalt. Oder kann etwas verberblicher für eine 
Nation fein als die wilde Ungebundenheit, die blutgierige Leidenſchaft, die 
alle menschlichen Empfindungen erjtidende Gluth des Hafjes, welche fich 
in diefer Schlächterei offenbarte? Und wenn Freire nicht der Urheber 
des Blutbades war, jo jprach er fich in feinem bald darauf der weiteften 
Deffentlichfeit durch die Regierung vorgelegten Berichte vom 10. über 
bafjelbe in einer Weije aus, welche ihn durchaus als Mitſchuldigen er 
jcheinen ließ. Welchen Eindrud mußte es im Lande machen, al8 man va 
las: „Die immer dem Könige, unjerem Herrn, getreue Garnijon von Cadiz 
hat joeben zu meiner großen Genugthuung den öffentlichiten und lautejten 
Beweis ihrer Treue und Liebe gegeben ... Gleichzeitig gebe ich Nachricht 
nach Sevilla, damit man dort biejes edle und gerechte Beifpiel befolge.“ 
Eine folche Sprache eines Offiziers, dem fein früheres Verhalten Anjpruch 
auf die öffentliche Achtung gegeben hatte, vwerrieth eine Barbarei ver 
Empfindung und bes Urtheils, wie fie nicht jchlimmer gedacht werben 
fonnte, *) 


*) Iſturiz, der dieſe Dinge als nächftbetheiligter erlebte, beftätigt meine Anficht, 
„daß Freire das Blutbad nicht veranlaßt habe. Er erzählte mir den Hergang jo: 
Freire habe am Abend des 9. bona fide die Berfündigung der Eonftitution für ben 
andern Tag verheißen, weil das zweimalige Ausbleiben der Poft in ihm die Vermu— 
thung erwedt, die Revolution babe in ber Hauptitabt gefiegt. Dann aber fer am 
Morgen des 10. die Poſt gefommen und babe ihm bewiefen, daß er geirrt. Nun 
babe er gewünfcht zu temporifiren, ber fanatiihe General Campana aber die Soldaten 
aufgehetst zum Blutbade, das Freire zu hindern fich vergeblih bemitht babe. — Auch 
die unmittelbar nach der That von ber Gaceta patriötica gebrachten Berichte wagen 
mit feinem Worte Freire anzuflagen. 
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Bisher war in ber Revolution die Gewalt des Blutes nicht hervor- 
getreten. Nirgends hatte ſich der Auf nach Rache für die Unthaten der 
Keftauration hören laſſen. Keinem ver Mächtigen ver jechs Jahre hatten 
die Sieger ein Haar gefrümmt; jelbft die in die Inquifitionsgebäude ein- 
ftürmenden Mafjen hatten fich begnügt, die Opfer des finfteren Tribunals 
zu befreien, an feinen ver verhaßten Henfer die Hand gelegt. Aber ber 
Mafjenmord von Cadiz mußte Taujenden das Wort Rache auf die Lippen 
legen und das an fich unendlich ſchwierige Werk der conftitutionellen Neu— 
gejtaltung durch die Entfefjelung der Leidenſchaften ververben, welche in 
allen Dingen und zu allen Zeiten dieſes Volkes ſchlimmſte Gefahr find. 


Zweites Eapitel, 


Lage Europa’8 Ende 1819. Beforgniffe der Mächte nor neuen revolutionären Er 
ſchütterungen. Gegenjat ber ruffifchen und britifchen Politik. Außerordentlider Ein 
druck der Nachricht vom Siege der ſpaniſchen Revolution. Erfte Abfichten in Parit. 
Veränderte Stellung der Mächte. England warnt fofort dringend wor einer Inter- 
vention in Spanien. Defterreih, Preußen, dann auch Frankreich tbeilen den engliihen 
Standpunkt. Rußland verlangt Einmifhung der Mächte. Findet nirgends Anklang. 
Ausfihten auf eine Ermäßigung der ſpaniſchen Revolution. Die Eraltados gewinnen 
boch wieder die Oberhand. Minifterium Argüelles ernannt. Langes Proviforium. 
Herrichaft der Clubs. Chaotiſcher Zuftand des Landes. Konftitutioneller Enthufiasmus. 
Erfte Symptome ſerviler Widerfetslichfeit. Dadurch der Radicalismus verſchärft. Ser 
viler Anjchlag in Zaragoza. Schwierige Lage der Regierung. Das Minifterium Ar- 
gitelles vwerfucht eine Politik der Mäßigung. Günftige Wendung des Verhältniſſes zu 
Europa. 


Am 11. März fette der Herzog von San Fernando durch eine auf 
fallend lakoniſche Note die Vertreter der Mächte von der Herftellung ber 
Berfaffung in Kenntniß; die Regierung trug offenbar wenig Verlangen, 
bie eingetretene Veränderung mit dem Auslande zu discutiren. Aber bie 
ipanifche Revolution war für ganz Europa eine viel zu folgenreiche Br 
gebenheit, als daß man hätte erwarten dürfen, die Mächte würden fih 
begnügen fie als eine völlig außerhalb ihrer Competenz liegende Thatſache 
hinzunehmen. Weniger noch der Charakter der fiegreich gewordenen Um 
wäßung als die Lage der europäiſchen Angelegenheiten gab ver Herftellung 
der Verfaffung in Spanien ein ganz ungewöhnliches Gewicht. 

Ein flüchtiger Blick in die diplomatifche Correſpondenz jener Tage 
genügt, um eine Vorftellung zu gewinnen bon der ängftlichen Beſorgniß, 
mit welcher die Regierungen der Alliirten das ganze Jahr 1819 hindurch 
die Fortichritte des revolutionären Geiftes verfolgten, von dem fie Frank 
reich, England, Deutjchland bedroht glaubten. Niemals hatten fie den 
Berträgen von 1815 die Kraft zugetraut, die furchtbaren Erfchütterungen 
der Revolution zu beendigen, wenn fie nicht mit vereinigter Thätigkeit die 
MWiedererhebung des böfen Geiftes unmöglich machten. Seit aber Fran 
reich die Zurücziehung der Dccupationstruppen mit der Befeitigung des 
Herzogs von Richelien, in den die Alltirten volles Vertrauen fetten, ver 
golten hatte, jeit der gefürchtete Graf Decazes ein „ultraliberales” Syſtem 
verfolgte, und der Kriegsminifter St, Chr eine Menge für verdächtig gel 
tender Offiziere in die franzöfifche Armee zurüd führte, zweifelten bie 
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Diplomaten nicht an dem baldigen Wiederausbruch ver Revolution. Franf- 
reich, fagten fie, tft die Wiege des Verderbens, welches ſich von da über 
ganz Europa ausbreitet. Die gleichzeitigen, einzelne Fanatiker aus- 
genommen, jo harmlojen Regungen der Unzufriedenheit in der ftudierenden 
Jugend Deutjchlands, die radicalen Demonftrationen eines Heinen Theils 
der englifchen Arbeiter galten als vollgültiger Beweis, daß nur bie feftefte 
Eintracht der Regierungen Europa vor dem Entjelichiten bewahren könne. 
Die engliſchen Tories wetteiferten noch immer in reactionärer Haft und 
Billführ mit Fürft Metternich; Staatsfanzler Hardenberg gefellte fich 
ihnen mehr und mehr zu und bie liberalen Velleitäten Kaiſer Alexander's 
famen nur noch hie und da zum Vorſchein, wenn feine Rivalität mit 
England und Defterreich ihn verlodte, dem confervativen Eifer biejer 
Mächte ein Bein zur ftellen. 

Es ift nicht zu leugnen, es gab, namentlich in Frankreich, Elemente, 
welche die mühlam und mangelhaft aufgerichtete Ordnung bebrohten; in 
den Wahlen vom September 1819 traten fie unvorfichtig heraus. Aber 
bie ftarfe Reaction, welche alsbald in Frankreich darauf antwortete, das 
veränderte Minifterium Decazes nach rechts jchob, in der Kammer ven 
Gonjervativen das Uebergewicht gab, hätte die Angft der Staatsmänner 
beichwichtigen follen, zumal gleichzeitig in England der ebenſo ſchwache als 
unfluge Rabicalismus Niederlagen auf Niederlagen erlitt und in Deutjch- 
land die Karlsbader Beichlüffe den ohnmächtigen Xiberalismus zermalmten. 
Seit dem Herbit ging durch ganz Mitteleuropa eine unwiderſtehliche Strö- 
mung nach rechts: das Ruhebedürfniß war überall in ber Benölferung To 
mächtig, daß die leiſeſten Symptome einer Bedrohung des Beſtehenden 
fie den Regierungen in die Arme trieben. Allerdings beruhigten fich die 
Semüther der Diplomaten feit dem November; „man muß hoffen, ſchreibt 
Wellington Ende diefes Monats an Pozzo di Borgo, daß die Welt ver 
allgemeinen Revolution entgehen wird, welche ung Allen drohte.“*) Aber 
wenn bie Gefahr des feindlichen Angriffs jett weniger ängftigte, fo machten 
die Differenzen über die Art der Vertheidigung deſto größern Kummer. 
Die wir Rußland jchon früher in der Frage der ſpaniſchen Kolonien eifrig 
gefunden haben, das monarchiiche Shftem nach Amerifa hinüber wirken zu 
laſſen, jo ging es ſeit dem Aachener Congreß unabläffig darauf aus, die 
Machtſphäre der heiligen Alltanz zu erweitern und zu vertiefen, die Alltanz 
zu verwandeln in eine Verbindung, durch die fich alle Staaten ausdrücklich 
und im weiteften Umfange ihren inneren und äußeren Beſtand garan- 
tirten, in eine univerjelle VBerficherungsgefellichaft gegen die leiſeſte Störung. 
Der Fall Richelieu’8 und die damit verbundene Befeitigung bes ruffischen 
Einfluffes in Paris gab diefen Tendenzen erhöhte Kraft, während bie 


*) Wellington, despatches. Lond. 1867. 1, 87. Bon bier ab ift immer bieje 
neue Scrie ber großen Sammlung zu verftehen. 
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tiberale Haltung des Rußland unangenehmen Decazes ohne Zweifel dazu 
beitrug in Petersburg die conjervativen Neigungen noch mehr zu ver- 
jtärfen. Aber diefe Neigungen blieben immerhin dem vuffischen Intereffe 
untergeordnet: Rußland wollte mittelft der großen europäiſchen Alliam 
Europa birigiren. So wenigitens faßten die britifchen Staatsmänner 
dieſe Beftrebungen auf. Als im Auguft 1819 Rußland in Uebereinjtim- 
mung mit Defterreich eine Conferenz in Paris beantragte, um den geführ- 
lichen Gang der Dinge in Frankreich zu überwachen, jah Caſtlereagh darin 
nur ein Project Pozzo's „fich zu einer Art europäijchen Directors zu 
machen”; den Eifer der Oftmächte fich in Paris mehr oder weniger ein 
zumijchen befämpfte England das ganze Jahr 1819 hindurch unablällig, 
obwohl es die liberale Politik Decazes’ jo entjchieven verdammte wie je. 
Während aber fo das europäiſche Syſtem, von dem man in Peter&burg 
träumte, an dem Mißtrauen England’s einen unverföhnlichen Gegner fand, 
bedrohte bie ruffiiche Eiferfucht die Rejtaurationsarbeiten in Deutichland. 
Obwohl Kaifer Alerander gewiſſermaßen zu den Mafregeln gegen Univer- 
fitäten und Preffe ven Anftoß-gegeben hatte, jah er doch jehr ungern, daß 
Deiterreich die deutſchen Staaten unter feinen Fittigen jammelte, fürd- 
tend, daß der deutſche Bund in den Händen Oeſterreichs eine Waffe gegen 
Rußland werde. Capodiſtrias Tieß die ruſſiſchen Gefandten am ben 
fleineren beutjchen Höfen gegen das Werk von Karlsbad und noch meht 
gegen die Wiener Conferenz intriguiren, ja Rußland forderte fogar Eng 
land auf zu gemeinfamen Schritten gegen die von Defterreich und Breufen 
drohende Gefährdung der Bundesacte, worüber Fürft Hardenberg in einem 
Briefe an Caftlereagh Ende December ein lautes Yamento erhob, Eng 
aber hatte an ven Thaten Metternich’8 eine um fo reinere Freude, als fit 
den ruſſiſchen Einfluß in Deutichland untergruben. So trat der Ante 
gonismus der ruffiichen und britischen Politik zu Anfang des Jahres 1920 
ben gemeinfamen confervativen Intereffen überall hindernd in den Weg, 
obwohl der principielfe Gegenfag zwijchen ven beiden Staaten jich auf ein 
Minimum reducirt hatte und deshalb Oeſterreich und Preußen in der einen 
Frage ebenfo aufrichtig Rußland, wie in der anderen England unterjtügen 
fonnten. In Deutjchland machten die ruffischen Geſandten die Protectoren 
der conftitutionellen Regierungen, wogegen die engliichen Diplomaten an 
alten Höfen Krieg führten gegen die unſchädlichen Verfaſſungen, welche fie 
wie die bairifche als „ſinnlos“ bezeichneten: hier waren England, Deiter 
veich und Preußen im herzlichiten Einverſtändniß. Ganz anders gruppirten 
fich die Mächte in Frankreich. Hier trieb Rußland zu Fräftigen Schutz 
maßregeln, zu bindenden VBerabredungen, um ven legitimen Thronerben 
in feinem Necht zu ſchützen für den Fall, daß Ludwig X VIII plötzlich 
jterbe. Defterreich fand namentlich den legten Punkt dringend und Preußen 
jtimmte zu. Aber England wies jede derartige Einmiſchung als gefährlic 
zurück und entwidelte jchon damals über die Intervention in die inneren 
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Angelegenheiten jelbitändiger Staaten annähernd die Grundſätze, welche e8 
bald aus der großen Allianz ausjcheiden follten.*) In Paris wurde über- 
dies der engliſche Gejandte Sir Charles Stuart von den rujffiichen, preu— 
ßiſchen und öſterreichiſchen Diplomaten faft genau berjelben Sünden, der— 
jelben Begünjtigung eines verderblichen Liberalismus angeſchuldigt wie die 
ruſſiſchen Gejandten in Frankfurt, Stuttgart und München von ihren 
engliſchen, üjterreichifchen und preußifchen Collegen. In Italien wieder 
und im Drient wurde die ruſſiſche Politik revolutionärer Umtriebe bezüch- 
tigt, während in Spanien und Südamerika England mit der Revolution 
fofettiren jolltee Die Klagen über diefe Differenzen unter denjenigen, 
welche doch dem großen Uebel der Zeit gegenüber nur ein Intereſſe haben 
ſollten, über dieje verderbliche Macht egoiftifcher Rivalitäten hörten nie auf, 
änderten aber an der Sache jelbjt nicht pas mindejte. Schon ehe die Fra— 
gen auftraten, an denen das große Bündniß zerichellen jollte, wurde bie 
diplomatische Welt von dem Gefühl gequält, daß es einer ernften Prüfung 
nicht gewachjen jein möchte, 

Daß die Rebellion einiger taufend ſpaniſchen Soldaten viefe Prüfung 
bringen werde, glaubte man in den erjten Monaten nicht. Solange bie 
Bewegung auf Andalufien und das Militär beſchränkt blieb, erweckte fie 
obgefehen von Frankreich nirgend in Europa lebhafte Bejorgniß, ja kaum 
ernjtliche Beachtung. „Ich geitehe, ſchrieb Wellington am 12. Februar 
dem öſterreichiſchen Gejandten in Paris vollfommen beruhigt, daß ich in 
diefer Bewegung nie etwas anderes gejehen habe als eine Soldatenrevolte, 
die Lediglich wegen der Beziehungen Spaniens zu feinen Kolonien wichtig 
wurde Wenn Spanien jo verftändig wäre fich mit Portugal aus einander 
zu jeßen, oder, noch bejfer, ven Kolonien einige ihm unbeveutende Con: 
cejfionen zu machen, jo wäre die Nevolte nichts. Aber fie tft beſonders 
dadurch von Erheblichkeit, daß fie der Welt beweijt, wie wenig fich das 
Spanische Volk um die fog. liberalen Prineipien kümmert.““*) Dagegen 
machte die jpanifche Bewegung von vorn herein, wie wir jahen, auf bie 
in Frankreich mit einander ringenden extvemen Parteien einen ſtarken 
Eindrud; ihre Teidenjchaftliche Ausbeutung durch die royaliftiiche und radi— 
cale Preſſe gab einen Vorgejchmad von dem, was der Sieg der Revolution 
in Spanien bedeuten follte. Aber ehe er eintrat, drängte bereits die Er— 
mordung des Herzogs von Berry, welcher zehn Tage jpüter in London 
das unfinnige Complot Thiſtlewood's gegen das Leben der Minifter zu 
entiprechen jchien, alle Regierungen in die engſte Gemeinjchaft zuſammen. 
Der Sturz des Minifteriums Decazes, die Wievereinjegung des Herzogs 
von Richelieu, die ftreng conjervative Geftaltung der franzöftichen Politik, 





*) Depefche Eaftlereagb’8 an Lord Stewart vom 14. Jan. 1820. Castlereagh, 
Currespondence 12, 184 ff. 

**, Wellington, Despatches 1, 96. 
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welche jofort dem revolutionären Geift mit Ausnahmegejegen über Vereine 
und Prejfe und mit der Vorlage eines neuen Wahlgeſetzes entgegen trat, 
vollzog fih unter dem einmüthigen Beifall der Mächte, wie ſehr Sir Ch. 
Stuart feinem Freunde Decazes nachtrauern mochte. Alles war jest er 
füllt von ber Nothwendigfeit, dem gefährlichen Feinde im geichloffenen 
Reihen zu begegnen, erfüllt von den übertriebenjten Vorftellungen über 
die Macht und VBerworfenheit der Feinde der Ordnung. Kaifer Alexander 
glaubte ſchon jett die jpanifche Empörung zu einer neuen Aufforderung 
an die Mächte, die Hand zu bieten zu dem großen europätfchen Schup- 
und Trutzbündniß gegen die Revolution, benugen zu jollen; unter vem 
3. März erging aus Petersburg ein erſter Mahnruf, fich über die gemein: 
jamen Mafregeln der Mächte, Frankreich eingefchloffen, gegen Spanien 
zu verjtändigen, wozu die Barijer Conferenz, welche noch immer mit ber 
Bermittelung zwilchen Spanien und Portugal beladen war, als geeignetes 
Drgan dienen könne. Fürſt Harbenberg fand dieſe Idee ſehr weie.*) 
Da fam die Nachricht von der unbedingten Unterwerfung König Fer⸗ 
dinand's unter die Revolution. Alle Regierungen waren wie vom Schlage 
gerührt. In Paris hatten die Minifter ſchon feit einigen Tagen mit 
großer Unruhe die ſpaniſchen Dinge verfolgt, aber fie waren, ſchreibt Graf 
von der Golg am 18. März, „wie alle Welt weit davon entfernt fich auf 
den unfeligen Entjchluß gefaßt zu machen, durch den der König von Spa— 
nien geglaubt hat fich die Verfaffung von 1812 durch Gewalt auferlegen 
faffen zu müſſen.“ Sie dachten wohl, daß eine Berufung der alten Cortes 
Statt finden könne, und fanden das ſchon fehr gefährlich; das Decret vom 
7. März erichien ihnen als das größte Unglüd, welches Frankreich, Eurem 
hätte betreffen können. In den lebhafteften Ausprüden machten fie ihrem 
Unmuth über König Ferdinand Luft, der, verblendet über die Folgen der 
Unzufriedenheit in der Armee und der maßlofen Unordnung in den dr 
nanzen, die Gefahr auf den höchſten Punkt habe fteigen laffen, ohne an 
irgend eine Abwehr auch nur zu denken, ver erſt jechs Eoftbare Wochen 
verjäumt und dann ven Kopf verloren habe. Kein Souverän Europas, 
fand man, habe in den Sitten feines Volkes und in den provincialen 
Heberlieferungen jo viel Stützpunkte für gefunde confervative Einrichtungen 
beſeſſen; nirgend ſei e8 leichter gewejen das Unglüd zu vermeiden, wenn 
nicht der König, immer übel berathen, ſechs Jahre lang Fehler auf Fehler 
gehäuft hätte ebenſo wohl in der inneren Verwaltung als in allen viple 
matijhen Verhandlungen. Auch jett fcheine er feine Ahnung zu haben 
bon ber Tragweite des beifpiellofen Decrets vom 7. März; ſonſt würde 
er alles andere, ſelbſt Abvanfung, erträglicher gefunden Haben als viele 
Unterwerfung unter meuternde Soldaten, als diefe Annahme einer Ber: 
fafjung, von der Richelieu erklärte, fie ſei die abſcheulichſte und abſurdeſte 


*) Castlereagh, Correspondence 12, 224. 256. 
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aller jemals ausgefonnenen Conftitutionen. Der Herzog war befonders 
auch untröftlich über dieſes fehrecliche Beifpiel einer von den Truppen 
begonnenen Revolution, welches auf Frankreich die übeljte Wirkung Haben 
müſſe, wo fih noch Zaufende von Offizieren in der Hoffnung wiegten, 
ihrem Lande und ganz Europa noch einmal Gejege vorzufchreiben. Jetzt, 
erklärte er dem preußiichen Gefandten, jei der Kampf zwifchen dem guten 
und böſen Princip offen ausgebrochen; nur das feitefte Jufammenhalten 
aller Regierungen könne die Welt vor dem größten Unglüd bewahren.*) 
Diefe Parifer Stimmungen fanden überall das lebhafteſte Echo. 
„Welch ungeheures Ereigniß! ließ der preußifche Minifter des Auswär- 
tigen am 25. März fchreiben; die Urſachen veffelben find unglüdlicher 
Weile nur zu Har, die Folgen unberechenbar. Ein zur Annahme einer 
Verfaſſung gezwungener König, welche feine Unterthanen ihm mit Waffen- 
gewalt auferlegen, ift in Wahrheit ein entthronter König, mag bie Ver⸗ 
faffung noch jo gut fein. Beſſer wäre e8 geweien den Degen in ver Hand 
auf den Stufen des Thrones zu fallen oder wirklich abzudanken, als jo 
feine Schande und Ohnmacht zu unterzeichnen. Und nun welche Ber: 
faffung! Sie iſt ein jchlechtes Moſaik ver fchlechteften Ipeen und Phrafen 
von 1789, eine fchlecht organifirte Republik, die für den Augenblid das 
Geihäft unter ver Maske des Königthums führt.” Wundern könne fich 
freilich Niemand über dieſes Unglüd: „Die gehäuften Fehler ver Regie- 
rung, welche bie Willführ mit der Schwäche, die Verblendung mit dem 
Uebermuth verbunden und in Allem gegen die Bepürfniffe, die wahren 
Intereffen des Staats und die richtigen Grundfäge gefündigt, welche jo 
viel Haß und Mißtrauen gewedt hat, erklären es.“ Aber das Schredliche 
jet, daß bier wie anberwärts Fehler bejtraft würden durch Verbrechen. 
Alles hänge nun von Frankreich ab: bleibe es ruhig, jo werde Europa 
ruhig bleiben. Man müſſe e8 deshalb für ein großes Glück Halten, daß 
die Regierung Frankreichs vor dem Eintritt diefes Ereigniſſes eine ſo er- 
freuliche Veränderung erfahren habe; wäre St. Eyr noch Kriegsminifter 
und Decazes noch Minifterpräfident, jo müßte man die Anftelung Frank— 
reichs viel mehr fürchten. Dennoch ſei es nothwendig, daß die Mächte 
ihre Reihen feſt jchlöffen. Ihre Eintracht, das energijche Zufammenwirfen 
ihrer Gefandten fünne weniger entbehrt werden als je. „Darin, jchloß 
Ancillon, liegt das einzige Heil. Im diefem Augenblide darf man an 
feine Sonderinterefjen denken, jondern muß die gemeinjame Sache retten.‘ **) 
Aber eben in dieſem Augenblide ſchien eine ernftliche Differenz unter 
den Mächten zu drohen. Sir Ch, Stuart hatte ſchon feit der Bildung 
des Minifteriums Nichelieu den Gefandten der Oftmächte Anjtoß gegeben 
durch feine übel verhehlte Abneigung gegen die neue Regierung; jegt, wo 


*) Depeichen des Grafen v. d. Goltz vom 11., 16. und 18. März. 
+) Weiſung an v. d. Gol vom 25. März. 
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jene fich überboten in Beweiſen ihrer Bereitwilligfeit, der franzöftichen 
Regierung ihre ſchwere Aufgabe zu erleichtern, nahm ver engliſche Ge— 
fandte eine Haltung an, welche die lebhafteſten Beſorgniſſe wedte Am 
Abend des 16. März, wo eben die jehlimmen Nachrichten aus Madrid an- 
gefommen waren, führte Nichelien über das „unbegreifliche Benehmen“ 
Sir Ch. Stuart’s bittere Klage bei Graf von der Goltz: „Er jcheint, jagte 
der Herzog, nicht allein die unglüclichiten Begebenheiten mit einem ge 
wijien Vergnügen zu hören, jondern er hat mir joeben mit ber gleich 
güftigften Miene von der Welt mitgetheilt, daß in Madrid bereits von 
einer Aenderung der Dynaſtie die Rede wire und daß der Erzherzog Karl 
auf den ſpaniſchen Thron berufen werden jolle.” Da diefe Nachricht hand 
greiflich faljch jei, Habe Stuart offenbar nur das Vergnügen haben wollen, 
ihm Verdruß zu bereiten, Graf Golg, der darüber jofort nach Berlin 
berichtete, fügte hinzu, die Anwejenheit dieſes Mannes in Paris jei jet 
ein wahres Unglück. Yange habe er geglaubt ven Gegenjag zwiſchen Stuart 
und Pozzo ausgleichen zu müffen, aber jett könne er nicht umhin, ber 
Anſchauung des ruffiichen Gejandten beizutreten. Leider müſſe er befennen, 
daß ihm überhaupt die Quaprupelallianz ein wenig gelodert ſcheine; es jei 
pringend nothivendig, auf die Principien derſelben zurück zu kommen, bie 
einmüthige Leitung, welche ihr früher jo viel Kraft gegeben, herzuftellen, 
alle Sonverinterefjen dem allgemeinen Wohl unterzuoronen. Schon am 
7. März hatte Metternich an Gajtlereagh in demjelben Sinne gejchrieben 
und ihm an’s Herz gelegt, wie wichtig es jet in einem Augenblicke, wo 
eine Krifis in Frankreich drohe, daß wenigjtens die Geſandten der Mächte 
in Paris die vollftändigjte Uebereinjtimmung ihres Berbaltens beobachteten. 

Wenige Tage nach jener Beſchwerde Richelieu's erregte Stuart von 
neuem den Unmwillen jeiner Gollegen. „Die franzöfiiche Regierung, be 
richtet Golg am 25. März, kam auf die Idee, den Marquis de la Tour 
du-Pin als auferordentlichen Geſandten nah Madrid zu ſenden; er follte 
König Ferdinand das Beileid feines Verwandten bezeugen und ihm in 
ganz vertraulicher Audienz mitteilen, daß der König von Frankreich fih 
in gewiſſen Fällen entjchliegen fönne ein Armeecorps an der fpanifchen 
Grenze aufzujtellen, um ihm zu Hilfe zu kommen, wenn die Umftände «8 
forderten. Außerdem wollte man durch de la Tour der bekannten Null» 
tüt des Herzogs von Montmorench zu Hülfe fommen, den man aus Rüd- 
ficht auf die Royaliſten nicht abzuberufen wagt.*) Als Sir Ch. Stuart 


*) Weber dieſe Sendung de la Tour’s liegen jehr abweichende Angaben vor. In 
einer Weifung für Golg vom 1. April beißt es, der franzöfiiche Gefandte in Berlin, 
Marquis de Bonnay, babe Fürft Hardenberg folgende Eröffnung gemacht: der König 
von Frankreich könne die gefährliche Wendung in Spanien nicht mit Gleichgültigleit 
anfehn; König Ferdinand müſſe den Cortes vorschlagen, an’ dieſer unmöglichen Ver— 
faffung die nöthigen Aenderungen zu machen; um ihn Dazu zu bewegen folle de la Tour 
nah Madrid und dem Könige ſelbſt die nöthigen Amendements überbringen. Nach 
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von biefer Sendung hörte, äußerte er gegen mich und viele Andere, daß 
fie und mehr noch die geringjte Bewegung franzöfifcher Truppen dem König 
von Spanien das Leben koſten könne. Im der nächiten Nacht ſchickte er 
jeinen Secretär, einen gebornen Spanier, als Courier nach Madrid, um 
Sir H. Wellesley von der Abficht Frankreichs in Kenntniß zu jegen.” In 
Folge diejer auffälligen Maßregel habe die franzöfifche Regierung den Plan 
aufgegeben. Goltz fügte Hinzu, nach feiner wie nach des öfterreichiichen 
Geſandten Meinung unterjtüge das Benehmen Stuart's die aus Madrid 
gemeldete Vermuthung, daß England bei der jpaniichen Revolution bie 
Hand im Spiele gehabt habe. 

Diefen Verdacht wies man nun zwar in Berlin entjchieven zurüd, 
wie er in ber That nicht den mindeften Grund hatte: die englifche Re— 
gierung urtheilte über die ſpaniſchen Ereigniffe nicht anders als die fran- 
zöfiche oder preußijche.*) Dennoch fand Hardenberg den Vorfall mit Sir 
Ch. Stuart wichtig genug, um den obigen Bericht von Golk an Caftlereagh 
zu jenden, mit dev Bemerkung, die Rettung Europa’ fordere mehr als 
je die fejte Einigfeit unter den Alliirten. Ia, um feiner Mittheilung mehr 
Gewicht zu geben, fügte er in einer Nachichrift ſogar die Notiz hinzu, in 
Madrid habe man geglaubt, daß Sir H. Wellesley der Revolution nicht 
fremd gewejen, in Paris habe man das britiiche Cabinet jelbit angeklagt, 
man fürchte eine Wendung der britiichen Politif gegen die Allianz. Am 
30. März richtete Nichelieu an Wellington eine fürmliche Anklage gegen 
Stuart.**) 

Dieje Schritte verfehlten ihren Zweck. Allerdings ſchickte Caſtlereagh 
einen Beamten feines Minijteriums nach Paris, um die Anjchuldigungen 
gegen Stuart zu unterfuchen und ihm jeine eventuelle Abberufung anzu— 
fündigen; aber ver lebhafte Ton, in dem er von allen Seiten über bie 
Sonderftellung Englands in der Spanischen Angelegenheit interpellirt wurde, 
trug mehr dazu bei, diefe Stellung zu befeftigen als fie zu erſchüttern. 
Dffenbar hatte der Sieg der Revolution in Spanien das gegenfeitige Ver— 
Hältniß der Mächte wejentlich alterirt. Bis dahin Hatten die Alliirten 
Frankreich unter einer mehr oder weniger eiferjüchtigen VBormundjchaft 
gehalten, da ihre conjervativen Beforgniffe in Frankreich die größte Ges 
fahr erblicten; jest verband nicht nur das gleiche Intereſſe Frankreich mit 


Viel-Castel, hist. de la restauration 8, 404 hätte be la Tour gar König Ferdinand 
fediglich beftimmen follen, ſich mit den verftändigen Liberalen zu vereinigen, um wo 
möglid) die revolutionäre Partei zügeln zu können. Nach der damals in Paris herr- 
chenden Stimmung halte ich die Angabe Golt’ für die richtigere, welcher überdies ber 
franzöfifchen Regierung zu nahe ftand, als daß er in einem jo wichtigen Punkte jo po— 
fitiv eine Unrichtigkeit hätte melden können. 

*) S. z. B. den Brief Wellington’s an Nichelieu vom 24. März. Despatches 
1, 107. 

**) Castlereagh, Correspondence 12, 223 ff. Wellington, Despatches 1, 112. 
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ihnen, fondern ganz natürlich trat jogar Frankreich hier in erſte Linie, 
Schon das ruffifche Eircular vom 3. März marfirte dieſe veränderte Stel⸗ 
lung und wo immer die Frage erwogen wurde, was in Spanien gejchehen 
fönne, verjtand es fich von ſelbſt, daß Frankreich die am directejten interej- 
firte Macht ſo wie diejenige fei, welche allein wirkſam in Spanien ein- 
greifen könne. Im diefem Verhältniß lag nun aber für England Grund 
genug, Alles was irgend wie auf eine Einmifchung in Spanien hinzielt, 
mit befonvers lebhaften Mißtrauen zu verfolgen. Die Bemühungen Ruf 
lands in Madrid maßgebenden Einfluß zu üben waren für England mehr 
ärgerlich als gefährlich gewejen; wenn dagegen Frankreich über die Pyrenäen 
griff, wenn gar Frankreich zufammen mit Rußland die fpanifchen Ding 
zu leiten unternahm, fo enthielt das für bie britifchen Intereffen eine jehr 
ernfte Bedrohung. Caftlereagh betonte veshalb wohl in einer Anfang 
Mai erlaffenen Circulardepeſche an die Alliirten die abſolute Grundlofig 
feit der gegen die engliiche Politif in Spanien erhobenen Verleumdungen, 
die ſtets vollfommen correct geweſen fei, wies aber mit noch viel größerem 
Nachdruck Alles zurüd, was irgendwie eine Intervention in Spanien br 
zwede. Mit ungewöhnlichem Eifer wurde diefes Thema, obwohl bamals 
außer dem antiquirten ruffiichen Vorſchlage vom 3. März kein pofitiver 
Antrag vorlag, in London behandelt. Schon am 13. März, ehe nur der 
Sieg der Revolution befannt war, hatte Wellington dem Herzog von fi 
chefien dringend an’s Herz gelegt, daß Europa in diefer Sache fich neutral 
verhalten müſſe und dieſe Ueberzeugung bei jedem Anlafje wiederholt. An 
16. April fchrieb er für Kaftlereagh ein Memoire, welches die unendliden 
Schwierigkeiten militärifcher Operationen in Spanien für irgend em 
fremde Macht aus feinen eigenen Erfahrungen erwies. Gewiß 60000 
Mann, fagte er, habe Napoleon nach und nach über die Pyrenäen gefhitt 
und davon jeien nicht mehr als 100000 Mann in geſchloſſenen Reihen 
zurück gekehrt; 380000 Franzoſen hätten gleichzeitig in Spanien operitt 
und doch nichts vermocht wegen des Haffes der Spanier gegen alle Frem- 
den, bejonders gegen die Franzoſen. „Sch würde, fagte der berühmte Feld 
herr, der franzöfiichen Regierung nicht empfehlen fich irgend mie einzu 
mifchen. Die Erinnerungen des letzten Krieges find noch zu lebendig in 
jevem Spanier, e8 ift fein Arm in jenem Lande, der fich nicht gegen eine 
franzöfifche Armee erheben würde.‘ *) 

Dieſen fo unummwunden ausgefprochenen Standpunkt Englands theiltt 
Defterreich damals noch vollſtändig. Metternich hatte natürlich fo wenig 
als Caſtlereagh irgend welche Sympathien für die Revolution, wegen ihrer 
möglichen Rückwirkung auf Italien und Deutſchland mußte fie ihm ned 
verhaßter fein als den engliichen Staatsmännern, und Riückfichten auf Das 
Parlament und eine jtarf gegen den fpanifchen Abfolutismus erregte öffent: 


*) Wellington, Despatches 1, 106. 116 ff. Castlereagh, Correspondence 12, 255 f. 
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liche Meinung erfüllten ihn nicht wie feine Freunde in London mit Ab- 
neigung gegen jede Intervention in bie Angelegenheiten der Halbinfel; 
aber die Herftellung eines mächtigen franzöſiſchen Einfluffes, gar eine 
Cooperation Frankreihs und Rußlands war gegen das öfterreichiiche In- 
terejje wie gegen das englifche und deshalb ftießen die ruſſiſchen Ideen in 
Betreff Spaniens in Wien fofort auf entjchievenen Widerfprud. Im 
Derlin hatte man Anfangs geſchwankt. Eine Inftruction für v. d. Golg 
vom 1. April läßt uns in die Gedanken ver preußifchen Politik einen lehr- 
reihen Blick thun. Wie folle fih, wird da gefragt, Europa einem Er- 
eignifje gegenüber verhalten, das den Erbtheil in die Geburtsftunde ver 
franzöfiichen Revolution zurüd zu verfegen fcheine? Die Antwort lautet: 
„Es it außer Zweifel, daß Europa das Recht hätte in Spanien zu inter- 
veniren, aber ebenjo gewiß, daß bie Klugheit abräth von dieſem echte 
Gebrauch zu machen. Die geographifche Lage Spaniens allein beweiit, 
daß jede fürmliche, active Intervention unmöglich ift. Wenn Frankreich 
ruhig bleibt, hat Europa nichts zu fürchten. Bei der Frage, was gefchehen 
foll, muß man vor Allem Frankreich hören und zu Rathe ziehn. Die 
franzöfiiche Regierung muß die Initiative ergreifen, fie muß bie Linie be- 
zeichnen, welche Europa gegen bie ſpaniſche Revolution inne zu halten hat; 
denn ohne und gegen Frankreich können wir Spanien nicht erreichen.“ 
Nun bot fich jofort Gelegenheit, dieſen Grundfat zu bewähren, indem 
Marquis de Bonnay von der beabfichtigten Sendung de la Tour’s nad 
Madrid die oben erwähnte Anzeige machte. Aber gleich Hier wußte man 
nicht recht, was man thun ſollte. Während Fürft Hardenberg dem fran- 
zöfiichen Gelandten den Beijtand Preußens für die von Frankreich im 
Madrid beabjichtigten und auf eine Reviſion der VBerfaffung gerichteten 
Schritte zuſagte, erklärte Ancillon dem engliichen Gejandten, wie berechtigt 
die Mächte in der Theorie fein möchten fich gegen eine fo mit revolutio— 
nären Principien gejättigte Verfaſſung zu erklären, jo werde e8 doch voll- 
fommen unpraftiich fein, e8 zu thun. Ebenſo wiverfpruchsvoll äußerten 
fich die beiden Minifter über die ruffiiche Propofition vom 3. März: Har- 
venberg nannte fie, wie ſchon erwähnt, in dem Briefe an Eajtlereagh vom 
31. März „jehr weiſe“, Ancillon dagegen fagte dem engliſchen Gefandten, 
es ſei wünjchenswerth, daß die Alliirten ihre Vertreter in Paris inftruirten, 
fie möchten mit der franzöfiichen Regierung über die Vorgänge in Spa- 
nien und über die in Betreff dieſes Yandes zu ergreifenden Maßregeln 
communiciren, ohne jedoch dafür eine fürmliche Conferenz zu bilden; denn 
in einer jolchen Konferenz würde Pozzo di Borgo einen großen Einfluß 
haben, weshalb Rußland dieſelbe jehr wünjche, die anderen Mächte fie aber 
nicht wünjchen fünnten.*) Golt endlich wurde gejchrieben, man wolle die 
Antwort Dejterreihs und Englands abwarten, ehe man fich über ben ruſ— 


*) Bericht Roſe's an Eaftlereagb vom 1. April, Correspondence 12, 237 f. 
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fifchen Vorſchlag erkläre. Im dieſem Schwanken ftand nur feit, daß man 
in Berlin jedem gewagten Schritte abhold war. „Die franzöfiiche Regie 
rung, hieß e8 in der Injtruction vom 1. April, würde fich jelbjt und ven 
ipanifchen König zu Grunde richten, wenn fie einen einzigen Solvaten 
über die Pyrenäen ſchickte.“ Und je ruhiger man bie Lage der Dinge er- 
wog, deſto mehr befejtigte fich die Ueberzeugung, daß den Mächten nichts 
beſſer zieme als worfichtige Zurücdhaltung, deſto bejtimmter neigte man zu 
England und Dejterreich. 

Nicht jo leicht wurde es begreiflicher Weiſe ver franzöfiichen Regie 
rung, die Ereigniffe im Nachbarlande dem eigenen Triebe zu überlaſſen. 
Der Kampf der Parteien, welcher grade um dieſe Zeit eine maRloje Hr 
tigfeit gewann, aus den Kammern und Sournalen verjchtedentlich auf die 
Straßen von Paris herab ftieg, ftand handgreiflich unter dem Drud ver 
fpanifchen Nevolution. Die Linke wies oft genug mit unumwundener 
Drohung auf das ſpaniſche Beiſpiel hin, welches für die franzöſiſche Armee 
nicht verloren fein werde, wenn man e8 wagte die Charte durch Ausnahme 
geſetze zu verlegen, und dieſen Worten entjprachen Complotte der bon«- 
partiftifch gefinnten Militärs mit den republilaniſchen Deputirten, welche 
auf eine franzöfiihe Quirogade hinarbeiteten.*) Während fich fo die Re 
gierung vecht eigentlich vom jpanijchen Sturm im eigenen Haufe bevrokt 
ſah, verlangte die Rechte, in der fie mehr und mehr ihre Stütze ſuchen 
mußte, von Anfang an einen Kreuzzug des monarchiſchen Europa gegen 
bie ſpaniſche Revolution, in dem Frankreich die erfte Rolle gebühre. Die 
immer mächtiger werbende Partei Monfieur’s drängte nachdrücklich zu einer 
fühnen Offenfive, welche allein das unterirdifch fortſchleichende vevolutr 
näre Feuer bei Zeiten erjtiden fünne. Unter dieſen Umftänden wäre & 
der franzöfiichen Regierung im März und April jehr erwünscht geweien, 
wenn fie fih mit den Alliirten über ein pofitives Programm der gegen 
Spanien zır beobachtenden Politik hätte einigen können und fie Tieh cs an 
wiederholten Anregungen nach verſchiedenen Seiten hin nicht fehlen. Di 
aber England alle Interventionsgevanfen jo jehr beftimmt zurüd wie, 
Defterreich und Preußen zur Borficht mahnten, jo verzichtete man auch in 
Paris Anfang Mat auf alle Pläne, in die ſpaniſchen Dinge direct ein 
greifen. Dazu kam, daß die Kammerdebatten die ganze Kraft der Regie 
rung in Anjpruch nahmen und Ende Mai in der Frage des neuen Wahl 
gejeges zu Gunjten der Oppofition auszufchlagen drohten; indem dann 
aber die Linke Straßentumulte zu Hülfe nahm, vief fie wie im vorigen 
Herbjt eine mächtige Reaction hervor und am 12. Juni erfocht die Re 
gierung einen volljtändigen Steg. Dieſe erwünfchte Entwidelung durch ein 
gewagtes Unternehmen gegen Spanien aufs Spiel zu fegen wäre baare 
Thorheit geweſen. 


*) Viel-Castel, histoire de la restauration 8, 427 ff. 527 ff. 
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Während jo auch Frankreich fih den Anſchauungen Englands näherte, 
trat Rußland in den jchroffiten Gegenjat zu denſelben. Für Niemand 
freilich Eonnten die ſpaniſchen Ereignifje perjönlich verlegender fein als für 
Kaiſer Alerander, welcher fich jo lange in dem Traume gewiegt hatte, mit 
Spanien große Dinge zu vollbringen und welcher nun das hauptfächlich 
von ihm zur Nievderwerfung der Revolution in Amerika betriebene Unter: 
nehmen der großen Expedition von Cadiz zu einem jo Ärgerlichen Siege 
der Revolution in Europa ausjchlagen jah. Natürlich drangen auch zu 
feinem Ohr die Gerüchte, welche ven Aufruhr aus britiichen Machinationen 
berleiteten und da er die ſpaniſchen Angelegenheiten jeit jechs Jahren 
fediglich aus dem Gefichtspunfte des Gegenſatzes gegen England betrachtet 
hatte, jo mußte ihm die Revolution in demſelben Maße gehäffiger er- 
ſcheinen, als er in ihr ein Werf der britijchen Politif, eine Stüte des 
britifchen Einfluſſes ſah. Bor Allem aber paßte dieſe Begebenheit zu gut 
in, fein altes Lieblingsproject der allgemeinen europätichen Berficherungs- 
gejellichaft, als daß er fie dafür nicht hätte ausbeuten jollen. So haben 
wir ihn denn auch die Alltirten ſchon zu einer Zeit unter's Gewehr rufen 
hören, wo er noch von nichts wußte als von dem Stillitand der Bewegung 
im Andalufien. Wie wenig Anklang er mit jeiner Propofition vom 3. März 
gefunden hatte, jchon die Conjequenz verlangte, daß er nicht den vollſtän— 
digen Sieg einer Revolution ignorire, deren Anfängen er jchon entgegen 
getreten war. Ueberdies durfte er nach dem gewaltigen Eindruck, den bie 
Herftellung der Verfaffung von 1812 an allen Höfen gemacht hatte, jett 
wohl auf größere Bereitwilligkeit rechnen. Endlich gab auch noch der Ver— 
treter Spaniens am ruſſiſchen Hofe, der uns befannte Cea Bermudez, 
einen legten äußeren Anlaß, ven Faiferlichen Zorn zur Explofion zu bringen, 
indem er der Anzeige über die in feiner Heimath vollzogene Aenderung 
einen Hinweis auf die Bereitwilligfeit zufügte, mit welcher der Kaijer im 
Bertrage von Belify-Loufy die Legitimität der Verfaſſung von 1812 aner- 
fannt habe und ihn um fein Urtheil über die Herftellung verjelben bat. 

So geſchah es, daß, während die anderen Mächte auf die ſpaniſche 
Notification mit Fühler Zurüdhaltung antworteten, welche ihre Anfichten 
über die Zwedmäßigfeit des gethanen Schrittes nur errathen ließ, Graf 
Neſſelrode im Auftrage des Kaijers am 20. April (2. Mai) die Note Cea's 
mit einer breiten Expectoration*) beantwortete, welche das Urtheil jeines 
Herrn unumwunden ausſprach. Der Kater, hieß e8 darin, habe die Er— 
eignifje, von denen die Note Cea's rede, mit tiefer Betrübniß geſehn. Wenn 


*) Sie ift im freilich ſehr fchlechter Ueberfetung und mit dem falichen Datum vom 
2. Mai 1821 abgebrudt bei Miraflores 2, 219 f. Daß Lafuente 27, 296 nod im 
Sabre 1865 das faliche Datum völlig kritiklos acceptirt, erregt Staunen, da boch Mar- 
tinez de la Rosa, Bosquejo histör. de la politica de Espana 2, 108 ſchon 1857 das 
richtige gejehen hatte. 
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man in ihnen auch nur bie traurigen Conſequenzen ber Irrthümer er- 
blicken wolle, welche jeit 1814 eine Kataftrophe auf der Halbinjel angekün— 
bigt hätten, fo könne dadurch doch nie ein Attentat gerechtfertigt werden, 
welches die Gefchide des Vaterlandes ven Zufällen einer gewaltjamen Er: 
fchütterung preisgebe. Die Zukunft Spaniens erjcheine jet im einem 
büfteren Lichte, in ganz Europa feien gerechte Beſorgniſſe erweckt. Das 
Ungfüd ſei um fo jchwerer, als es bie allgemeine Ruhe bedrohe, deren 
Wohlthat die Welt eben zu genießen beginne, weshalb bie dieſes allgemein 
Wohl garantirenden Mächte nicht iſolirt ihr befinitives Urtheil über die 
ipanifchen Märzereigniffe abgeben fünnten. Der Kaiſer erwarte, daß gam 
Europa einmüthig zur ſpaniſchen Regierung die Sprache der Wahrheit 
und folglich die Sprache einer freimüthigen und wohlwollenden Freund 
Ichaft reden werde. inftweilen wolle die ruſſiſche Regierung es nicht 
ablehnen einige Bemerkungen über die in der Note Cea's erwähnten That: 
fachen zu machen. Als Spanien das Joch abgefchüttelt, welches bie fran— 
zöfiiche Revolution ihm auferlegt, habe es fich unvergänglichen Aniprud 
auf die Achtung und den Dank aller Mächte erworben. Rußland hat 
biefen Tribut im Vertrage vom 20. Juli 1812 entrichtet; es Habe jeit ber 
Heritellung des allgemeinen Friedens zufammen mit jeinen Verbündeten 
Spanien zahlreiche Beweiſe des Intereffes gegeben. Der Kaijer jei be 
harrlich von dem Wunfche erfüllt gewejen, daß die Autorität des Könige 
in beiden Hemifphären befeftigt werde, geftügt auf Injtitutionen, die in 
ihren edeln und reinen Principien um fo ftärfer wirkten, je vegelmäfiger 
fie entftanden. „Denn wenn die Inftitutionen vom Throne fommen, fm 
fie confervativ, wenn fie aber aus Erjchütterungen der Ordnung her 
gehn, erzeugen fie das Chaos.” Es fei nun die Aufgabe ver paniicen 
Regierung zu prüfen, ob Einrichtungen, welche durch einen jener Gewalt 
acte auferlegt worden, welche ein trauriges Erbtheil der von Spanien mit 
jo reichen Ehren befümpften Revolution ſeien, das Glück bringen könnten, 
das die beiden Welten von ber Weisheit des Katholichen Königs und dem 
Patriotismus feiner Hathgeber erwarteten. Der Weg, den Spanien wähle, 
um zu biefem hohen Ziele zu gelangen, vie Maßregeln, durch melde es 
fich bemühen werde ven Eindruck auszulöfchen, den die Märzereigniffe in 
Europa hervor gebracht, würden über die Natur der Beziehungen entſchei— 
den, welche der Kaijer mit der jpanijchen Regierung unterhalten könne. 

An demjelben Tage, wo dieſe herausfordernde Note erpedirt wurde, 
erließ das ruſſiſche Cabinet eine Depeſche und Denkſchrift über die ſpa— 
nische Frage an die vier Großmächte.“) Die Denkfchrift, welche ven ruf 
fifchen Geſandten als Inftruction dienen follte, fnüpfte an die Note Cend 
und an den Wunfch deſſelben an, die Meinung des Kaiſers über die Regie 





*) Die Denkichrift fteht bei Miraflores 2, 221. Vgl. Castlereagh, Correspondente 
12, 288 fl. 
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rungsveränderung in Spanien fennen zu lernen. Die Stellung bes ruf- 
ſiſchen Cabinets, ſagte fie, jet bei der Beantwortung biefer Note eine 
ſchwierige und delicate geweſen. Aber bie ſpaniſche Revolution fejele vie 
Aufmerkſamkeit der beiden Hemilphären, berühre die Intereffen des Uni- 
verjums; überdies babe die Note Cea's dem Kaiſer die Nothwendigkeit 
auferlegt, jich über ein Ereigniß auszufprechen, das vielleicht die Fünftigen 
Geſchicke aller ceiwilifirten Nationen in fich ſchließe. Indem er jedoch dieſer 
Pflicht genügt, Habe er forgfältig die Beitrebungen feiner Alliirten gegen- 
über Spanien berüdfichtigt und die Principien der europäifchen Politik 
für fich maßgebend fein laffen. Seitvem die Vörſehung Ferdinand VII. 
wieder auf den Thron gefett, hätten die Mächte jtetS anerkannt, daß bie 
alte ſpaniſche Monarchie ihre Grundlagen nur durch weile Inftitutionen 
ſichern könne. Sie hätten aber ebenfo im Verlauf der langen Conferen- 
zen über bie Platafrage und die Bacification der Kolonien deutlich fund 
gethan, daß ſolche Inftitutionen unmöglich Frieden und Glück bringen 
fönnten, wenn fie, ftatt in Güte, als eine freiwillige Gabe, verliehen zu 
werden , als letztes Nettungsmittel aus Schwäche hingenommen würden. 
Was jei die Grundlage der europäifchen Allianz, der Zwed der in Aachen 
erneuten Verträge? Die alliirten Souveräne, nachdem fie bie letten Reſte 
ver franzöfifchen Revolution befeitigt, hätten es für ihre Pflicht gehalten 
zu verhindern, daß ein ähnlicher Sturm zum dritten Male Europa heim 
juche. Nun ſei zu den Beforgnifjen, welche ver Zuftand Frankreichs noch 
immer erwect, ein neues Unglüd getreten; als wenn Regierungen und 
Bölfern fein Zweifel mehr über ihre Zukunft geftattet fein folle, habe ver 
Geiſt des Bien fich ein neues Theater wählen müſſen. Die Revolution 
jei auf ein anderes Gebiet verpflanzt, aber die Verpflichtungen ver Mo— 
narchen hätten dadurch feine Mopification erlitten; denn die Macht ver 
Snjurrection ſei in Spanien fo furchtbar und gefährlich wie in Frankreich. 
Der Kaiſer habe deshalb kraft des Aachener Vertrags die in Spanien an- 
gewandten revolutionären Mittel höchlich mißbilligen müſſen, wie es in 
der beiliegenden Antwort auf die Note Cea's gejchehen; er zweifle nicht, 
daß feine erhabenen Alliirten den Inhalt derjelben billigen würden und 
fich in demſelben Sinne gegen das Cabinet von Madrid erklärt hätten, 
da jie gewiß ebenfo wie der Katjer die Verbrechen beflagten, durch welche 
die Annalen Spaniens bejudelt jeien. Es frage fih num, ob inmitten jo 
trauriger Zuftände vielleicht eine bejjere Zukunft gehofft werben, ob Spa- 
nien fich durch eine weile Maßregel der Sühne mit fich jelbjt und ven 
Mächten Europa’s ausföhnen könne. Freilich habe die Erfahrung Ruß— 
land gelehrt, die Hoffnung auf einen Erfolg faft immer als eine Illuſion 
anzufehn; wenn man aber annehmen könnte, daß die Cortes dem Intereſſe 
ihrer eigenen Erhaltung gehorchten, jo müßte man wohl glauben, daß fie 
fih bemühen würden durch einen feierlichen Act die Herjtellung der Ver— 
fafjung von allen jtrafbaren Handlungen zu reinigen. Die erjte Pflicht 
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der Cortes müſſe fein zu beweifen, daß fie nie barein willigen würden 
den Aufitand zu legalijiren. Jedoch wage der Kaiſer nicht ſolchen Hoff: 
nungen nachzuhängen, wenn fie fich nicht jtügen Fönnten auf die Meinung 
der Großmächte. Dieſe Meinung, welche ftets von jo großer Macht, wenn 
fie ven Charakter einer unmwiderruflichen Thatjache annehme, Fönnte wehl 
die Minifter der Katholiichen Majeſtät überzeugen. Nun biete ſich aber 
den Alliirten ein leichtes Mittel, ihrer Sprache dieſe gewichtige Weberein- 
ftimmung zu verleihen. Ihre Gejandten in Paris hätten bisher mit einem 
ipanifchen Bevollmächtigten unterhandelt: könnten fie jett nicht demielkn 
Bemerkungen übergeben, welche die ſpaniſche Regierung an die Principin 
der Alliirten erinnerten? „Die Monarchen, werden die fünf Miniſte 
erklären, haben niemals aufgehört das Glück Spaniens zu wünfchen, ihr 
Wünſche find immer diefelben. Sie haben gewünfcht, dag in Europa wie 
in Amerika Injtitutionen, welche mit dem Fortjchritt der Civiliſation und 
ben Bedürfniſſen der Zeit in Einklang ftehn, den Spaniern lange Jahre 
des Friedens und Glückes bringen, und fie wünfchen e8 heute nod. Cie 
haben gewünſcht, daß dieſe Injtitutionen durch die legale Art ihrer Be 
gründung eine wahre Wohlthat würden, fie wünfjchen es heute ebenie. 
Dieje legte Erwägung wird die Minijter Sr. Katholifchen Majejtät be 
greifen laſſen, mit welcher Betrübniß die Souveräine die Vorfälle vom 
8. März und den vorausgegangenen Tagen erfahren haben. Ihrer Mir 
nung nach fordert die Rettung Spaniens und das Wohl Europas, Ki 
diefes Uebel gut gemacht, diefer Fleden abgewaſchen, dieſes Aergernif fr 
feitigt werde. Die Ehre einer jolchen Reparation fcheint den Corte ji 
gebühren. Sie mögen laut das zur Aufrichtung einer neuen Negierund 
form in ihrem Vaterlande angewandte Mittel verurtheilen und indem It 
ein verſtändig conftitutionelles Regiment begründen energijche Gejete gegen 
Aufruhr und Rebellion erlaffen. Dann und nur dann fünnen die alliirten 
Gabinette mit Spanien Beziehungen der Freundſchaft und des Vertrauen 
aufrecht erhalten. Nachdem die Vertreter der fünf Mächte diefe Bemer 
fungen gemacht, werben fie fofort dem fpanifchen Minifteriium das Ver 
fahren anzeigen, welches die Alliirten für den Fall beobachten werden, daß 
in Spanien die Conjequenzen des 8. März fortfahren Unruhen und Anar 
hie zu erzeugen. Werden dieſe heilfamen Nathichläge gehört, geben die 
Eortes im Namen der Nation dem Könige Beweife des Gehorſams, ge⸗ 
lingt es ihnen die Ruhe Spaniens und den Frieden Südamerika's auf 
joliden Grundlagen aufzubauen, jo wird die Revolution in bemjelben 
Augenblide befiegt fein, wo jie einen Triumph zu erlangen dachte. Wenn 
fih dagegen vielleicht nur zu gerechte Bejorgniffe erfüllen, jo haben we 
nigftens die fünf Höfe ihre heilige Pflicht gethan und durch eine neue 
Thatfache die Brincipien, ven Zwed und die Action der europäiſchen Allan; 
bewiefen.‘ 

Es wäre ſchwer gewejen eine unglüdfichere Combination zu erfinnen, 
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als fie in diefen Actenftücden vorlag. Von welcher Seite man auch bie 
rujfiihe Idee prüfte, fie erfchien immer gleich chimäriſch. Dachte man fie 
fih auf die fpanifchen Zuftände angewandt, jo hätte nichts den Stoß einer 
jo empfindlichen Nation jchlimmer verlegen und ber Revolution ficherer 
eine Macht verleihen fönnen, welche fie noch nicht befaß, als dieſe An- 
maßung des Auslandes ihr in diefer Weife den Tert zu Iefen. Daß Eng- 
(and und Defterreich einer jo phantafifhen Anwendung des ruffiichen 
Yieblingsgedanfens ver europäiſchen Alltanz höchſtens eine Tpöttifche Abfer- 
tigung würden zu Theil werben laffen, war gewiß. Endlich jtand dieſes 
Projeet mit jeltiamem Widerfpruch zwifchen den Parteien in Spanien und 
in ganz Europa. Mit der Forderung ber gebieterifchen Intervention 
ichmeichelte es den ftarren Nodyalijten, welche e8 mit dem offen befannten 
Ziel der Intervention, der Begründung eines verjtändigen conftitutionelfen 
Regiments, empörte. Noch immer war,ein Reſt von Sympathie für 
liberale Ioeen im Kaiſer unverkennbar, eine Sympathie, wie fie damals 
bei Feiner. anderen Großmacht gefunden wurde, und zugleich erklärte er 
diefen Ideen verlegender als irgend ein anderer Monarch ven Krieg. Wie 
fich freilich diefer Widerſpruch zwiichen autofratiichem Thun und liberalen 
Wollen enticheiven werde, fonnte man leicht errathen; die ſpaniſche Revo— 
Iution hatte den liberalifirenden Kaiſer thatjächlich in's Lager des Abjolu- 
tismus geftellt. Als Ende Mat in Paris der Kampf über das Wahlgefek 
ſehr ernite Dimenjionen annahm, rieth Pozzo di Borgo für den Fall ver 
Berwerfung des Geſetzes Auflöfung der Kammer und Octroyirung; wie 
eifrig Hatte fih Nufland Ende 1819 des deutſchen Conftitutionalismus 
gegen die Pläne der Wiener Conferenz angenommen: im Juli 1820 war 
der Kaiſer „hocherfveut über die unerjchütterliche Harmonie, welche die Ver— 
bandlungen ver deutſchen Gejandten geleitet hat.“ *) 

Der ruſſiſche Aufruf vom 20. April fand überall taube Ohren. Met— 
ternich antwortete zuerft am 5, Juni: man theile durchaus die Anfichten 
Rußlands über die gefährliche Neuerung in Spanien, glaube fich aber von 
dent vorgejchlagenen Schritte die gewünjchte Wirkung nicht verfprechen zu 
dürfen. Aehnlich eriwieverte Anfang Juli Preußen. Frankreich antwortete 
erft im Auguſt und England meinte mit der Depejche von Anfang Mai 
im voraus geantiwortet zu haben, Neſſelrode mußte fi am 15. Juli 
damit tröften, daR, wenn die Mächte ihre übereinjtimmenden PBrincipien 
auch nicht immer in der Praxis bewähren könnten, doch diefe Ueberein— 
ftimmung an fich ſchon vom größten Werth ſei. Damals Hang ver Wunfch, 
die Umftände möchten doch eine vollftändige Harmonie „zwilchen dem 
Wunjch und dev Möglichkeit, zwijchen den Principien und ven Thatjachen‘ 
herbeiführen, wie eine eitele Klage; aber wir werden jehen, wie eben zu 
diefer Zeit die Umſtände anfingen, Europa ver ruffiichen Interventionstuft 











*) Viel-Castel 8, 553. Castlereagh 12, 290. 
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und Rußland dem ftarren Abjolutismus zuzutreiben, für welchen die Inter: 
vention allein einen Sinn hatte. 

Wenden wir nun aber unfere Blide auf den Gang der Dinge in 
Spanien zurüd, fo ergiebt fich leicht, daß die Haltung der Mächte, wie weit 
fie noch von irgend einer pofitiven Action entfernt waren, nicht ohne Ein- 
fluß bleiben fonnte auf die Stellung der dortigen Parteien. Denn das 
Refultat ver Revolution, die Unterwerfung des Königs unter eine von 
meuternden Soldaten begonnene und beendete Bewegung, die Herftellung 
der Verfaſſung von 1812, ftieß bei allen Mächten auf die gleiche unbe 
bingte Verurtheilung. Alle jahen darin ein jchweres Unglück nicht allein 
für Spanien, fondern für ganz Europa. Alle wünfchten diefes Unglüd 
jo viel und jo bald als möglich unjchädlich zu machen und die Differenz 
unter ihnen bejtand nur darin, daß die Einen, wie England und Defter- 
reich, dem Feuer indirect Luft und Nahrung abzufchneiden, die Andern, 
wie Rußland, e8 grabezu auszutreten wünjchten. Ein friedliches Beifam- 
menleben viejes jo gefinnten Europa und biefer jo bedrohten Revolution 
ließ fich faum denken. Entweder, jo ſchien e8 vom europäiſchen Stand: 
punfte aus, mußte die Revolution über die Pyrenäen vorbringen, ihre 
Bafis ausdehnen, oder die Mächte mußten ihren Einfluß in Spanien gel- 
tend machen und den Gegnern ber Bewegung die Hand reichen. Sah 
man jedoch auf die Zuftände in Spanien, jo jchien zunächſt noch eine 
britte Möglichkeit gewijfe Chancen zu haben: eine Mäßigung der Revo: 
fution, eine Reviſion der Verfaſſung, wodurch dann jene Ausjühnung 
Spaniens mit fich ſelbſt und mit Europa eingeleitet worden wäre, welche 
ber ruffiiche Kaiſer für unerläßlich erklärte, 

Die Lage Spaniens nach der Annahme der Verfaſſung durch den 
König war eine höchit eigenthümliche. Wie wir früher fahen, hatte nicht 
ber unwiberftehliche Drang der Nation nach diefer Verfaffung den Sieg 
der Revolution herbeigeführt, jonbern die gewagte Erhebung einer ver: 
ſchwindenden Minderzahl, welcher die Ohnmacht der Regierung die Mög- 
lichkeit gab fich das paffive Yand zu unterwerfen. Allgemein war in Spa- 
nien zuletzt die Unzufriedenheit mit ben troftlofen Zuftänden gewefen, 
welche das Regiment Yerbinand’s gebracht hatte; aber dieſe Unzufrieden— 
heit trug den Charakter der Ermüdung, der Refignation. Nun war ver 
Abſolutismus zufammen gebrochen, weit mehr durch feine eigene Nichtigfeit 
als durch- die Kraft des Angriffs. Als das Land davon erfuhr, gehorchte 
es mehr dem veränderten Willen des Königs, als daß es in einmüthiger 
herzlicher Freunde das Neue begrüßt hätte Wenn man die Berichte in 
der Gaceta lieſt über das Verhalten der verjchievenen Provinzen und Stäbdte 
nach dem Empfang der Nachricht, daß der König die Verfaſſung be— 
fchworen habe, fo erhält man den Eindruck, daß an den meiften Orten 
die wenigen eifrigen Anhänger der Bewegung die Maffe mit Anftrengung 
fortreißen mußten zu ben gewünſchten Rundgebungen des Jubels. In den 
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erften Erlafjen vieler neu eingejegten conjtitutionellen Behörden findet 
fih eine eigene Art der Aufforderung zur Freude, zur allgemeinen Theil 
nahme an ven angeordneten Illuminationen; fie ermahnen mehr das Volk, 
das große ihm zu Theil geworvene Glück dankbar zu würdigen, als daß 
fie einer vorhandenen Empfindung Ausdrud geben.*) Nun gelang es frei- 
lich durch die lange Reihe von Feitlichfeiten, mit denen der Schwur auf 
die Verfafjung, die Aufrichtung der BVerfaffungstafel, die Rückkehr ver: 
bannter oder gefangener Freiheitsfreunde und unzählige andere Vorfälle 
begangen wurden, die Stimmung zu beleben. In den großen Stäbten 
warfen fich die beweglichen Elemente der Bevölkerung denen in bie Arme, 
welche von Grund des Herzens über den Sturz eines Syſtems jubelten, 
das fie und die Ihrigen Heillos bevrüdt hatte. Die Reden der Clubs, 
die Artifel der mafjenhaft ericheinenden Zeitungen und Wlugblätter, in 
denen natürlich die Freunde der Revolution allein das Wort hatten, fach- 
ten den politiichen Eifer unermüdlich an, indem fie vem Elend der jechs 
Sabre das lockende Bild des allgemeinen Glücks entgegen hielten, das nun 
fommen werde. So ftieg allmälig die Fluth des öffentlichen Lebens, aus 
der Gleichgültigfeit wurde bei Vielen Enthufiasmus und ver an allen 
Drten entbrannte Kampf der Wahlen, ver öffentlichen Debatten, der lo— 
calen und perjönlichen NRivalitäten bevedte im Verlauf einiger Monate 
bie erft jo todt daliegende Halbinjel mit dem Wogenichlage heftiger po— 
fitifcher Leidenschaften. 

Aber im Beginne der Veränderung fonnte von einer pofitiven Macht 
der Revolution, welche in einer beitimmten Formulirung ihrer Begehren, 
in der unveränderten Aufrechterhaltung ver Verfaffung zu beharren ge- 
nöthigt hätte, feine Rede fein. Diefe VBerfaffung, wir haben es gejehen, 
wurde Anfangs von den Revolutionären ſelbſt nur fchüchtern und zwei- 
felnd proclamirt; jelbft in den abnormen Zeiten ihrer Entftehung eine 
politifche- Unmöglichkeit entfprach fie der gegenwärtigen Lage der Nation 
in feiner Weife. Jetzt war fie eine maßloſe Kriegserklärung gegen das 
Königthum, gegen Adel und Klerus und Beamtenthum, gegen alle im 
wirklichen Staat vorhandenen Mächte, ein jchreiender Widerfpruch mit der 
allgemeinen Stimmung, welche durchaus nicht danach angethan war, vie 
ganze Eriftenz des Staats auf die vorausgeſetzte Eraltation der tugend- 
haften und einfichtigen Bürger zu ftüsen. Darum hätte der König jo 
feicht dieje unhaltbare Mißgeburt politifcher Erfahrungslofigfeit durch zei- 
tige Gewährung einer jehr mäßigen Verfaſſung aus dem Felde jchlagen 
fönnen. Darum blieb jelbft, nachdem er der Eonjtitution durch feinen 
Eid eine bedeutend erhöhte Macht geliehen hatte, vie Möglichkeit, fie von 
den jchlimmften ihrer Gebrechen zu befreien. „Die Stadt ift jet ruhig, 


* So 3. B. die Proclamation des neuen Gefe politico von Aragon in ber Ga— 
ceta vom 16. März p. 284. 
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jchreibt Sir Henry Wellesley am 13. März, und wenn die Ruhe vor 
dem Zujammentritt ver Cortes nicht gejtört wird, jo habe ich das Ver— 
trauen, daß jene VBerfammlung an der Conftitution die nothwendigen Ver— 
änderungen vornehmen wird, Es jeheint das der allgemeine Wunjch zu 
fein und ich hoffe, e8 wird nichts geichehn, was feine Erfüllung hindert.” 
Ganz ebenjo berichtet Schepeler am 31. März, daß die Minifter und alle 
verftändigen Menjchen eine Aenderung der Verfaſſung wünjchten; der Ent- 
wurf dafür folle ſchon aufgeſtellt fein, 

Aber wie jehr alle Umſtände für die Verwirklichung dieſer Ausficht, 
für die Gewinnung einer Grundlage, auf der allein ein bauernder Zus 
jtand hätte aufgebaut werben fünnen, zu jprechen jchienen, es fehlte vie 
Kraft, welche die Gunſt ver Verhältnifje zu benugen vermocht hätte. Dazu 
ftellten die Vorjchriften der Verfaffung über die Wahl der Eortes große 
Schwierigkeiten entgegen. Diejelben bejtimmten nämlich in ihrer unend- 
lichen Weitläufigfeit, daß die dreifache Operation der Wahl in der Pfarrei, 
im Bezirf und in der Provinz einen Zeitraum von zwei Monaten aus: 
füllen müfje; da nun natürlich auch die Aufitellung der Urwählerliſten 
wenigjtens einige Wochen in Anjpruch nahm, jo Eonnte an einen Zus 
jammentritt der Cortes vor drei Monaten nicht gedacht werden, wenn 
man fich ftreng an die Vorjchriften der Verfaſſung halten wollte. Die 
provtjoriiche Junta erfannte die Miplichkeit eines jolchen Verfahrens und 
wagte e8 in dem Wahlausjchreiben vom 22. März die erjten Wahlen 
auf den 30. April, die zweiten jchon auf den 7. Mai und die leßten auf 
pen 21. Mai anzufegen; die Zeit aber, welche damit gewonnen war, gab 
fie unbegreiflicher Weife wieder verloren, indem fie den Zuſammentritt 
der Cortes erſt auf den 9. Juli bejtimmte. Die Frage nach Aenderung 
der Verfaſſung war damit in einen Moment verichoben, wo vorausjicht: 
lich die Chancen für ihre Bejahung beträchtlich abgenommen hatten. End— 
lich kann nicht in Abrede geftellt werden, daß die politiiche Lage von vorn 
herein reichliche Keime einer ſtürmiſchen Entwidelung in fich ſchloß, daß 
biejelben Kräfte, welche troß der Apathie der Nation zum Siege der Ver— 
faffung von 1812 geführt hatten, fortwirkten und im verjelben Richtung 
weiter trieben. 

Wir haben jchon bei ver Gejchichte der Eortes von Cadiz die Beob— 
achtung gemacht (1, 575), daß in dem damaligen Spanien eine mittlere 
gemäßigte Parter durchaus fehlte, welche im Stande gewejen wäre, ebenſo 
vie Verfehrtheiten der Berfaffung von 1812 zu erkennen wie die Verderb— 
lichkeit der jervilen Tendenzen. Die Erfahrungen, welche das Yand feit 
1814 gemacht hatte, waren natürlich wenig geeignet gewejen, moderirten 
Grundfägen Einfluß zu verichaffen und jo kam es, daß die durch die Mi— 
litärrevolte herbeigeführte Kataftrophe Niemand auf dem Plage fand als 
zwei unverjöhnliche Extreme. Hütte es Männer von Anjehn und Energie 
gegeben, welche bei Zeiten zwiſchen fie traten und dem König einen Leg 
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der Rettung zeigten, die Nation wäre gewiß herzlich froh geweien. Aber 
dieſe Männer fehlten. Es gab feine Wahl, als entweder den jchlechten 
Deipotismus zu ftügen, oder die turbulente Freiheit herbei zu rufen, welche 
die Verfaffung von 1812 in fich barg. Da Alles erfüllt war von ven 
frijchen Unthaten des erjteren, neigten fich die Elemente ver Bevölkerung, 
welche überhaupt handeln mochten, zu ver Ietteren. Sobald ver Sieg 
ver Verfaſſung entichieven war, wuchs natürlich die Zahl ihrer Anhänger 
raſch und fie Alfe ftanden zunächjt unter den Impulfen der Männer, welche 
zuerjt gewagt hatten, ven Ruf für die VBerfaffung zu erheben. Die Er- 
eigniſſe aber follten viefen exaltirten Führern der Revolution jedes Mal 
von neuem Macht verleihen, wenn die Schwäche ihrer Stellung an den 
Tag zu fommen drohte, 

Mit ven 10. März war der revolutionäre Strom in Madrid aber- 
mals in auffallendes Stoden gerathen. Die nächjten acht Tage brachten 
feinerlei eingreifende Maßregel, welche von der Nothiwendigfeit Zeugniß 
gab, mit dem eingetretenen Syſtemwechſel vollen Ernft zu machen. Was 
in dieſer Zeit geſchah: die interimiftiiche Belegung der wieder aufgelebten 
Minijterien des Innern und der Kolonien mit harmloſen Beamten 
(10, März), die Herftellung des von der Verfaffung vorgeichriebenen ober: 
jten Gerichtshofes und feine Bejegung mit den Perjonen, welche ihn 1814 
gebildet hatten (12. März), die Trennung der Staatsichuld von dem 
übrigen Finanzweſen (13. März), ein jehr wohllautender Tagesbefehl Don 
Carlos’ an die Armee (14. März) — das Alles hatte doch feine der Yage 
entiprechende Berentung. Madrid war nichtspejtoweniger ruhig; die Agi- 
tationen der Heßer verfingen nicht. Als am 14. März im Cafe Loren- 
eint ein Redner auftrat mit einer Liſte verbächtiger Perjonen, welche er 
per Verfolgung der Batrioten zu empfehlen wünfchte, machte dieſes Manö— 
ver fogar in diefem reife ein vollftändiges Fiasco: man riß dem Manne 
den Zettel aus der Hand und warf ihn ſelbſt aus der Thüre, Cinigfeit, 
Verjöhnlichkeit, Zufriedenheit war die Loſung jelbft der Liberalen, welche 
fich in der großen Mehrzahl dem ungeduldigen Vorwärtsdrängen einiger 
Weniger beftimmt entgegen jtellten. Man Hage die Regierung der Uns 
thätigfeit an, jchrieb damals der Conſtitucional, das erjte feit dem 13. März 
erfcheinende liberale Blatt: man müffe vielmehr ftaunen, was Alles in jo 
wenigen Tagen geichehen jei. Die den Eraltirten durchaus nicht genü— 
gende Junta, deren meiſte Mitgliever zu der Revolution in einem zwei— 
felhaften Verhältniſſe ſtanden, enthielt doch die einzige perjönliche Stütze 
des neuen Zuſtandes, da im Minijterium noch immer das vormärzliche 
Element die entjchievene Oberhand hatte. Dieſe feltfame Lage, welche die 
Impotenz der revolutionären Kräfte abermals fchlagend darthat, dauerte 
bis zu der Ankunft ver Nachrichten von dem entjeglichen Blutbade in 
Cadiz, welche am 17. März in Madrid fich verbreiteten. Sofort wurden 
die Agitatoren wieder Herren der Situation: die natürlichite Menfchen- 
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empfindung trieb ihnen Alles zu und gab ihnen die Macht, ven zuverläffigen 
Anhängern der Revolution die reale Gewalt des Staats auszuliefern. 
Gleich am 17. März erpreßte die erneute Bewegung ein Ertrablatt 
der Gaceta, welches verkündete, daß nicht nur der oberfte Gerichtshof, jon= 
dern auch die Audiencien nach der Berfaffung hergeftellt, daß die Ver— 
faffung von neuem publieirt und von allem Volk beichworen werben Jolle, 
ganz jo wie e8 1812 gejchehn, daß am 19. März der Jahrestag der Ver— 
faffung mit größter Feierlichfeit begangen werben jolle, daß in die con- 
jtitutionellen Communalbehörvden die Perjonen wieder gewählt werden 
fönnten, welche 1814 in ihnen gejeffen. Aber dieſe Conceſſionen gemügten 
nicht: fie berührten die oberjte Gewalt nicht. Im Cafe Lorencini tobten 
die Redner jet mit Erfolg gegen dieſe perfide Regierung, welde, wäh: 
rend fie in Madrid genöthigt jei die Verfaſſung zu bejchwören, in Cabiz 
die guten Patrioten meuchelmörderiich hinjchlachten laſſe. Als die Blätter 
von Cadiz famen mit näheren Details über die jcheußliche Metzelei, welche 
436 Unjchuldigen das Leben gefoftet haben follte,*) jchwoll die Fluth immer 
höher. Alle fanden ihre Empfindung ausgejprochen in Galiano's Ga- 
ceta patriötica vom 14. März, welche ein einziger glühender Ruf nad) 
Rache war, ven Tod, die Ausrottung der nichtswürdigen Feinde des Vater: 
landes forderte und ausrief, jet enplich werde die Nation erfennen, von 
welchen Tigern fie jechs Jahre lang zerfleifcht jei. In Madrid aber gab 
man biejer Stimmung eine praktische Spige. Der Herzog von San Fer: 
nando wurde gradezu bejchuldigt, das Blutbad angeoronet zu haben; ber 
Ruf: nieder mit diefem Minijtertum! fand taufendfachen Anklang. Am 
Sonntag den 19. März erichien darauf ein Ertrablatt, welches die For— 
derungen des Volkes wenigitens theilweije erfüllte: San Fernando, ver 
Kriegsminijter Alos und der vor acht Tagen ernannte interimijtifche Ko: 
lonialminiſter erhielten ihre Entlaffung; das Minifterium des Auswärtigen 
wurde Don Evarifto Perez de Caftro, eifrigem Meitglied der conjtituiren- 
ven Cortes, das Kriegsminijterium dem Liberalen Marques de las Ama- 
rillas und die Kolonien Don Antonio Porcel übertragen und zugleich der 
Staatsrat hergeftellt mit den Perfonen, welche ihn vor dem Umfturz ver 
Berfafjung gebildet hatten. Mit diefen Acten war ein wejentlicher Schritt 
gethan, um die Ausführung des neuen Syftems Perjonen zu übertragen, 
welche dazu nach ihrer Vergangenheit geeignet fchienen. Zuerſt befriedig— 
ten fie deshalb auch die Leiter der Bewegung. Aber bald wurden viejel- 
ben gewahr, daß fie mehr fcheinbar als wirklich erhalten hatten was fie 
beburften. Perez de Caftro war jpanijcher Minijter in Hamburg und es 
mußten deshalb viele Wochen vergehen, bis er die Gejchäfte übernehmen 
konnte; der ebenfalls abwejende Amarillas gefiel von vorn herein nicht 
ganz; in dem Staatsrath befanden ſich zwar ganz zuverläfjige Perfonen 


*) Diario mercantil de Cadiz vom 21. März. 
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wie bie früheren Negenten Agar und Ciscar, aber auch höchſt mißliebige 
wie Cajtafios und Cevallos, Man mußte alfo mehr haben und man war 
jet jtarf genug feine Forderungen burchzufegen. Die Gaceta vom 21, 
meldete zunächit von der Säuberung des diplomatiſchen Corps: die in ihm 
befindlichen Urheber der Reaction von 1814, der Herzog von San Carlos 
und Labrador wurden abberufen und durch möglichit verfaffungsfreund- 
liche Perjönlichkeiten wie den Herzog von Trias erfegt und vor Allem ver 
Revolution die erjte unummwundene Huldigung dargebracht in der Ernen— 
nung des Grafen Toreno zum Geſandten am preußifchen Hofe. Sodann 
wurden biejenigen Gefes politicos von 1814, welche ihrer damaligen Ge- 
finnung treu geblieben waren, wieder in ihre Stellen eingefegt und bie 
oberite Leitung der anderen Provinzen fonft beliebten Perfonen übertragen. 
Die litterariſchen Notabilitäten der Revolution wie Quintana, Tagia und 
Martinez; de la Rofa erhielten die Zeitung ber oberften Cenſurjunta. Eine 
Reihe von Mafregeln hatte die Aufgabe, für Cadiz fpecielle Satisfaction 
zu bieten: Freire wurde des Commanbo’s entſetzt und daſſelbe O'Donoju 
übertragen, welcher mit Riego und Quiroga längſt unter ber Dede ge- 
jpielt hatte, O'Donoju erhielt Befehl, über das fchauderhafte Verbrechen 
vom 10. ſofort die ftrengite Unterfuchung anzuftellen; alle an jenem Tage 
compromittirten Offiziere und Beamten wurden abgerufen. 

Jetzt war die Kugel im Nollen; faft jever Tag brachte einen neuen 
Triumph. Am 22. März wurde das Finanzminifterium Canga Argüelles 
übertragen und das Publicum benachrichtigt, daß ein expreffer Bote ab: 
geichieft jei, um den neuen Minifter jchleunigft aus Valencia herbei zu 
holen, wo er ſeit Garay’s Sturz wieder Gefangener gewefen war; das 
Miniiterium des Innern erhielt wenigjtens interimiftiich einen Chef, wel: 
cher der herrichenden Stimmung befjer zufagte; die Generalinfpection ver 
Infanterie und Cavalferie Fam ebenjo in die Hände Gutgefinnter. An 
demjelben 22, wurden die Wahlen zu den Cortes angeoronet. Alfe diefe 
Dinge lagen in der natürlichen Confequenz der hergeftellten Verfaſſung 
und man mußte ſich nur wundern, daß fie nicht fofort nach dem 7. März 
ganz von jelbjt fich eingeftellt hatten. Es währte aber nicht Tange, fo 
drängte bie Bewegung über diefe Linie hinaus. Der Drud der Clubs 
und der jeit dem 17. März in rapider Progrejfion mächtig gewordenen 
Demagogie erpreßte von der hülflofen Junta und dem interimiftijchen 
Minijter des Innern am 26. ein Decvet der bevenflichjten Art. „Da 
die Gonftitution, hieß es in demielben, das Grundgejeß ift, welches ‚die 
Rechte und Pflichten aller Spanier regelt und da diejenigen, welche fich 
weigern e8 anzuerkennen, dadurch auf den Schutz diefes Geſetzes, auf bie 
Bortheile ver Gefellfchaft und fogar auf das Leben in dem unter jenem 
Geſetze ſtehenden Gebiete verzichten, fo bejtimme ich in Uebereinftimmung 
mit dem Decret der Cortes vom 17. Auguft 1812, daß jeder Spanier, 
welcher die Eonftitution nicht beſchwören will, oder es nur mit Protejten 
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und Reſerven thut, unwürdig iſt als Spanier angejehen zu werden und 
auf der Stelle alle Ehren, Aemter und Vortheile der Staatsgewalt ver- 
fiert und aus der Monarchie entfernt werden joll und, wenn er Geiſt— 
ficher ift, die Temporalien einbüßen.” In diefem Decret war ebenjowohl 
die Luft als das Bedürfniß proclamirt, die gewonnene Stellung mit einem 
Terrorismus zu befeftigen, wie er nur in der alten Heimath der Verfol— 
gungswuth gedacht werden konnte. 

Als diefe Verfügung am 30. publicirt werden jollte, war bereits 
ernftlich die Rede davon, Don Aguftin de Argüelles, dem eigentlichen Va— 
ter der Berfaffung, das Minifterium des Innern zu übertragen. “Die 
Saceta vom 8. April brachte wirklich die vom 3. datirte Ernennung Ar— 
güelles’ und wenige Tage darauf folgte die von Garcia Herreros, einem 
der eraltirteften Mitglieder der Cortes, zum Yuftizminijter. Der König 
hatte nun in feiner Regierung drei Männer, welche er jechs Jahre lang 
mit ausgefuchter Rachjucht verfolgt hatte, welche direct aus dem Gefäng— 
niß an die Spite des Staats traten. Danach Eonnte es nicht überrafchen, 
daß die Gaceta vom 11. April meldete, ver König habe Quiroga, Riego, 
Arco-Agiero, O. Dali und Lopez Baños „in Anerfennung ihrer ausge: 
zeichneten Verdienſte“ zu Feldmarſchällen ernannt, und daß in der nächjten 
Zeit eine Reihe anderer Verfügungen alle vie Männer belohnte, welche 
irgendwie zum Siege der Revolution beigetragen hatten, wobei z. B. Al- 
cala Galiano die Stelle eines Rathes im Minijterium des Auswärtigen 
erhielt. Die beförderten Offiziere fanden e8 aber angemefjen, durch Arco: 
Agüero einen glänzenden Beweis ihrer Uneigennütigfeit zu geben. Am 
19. April hielt diejer feinen Einzug in Madrid, von einer unendlichen 
Menjchenmenge empfangen und zum Schlojje geleitet, wo er dem Könige 
zwet Dankjchreiben feiner Kameraden überreichte. Das eritere redete in 
ihönen Worten von dem Glücke, welches der König durch feinen Hochher- 
zigen Beichluß, die Verfaffung herzuftellen, Spanien zurüd gegeben habe; 
in dem zweiten befannten fie fich gerührt durch die Huld des Königs, 
äußerten aber die Beforgniß, daß eine jolche Auszeichnung zu dem Glau— 
ben Veranlaſſung gebe, fie hätten bei ihrer Erhebung ehrgeizige Zwecke 
verfolgt, und Eiferfucht wecke. „Dieje Erwägung, fagten fie, und die 
Furcht, daß unfere Beförderung ein übles Beifpiel für Andere werde, 
beftimmt ung Ew. Maj. vorzujtellen, daß, wenn fie nicht glaubt, die ung 
gewährte Gunſt fei im Interefje des Staats unerläßlich, fie den Verzicht 
auf den uns ertheilten Nang genehmigen möge.” Der König ließ darauf 
erwiebern, das Verdienſt der Männer, welche durch ihre edle Kühnheit 
und hochherzige Beharrlichkeit erreicht, daß die bis dahin erſtickte Stimme 
der Völker zu feinem Ohr gedrungen, jet zu groß, als daß er auf ihre fo 
wohl verdiente Auszeichnung verzichten fönne. *) 





*) Gaceta p. 443 u, 462 ff. 
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Alle diefe Dinge waren die Wirfung davon, daß etwa feit dem 
20. März die wirkliche Regierungsgewalt von dem Club im Cafe Yoren- 
cini ausgeübt wurde. Das war der Mittelpunft der revolutionären Agi- 
tation von Anfang an gewejen; von bier ging die Bewegung aus, welche 
feit dem 17. März alle die berichteten Mafregeln durchſetzte. Der Club 
bemächtigte ſich aber um fo leichter der oberjten Yeitung, da in jenen ent- 
ſcheidenden Tagen eine Autorität des Minifteriums feiner Zuſammen— 
ſetzung nach unmöglich bejtehen konnte, die proviſoriſche Junta aber eine 
viel zu unregelmäßige Stellung einnahm, als daß es ihr möglich gewefen 
wäre, irgend einem heftigen Sturm Widerftand zu leijten. Zum Unglück 
vergingen viele Wochen, bis dieſes Interimiftifum ver Schwäche ein Ende 
nahm; denn alle neuernannten Miniſter waren abwejend, jo daß Canga 
Argüelles erſt Mitte April, Perez de Caftro und Aguftin de Argüelles 
gar erft gegen Ende Mat die Geichäfte übernehmen konnten: dritthalb 
Monate war jo das Land ohne feite, compacte Regierung. In den jo 
leer ftehenvden Raum drängten fich die Clubs, welche raſch in allen grö- 
feren Städten entjtanden, mit Eifer und Erfolg ein. Schon am 23. März 
meldet Schepeler: „Seit dem Rücktritte San Fernando's hat der König 
keinen Willen mehr; er unterzeichnet Alles, was ihm die Junta vorlegt, 
dieſe aber fteht unter der Herrichaft der Clubs, bejonders des im Cafe 
Lorencini. Gefällt ihnen eine Ernennung oder jonft eine Maßregel nicht, 
fo fchiden fie eine Deputation zur Junta und zum Könige, und man ge 
horcht ihnen, da fie jagen, das ſei der Wille des Volkes.” Die „patrio- 
tiiche Gefellichaft des nationalen und conftitutionellen Cafe Lorencini“ 
organifirte fich bald als eine Art außerordentlicher Cortes mit regelmäßi— 
gen öffentlichen Sigungen und ausführlichen Berichten, welche in dem 
Organ des Clubs, ver Aurora de Espaöa, erfchienen. Ich habe mehrere 
Nummern diejes Blattes aus dem Anfang April vor mir Liegen, *) welche. 
eine anjchauliche Vorftellung von den damaligen Zuftänden gewähren. 
Der Club geberdet fih durchaus als oberfte Inftanz für alle Staats— 
angelegenheiten; über Alles, was fich die Regierung erlaubt, füllt er jeine 
entſcheidenden Verdicte; unterläßt fie etwas, das er für nöthig hält, oder 
thut fie etwas, das ihm nicht behagt, jo vermeldet er der Junta durch 
einige Abgeorpnete feinen Willen, dem faſt ohne Ausnahme auf der Stelle 
gehorcht wird. Neben dieſen wichtigen Negierungsgejchäften kümmert er 
ſich aber auch um die Heinften Vorfälle des Lebens: Bauern, Handwerker, 
Soldaten, Arbeiter treten auf und erzählen dies und das, woraus der 
reizbare Argwohn, und wenn e8 die unfchuldigiten Dinge von der Welt 
find, den ſchlimmſten Verdacht jchöpft. „Die Gefellichaft, heißt es dann 
wohl, fchauderte (se horrorizö) über ſolche Mittheilungen.” Ihre Macht 


*) bei den Depefchen Schepeler’s; in Madrid habe ich die Zeitung leider vergeb⸗ 
lich geſucht. 
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wurde aber nicht wenig dadurch gefteigert, daß fie bet verſchiedenen hoch— 
ftehenden Perjonen bereitwillige Anerkennung fand. Schon in den legten 
Tagen des März erlebte Madrid das eigenthümliche Schaufpiel, daß ſich 
Graf Abisbal vor dem Club präfentirte, um von ihm die Approbation 
feines neuen revolutionären Charakters zu erwirken. Bor vierzehn Ta— 
gen hatte der Treffliche Päſſe als Dictator von Spanien ausgejtellt, dann 
aber, da das nicht einfchlug, ein Manifeft ericheinen laſſen, worin er fich 
als den wahren Herfteller ver panifchen Freiheit pries und erzählte, wie 
feit der Rückkehr des Königs alle feine Handlungen auf dieſes Ziel be 
rechnet gewejen feien. Auf viefes aus den plumpften Erfindungen zujam- 
mengefette Machwerf hin bewarb fich der edle Graf um die Gunſt des 
allmächtigen Clubs, obwohl einige Tage vorher ein Vertheidiger feiner 
Sache ven Beſcheid befommen hatte, ver Verräther an allen Parteien ver- 
diene dreimal den Tod. Da es dem Club jchmeichelte, einen jo vorneh— 
men Herrn vor feinem Forum zu erbliden, jo gerubte er, die lange Rede 
bes Grafen anzuhören, vecretirte aber, er ſei verdächtig. Einige Wochen 
jpäter war es jo weit gefommen, daß der frühere Minifter Pizarro bei 
Lorencini erjchten, um fich um den Gefandtichaftspoften in Wien zu be— 
werben; der Mann mußte ein ausführliches Verhör über feine frühere 
Thätigfeit bejtehen und va er fich über einige Punkte, wie den Verkauf 
Florida's, nicht zur Zufriedenheit des Clubs ausweijen fonnte, wurde er 
abjchläglich beſchieden. Das jchlimmfte aber war, daß einige Mitglieder 
der Junta, der Oberjt Sancho und Graf Taboada ſich bereit finden liegen, 
mit dem Club zu conjpiriren, während Don Bernardo Tarrius gar für 
feinen geheimen Yeiter galt.*) 

So breitete fich die Agitation der enragirten Clubijten unwider— 
jtehlich über Madrid aus und nach allen Richtungen entfalteten fie ihre 
Thätigkeit. Während fie mit dem diplomatijchen Corps durch ihre Depu- 
tationen verkehrten, um Beifall oder Miffallen über das Verhalten des 
einen oder andern Hofes fund zu geben, ließen fie fortgejett die Soldaten 
in den Kaſernen bearbeiten; während fie die geringen Quartiere der Stadt 
mit Sectionsclubs verfahen, Tiefen ſie in der Preſſe die Nothwendigkeit 
eines Prozejjes gegen Don Carlos erörtern und wenn es Noth that dro— 
hend an die jchlimme Vergangenheit des Königs erinnern. Daß fie. die 
Beſetzung der Minifterpoften, daß fie die Wiedereinjegung aller Yiberalen 
ohne Unterjchied in ihre früheren Stellen erlangt hatten, **) befriedigte fie 
nicht ; fie verlangten vom Könige, daß er auch von feiner Perſon Alle ent- 
ferne, welche nicht das Vertrauen der Nation hätten. Endlich überjah 
ihre Rührigkeit auch die großen europäiſchen Verhältniffe nicht: fie rech— 
neten nicht nur mit Beftimmtheit auf eine baldige Erhebung Frankreichs, 


*) Schepeler 16., 30., 31. März, 6. u. 24. April. 
**) Decret vom 19, April, 


Zuftände in den Provinzen. 311 


ſondern fie ſprachen ſchon Ende März von einer allgemeinen Revolution 
in Europa mit der größten Zuverficht; e8 wurde nicht nur in Madrid, 
fondern ebenfo in den diplomatifchen Kreifen von Paris allgemein ange 
nommen, daß die Beftimmung Toreno's zum Gefandten in Berlin we— 
jentlich den Zwed habe, die Revolution nah Preußen zu tragen, welches 
damals merkwürdiger Weife die franzöfiichen und englifchen Miniſter wie 
die franzöfiichen Nadicalen für fehr empfänglich hielten. *) Preußen be- 
mühte fich daher, daß ein anderer Gefandter für Berlin beſtimmt werde, 
und da Toreno felbjt in Madrid zu bleiben wünfchte, mit Erfolg. 

In den Provinzen Konnte zwar der Radicalismus vor der Hand fei- 
nen Fuß faffen, dagegen Titten fie defto mehr an einem anderen Uebel. 
Da die alten Behörden überall dem Widerwillen ver Bewölferungen und 
ver eigenen Schlechtigfeit erlagen, ohne daß fie fo bald im Sinne der 
neuen Ordnung erjegt werben konnten, kehrte die Erjcheinung von 1808 
wieder: proviforifche Sunten nahmen das Regiment in die Hand, welche 
ſich auch dann noch vielfach behaupteten, als die neuen conjtitutionellen 
Organe in Thätigkeit traten. Im diefen Junten aber wurbe ber alte 
Provincialismus mächtig und jener gegen die Staatsordnung und Das 
Staatsintereffe gleichgültige Egoismus, den die alten und neuen Sünden 
ver fpanifchen Regierungen nur zu jehr erklärten. Die Junten legten die 
Hand auf die Steuern und fonftigen Einkünfte des Staats in ber Pro- 
vinz, um damit die Bedürfniſſe der Provinz zu decken: fie befolveten bie 
Beamten und die Truppen, welche in ver Provinz ftanden, bejtritten ven 
beträchtlichen Aufwand für die großartigen conftitutionellen Veftlichkeiten, 
mit denen das Volk gewonnen werden mußte, bedachten, verdiente Patrioten 
oder gute Freunde mit reichlich bezahlten Poften und machten fich über: 
haupt in ihrem Kreife fo liebenswürdig wie möglich, dachten aber nicht 
daran, daß es auch Bevürfniffe des Staats gebe. Wie dieſe Provinzial- 
junten machten es auch die Gemeinden und Einzelnen. Da man ihnen 
als Hauptziel der Revolution die Erleichterung der harten Steuerlaft vor- 
gehalten Hatte, eilten fie in den Genuß dieſer Wohlthat einzutreten. Die 
Steuerzahlung gerieth in’s Stoden, da die bejtehenden Steuern mit den 
Anordnungen der Cortes in Wiverfpruch ſtänden, und das von ben Cortes 
noch in letzter Stunde, wie wir ſahen, aufgehobene Tabaksmonopol wurde 
als eine unconſtitutionelle Einrichtung ohne weiteres beſeitigt. Das hatte 
nun aber zur Folge, daß, ganz abgeſehen von dem Staat, welchen das 
Syſtem der Junten faſt ganz auf's Trockene ſetzte, auch dieſe, nachdem ſie 
einige Wochen es ſich hatten gut ſein laſſen, in Noth geriethen. Die 
Junta von Galicien, welche den Kopf am höchſten trug als die älteſte, 
welche in einem Schreiben an die proviſoriſche Junta vom 15. März **) 


*) Schepeler 23. März. v. d. Golt 25. März. 
**) Abgedrucdt im Conſervador vom 5. April, 
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gradezu die Regierung des Yandes durch die Provinzialjunten forderte 
und wenigftens für fich beanjpruchte, daß alle auf Galicien bezüglichen 
Regierungsmaßregeln durch ihre Hand gingen, da fie die einzige in dieſem 
Königreiche anerkannte Autorität jei, welche ſich ſogar ihr bejonderes Heer 
zu fichern arbeitete, legte dem Klerus ſchon Ende März eine außerordent— 
liche Steuer von zwei Millionen auf. Um fich in ihrer angemaßten 
Würde zu behaupten, mußten die Junten, welche e8 für ihre Aufgabe er- 
flärten, bis zum Zufammentritt der Cortes über Beſchwörung und Beob- 
achtung der Verfaffung zu wachen, zu allerlei willführlichen Maßregeln 
greifen.*) 

Trotzdem hob ſich der Strom der conftitutionellen Begeijterung von 
Tage zu Tage. Der fchwere Drud, den eine graufame Negierung und 
ein zeloticher Klerus ausgeübt hatte, war verjchwunden; Jedermann bes 
wegte fich mit völliger Freiheit; jeder Tag hatte feine angenehme Zer— 
jtreuung; die Zufunft verhieß die fchönjten Dinge. Und fchon die Gegen: 
wart war nicht karg mit allerlei erfreulichen Gaben. Was von den Geſetzen 
der Cortes dienlich ericheinen fonnte, die Freude des Volks über den neuen 
Zuftand zu mehren, wurde wieder in Kraft gejeßt: die Bejeitigung ber 
gutsherrlichen Gerichtsbarkeit und der damit verbundenen Yajten, die Auf- 
hebung aller Bannrechte, die Freigebung der Ausfuhr aller landwirth— 
Ichaftlichen Producte, die Herjtellung des Rechts die Grundſtücke einzuzäunen 
u. ſ. w. Die Invaliden des großen Kriegs wurden in den Genuß der 
verſchwenderiſchen Belohnungen eingejett, welche ihnen die Cortes decretirt 
hatten und welche mit der Fläglichen Lage, der fie jechs Dahre preisgegeben 
gewejen waren, einen höchſt vortheilhaften Contraft bildeten. Der Une 
friedenheit der Soldaten wurde im weiteften Umfange Rechnung getragen. 
Schon am 25. März löſte O'Donoju das Erpeditionsheer auf; unter dem— 
jelben Datum verfügte die Regierung dieſelbe Maßregel in Betreff des 
von San Roman in alicten gebildeten Heeres; am 2. April wurden 
alle ausgedienten Soldaten entlaffen. Das Bolf hörte aus der Hauptftadt 
nichts als den Wunſch der Regierung, ihm möglichjt Tiebenswiürdig zu fein. 
Die Deerete und Erlafje flofjen über von der Bewunderung der Tugenven 
dieſer eriten aller Nationen. Der König verficherte bei jedem Anlaß feine 
herzliche Freude über das Glück, welches er feinen getreuen Spaniern habe 
zurüd geben fünnen. Von allen Organen des Staats wurden die Zu: 
jtände des Laudes als die erfreulichiten von der Welt gejchilvert. Alles 
erſchien im rofigiten Lichte. Der Staat hatte nach ihren Aeußerungen zu 
jchließen nur noch die Aufgabe die braven Bürger zır belohnen, welche alle 
hochverbient, ein Vorbild der übrigen Welt waren. Die nationale Eitel- 
feit empfing von allen Seiten die jchmeichelhaftejten Huldigungen. Als 
in Madrid der 2. Mai mit großem Pomp begangen. wurde, erließ vie 


*) Gaceta vom 1. April. Schepeler 6. April. 
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bortige Junta eine Anſprache, welche ven beifpiellofen Ruhm dieſer fpa- 
niichen Revolution mit den ähnlichen Begebenheiten anderer Länder ver- 
glich: England habe ein halbes Jahrhundert der Erjchütterung und eine 
halbe Million Menfchen, Frankreich 25 Jahre der VBerirrungen und Kriege 
opfern müſſen, Spanien dagegen habe die höchiten Güter erlangt durch 
„Sechs Jahre der Geduld, einen Tag der Erklärung und zwei Tage der 
Freude. Wenn man dazu bie rapide und umfichtige Entwidelung der 
neuen Injtitutionen nehme, die herzliche Eintracht des ganzen Landes, bie 
Belegung der erjten Stellen in der Regierung mit Männern von aner- 
fannten Tugenden und Talenten, die Heritellung des öffentlichen Credits, 
die Beleitigung ungerechter Laften, ven erhabenen Aufichwung des öffent: 
lichen Geijtes, die großartige Entfaltung der bürgerlichen Tugenden, ven 
rapiden Fortichritt der Liberalen Ipeen, wern man erwäge, wie Spanien 
die verlorene Achtung aller Nationen zurüd gewonnen habe und was in 
wenigen Jahren ein Volk jein werde, das in zwei Monaten, ohne einen 
Tropfen Bluts zu vergießen, einen Raum burcheilt habe, ven andere Na— 
tionen zwei Jahrhunderte lang mit Ruinen und Leichnamen hätten füllen 
müffen, jo habe man wohl Grund zu gerechtem Stoß. „Vielleicht, ſchloß 
das für die Stimmung diefer Tage jo recht charafteriftiiche Actenſtück, 
vielleicht ift der Tag nicht fern, wo bie Fremden, welche ung heute bewuns 
dern oder beneiden, zu uns fommen werben wie in ein Yand des Segens, 
um fich hier zu erfreuen an der wahren Menjchenwürde, an der richtigen 
Freiheit, welche ihre Eraltation nicht zur bewahren verjtand, und an ber 
Unwerletlichkeit heiliger Gejete, welche ihre Sitten und ihr Charakter nicht 
möglich machten.*) Und wie jollten die Spanier zweifeln, daß fie wieder 
die ihnen gebührende Stelle an der Spike der Nationen eingenommen 
hätten, wenn jie von den bewundernden Artifeln ver liberalen franzöftichen 
und englifchen Zeitungen hörten und wenn fie in der Gaceta die Antwort 
der Bundesregierung der Schweiz auf die Anzeige von der Heritellung 
der Conſtitution lafen, worin gejagt war, wie Spanien 1808 die Bewun— 
derung Europa’s verdient habe, jo jcheine es die Vorſehung abermals zu 
berufen, daß e8 der Welt ein neues Beiſpiel gebe! 

Während jo die Maffe ver Spanier durch das Zuſammenwirken ber 
verfchiedenartigiten Umftände unmerflich in conftitutionellen Enthufiasmus 
verjeßt wurde, fehlte e8 aber auch nicht an jolchen, welche gleich in ven 
erjten Wochen ven neuen Zuftänden mit offener Feindſeligkeit entgegen 
traten. Schon Mitte März gaben die Bilchdfe von Malaga und Zamora 
das Signal zur Herifalen Widerſetzlichkeit, indem fie fich weigerten ven Eid 
auf die Berfaffung ohne Vorbehalt zu ſchwören, und in Kurzem hieß es 
aus verſchiedenen Orten wie Avila, Ciudad Neal, Vitoria, daß die Getjt- 
lichkeit dreiſt den Krieg gegen die Verfaffung predige, die Anhänger der— 


*) Gaceta p. 536 ff. 
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jelben Ketzer nenne, felbft ven König nicht fchone, Ende März veröffent- 
Lichte ein Canonicus in Avila eine Schrift, welche die Kiberalen ein „infames 
Libell“ nannten, weil fie e8 wagte, die „weile und heilige Verfaſſung“ an— 
zutajten.*) Zu berjelben Zeit trieben in Catalonien Priefter und Mönche 
ihre Wühlereien jo ftarf, daß der Biſchof von Barcelona nöthig fand da— 
gegen am 2. April eine dringende Mahnung zu erlafjen; in Valencia und 
Alicante wurden gar jchon contrerevolutionäre Verſchwörungen entpedt, 
an deren Spite Mönche ftanden; am 20. April geſchah vafjelbe in Madrid: 
der Prior eines Klofters und mehrere Mönche wurden in Folge deſſen 
verhaftet. Der Eid auf die Berfafjung ließ in vielen Städten ärgerlich 
lange auf fih warten; Avila, von dem ein liberales Blatt behauptete, 
bort jeien die Mönche die Freifinnigen, hatte ihn im Juni noch nicht ge 
ichworen. Daß das neue Shyitem in den basfischen Provinzen, deren Son- 
berjtellung e8 aufhob, mit faurer Miene angenommen wurde und daß ber 
Klerus diefe Mipftimmung eifrig fchürte, wußte Jedermann. Zu dieſer 
DOppofition des Klerus Fam die unerwartete Haltung eines Theiles ver 
Armee. O'Donoju mußte Schon in einem Tagesbefehl vom 26. März jeine 
Soldaten vor den Umtrieben der Factiofen warnen, beren Herz inmitten 
des allgemeinen Jubels erfüllt jei von Gift und Galle. Denn merkwür— 
diger Weije regte ſich in demjelben Heer von Andalufien, welches die Fahne 
der Revolution erhoben hatte, eine ziemlich ftarfe royaliſtiſche Gefinnung 
in demjelben Augenblide, als die Revolution fiegte. Einige Offiziere deſ— 
jelben wagten in jcharfen Brojchüren gegen den Ruhm ver. allgemein be 
wunderten „nationalen Armee” von San Fernando aufzutreten**) und den 
politijchen Charakter Quiroga's anzutaften. Denjelben Umſchwung erfuhren 
Theile ver Garde von Madrid. Bereits am 26. März ſchreibt Schepeler: 
„Die Garde ift jehr unzufrieden mit ihrem neuen Chef, dem Fürften von 
Anglona; überhaupt kommen jchon viele Militärs von ihrem politijchen 
Rauſche zurüd.” Am 7. April führte ein Gardiſt jo anftößige Reden 
gegen die Verfaſſung, daß einen Augenblid dadurch die öffentliche Ruhe 
gejtört wurde; jchon damals wiejen die Nadicalen auf das Schloß als ven 
Sit einer gefährlichen Reaction, weshalb der König fich beeilte am folgen- 
den Tage zu erklären, er mißbillige ſolche Aeußerungen auf das beſtimmteſte; 
die Soldaten müßten wiſſen, daß er die Verfaſſung „frei und freiwillig“ 
bejehworen habe, daß er entichloffen jei fie mit allen Mitteln aufrecht zu 
erhalten und daß er von feiner unmittelbaren Umgebung die wärmjten 
Beweiſe der Treue gegen die VBerfaffung und der Liebe zur gegenwärtigen 
Regierung erwarte,***) 


*, Conftitucional vom 2. Aprif. 
**) Guerrilla literaria compuesta por varios officiales del egereito reunido de An- 
daluefa, 2 Hefte. 
***) Gaceta vom 11. April. 
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Alle diefe Symptome der Thätigfeit einer feinpfeligen Partei, deren 
Fanatismus Allen in frifchefter Erinnerung war, deren Unmenjglich- 
feit das Blutbad von Cadiz von neuem zu beweifen jchien, brachten ſchon 
in der zweiten Hälfte des März eine greifbare Neigung zu radicalem Ter- 
rorismus zu Wege wie denn das erwähnte Decret vom 26. März eine 
Wirkung derjelben war. In den liberalen Blättern jener Tage kann man 
dieſe Umwandlung von Nummer zu Nummer verfolgen. Der Conſtitu— 
cional, welchen wir Mitte März unbedingtes Vertrauen zur Negierung 
predigen hörten, welchen darin jelbjt die erſten Nachrichten aus Cadiz nicht 
irre machten, wurde in wenigen Wochen durch die Hlerifalen Wühlereien 
den Eraltados zugetrieben. Am 1. April erklärte er der Regierung gradezu, 
die Nation fei beunruhigt, vol Mißtrauen gegen fie: e8 gebe Berfonen, 
die unter Mäßigung Sfleichgültigfeit, unter Beſonnenheit Blindheit ver- 
ftänden. Es errege ven Verdacht ver Nation, daß um das erhabene Ge- 
bäude ihres Glücks zu jtüßen nicht die ftärkiten und bewährteften Säulen 
gewählt würden, jondern jchwache over ganz unbrauchbare Stüde, daß man 
zulaffe oder gar juche vie Träger ſelbſt des gejtürzten Deipotismus. „Wo, 
rief das eben noch jo bedächtige Blatt im Chor mit den Radicalen, wo 
find die unjterblichen Helden ver Isla de Leon und der anderen Provinzen, 
wo find die unzähligen Opfer, welche jechs Jahre lang alle Greuel einer 
barbartjchen Verfolgung erlitten haben? Die Nation wird nicht eher ruhig 
jein, als fie ihr Heil diefen Männern anvertraut fieht.” Damals aber 
jtand jchon neben dem Gonftitucional ein echter Vertreter des revolutio- 
nären Radicalismus, der fich jeltiamer Weile El Confervador nannte, 
Diefe feit dem 27. März ericheinenvde Zeitung jchlug von vorn herein den 
vollen Ton des unaufhaltiamen Borwärtsjtürmens an, ihn hauptjächlich 
motivirend durch die von den Gegnern drohende Gefahr. „Die Dulvung, 
ichrieb fie am 30. März, ift die Tugend der gefühlvollen Herzen; wenn 
fie aber zu weit geht, artet fie in jtrafbare Schwäche aus. Es giebt Um: 
jtände, unter denen das Schwert des Geſetzes in der Scheide halten nichts 
anderes ijt als das Vaterland in ein Meer von Blut und Entjegen ſtürzen. 
Befinden wir uns in diefem Fall? Noch nicht. Aber wenn es wahr ift, 
was man von Zamora und anderen Orten melvet; wenn in Cadiz die 
Mönche die Mörder zur Metzelei aufjtachelten, dann find wir in ber 
größten Gefahr, wenn nicht die Freiheit zu verlieren, doch fie nur mit 
Blut retten zu fünnen.” Die Unthaten von 1814, jchloß diefer die Greuel 
von Gadiz mit glühender Leidenschaft ausmalende Artikel, mögen vergeifen 
werden, aber die Verbrechen von 1820 verlangen unnachfichtige Strafe, 
Die Mörder von Cadiz, die Bilhöfe von Zamora und Malaga müffen 
ſofort die ftrengfte Züchtigung erleiden. 

Als diefe Strömung Schon Alles mit fich fortriß, kam ven Eraltados 
ein neues Moment zu Hülfe Am 3. April erfuhr man von der beabfich- 
tigten Sendung Latour's: ſofort erhoben alle Blätter wie aus einem 
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Munde den Ruf zur Wachſamkeit. „Was joll diefer Schritt der fran= 
zöſiſchen Regierung bedeuten? fragte der Eonjtitucional. Angefichts der 
oligarchifchen Wendung, welche neuerdings die franzöfiiche Politif genommen 
bat, find die größten Beſorgniſſe gerechtfertiat. Es jcheint, daß die jchred- 
liche Tyrannei, welche früher Spanien heimjuchte, jetzt ihre verabjchenungs- 
würdige Herrichaft in Frankreich aufrichtet. Unter diefen Umftänden muß 
ung die Sendung Latour’ mit dem jchärfiten Mißtrauen erfüllen. Wir 
Alle kennen den gegenwärtigen Zujtand Franfreihs und Deutjchlande 
und die Politif des Cabinets von St. James; das genügt um ung bie 
auswärtigen Intriguen mehr fürchten zu laſſen als alle Anftrengungen, 
welche die Gegner im Innern machen mögen.” Erſt von biefem Tage an 
beutete das Blatt die Vorfälle in Cadiz ſyſtematiſch aus, um die rückſichts— 
loſeſte Energie der Regierung zu fordern gegen die „Ligue welche bie 
finjtern Vorkämpfer der Unwiſſenheit gejchloffen haben.” Dem Conjer- 
vador aber war diejes Anzeichen fremder Einmiſchung hoch willfonmen, 
um fein vevolutionäres Syſtem der ſpaniſchen Empfindung einzujchmei= 
cheln. Er hatte ſchon vorher mit naivſter Offenheit begonnen, das Evans 
gelium der jpanijchen Freiheit allen Völkern zu verfündigen. „Nationen, 
bewundert Spanien! Heere, ahmt unſere Tapferfeit nach!” jo lautete ver 
Schluß eines jeiner erjten Artikel. „Wo find die Guten, die Tapfern? 
fragte er am 1. April in einer jtoßen Apoftrophe an die Franzofen. 
Frankreich darf nicht, einen Tag verlieren. Conſtant, Manuel, Courcelfes, 
wo feid ihr? Warum findet fich in Frankreich, das jo fruchtbar ift au 
großen Männern, jo reich an Eriegerifchen Helven, fein Arco-Agüero, kein 
Duiroga, fein Riego, Fein Heer, das feine Interefjen denen des Vater: 
landes opfernd ven Ruf der Freiheit erhebt und den guten Bürgern ven 
Üeg zeige?" Wie vortrefflich paßte im dieſes Syſtem die Sendung La— 
tours! Mit jchlecht verhüllter Freude meldete fie der Conſervador feinen 
Leſern: eine Korphäe des Defpotismus, ein teufliicher Agent der neueften 
franzöfifchen Reaction fomme gewiß nicht nach Madrid, um das conjtitu- 
tionelle Syſtem zu befejtigen. Aber er möge nur kommen: „die Freunde 
werden wachen.” Auch England, heiße es, wolle einen neuen Vertreter 
jenden. Aber Europa möge wiſſen: „Wir fürchten nichts und Niemand! 
Denn eine Macht jich beifallen laſſen follte unjerem entſchiedenen Willen 
entgegen zu treten, jo würden wir ihr die Feine Lection in's Gedächtniß 
zurüd rufen, welche wir unſern Nachbarn gaben als fie ganz Europa zu 
Bunvesgenofjen hatten.” Natürlich wurde nun der Ruf nach entjchievenen 
Miniftern mit erhöhter Energie und vor Allem mit fehr viel Lebhafterer 
Zuftimmung des Publicums erhoben: fünf Tage nachdem die Miifion 
Latour's befannt geworden meldete die Gaceta, daß Aguftin de Argüelles 
und Garcia Herreros zu Minijtern ernannt jeien. Auf die Junta vegnete 
e8 Angriffe wegen ihrer Unthätigfeit und der Heimlichkeit ihres Verfahrens: 
das Volk müſſe täglich in Kenntniß gejegt werben von dem was fie treibe. 
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Die inneren Gegner aber erjchienen jetzt als Verbündete des Auslandes. 
„zittert ihr Verräther!” rief ihnen am 5. April ein wiüthender Artifel im 
Gonfervador zu. Die Nichtswürbigen, welche mit ven Fremden gegen bie 
heilige Verfaſſung confpirirten, ſchienen alle Rechte der Spanier verwirft 
zu haben. Denn jchon Anfang Dat wurde im Club Lorencini die Mit- 
theilung gemacht, daß die franzöfiichen Royaliften Geld jammelten, um 
eine Contrerevolution in Spanien zu bewirfen.*) 

Eben damals wurde in diefer Richtung ein recht ernfthafter Verſuch 
in Zaragoza gemacht. Wir haben früher gehört, wie dort der General- 
capitän Marques von Lazan fich Anfangs der Revolution im jtreng con— 
jervativen Sinne bemächtigte, jpäter aber ven bejtimmenvden Einfluß auf die 
Junta von Aragon einbüßte, welche dann das Organ der eifrigjten Exal— 
tados wurde. Diefer Gang der Dinge ärgerte den Mann, welcher fich 
gewiffermaßen als Herrn von Aragon anzujehen gewohnt war, über bie 
Maßen. Mitte April Eonnte er feinen Groll nicht mehr bezwingen: er 
jprach fich in einem öffentlichen Schreiben jo ftark gegen das herrichende 
Syſtem aus, daß die Regierung nicht umhin konnte ihn der General- 
capitanie von Aragon zu entjegen. Da aber Lazan den mächtigen Klerus 
von Zaragoza und das niedere Volk auf feiner Seite hatte, bejchloß eine 
zahlreich bejuchte Verſammlung eine Petition an den König, er möge ven 
Befehl zurüd nehmen. Die Regierung hatte inzwijchen bereits den Ge— 
neral Haro, welcher fih in Murcia durch eifrigen Yiberalismus bemerflich 
gemacht, zum Nachfolger Yazan’s ernannt; als aber die Bitte aus Zara— 
goza und Nachrichten von der großen dort herrichenden Aufregung an- 
famen, war fie jchiwach genug die Ernennung Haro’s zurüd zu nehmen, 
ohne nur Sorge zu treffen, daß dieſer, der bereits auf der Reife war, 
zeitig davon erfahre. Im beiten Glauben, er jet Generalcapitän von 
Aragon, traf Haro in Zaragoza ein, von den Xiberalen natürlich jubelnd 
begrüßt. Da ließ ihn Yazan greifen und — jeiner Sicherheit wegen be- 
hauptete er — aus ber Stadt jchaffen. Das Signal zum beftigiten Partei— 
fampf, an dem die Clubs in Madrid nicht verfehlten gehörig Theil zu 
nehmen, war bamit gegeben. Die Regierung entjette nach einigen Be— 
denken Yazan zum zweiten Male. Nun machte ver Klerus, auf den Pöbel 
gejtüßt, mit dem populären Manne ven Plan, nicht nur ihn zu verthei— 
digen, jondern die Verfaflung umzuftirzen und eine contrerevolutionäre 
Regierung einzujegen. In der Nacht vom 14. Mai fam es in ven Straßen 
Zaragoza’s zum blutigen Kampf, in dem ich aber die conftitutionell ge— 
jinnten Behörden entjchteven überlegen zeigten, vom Militär energiich unter- 
jtügt. Am folgenden Tage publicirte die proviforifche Junta, welche hier 
noch immer die höchite Autorität übte, einen Erlaß, welcher die Gegner 
für Verräther, für Feinde des Vaterlandes erklärte, vie als jolche außer— 





‘ 
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halb des Geſetzes ftünden. Sie ordnete mafjenhafte Arretirungen an, von 
denen namentlich viele Kleriker, darunter der Erzbiſchof von Zaragoza und 
der Biſchof von Tarragona, betroffen wurden; die Meiften verjelben 
mußten jedoch wieder frei gegeben werben, ba man fie einer Schuld nicht 
überführen fonnte. Trotzdem gingen die Exaltados aus diefem Strauß 
als entjchiedene Sieger hervor. Aber eine Weile ftand es jo mißlich, daß 
die Diplomatie der heiligen Allianz fich ſchon an der Ausficht labte, ber 
Kampf. in Zaragoza fünnte das Signal zum Bürgerfriege werben, der ſich 
von Aragon raſch nach Navarra ausbreiten würde.“) 

So wirr, jo jchwierig lagen die Berhältniffe im Innern und nad 
außen, als Ende Mai nach faft breimonatlicher Regierungsloſigkeit das 
Miniftertum Argüelles fein mißliches Amt antrat. Es fand das Land 
bedeckt mit einem Chaos ftreitender Yeidenjchaften und Forderungen; denn 
die großen Gegenjäte der politiichen Parteien reflectirten fich in jeber 
Stadt, in jedem Dorf auf dem fruchtbaren Boden der Rivalitäten von 
Tamilien, Corporationen, Einzelnen. Bis in den legten Winkel waren 
die Alcalden und Schreiber der Neftauration vertrieben und erſetzt durch 
gefinnungstüchtige Patrioten, die num Vergeltung oder doch Entſchädigung 
fuchten für jechsjährige Leiden und Verluſte. Aber die Geftürzten Hatten 
ihren Anhang wie die jüngjt Erhobenen und wahrlich nicht nach politifchen 
Grundfügen jondern den allerverfchiedenartigften jonftigen Motiven grup- 
pirten fich die Bauern auf die eine oder andere Seite, darum nicht weniger 
leivenschaftliche Parteimänner. Und nun brach e8 überall traurig hervor, 
welch eine entjegliche Fülle von Gewaltthätigfeit, Willtühr, Egoismus bie 
ſechs Jahre ausgefüet hatten. Wir wiffen mit welchen Cynismus Klerus 
und Laien 1814 auf den Staat fich geftürzt hatten, um ihre gute Gefin- 
nung reichlich bezahlt zu machen aus dem Beutel der Gegner. Jetzt kam 
die Vergeltung, nicht mit der gleichen Bejtialität, aber doch auch ſchlimm 
genug. Alles ſtreckte die Hand aus nad Lohn für feine Verdienſte um 
die glorreiche Revolution und die anſpruchsvolle Gefinnungstüchtigfeit, 
dieſe üble Schattenfeite eines bewegten politijchen Lebens, machte fich über 
die Maßen breit. Ueberall werden die fachlichen Gegenfäte verichlimmert 
und entjtellt durch perjönliche Tendenzen, welche fich unter ihnen verſtecken; 
nicht leicht irgendwo. fonnte diefer Schaden aber fo gefährlich werden als 
in Spanten, wo bie perjönliche Empfindung ein fo ungeheures Ueber: 
gewicht hat über die objectiven Intereffen und wo, wie früher entwidelt, 
der Staat die Individuen jo hitematiich erzogen hatte zu Egoismus, zu 
Verachtung des Geſetzes, zu Ausbeutung öffentlicher Stellungen für per- 
jönlichen Gewinn, wo der bürgerliche Erwerb jo ſchwach und die Sucht 
zu glänzen fo groß war. 


*), Echepeler 1., 14. und 22. Mai. Gaceta p. 567. 592. 609. 
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Man kann denken, wie ſich die politiſche Lage unter der Herrſchaft 
dieſer wilden Triebe im Großen und im Kleinen geſtaltete, da ſeit Mo— 
naten jede nur einigermaßen kräftige und von den Launen der Tages— 
ſtimmung unabhängige Regierungsautorität gemangelt hatte. Ganz beſonders 
empfindlich wirkte aber dieſe allgemeine Anarchie auf den kränkſten Theil 
der ſpaniſchen Staatsordnung, auf die Finanzen. Wie auf dieſem Gebiete 
ſofort die alten drückenden Beſtimmungen über den Haufen geworfen 
wurden, wie ſich die Bevölkerung eigenmächtig von den läſtigen Monopolen 
befreite, wie die Provinzialjunten mit den geſchmälerten Staatseinkünften 
ſchalteten, iſt ſchon erzählt. Nun aber brachte die Revolution weitere 
Laſten. Der tief hinunter greifende Beamtenwechſel, die Einſetzung der 
zahlreichen conſtitutionellen Behörden vermehrte die Ausgaben um ein 
beträchtliches; über die enorme Vermehrung der Penſionen hören wir viel 
klagen. Schlimmer noch war, daß Canga Argüelles trotz der üblen 1814 
gemachten Erfahrungen die directe Steuer, wenn auch zumächit mit Bei— 
behaltung ver Monopole, wieder in größerem Umfange einführte, als fie 
fih von der Zeit Garay's her noch behauptet hatte, um jofort durch fie 
in die größte Noth zu kommen. Aus allen Provinzen liefen bald Protejte 
ein gegen die übermäßig hohen Anfäte. In Galicien ermäßigte die dor— 
tige Junta diefelben jchon Ende Mat auf eigene Hand, ohne dadurch vie 
Zahlung der geringeren Summen zu erlangen; in Valencia fahen fich 
die Behörden bald darauf genöthigt die alten Steuern herzuftellen; Ende 
Juni mußte Canga die Quoten für das ganze Reich beträchtlich reduciren, 
hie und da auf die Hälfte, Die Gelpnoth war ſchon damals außerordent— 
lich. Eine feine Anleihe von 40 Millionen, die am 9. Mat aufgelegt 
wurde, hatte troß den günftigiten Bedingungen das Hägliche Ergebniß, 
nur etwas über 5 Millionen zu liefern. Berhandlungen mit verjchiedenen 
fremden Banquiers zerichlugen fich. Jedermann hatte von der Revolution 
goldene Berge gehofft, wie denn die Staatspapiere in den eriten Monaten 
eine jehr unmotivirte Eursfteigerung erfuhren; da der neue Finanzminifter 
feine Millionen hervor zu zaubern verjtand, war die Unzufriedenheit bald 
groß. Die Offiziere des Geſchwaders vor Cadiz, welche lange in ftummer 
Refignation gedarbt hatten, wurden jett ungeduldig: fie erließen einen 
Aufruf an die Gaditaner fie zu unterjtügen, da fie ſonſt Hungers fterben 
würben.*) 

Wie follten die conftitutionellen Minifter all diefer Schwierigfeiten Herr 
werden, zumal diejenigen, welchen fie ihre Erhebung verdankten, fie gleich 
im Beginn ihres Regiments mit den ungebührlichften Prätenfionen heim- 
juchten ! Obwohl die Eraltados jeit Ende März eine Reihe der wichtigften 
Triumphe gefeiert hatten, waren fie doch in feiner Weiſe mit dem Er— 


*) Schepeler 5., 24., 29. Juni. 
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fangten zufrieven. Die Regierung that oft, aber nicht immer, was fie 
verlangten. Sie ernannte mande Beamte, an denen ver Club Lorencini 
viel auszujegen fand, fie entfernte Andere, welche feinen höchſten Beifall 
hatten. Gleichzeitig mit den Händeln in Zaragoza jpielte ein eigenes 
Stüd in Valladolid, damals der Hauptjtadt von Altcajtilien. Der wäh- 
rend der [egten Jahre eng mit den Nevolutionären verbündete Graf Mon— 
tijo war Ende März zum Generalcapitän biefer Provinz ernannt worden 
und der berühmte Guerrillachef EI Empecinado ihm als zweiter Comman- 
dant beigegeben worden. Da aber Montijo feiner alten Ränkeſucht gar 
zu jehr in radicaler Richtung nachhing, ermannte fich die Regierung Ente 
April ihn, während er von Valladolid abwejend war, zu entjeßen und 
fandte General Santocilves als feinen Nachfolger. Empecinado jah darin 
einen Act tyrannijcher Willführ, dem er um jo weniger fich fügen zu dürfen 
meinte, da ihn die Regierung von ihrem Beſchluſſe nicht angemeffen un- 
terrichtet, Santocildes aber fich vielfach verbächtig gemacht habe. Er nö— 
thigte ihn nach Madrid zurüd zu fehren und fette fi) in die Verfajfung, 
feinen Willen mit Waffengewalt zu behaupten. Das war denn doch Dem 
Kriegsminijter Amarillas zu ftark: er ſchickte Ballefteros mit vier Batail- 
{onen und einer jtarfen Abtheilung Neiterei gegen den Guerrillero. Die- 
jer vermehrte jeine Nüftungen, ließ alle Kriegsgenofjen weit und breit 
werben. Aber das Regiment in Valladolid, auf das er gezählt hatte, er: 
flärte jich gegen ihn, die Bevölkerung von Altcaftilien zeigte fich lau und 
jo mußte er weichen, worauf er in ein entlegenes Dorf der Mancha, Mon: 
ttijo aber in das ferne Murcia verwiefen wurrde.*) 

Diefe und manche andere Vorfälle, bei denen Amarillas energöſch 
auftrat, jeine nicht erfolglojen Bemühungen, im Heer einige Disciplin 
herzujtellen und die Wühlereten der Agitatoren abzufchneiden, erregten 
den ganzen Grimm des jeit Wochen fait allmächtigen Yorencini, der über: 
dies den Verdruß hatte, bei den Urwahlen namentlich in den Provinzen 
ichlecht zu reüffiren. Da er ſelbſt in Mapriv die Aufregung neuerdings 
nachlaffen jah, beichloß er am 16. Mat einen großen Streih: vom König 
durch eine Deputation die Entlaffung des Kriegsminifters zu fordern, auch 
die anderen Minifter zu bedrohen, wenn fie nicht gehorfamer würden. 
Diefe Abgeoroneten des Clubs jprachen im Namen des Volks mit ver 
äußersten Unverjchämtheit, überhäuften nicht nur Amarillas, fondern auch 
Canga und den eben eingetretenen Garcia Herreros mit folchen Infulten, 
daß der lange gejpannte Bogen brach. Canga und Herreros traten ihnen 
mit einem Nachorud entgegen, dem fie noch nie begegnet waren. Nun 
appellirte ver Club am 18. an das Volk, d. h. an die Fäujte der ihm 


*) Manifiesto que el mariscal de campo D, Juan Martin el Empecinado pnblica ee. 
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ergebenen Banden. Amarillas aber zögerte nicht die Truppen unter bie 
Waffen zu rufen und die aufrührerifchen Haufen auseinander zu fprengen, 
worauf die Deputirten des Clubs verhaftet wurden. 

Unmittelbar nach diefen Begebenheiten trafen Aguftin Argüelles und 
Perez de Caſtro in Madrid ein und übernahmen ihre Portefeuilles. Das 
Minijterium war endlich vollzählig. Erft jett konnte es die Linie feiner 
Politik beftimmen. Ueber die Berathungen, welche deshalb Statt gefunden 
haben werben, mwijjen wir leider gar nichts; das Reſultat war ein für 
Diele Höchjt überraſchendes. Die Männer, welche jegt an der Spike ber 
Geſchäfte ftanden, hatten in ven ſechs Jahren ver Reftauration viel gelernt; 
der überſchwängliche Freiheitsenthufiasmus, die unbedingte Zuverficht auf 
die Conſequeuz der Doctrin, vor Allem der Glaube an die Fejtigfeit popu— 
lärer Erregungen war in ihnen durch bittre Erfahrungen ftark erfchüttert. 
Ihr Empfinden und Denfen entfernte fie weit von den tumultuarifchen 
Agitatoren, deren Wagnijje ven Anſtoß gegeben hatten zu der Revolution 
und bie durch den momentanen Erfolg geblenvet fich jchon als Herren 
Europa’s fühlten. Der bedeutendſte unter ven Miniſtern, Aguftin Argüelies, 
ein ernjter, fittlich reiner, denfender Mann, hatte in der Einfamfeit einer 
fangen Gefangenſchaft die Reſultate jeiner politiichen Thätigfeit in Cadiz 
vergleichen können mit ver ficheren Stetigfeit des englijchen Staatswejeng, 
welche8 er von 1806 bis 1808 durch eigene Anſchauung genau fennen 
gelernt hatte. Perez de Caſtro war in Norddeutſchland Gelegenheit gewor— 
den, jolive, georonete, wenn auch unfreie Verwaltungen fennen zu lernen 
und feine Reife von Hamburg nad Madrid hatte ihm von den Zuftänden 
und Stimmungen in Deutjchland und Frankreich genug gezeigt, um ihn 
über die Phantafien der Madrider Clubreoner lächeln zu laſſen, welche von 
einem Tage zum andern erwarteten, daß ganz Europa dem ruhmreichen 
Beijpiele Spaniens folgen werde. Und Kleiner von Allen trug Verlangen, 
die radicalen Erperimente von 1813 zu erneuern. Die bergejtellte Frei- 
heit zu conferviren, durch eine geregelte Verwaltung zu jtügen jchien ihnen 
die Aufgabe zu fein im Innern, durch einen maßvollen Gang das Miß— 
trauen der Mächte zu entwaffnen, dem liberalen Spanien ein normales, 
freundfchaftliches Berhältnig zu Europa zu fichern, in dem civilifirten 
Europa womöglich einen Bundesgenofjen zu gewinnen gegen die Barbaret, 
per fie vor ſechs Jahren erlegen waren, die Aufgabe nach außen. Wenn 
fie aber jo dachten, mußten fie in ven Uebertreibungen ihrer jungen Freunde 
die größte Gefahr des Augenblids erkennen: dieſe lärmenden Freiheits— 
apoftel waren auf dem beiten Wege die conjtitutionelle Ordnung nad 
allen Seiten zu compromittiren, ben jetzt noch jchwachen Servilen alle 
Ruhigen und Bedächtigen in die Arme zu treiben, den Einmijchungs- 
gelüften des Auslandes wirfjame Vorwände zu liefern. Dem jo vorhan— 
denen principielfen Gegenja hatten aber die Eraltados durch die vorhin 


gefchilverten Scenen vom 16., 17. und 18. Mai- eine jcharfe perjönliche 
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Spite gegeben. Die erprobten und fchwergeprüften Väter der jpantichen 
Freiheit fühlten fich tief gefränft durch die Injolenz, mit der die namen— 
loſen Echreier von Yorencini ihnen das Concept zu corrigiren fich heraus- 
nahmen. Diefer fcharfe Conflict allein hätte ausgereicht, die Miniſter 
nach rechts zu jchieben. 

Sp gefchah e8 denn, daß die Regierung von vorn herein einen Weg 
einichlug, welcher fie ebenjo weit von den Eraltados entfernte als von den 
Servilen. Die fpanijche Politif nahm damit eine ganz neue Wendung. 
War fie bisher dadurch charakterifirt, daß fich nur zwei jchroffe Extreme 
gegenüber gejtanden hatten, jo traten num diejenigen Männer, welche zur 
Zeit des großen Kampfes die Führer des entſchiedenſten Liberalismus ge 
weſen waren, an die Spige einer gemäßigten Partei. Und da eben noch 
die Clubs das große Wort geführt hatten, erfolgte plöglih ein vollſtän— 
diger Umjchwung. Das feite Auftreten der Negierung wurde überall dank— 
bar begrüßt. Und es zeigte fih, daß das Yand nicht nur geneigt war, 
feinen Miniftern zu folgen, ſondern aus eigenem Antriebe fich bereits in 
ähnlichem Sinne entjchieden hatte. Denn die grade um dieſe Zeit, am 
21. Mai, beendeten Wahlen zu den Cortes waren überwiegend zu Gunjten 
der Richtung ausgefallen, welche die Miniſter jett einjchlugen. Oder viel- 
mehr, die gewählten Vertreter, zum großen Theile Genofjen der Minijter 
aus den früheren Cortes, bereiteten den Exaltados eine ebenjo große Ueber: 
rajchung wie die Minijter, indem fie mit ven Miniftern PBofition nahmen 
gegen bie Führer der Revolution. Dieje im Verlauf des Juni jcharf her- 
vortretende Veränderung gab der Zufunft des Yandes eine ganz neue Ber- 
fpective, welche fich in den Berichten Schepeler’s deutlich abipiegelt. Noch 
vor Kurzem von den büjterjten Bejorgniffen vor den überall gewitterten 
republifanifchen Bejtrebungen erfüllt und mit unverfennbarer Sympathie 
für die contrerevolutionären Verſuche ſieht der preußiiche Geſandte ſeit 
bem fejten und gemäßigten Auftreten der liberalen Minifter die Yage ganz 
anders an, Schon Ende Mai bemerkt er, man müſſe anerfennen, daß 
bie nteiften alten Liberalen und bejonders die beiden Argüelles jet die 
ftärfiten Stügen des Thrones feien. Anfang Juni hatte er eine lange 
Unterredung mit Perez de Caftro, worin diejer ihn über die Abfichten ver 
Regierung vollfommen beruhigte: fie denfe nicht daran und werde nie 
daran denken, in fremden Ländern Revolutionen zu begünjtigen, fie habe 
nichts gemein mit ſolchen Hirngefpinnften exaltirter Revolutionäre. Der 
Minijter jprach mit Enthufiasmus von der väterlichen Regierung des 
Königs von Preußen und von der individuellen Freiheit, die jeder Preufe 
genieße: wäre Spanien fo regiert worden, jo würde nie eine Revolution 
ausgebrochen jein. Er bat Schepeler feinem Hofe von diefer Unterhaltung 
zu melden und ihn in dem Beftreben zu unterftügen, die im Norden durch 
bie jpanijche Revolution gewedten Bejorgniffe zu befeitigen. „Um gerecht 
zu fein, bemerkt Schepeler, muß ich jagen, daß das gegenwärtige ſpaniſche 
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Minifterium aus Männern von anerkannter Tugend und Rechtichaffenheit 
befteht, die ficher nie eine revolutionäre Propaganda begünftigen werden. 
Sie find Alle gegen die Clubs und, wenn 88 möglich ift, werben die Corteg 
diefem ganzen Treiben ein Ende machen.“ 

Und während jo die jpaniiche Regierung ihr Mögliches that Europa 
zu beruhigen, machte jich auch bei den Mächten, wie wir früher fahen, 
eben damals eine Auffafjung geltend, mit der Spanien wohl zufrieden 
jein fonnte. Das Berliner Cabinet, welches in diefen Fragen feine felb- 
jtändige Politif fannte, fondern faſt durchweg der herrichenden Strömung 
folgte, gab jeinem Bertreter in Madrid am 17. Juni eine Inftruction, 
welche für die damalige europäiſche Anficht jehr charakteriftiich if. Der 
Geſandte, hieß es darin, habe fich über die Revolution mit großer Zurück— 
haltung zu äußern. Wie auch die Alliirten über das, was in Spanien 
gejchehen jet und fich worbereite, urtheilen möchten, das einzige Verhalten, 
welches ihnen zugleich Klugheit und Gerechtigkeit, das allgemeine und das 
panijche Intereffe vorjchreibe, jet, ſich weder direct noch indirect in bie 
inneren Angelegenheiten des Yandes zu mijchen, fondern die ftrictefte Re— 
jerve zu beobachten.*) Dieje Linie müſſe auch der Gefandte inne halten 
und in allen jeinen Aeußerungen die größte Vorficht beobachten. Er werde 
dabei gut thun fich mit feinen Collegen von Dejterreich und Rußland zu 
verjtändigen und bejonders mit dem englijchen Botjchafter, dem fein Rang, 
jeine Einficht und fein Charakter ein großes Gewicht geben müſſe. Den 
Miniftern möge er bei jeder Gelegenheit erklären, während er ihre Energie 
für die Erhaltung der Ordnung und des monarchiſchen Charakters Iobe, 
daß den Gedanken des Königs von Preußen nichts ferner Liege, als fich 
in die ſpaniſchen Angelegenheiten zu mifchen, jo lange fie nicht eine fir 
die anderen Mächte allarmirende und aggrejfive Richtung nehmen. Bor 
allen Dingen jet zu betonen, daß feinerlei revolutionäre Einwirkung auf 
Portugal geduldet werden dürfe. Sobald Spanien derartiges zulaffe, 
werde es in eine faljche Pofition zu Europa fommen. Aber auch diejen 
Punkt joll ver Gejandte nie officiell betonen, ſondern nur in feinen Unter- 
baltungen mit den Miniftern gelegentliche Bemerkungen einfließen laffen ; 
er ſoll nicht merken lafjen, daß er irgend welche Imftructionen habe. In 
Betreff der inneren Tragen war bemerft, die Zukunft werde von den 
Cortes und von einer verjtändigen Aenderung ver Verfaſſung abhängen. 
Es jei zu fürchten, daß der König in feiner übertriebenen Deferenz gegen 
die jog. öffentlihe Meinung eine jolche Aenderung nicht vorjchlagen und 


*) Quelques que soient les jugemens que les Allies portent de ce qui s’est passe 
et ce qui se prepare en Espagne, la seule marche que leur prescrivent & la fois la 
prudence et la justice, l’inter&t general et celui de l’Espagne, c’est de ne pas s’im- 
miscer ni direetement ni indirectement dans son interieur, mais de rester sur la 
ligne de la rdserve, du silönce, de l’observation et de l’attente. 
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die Cortes felbjt aus Mangel an Erfahrung und weil fie fih an ihr 
eigenes Werf gebunven bielten Feine Neigung haben würden zu einer 
derartigen Mafregel. Aber immerhin dürfe man Vertrauen haben zu 
dem gejunden Sinn des ſpaniſchen Volkes und feiner erprobten Loyalität. 

So ſchienen die Ausfichten, unter denen der Zufammentritt der Cortes 
heran nahte, nach allen Seiten jehr viel günftiger, als no vor Kurzem 
irgend Jemand hatte hoffen dürfen. 


Drittes Capitel. 


Eröffnung der Eortes. Guter Eindrud der königlichen Erklärungen. Erfter Kampf 
in den Cortes. Glänzender Sieg der Moderadbos. Unmöglichkeit der Verfaſſung und 
der auf fie gegründeten Praris der Cortes. Unmöglichkeit einer Berfaffungsrevifion. 
Feindſelige Stellung des Königs. Er leiht den Servilen feinen Beiftand. Unendliche 
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Am 26. Juni hielten die Cortes die erjte der vorbereitenden Situngen 
zur Prüfung der Vollmachten, Beitellung des Bureau und Erlevigung 
anderer Arbeiten, welche ver feierlichen Eröffnung der Seſſion vorausgehen 
mußten. Schon hier zeichneten fich die Häupter des Yiberalisinus von 
1812, die Muüoz Torrero, Calatrava und Toreno durch ihre Mäßigung 
aus, indem fie jeden Verfuch, die Krone über das Maß der BVerfajjung 
hinaus zu beichränfen oder mit der Regierung wegen des Wahlausjchrei- 
bens vom 22, März Händel anzufangen, Fräftig zurückwieſen. Da einige 
Eingaben den Cortes den Titel Meajeftät beilegten, hoben fie das Un— 
fchiefliche einer folchen Bezeichnung hervor und das Ungejeglice, da ein 
Decret von 1814 beftimmt babe, nur der König ſei Majeftät. Auch die 
Wahl des Präfiventen fiel im demſelben Sinne aus: Espiga, Erzbiichof 
von Sevilla, gehörte zu den befonnenften Mitgliedern der VBerfammlung, 
und ſelbſt Duiroga, durch deſſen Wahl zum Vicepräfidenten man ben Ur— 
hebern der Revolution eine Huldigung darbringen wollte, zeichnete fich 
unter diefen durch jeine Mäßigung aus. Aber je bejtimmter die Cortes 
durch alle diefe Acte die Richtung anzeigten, der fie folgen würden, vefto 
heftiger brach der Unmuth der Exaltados hervor, welche fich nicht mehr 
icheuten ven Führern ber früheren Bewegung offen den Krieg zu erklä— 
ren. Am 28. Juni brachte der Conftitucional ein Eingeſandt, welches 
biefem Gegenjat eine jehr häßliche Farbe gab. Das Volk, war darin ge 
fagt, habe die Patrioten, welche eine helvenmüthige Erhebung aus ihren 
Kerkern befreit, mit dem größten Enthufiasmus empfangen. „Aber wäh— 
rend wir Alle glaubten, diefe Männer würden feine Ausprüde finden fön- 
nen um ihren edlen Befreiern zu danken, erjcheinen fie wie eine Schaar 
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von Harpyien und ftürzen fich gierig auf die Kaffen des Staats und | 


juchen ſich mit den wenigen letten Blutstropfen zu bereichern, welche noch 
im Buſen des Baterlandes geblieben find. Da wäre es für unjer Glüd 
und für ihre Ehre bejjer gewejen, fie wären im Kerker geblieben und wir 
nicht der Gefahr ausgefett, durch fie zum zweiten Male zu Grunde ge 
richtet zu werden.” Der Conjervador hatte inzwifchen feine revolutionären 
Lehren in ein völliges Syſtem gebracht. Er verkündete alle Tage, nichts 
jei thörichter als bei jeder Gelegenheit von dem Ruhm der gegenwärtigen 
Revolution zu reden, da diefe Revolution doch noch gar nicht angefangen 
habe; er begrüßte Alles, was zu diefem wirklichen Anfang führen Kom, 
als das größte Glüd, jo auch die fervilen Umtriebe, „Wenn die Feinde 
der conjtitutionellen Ordnung gefährlicher würden, fragte er Mitte Jun, 
würde dann etwa die Sklaverei wiederfehren? Gott bewahrel dann ent 
würden wir lernen, die wahrhafte Freiheit zu begründen,” Bon dieſer 
wollte er jest noch nichts entveden können: das einzig richtige Shmbel 
der gegenwärtigen Bewegung ſei ein Krebs. Auch die Clubs, die ſog 
patriotiichen Gejellichaften, befriedigten jeinen Radicalismus im keiner 
Weiſe; jie könnten, meinte er, wohl nütlich fein, aber nur wenn fie deu 
in dem großen Buch der Nevolutionen verzeichneten Lehren gehorchten, 
welche er auf höchſt originelle Weife entwidelte. „Wenn ein Volk, je 
predigte ein Leitartifel vom 19. Juni, den Auf der Freiheit erhebt, jo 
müfjen die erleuchteten Männer, welche fich an feine Spitze ftellen, dafür 
jorgen den Leidenſchaften einen ſolchen Impuls zu geben, daß die geiinid- 
ten Reformen und die unentbehrlichen Veränderungen hereinbrechen inte 
ein Strom.” — 
Mit allen dieſen revolutionären Lehren ſah nun der Conſervador dit 
Cortes in Gefahr in gefährlichen Widerfpruch zu gerathen und er 
ihnen deshalb am 4. Juli eine gründliche „Lection“. Bisher, fagte et, 
habe es feine Nevolution gegeben ohne die heftigften Erſchütterungen, 
die jpanijche Revolution bilde eine einzige Ausnahme in Folge de jo 


ganz eigenthümlichen ſpaniſchen Charakters, dem jeder Enthufiasmus, je 


Erhigung der Leidenſchaften fremd fei, die man bei anderen Völkern finde. 
Deshalb begeiftere fich aber der Spanier auch nicht für die Freiheit; went 
er an ihr ein Intereffe nehmen jolle, müfje fie ihm unmittelbare umd 
greifbare Vortheile jchaffen, welche ihn für die einen Augenblick geftörte 
Ruhe entjchädigten. Man müſſe ihm den conftitutionellen Gang regle 
mentiven, damit er fich auf dem gewohnten alten Wege zu befinden glaube, 
ben er dann mit herkömmlicher Fejtigfeit verfolgen werde, Wenn er aber 
heute, wo jeine Aufmerkſamkeit erregt fei, bemerfe, daf die am der Spike 
der Regierung und der Revolution ftehenden Liberalen unter einander 
denjelben unſchicklichen Aemterkrieg führten, daß die Gerichte dieſelben Ir 
thümer begingen, die Gefangenen ebenfo litten wie font, daß die Steuern 
nicht beträchtlich erleichtert würden und ihre Erträge verwendet um neie 
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Penfionen und nene Aemter zu bezahlen, wenn der Spanier zu all die— 
jen Leiden der alten Regierung auch noch das ertragen ſolle jeden Tag 
durch ftraflos bleibende Verſchwörungen beunruhigt und bedroht zu werben, 
dann werde natürlich das Volf bald einer unnügen Freiheit den Rücken 
fehren. Bor Allem aber müfjen fich die Gortes vor den Fehlern ihrer 
Borgänger von 1814 hüten, welche fich wie wehrlofe Opfer ver Tyrannet 
auslieferten. „Wollen fie nicht einen ganz anderen Weg einfchlagen, fo 
fönnen fie nur gleich wieder zu Haufe gehen. Haben fie nicht die uner: 
bittliche Strenge eines Brutus und Cato in fich, fo haben wir uns ver- 
geblich in Bewegung gejegt. Sie müjjen wiſſen und bevenfen, daß wir 
nicht Franzoſen jondern Spanier find, daß der bei jenen nütliche Zaum 
bei uns in einen Sporn verwandelt werden muß. Wenn die Böfewichter 
beim Anblid des Congreſſes nicht zittern, wenn nicht alle Guten einiges 
Interejfe an der Freiheit erhalten, jo wäre e8 beffer gewejen, wir hätten 
den alten Zuftand gar nicht verlaſſen, jondern ruhig weitere ſechs Jahr— 
hunderte des Dejpotismus ertragen.” 

Dieje Maflofigkeiten der Radicalen bejtärkten natürlich die Regierung 
und die ihr geneigte Mehrheit der Cortes nur in der eingefchlagenen 
Richtung und der Tag der feierlichen Eröffnung durch den König, ver 
9. Juli, erſchien, um von der Loyalität der Bolfsvertretung wie des Mo— 
narchen die glänzendjten Beweiſe zu bringen. Seit langer Zeit hatte man 
diefem Ereigniß mit Spannung entgegengejehen. Der feierlihe Schwur 
des Königs, das Zujammenwirken aller Organe der neuen Ordnung, wel- 
ches in der früheren conjtitutionellen Periode wegen der Abwejenheit des 
Monarchen nie Statt gefunden hatte, das Aufhören der proviforischen Junta 
und all der andern unregelmäßigen Gewalten, welche fich bis dahin be— 
bauptet hatten, das Alles waren Dinge, welche dem 9. Juli die Höchfte 
politiſche Bedeutung verliehen. Der Maſſe der hauptſtädtiſchen Bevölke— 
rung bot er einen andern Reiz: den pompöſen Aufzug des Hofes, die 
Verbindung der alten monarchiſchen Pracht mit den neuen Herrlichkeiten 
der Conſtitution, ein Schauſpiel ſo intereſſant, wie es der lebenden Gene— 
ration kaum zu Theil geworden war. 

Neun Uhr Morgens ſah man den Sitzungsſaal der Cortes von den 
172 Abgeordneten, die Tribunen von dem diplomatiſchen Corps, den 
Staatsräthen, den oberſten Richtern, vielen andern hohen Beamten und 
einem unendlichen Volksgedränge beſetzt. Die Pracht der Decorationen 
ließ nichts ahnen von der verzweifelten Noth der Finanzen: das neue 
Spanien wollte im Glanz der äußeren Erſcheinung hinter dem alten nicht 
zurüdjtehen. Zuerjt verlas einer der Secretäre die Mitglieder der Depus 
tation, welche den Auftrag hatte die Königin und die Infantinnen zu em— 
pfangen, darauf die Meitglieder, welche ven König begrüßen follten, Kaum 
waren die hohen Damen mit ihrem Gefolge in einer bejonveren Loge er— 
jchienen, jo betrat der König den Sigungsjaal, von feinen Brüdern Don 
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Carlos und Don Francisco de Paula und einer großen Zahl hoher Hof- 
beamten begleitet. Entblößten Hauptes fchritt er auf den Thron zu, zu 
deſſen linfer Seite die Infanten Play nahmen, während die Minifter 
neben ihm ſtanden. Nun trat der Präfident auf die Nechte des Könige, 
bie beiden ältejten Secretäre mit dem Buche, welches die Eidesformel ent 
hielt, grade vor ihn. Der Prüfident öffnete das Evangelium, der König 
erhob fich und mit ihm alle Deputirten und Zujchauer; darauf ſprach ver 
König, die rechte Hand auf das Evangelium Legend: „Ich Don Fer 
nando VII, durch die Gnade Gottes und die Berfaffung der fpanifcen 
Monarchie König der Spanier, ſchwöre bei Gott und bei den heiligen 
Evangelien, daß ich die Katholiſche, Apojtolifche, Römiſche Religion ver 
theidigen umd erhalten werde, ohne eine andere im Reiche zuzulaffen; ba 
ich die politiiche Verfaſſung und die Gefege der fpanijchen Monarchie be 
obachten und für ihre Beobachtung ſorgen werde, in Allem was ich thue | 
auf nichts bedacht als auf das Wohl des Yandes; daß ich feinen Theil 
des Reichs veräußern, abtreten und ausjcheiden werde; daß ich niemals 
irgend welche Früchte, Geld oder jonjtiges fordern werde aufer dem von 
den Gortes mir bewilligten; daß ich niemals Jemand fein Eigenthum neh— 
men werde; und daß ich über Alles die politifche Freiheit der Nation und 
bie perjönliche jedes Individuums achten werde; und wenn ich von dem 
was ich geſchworen oder einem Theile vejjelben das Gegentheil thäte, 
wünſche ich, daß man mir nicht gehorche, vielmehr foll derartige Zuwider⸗ 
handlung nichtig jein und von feiner Bereutung. So fiehe mir Gatt 
bei umd jet meine Bertheidigung, wo aber nicht, fordere er mich zur 
Rechenſchaft.“ 

Großer Jubel erhob ſich nach beendetem Schwur aus allen Theilen 
der Verſammlung, während der Präſident die Stufen des Thrones hinab— | 
jtieg, um von jeinem Pla an den König eine Anfprache zu richten, welche 
auf den ruhmreichen Momenten des großen Kampfes für den König ver 
weilte, um die damals bewiefene Treue und Ergebenheit der Nation umd 
ihrer DBertreter zu preijen, über die traurige Zeit der Neftauration ſcho— | 
nend hinwegging und zuletzt das Glück ſchilderte, welches jetzt erichienen. 
„Spanien, ſagte der Präſident, ſieht wiederum die Cortes vereinigt, welche 
den Regierungen der Alfonſe und Ferdinande jo großen Ruhm verliehen, 
und die tugendhaftejte aller Nationen vergißt die Bedrückungen, verzeibt 
bie Beleidigungen und bejchäftigt und erfreut fih allein an der Heritel- 
lung einer conjtitutionellen Regierung, an der Erhaltung der Reinheit 
der heiligen Religion, an der Bezeigung der Dankbarfeit und Verehrung 
gegen ihren König, der nun auf feinem erhabenen Throne inmitten des 
Congreſſes fügt, nachdem er einen feierlichen Eid gefeiftet, mit dem ex ſich 
größer gemacht hat als der Sohn Philipp’s mit der Eroberung der Reiche 
bes Drients. O großmüthiger König! die edlen und treuen Spanier wiljen, 
von wie unzähligen Uebeln Ihr fie durch dieſen hochherzigen Act befreit 
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habt, den Geiſt des Böſen verbannend, welcher bereit ſtand die Fackel ver 
Zwietracht unter uns zu fehleudern. Alle hoffen, daß dieſer giftige Keim 
nun völlig erftidt jei und daß ftatt feiner Friede und Eintracht ihren 
ewigen Sik unter ung nehmen. Mögen auf immer bie Aengjte, die 
Schreden und das Mißtrauen verſchwinden, welche verbrecheriiche Seelen 
fortwährend dem Herzen des beften Königs einzuhauchen verjtanden und 
mögen Alle fih um den Thron jchaaren mit jener brüberlichen Einmüthig- 
feit, welche die Ordnung fichert, ven Ueberfluß erzeugt, die Gerechtigkeit 
ſtützt und den Frieden bewahrt. Geſtattet mir, Herr, daß ich als das 
treue Organ dieſes Congreſſes und der großen Nation, welche er vertritt, 
Euch die jhuldige Huldigung der Ergebenheit darbringe und der edlen 
Gefühle welche ihn befeben. Spanien, welches zu allen Zeiten feinen Kö— 
nigen herrliche Beweiſe der Treue und Liebe gegeben hat, verheift Euch 
feierlich, daß, wenn die Tugenden ber ruhmreichen Väter immer vie fejtefte 
Stüte des Throns und der Monarchen waren, die Söhne, welche eben in 
dem biutigjten Kriege ein den früheren Generationen unbekanntes Beifpiel 
ber Treue gegeben haben, Opfer darbringen werben, welche der fpanifchen 
Helden und der Bewunderung der fommenden Jahrhunderte würdig find.” 

Auf diefe Worte erwiederte der König aus eigener Bewegung: „Sch 
danfe für die Austrüde und Empfindungen der Liebe und Ergebenbeit, 
weiche mir die Cortes durch das Organ ihres Präfidenten fund thun; 
mit ihrer Unterftügung hoffe ich die Nation frei und glücklich zu ſehen, 
welche ich den Ruhm habe zu regieren.“ Darauf verlas er mit klarer 
und ausdrucksvoller Stimme die Thronrede, deren Eingangsſätze ſo lau— 
teten: „Endlich iſt der Tag erſchienen, den ich ſo heiß erſehnt, der Tag, 
an dem ich mich umgeben ſehe von den Vertretern der heroiſchen und 
edelmüthigen ſpaniſchen Nation, an dem ein feierlicher Schwur meine In— 
tereſſen und die meiner Familie identificirt hat mit den Intereſſen meiner 
Völker. Als das Uebermaß der Leiden die deutliche Kundgebung des all— 
gemeinen Wunſches der Nation bewirkte, welcher vorher durch die bekla— 
genswerthen Umſtände, die aus unſerem Gedächtniſſe ſchwinden müſſen, 
verdunkelt war, entſchloß ich mich ſofort das begehrte Syſtem anzunehmen 
und die von den Cortes 1812 ſanctionirte Verfaſſung zu beſchwören. Da— 
mals erhielten die Krone und die Nation ihre legitimen Rechte zurück, 
mein Entſchluß aber war um ſo freier und ſpontaner, als er durchaus 
mit meinen Intereſſen und denen des ſpaniſchen Volkes in Einklang ſtand, 
deſſen Glück nie aufgehört hatte das Ziel meiner aufrichtigſten Beſtre— 
bungen zu ſein.“) So, da mein Herz unzertrennlich mit dem meiner Un— 
terthanen verbunden iſt, welche zu gleicher Zeit meine Kinder ſind, bietet 
mir die Zukunft nur erfreuliche Bilder des Vertrauens, der Liebe und 


*) „Bei dieſen Worten, ſchreibt Schepeler, blickte der König um ſich, als wollte 
er ſagen: Ja, ſo iſt es.“ 
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des Glückes. Mit welcher Genugthuung habe ich das grandioje nie bis— 
her in der Gejchichte erlebte Schaufpiel beobachtet, wie eine großmüthige 
Nation ohne Ummwälzungen und Gewaltthaten aus einem politijchen Zu— 
jtande in den andern überzugehen verftand, ihren Enthuſiasmus der Ver— 
nunft unteroronend in Zeiten, welche andere weniger glücfiche Kinder mit 
Trauer erfüllt, in Thränen ertränft haben! Die allgemeine Aufmerkſam— 
feit Europa's ijt auf die Verhandlungen des Congreſſes gerichtet, welcher 
eine jo bevorzugte Nation vertritt, Sie erwartet von ihm Maßregeln ver 
Nachficht für die Vergangenheit, erleuchteter Feftigfeit für die Zukunft, 
wodurch das Glück der gegenwärtigen und der kommenden Generationen 
gefichert, die Irrthümer der Vergangenheit aus dem Gedächtniſſe getilgt 
werben; fie hofft die Beifpiele der Gerechtigkeit, der Wohlthätigfeit und 
des Evelmuths vermehrt zu jehen, Tugenden, welche immer den Spaniern 
eigenthümlich waren, welche die Berfaffung ſelbſt empfiehlt und welche, da 
fie das Volk inmitten einer heftigen Aufregung beobachtete, umjomehr ven 
Congreß feiner Vertreter leiten müffen, welche mit dem umfichtigen und 
ruhigen Charakter ver Geſetzgeber befleivet find.” 

Nach diefer etwas fehr weitläuftigen und vagen Einleitung wandte 
fih die Thronrede zu den einzelnen Gebieten der Verwaltung, zuerjt ben 
Verfall der Finanzen beflagend. Aber weder über diefen noch die andern 
Zweige fündigte fie pofitive Vorlagen an, ſondern begnügte fi mit all- 
gemeinen Andeutungen der nothwendigen Reformen. Ein wenig präcijer 
Iprach fie fich über die auswärtigen Beziehungen aus. Sie hoffte, daß 
bie Herjtellung des conjtitutionellen Syitems und die trojtreiche Ausficht 
auf eine glüdliche Zukunft ven Weg zur Pacification der Kolonien ebnen 
werde, wozu auch die weilen Gefege, die in Webereinftimmung mit ver 
Conſtitution zu erlafjen, beitragen würden, indem fie die vergangenen Uebel 
in Bergefjenheit begrüben. Die Differenzen mit den Vereinigten Staaten 
über Florida, mit Portugal über die Beſetzung Montevideo's erwarte der 
König mit dem Beiftand der Cortes zu jchlichten, da die ſpaniſche Politik die 
Erhaltung und Befejtigung des Friedens zu ihrem entſchiedenen Grundſatze 
gewählt habe. Zum Schluß fehrte die Rede zu den inneren Berhältnijfen 
zurüd:; wie den Cortes obliege das Wohl des Landes durch weile und ge- 
rechte Geſetze zu fichern, die Religion, die Rechte ver Krone und der Bür— 
ger zu jchügen, jo gebühre e8 dem Könige für die Beobachtung ver Ge- 
jege zu Jorgen, vor Allem für die des Grundgefeges, welches dev Mittel- 
punft aller jpanifchen Wünfche, die Stüße aller ſpaniſchen Hoffnungen. 
„Das wird die angenehmjte und ftetigjte aller meiner Beichäftigungen 
jein. Der Aufrichtung und der vollen unverletlichen Erhaltung der Ber- 
fafjung werde ich die Befugnijje widmen, welche die Verfaſſung ſelbſt dem 
Könige giebt, darauf werde ich meine Macht, meine Freude und meinen 
Ruhm gründen.“ So unummwundene Bethenerungen wecten einen ges 
waltigen Enthufiasmus, Als der König den Saal verlieh, hörte man 
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nichts als den jubelnden Ruf: Es lebe der König! während nach ver 
Eivesleiftung fih neben ihm ziemlich ftarf ver Ruf: Es lebe die Nation! 
hatte vernehmen Tajjen. 

Der 9. Juli brachte einen bedeutenden Eindruck hervor. Die feier- 
lichen Erklärungen des Königs, welche viele Hunderte aus feinem eigenen 
Munde vernommen hatten, die Miene der Ehrlichkeit und Aufrichtigfeit, 
mit der er fie gab, befejtigten die Weberzeugung, daß es ihm Ernſt jet 
mit der Verfaſſung. Die officielle Gaceta nannte den 9. Juli wegen jei- 
ner politiichen Beveutung den größten Tag Spantens. Im den Cortes 
herrichte eine wahre Begeijterung für den König. Die von Toreno bean— 
tragte Adreſſe erklärte, jeit ver König aus freier ungezwungener Bewegung 
die Verfafjung angenommen habe, könne das Bertrauen zwijchen ihm und 
der Nation durch nichts geſtört werden; die Corte würden mit alfer Um— 
ficht und Reife, die den Vertretern einer großen Nation gezieme, zu Werke 
gehen und die Gebrechen des Staats mit verjtändiger Feſtigkeit zu heilen 
juchen. Aber die Enthufiaften der Verſammlung fanden die ruhigen und 
gemejjenen Worte der Adreſſe ungenügend; fie fanden es nöthig, dem Kö— 
nige mit mehr Ueberjchwänglichkeit zu huldigen. In den erjten Sigungen 
famen von allen Seiten darauf bezügliche Anträge, der eine den andern 
überbietend: der eine wollte den Namen Ferdinand's auf die Yehne des 
Thronſeſſels gejticdt, der andere einen Denkſtein mit entjprechenvder In— 
jchrift errichtet, der andere die Eivesleijtung auf einem großen Gemälde 
verewigt haben; Andere wollten dem Könige eine Statue jegen, wo er die 
Berfaffung in der Hand, die Bürgerfrone auf dem Haupte habe; Ruiz— 
Padron verlangte gar in allen Brovinzialhauptitädten Monumente, welche 
den Eidſchwur des Königs verherrlichten, in allen öffentlichen Urkunden 
aber jolle Ferdinand den Beinamen „ver Große“ führen. Und ebenjo auf 
den Münzen, rief ein Anderer. Ein Anderer wollte ihn lieber „ven Con— 
ftitutionellen‘ nennen. Als in der Sigung vom 16, diefe Anträge zur 
Debatte famen, äußerte ein Redner, die 300 Statuen, die einjt Athen 
dem Demetrius errichtet, habe Ferdinand mehr verdient, denn er babe 
nicht nur beigetragen zur Rettung des Vaterlandes, ſondern es gradezu 
gerettet. Der Einwand Verdu's, alle dieſe Vorſchläge jeien ja jehr ſchön, 
aber e8 frage fich doch, ob die Finanzlage vergleichen zulaffe, wurde gering— 
ſchätzig zurückgewieſen. Ehe aber noch diejer Rauſch der Yoyalität zu einem 
Reſultat geführt hatte, jchlug der Gutsbefiter Don Valentin Solanot, Ab— 
georpneter für Aragon, einen ganz entgegengejegten Ton an. Ihm exe 
ſchien die Yage der Nation als höchjt bepenklich: überall und fortwährend 
zeigten ſich die ſchlimmſten Zeichen der Reaction; der Zujtand des Reichs 
jet von der Art, daß nur die Anwendung des Art. 308 ver Verfajfung *) 


*, „Wenn unter außerordentlihen Umftänden die Sicherheit des Staat in ber 
ganzen Monarchie oder einen Theile derjelben die Suspenfion einiger der in dieſem 
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es retten könnte. Er beantragte die Aufhebung aller Vorfchriften, welche 
bie jchleunige Verhaftung aller Miffethäter hinderten. 

Schon am 19. Juli Fam diefer Antrag zur Debatte: bier zum erften 
Male trafen die Gegenfäte jcharf einander, welche die Berfammlung theil- 
ten. Solanot zuerft ergriff das Wort. Er flagte ähnlich wie der Con— 
ſervador über die „allgemeine Apathie des Volks“: an fehr vielen Orten, 
ja in Provinzialhauptjtädten ſei der Verfaffungsichwur des Königs mit 
der größten Gfleichgültigfeit vernommen, die VBerfaffungstafel ohne Be— 
geifterung aufgejtellt. „Daraus folgt, meinte der Redner, daß das Volk, 
weit entfernt, ven Werth der Verfaſſung zu kennen, glaubt, fie ſchädige 
jeine Intereffen, verlege die Religion der Vorfahren. Das iſt das Wer 
der Feinde ver Conftitution, welche ihm feit 1813 ſolche Begriffe beige: 
bracht haben, und dieje Feinde leben noch immer unter ihm mit gleicher 
Autorität, Macht und Thätigfeit, welche fie nicht aufhören werben zu üben, 
jolange man fie nicht nach meinem VBorjchlage unjchädlich macht.” Gegen 
den Antragfteller erhob fich zuerjt Quiroga; er bezweifelte ftark, daß vie 
Behauptungen pdefjelben richtig feien, und bemerkte, ohne zuverläffige Be— 
weile hätten jolche Behauptungen gar nicht aufgeftellt werben jollen. Auch 
Graf Toreno nannte die Schilderung Solanot’8 ſehr übertrieben, in einem 
Tone jedoch, der fühlen ließ: ganz ohne Grund find die Klagen nicht. 
Bor allem betonte ev aber den politiichen Gefichtspunft: „das traurigite 
Beijpiel, meinte er, welches wir Spanien und der Welt geben könnten, 
wäre, wenn wir in den erjten Tagen unſeres Zuſammenſeins einige Ar- 
tifel der Verfaffung juspendirten.” Ueberhaupt aber Fünne gar feine 
zweckmäßige Berathung des Antrags Statt finden, ehe die Regierung gehört 
jet, welche allein über die wirkliche Lage des Reichs ein Urtheil habe. 
Solanot jah fich genöthigt diefer Bemerkung beizupflichten. Sofort aber 
Iprang ihm einer der Seinigen bei, Don oje Moreno Guerra, Regidor 
von Gadiz, der erfte unter den vier Abgeordneten des Königreichs Cor— 
boba, einer der heißeſten Yanatifer der Verſammlung; ev hatte eine neue 
Thatjache, um die Aufregung zu jehüren. Die Regierung hatte am 
24. April eine ebenfo feltiame als unfluge Verfügung erlafjen, welche vie 
Auslegung der Verfaffung zu einem obligatorifchen Unterrichtsgegenjtanve 
in der Volksſchule wie an den Univerfitäten erhob und überdies Den 
Biſchöfen auftrug dafür zu forgen, daß alle Pfarrer ihren Gemeinden an 
den Sonn= und Feittagen die Berfaffung erläuterten, dabei „hervorhebend 
die Vortheile, welche fie allen Klaſſen bringt und die verleumbderijchen An— 
Hagen widerlegend, mit denen Unwifjenheit und Bosheit ſich bemüht haben 
fie zu diserebitiren.”*) Gegen dieſe Beftimmung nun, welche bie Geiftlich- 


Gapitel für die Verhaftung der Verbrecher vorgejchriebenen Formalitäten nothwendig 
machen follte, können die Cortes e8 für eine beftimmte Zeit verfügen.‘ 
*) Gaceta extraordinaria vom 26. April. 
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feit auf die thörichtſte Weiſe in den Kampf ver politifchen Parteien hinein- 
z0g, hatte fich kürzlich ver Biſchof von Orihuela aufgelehnt, indem er dem 
Minijter des Innern auseinander fegte, die wichtigite Aufgabe ver Pfarrer, 
bie Erläuterung der Evangelien, für die es jett jchon an Zeit fehle, werde 
darunter leiden. Moreno Guerra jah in tiefer Weigerung des Biſchofs, 
deſſen Brief er vorlas, ein gefährliches Zeichen: mit einer ähnlichen Reni— 
tenz eines Bijchofs habe 1810 das Unglüd begonnen. Auch Calatrava 
fonnte nicht umhin, ſolche Dinge höchſt bedenklich zu finden, Romero Al- 
puente aber, ein jteifnadiger Vertreter des rabicalen Princips, ein Mann, 
in deſſen hagerem, tiefgefurchtem, ungewöhnlich häßlichem Geficht die Starr- 
beit ver revolutionären Doctrin wie eingegraben war, er rief: „Welch 
beſſere Gelegenheit als dieje könnten wir finden, um die Sitzung für per- 
manent zu erklären, bis die Nation die Sicherheit erlangt hat, daß das 
Nöthige geihieht?” Die Minifter, forderte er, müßten auf der Stelle 
erfcheinen, die Cortes dann unverzüglich die nothwendigen Anordnungen 
treffen. 

Er meinte die Verfammlung mit fich fort zu reißen, aber Martinez 
ve la Roſa, 1814 einer der heigblütigjten Schwärmer, jet der berebtefte 
Sprecher der Moderados, entwand ven Craltados ihre Waffen. „Wenn 
auch wirklich, jagte er, einige Gefahr von den Feinden der Verfaſſung 
drohte, fo jehe ich doch Feine größere Gefahr, als wenn die Cortes jenen 
feften und würdigen Charakter, jene unerjchütterliche Ruhe preis gäben, 
die einem geſetzgebenden Körper geziemt. Vergeſſen wir nicht, daß oft bie 
Freiheit durch den maßlofen Freiheitseifer zerftört it!" Man Hage wohl 
die Eortes von 1814 an, daß fie verſäumt hätten die Verfaffung energiich 
zu vertheidigen, aber fie feien überrajfcht worden. Man möge fich hüten, 
ſich durch das damalige Unglüd zu den entgegen gejegten Verkehrtheiten 
verleiten zu lajjen. „Wozu diefes Gejchrei von Gefahr, diefer Ruf nach 
permanenten Situngen? Wir dürfen nicht vergeffen, daß ganz Europa 
auf ung blidt und daß vielleicht das Schickſal vieler Nationen von uns 
ferer Mäpßigfeit und Klugheit abhängt. Hüten wir uns die liberalen 
Einrichtungen zu discereditiren! Lehren wir den ernten Gebrauch der Frei- 
heit, damit man fie nicht eine Feindin der Ordnung nennen könne. Wir 
haben das ruhmreiche Beijpiel gegeben, einen für unwiberjtehlich geltenden 
Ujurpator zu befiegen: laßt uns jest das nicht minder jchwierige, nicht 
minder ruhmreiche Beilpiel geben, wie die Befonnenheit und Mäßigung 
der Tugend mit der Energie freier Menjchen vereinigt werben Tann!” 
Romero Alpuente's Antrag wurde verivorfen, aber der von Solanot war 
nicht damit bejeitigt. Am 20. ging die Verhandlung über venjelben fort. 
Heute war Argüelles, der Minijter des Innern, der Hauptreoner. Seit 
fieben Jahren hatte man ven in Cadiz hochgefeierten, welchem damals jeine 
Beredtſamkeit das Epitheton des Göttlichen (el divino) verjchafft, nicht 
gehört: wie war er in der furzen Zeit verändert! Er zählte noch nicht 
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44 Yahre,*) aber feine zarte Conftitution hatte den ungeheuren Erfchüt- 
terungen zuerjt des gewaltigen Kampfes, dann der traurigen Gefangen: 
jchaft zu wenig Widerſtand leiſten fönnen; ein jchweres Yeiden lag auf 
feinen ernften, jorgenvellen Zügen. Jenes ftürmijche Feuer, durch das er 
in Cadiz die Hörer mit fich fortgeriffen, war erlojchen, aber aus dem be- 
wunberten Redner war etwas bejjeres, ein umfichtiger Staatsmann ge- 
worden. Er jprach jet zu der lautlos horchenden Berfammlung Worte, 
bie den Scharfblidenden auf den Grund der Dinge fehen ließen. Zunächſt 
betonte er, daß es fich hier um einen Gegenftand handle, welcher der Ini— 
tiative der Negterung zufomme, und lobte deshalb die Umficht der Cortes, 
daß fie nicht bejchließen wollen, ohne die Regierung gehört zu haben. So— 
dann zur Frage jelbjt übergehend drückte er fich jehr diplomatiſch und doch 
jehr wahrhaftig aus. Es ſei der Regierung, meinte er, faft unmöglich, den 
Cortes die abjolute und pofitive VBerficherung zu geben, daß die Nation 
in feiner Hinficht in dem Zuftande fich befinde, von dem der Antrag So: 
lanot's ausgehe, weil die auferorventlichen Umftände des Moments jede 
ähnliche Erklärung zu einer jehr gewagten machen würden. Er wolle nicht 
leugnen, daß er die Gründe begreife, welche den Antrag hervor gerufen 
hätten. Aber derjelbe jchliefe ein Mißtrauen gegen die Regierung in fich, 
das jo feinen angemejjenen Ausprud finde. „Entweder befitt die Negie- 
rung das Vertrauen der Cortes, oder fie befitt e8 nicht. Im jenen Falle 
dürfen die Cortes überzeugt fein, daß die Regierung, wie ſchwach auch ihre 
Kräfte jein mögen, durchweg in Webereinjtimmung mit den Gortes han— 
deln wird. Im anderen Falle kennen die Cortes die ihnen zujtehenden 
Befugniſſe.“ Das aber müſſe zum Uebel führen, wenn die Cortes, ob: 
wohl im Weſen mit der Regierung einverjtanden, doch in ven Wirkungs— 
freis derjelben hinüber griffen. Der Hinweis auf 1814 treffe nicht zu. 
Die Nation habe jeitdem in fechs Jahren der Verfolgung und des Elends 
eine jchredliche Lehre empfangen; ähnliches wie damals werde fich ſchwer— 
lich wiederholen können. Auch fcheine der Antragfteller überfehen zu haben, 
daß die meijten der von ihm angeführten Thatfachen aus der Zeit vor 
dem feierlichen Schwur des Königs auf die Verfaſſung datirten. „Diejer 
Schwur aber hat auf die Nation einen jo tiefen Einprud gemacht, der 
Verfaſſung eine fo eritaunliche moraliiche Macht verliehen, daß vielleicht 
weder Cortes noch Regierung die ganze Tragweite diefer Thatjache wür- 
digen fünnen.” Der Antragfteller habe an die Ereigniffe von Cadiz und 
Zaragoza erinnert; fie jeien den Gerichten überwiejen und er müfje nach 
prüdliche Verwahrung dagegen einlegen, daß die Cortes fich irgend einen 
Eingriff in die ZThätigfeit der Gerichte erlaubten, welche von ver Ver— 
faffung als eine unabhängige Gewalt aufgerichtet ſeien. Im Eifer für 
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*) geb. 28. Auguſt 1776 in Ribadeſella, einem Heinen aſturiſchen Hafenplatz. 
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die Berfaffung Fundamentalſätze der Verfaſſung antaften, fei das geführ- 
lichſte von Allem, 

Der Eindruck diefer Rede war ein auferordentlicher: fie wirkte nicht 
alfein auf die Gemäßigten, fie traf namentlich die Eraltirten. Der Minijter 
hatte Alle von jeiner unerjhütterlichen Gewijjenhaftigfeit, davon überzeugt, 
daß der Gegenjaß gegen den Nadicalismus die Liebe zur Freiheit, was fo 
leicht gejchieht, in ihm nicht gejchwächt habe; jeine Verſöhnlichkeit, feine 
Anerfennung der patriotiichen Motive der Gegner, feine Aufrichtigfeit hatte 
Aller Vertrauen zu ihm belebt. Solanot entjchuldigte fich faft, daß er 
feinen Antrag gejtellt; Moreno Guerra nannte e8 eine Schande, wenn 
die Gortes ihre Thätigkeit mit einer Beichränfung der bürgerlichen Frei- 
heit eröffneten; auch Calatrava tadelte jegt mit jcharfen Worten ein fo 
allarmirendes Verfahren, beim geringjten Anlaß von permanenten Sigungen 
zu reden; daburch werde man Freiheit und Verfaſſung amt ficherften be- 
graben. Die Berfammlung bejchloß einftimmig, die Anträge Solanot's 
nicht in förmliche Berathung zu ziehen. *, 

Sp energisch wurde der erjte Sturm des Radicalismus abgefchlagen. 
Aber damit war freilich das Grundübel der Situation nicht geheilt. Es 
lag nicht in der jo oder jo gearteten Dispofition der Majorität der Cortes, 
jondern in dem Fundament des conftitutionellen Shitems, in den zahl- 
loſen politijchen Unmöglichfeiten der Berfaffung, in dem durch fie begrün- 
beten abjolut fehlerhaften Verhältnig der Regierung zu den Cortes. Da- 
mit konnte fein geveihlicher Zuſtand gejchaffen werben, daß verftändige Män— 
ner den ernten Entſchluß faßten, ven Strom der Revolution nicht über 
die Berfajjung hinausbraujen zu lafjen, den gegebenen gejetlichen Beftand 
zum Ausgangspunkt einer umfichtigen Verwaltung zu nehmen: eben dieje 
Bafıs stand mit ihrem Beſtreben im ſchreiendſten Widerſpruche, vereitelte 
rettungslos alle ihre Anftrengungen. Man braucht nur einen Bli auf 
die Verhandlungen in der Zeit zu werfen, wo die Berjammlung von einer 
fejten minijteriellen Majorität beherricht wurde, um fich von der Unmög— 
lichkeit einer jolchen Praxis zu überzeugen. Die Corte8 waren in der 
Verfaſſung als der einzige wirfiame Factor im Staate gedacht und con- 
ftituirt: aus der Theorie von der Theilung der Gewalten war die that- 
fächliche "Allmacht der Nepräfentation hervor gegangen, der Executive und 
Juſtiz durchaus untergeoronet wurden. Diefe Allmacht haben wir bie 
Gortes von Cadiz bei jedem Anlaß im jchranfenlojeiten Sinne üben fehen: 
die Regentſchaft hatte etwa die Stellung einer von den Cortes mit ge: 
wiſſen Gejchäften betrauten Commiſſion. Nun erfreute fich das gegen 
wärtige Minifterium allerdings einer beträchtlich größeren perjönlichen 





*) Diario de las actos y discusiones de las Cörtes. Legislatura de los afios de 
1820 y 1821. t. 1. Dieſer officiele Bericht ift die Quelle von Allem, was über bie 
Eortes gejagt wird. 
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Autorität, aber in der Sache jelbft erlag es der Verkehrheit feiner ver- 
fafjungsmäßigen Stellung nicht minder. Wie jehr die Mehrheit ihm ver- 
traute, die Mehrheit ftand ihm doch, ganz im Sinne der BVerfaffung, als 
bie höhere, nicht nur entſcheidende, ſondern auch in Wahrheit regierenve 
Gewalt gegenüber. Ausgejchlojjen von den Sitgungen, nur berechtigt an 
der Debatte Theil zu nehmen, wenn die Berfammlung fie rief, waren bie 
Miniſter völlig außer Stande ihre Anfchauungen nachdrüdlich geltend zu 
machen. Sie jollten im überjpanntejten Sinne parlamentarifche Minifter 
jein und jtanden doch ganz außerhalb des Parlaments; fie jollten aufs 
jtrengfte an’s Vertrauen der Verſammlung gebunden fein und doch im 
Beſitze diefes Vertrauens nichts vorjtellen als die Vollftreder des jm- 
veränen Willens der. Berjammlung, auf deffen Formulirung fie in feiner 
Weife einwirken fonnten. Die natürlichen Führer der Verſammlung 
waren fie zu ihren Adjutanten degrabirt. Die eigentliche Negierungs: 
gewalt lag in den Gortes, mußte in ihnen liegen, folange dieſe VBerfaffung 
galt. Die Cortes gebehrdeten ſich demgemäß wie ein Complex ſämmtlicher 
Minifterien und überdies der höchiten Gerichte, in dem Yegislative und 
adminiftrative Formen, politiiche und richterliche Functionen ein unglaub- 
liches Chaos erzeugten. Wie ein Negierungscollegium ließen fie fich auf 
alle Details der Verwaltung ein, wie ein Richtercollegium letter Inſtanz 
zogen fie unter dem Titel der Berfafjungsverlegungen alle denkbaren Dinge 
por ihr Forum; e8 gab nichts, mit dem ein eifriger Antragfteller fie nicht 
behelligen fonnte. Da aber aus biejer unjinnigen Bielgejchäftigfeit fich 
nichts ergeben konnte als ein unendliches Gerede mit jchlecht erwogenen 
Rejolutionen und ohnmächtigen Decreten, jo mußte bie Lähmung der cn 
jtitutionellen Mafchinerie das nothwendige Reſultat fein. 

Unter dieſen Umftänden hätten die eifrigjten Freunde grade der radi— 
calen Freiheit am meiften darauf bedacht jein müſſen, die Verfaſſung durch 
eine gründliche Revifion in ihrem Sinne Tebensfähig zu machen. Denn 
ber ſchlimmſte Fehler verjelben lag wahrlich nicht darin, daß fie pie könig— 
fihe Gewalt maßlos beſchränkte: das war ja die Abficht, wie wir früher 
jahen die nothwendige Abficht ihrer Urheber geweſen; ſondern darin, daß 
jie die VBolfsfreiheit, die ihr Yebensprincip war, ſelbſtmörderiſch untergrub, 
daß fie das nicht fein fonnte, was fie alfein fein wollte. AberVon dieſer 
Einficht waren freilich nicht nur die Radicalen biefer Tage, ſondern aud 
die durch ſchwere Erfahrungen belehrten Führer der früheren Cortes weit | 
entfernt. So weit man bie intimen Gedanken jener Männer fennt, war 
faum Einer unter ihnen, wie Graf Toreno, zu einer Berfaffungsrevijion 
bereit, und auch er allen Anjcheine nach mehr aus Rückſicht auf Europa, 
als in der Ueberzeugung, daß ein jo conjtruirtes Verfaſſungsweſen überall 
nicht leben fünnte und wenn die ganze Welt mit ihm höchlich einverjtanvden 
wäre. Die andern Führer der jegigen liberalen Mehrheit, vor Allen auch 
die Minifter, wiefen den Gedanken an Berfaffungsänderungen beſtimmt 
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zurüd. Darauf wirkten nun aber neben den erwähnten hauptſächlich fol- 
gende Umstände ein. Bis zum Auftreten des Minifteriums Argüelles 
wurde bie Negierungsautorität von Männern geübt, welche ven unbeving- 
tejten Eifer für die Verfaffung zur Schau tragen mußten, um fich bei ven 
Liberalen Credit zu fchaffen: bis dahin fahen auf der anderen Seite bie 
Liberalen in der Berfaffung ihren einzigen zuverläffigen Schutz. Für diefe 
Berfafjung Hatten fie lange jchwer gelitten, diefe VBerfaffung war von den 
Gegnern mit der heftigften Leivenfchaft verfolgt: natürlich fahen Alle in 
ihr das wahre Palladium der Freiheit. So entwidelte fich ein ſchwär— 
meriſcher Cultus des „heiligen Codex“: alle Zeitungen füllten regelmäßig 
ihre Spalten mit erläuternden Artifeln über venfelben, in allen Schulen 
wurde jeine Unvergleichlichfeit gelehrt, zahllofe Katechismen*) erichienen, 
um ihn dem Volke wie ein neues Dogma einzuprägen. Dieſer blinde 
Eifer für vie Verfaſſung wuchs aber nicht wenig dadurch, daß die Ser— 
vilen ihr fo früh von neuem ven Krieg erklärten, hauptfächlich darauf hin- 
arbeiteten ihre Beſchwörung zu hindern. So fam es, daß e8 zum Erfen- 
nungseichen des Liberalen wurde, ob er an bie unvergleichliche Vorzüg— 
fichfeit der „weiſen Verfaſſung“ glaubte: wer an ihr rüttelte, war dadurch 
unrettbar zum Servilen gejtempelt, Endlich vollendete die Feindſchaft des 
abjolutiftiichen Europa den Aberglauben ver jpantichen Xiberalen; ba bie 
Royaliſten aller Länder diefe Verfaſſung als die gefährlichite Kriegserflärung 
gegen die Monarchie bezeichneten, die Kritik jener Tage in ihr nur die maß- 
loſe Bejchränfung der Föniglichen Gewalt tadelte, jo hielten fich die Spa— 
nier um jo mehr überzeugt, in ihr ein Foftbares Kleinod zu befigen, vor 
dent alle Gegner zitterten. 

Unter diefen VBerhältniffen wäre es für die Minifter unendlich ſchwer 
geiweien, die Grunpfehler des conftitutionellen Fundaments zu bejeitigen, 
auch wenn fie diefelben erkannt hätten. Im der gegenwärtigen Berfaffung 
der Gemüther konnte daran nicht gedacht werden. in folcher Schritt 
würde das liberale Lager in Außerjte Verwirrung geftürzt, die minifterielle 
Mehrheit geipalten, pas Minifterium in die Quft gejtellt haben. Er würde 
vor Allem den Gegnern eine Brefche geöffnet haben, die man nicht hoffen 
durfte mit Erfolg zu vertheidigen, den Gegnern links und rechte. Von 
diejen waren die Eraltados neuerdings, wie wir fahen, jcharf zurüdgebrängt, 
aber die Servilen erjchienen deſto gefährlicher. Kurz vor der Eröffnung 
der Cortes machten die Minifter die Entvedung, daß der König nicht nur 
mit Wünjchen, ſondern mit Thaten an ihrer Spitze ftand. 

Es ift nicht befannt, wie der König in den erjten Monaten der Re— 


/ 





*) Wie der Catecismo politico arreglado & la Constitucion de la monarqufa es- 
panola: para la ilustracion del pueblo, instruccion de la juventud y uso de las es- 
cuelas de primeras letras. Valladolid, Darin wurden die Grundwahrheiten der Eon 
ftitution ganz wie religiöfe bebandeit, an denen fein Zweifel geftattet ift. 
Baumgarten, Spanien. II. 22 
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volution innerlich zu den reigniffen fich verhielt. Die Meinung des 
Auslandes und der Gejandten in Madrid war, daß er dem Strome mit 
unbedingter Fügſamkeit folge.*) Vielleicht verhielt fich das eine Weile 
wirklich jo. Aber e8 konnte nicht dauern. Sobald ihm das Minijterium 
Argüelles zur Seite trat, mußte das Gefühl einer höchſt peinlichen Si— 
tuation ftärfer werden als die Furcht, der er bisher gehorcht hatte. Mit 
diefen Männern, die er perjönlich haßte, die auch ihn hafjen mußten, 
wenn jie ihm nicht zu ſehr verachteten, täglich zu verkehren, die Zucht ihrer 
jtrengen Nechtjchaffenheit zu erfahren, war unerträglih, Er mochte bei 
ihrer Wahl mit dem Gedanken fich getröjtet haben, daß fie in die extreme 
Politif der Partei einftimmen würden, welche fie an die Spite der dr 
ichäfte erhoben hatte, daß unter ihnen die Revolution mit raſchen Schritten 
einem Conflict mit dem monarchiichen Europa zutreiben würde; als er jie 
ein Syitem der Mäßigung einjchlagen jah, das möglicher Weije die Zu: 
jtände conjolidirte und ein leidliches Verhältniß zu Europa herjtellte, er— 
ichienen fie ihm nicht nur als die widerwärtigiten, ſondern auch als die 
gefährlichiten Feinde. Wir jahen aber, wie diejes Auftreten der Meinijter 
eine Spaltung in der bis dahin als compacte Maffe in derſelben Rich— 
tung drückenden liberalen Partei erzeugte, wie die.eigentlichen Urheber ver 
Revolution gegen die von ihnen gejchaffene Regierung in Teidenjchaftliche 
Dppofition traten, zumächjt freilich Niederlage auf Niederlage erlitten. 
Trotzdem lag in diefem Gegenjag zwijchen Exaltados und Moderados eine 
jtarfe Ermuthigung für die contrerevolutionären Pläne Die ſpaniſche 
Leidenſchaft erweiterte die Kluft, welche die einftigen Parteigenofjen trennte, 
raſch jo jehr, daß fie fich in vielen Fällen heftiger befehdeten, als ihre gr 
meinjamen Gegner, die Servilen, Dieje jchöpften Athem. Schon im Juni 
jannen fie auf einen großen Schlag. Und der König wagte zum erjten 
Dale, jo weit wir wijjen, ihre Vorjchläge zu billigen. 

Es ijt früher erzählt, wie der König im März 1815 ven General 
Echavarri zum Polizeiminifter ernannte und wie, nach dem Ausdruck Wer- 
ther's, „alle Welt conjternirt war über diefe Wahl eines jo gewaltthätigen 
und blutdürſtigen Menjchen“, die zu verhindern der Rath von Gajtilien 
jogar gedroht hatte in corpore jeine Entlaffung zu nehmen. Dieſer 
Menſch war es, dem der König jegt jein Ohr lich, Er entwarf den Plan, 
den König aus Madrid nach dem Norden zu entführen und dort die Her- 
jtellung des reinen Königthums zu proclamivren. Der König fette Echa- 
varri in den Stand, umfaſſende Vorbereitungen zu treffen, zahlreiche 


*) Eo jchreibt Schepeler über ihn: Aucune mission, aucun conseil ne fera ja- 
mais sur le Roi une impression durable, il est malheureusement si faible et leger, 
qu’il ira toujours avec le courant, m&me s’il le porte au preeipicee. Wie man in 
Berlin Mitte Juni Über feine „zu große Deferenz gegen die fog. öffentliche Meinung‘ 
Hagte, haben wir jchon gehört. 
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Relais auf der großen Straße von Madrid über Burgos nach den bas- 
fiihen Provinzen aufzujtellen, im Militär und unter ven gläubigen Bauern 
zu werben. Als aber der entjcheidende Moment kam, fand e8 der König 
wohl bevenflich feine eigene Perjon zu exrponiren. Wenigjtens unternahm 
Echavarri am 21. Juni allein die Fahrt, aber mit jolchem Gepränge, daß 
überall auf dem Wege das ausgejprengte Gerücht Glauben fand, er fet 
ver König. Zugleich Ließ er die Nachricht verbreiten, in Madrid habe eine 
blutige Contrerevolution gefiegt. Echavarri fam bis nach PVizcaya, ganz 
Altcaftilten und die Baskenlande in größte Aufregung verjegend; erſt dort 
wurde er verhaftet, worauf dann auch in Burgos und Madrid zahlreiche 
Perſonen eingezogen wurden, darunter Graf Ganillas, Einführer der Ge: 
ſandten bei Hof. Der König konnte den Miniftern nicht lange verbergen, 
daß er um den Plan gewußt und ihn gebilligt habe,*) was ihre Verlegen— 
heit nicht minderte; denn wenn die Wahrheit befannt wurde, mußten ihre 
beiden Gegner gleichen Nugen daraus ziehen, die Servilen, indem dann 
der König dem Volke als ihr Haupt erichien, die Eraltados, da fie mit 
diefem Argument ihre terrorijtiiche Politik durchjegen fonnten. Die Mi— 
nifter mußten deshalb auf's ſorgſamſte bemüht fein, die Fiction der con— 
ititutionellen Gefinnung des Königs zu behaupten; darum legten fie auf 
jeinen friedlichen Berfaffungsichwur fo großes Gewicht. Aber unmittelbar 
vor demfelben traf fie ein neuer StoR. 

In der Madrider Garnijon hatten während der erften Zeit die revo— 
(utionären Wühlereien einen großen Umfang gewonnen; als dann Ama— 
rillas ihnen Schranken zog, begann fofort die jervile Agitation. Im Mat 
und Suni hörte man vielfach von royalijtifchen Rundgebungen des Militärs 
in Madrid, während es in Andalufien und der Mancha vorfam, daß Sol- 
daten fih an den Verfaſſungstafeln vergriffen. Nun jahen aber die Ser: 
vilen der Eröffnung der Cortes, der Feterlichkeit des königlichen Eides mit 
großer Bejorgniß entgegen und wünjchten um Alles einen Act zu vereiteln, 
von dem fich die Gegner jo viel verjprachen. Deshalb offenbar hatte man 
Echavarri jo zeitig vorgehen laſſen. Da jein Plan gejcheitert war, fonnte 
man nicht wohl unmittelbar barauf in berjelben Richtung etwas wagen. 
Vie aber, wenn auf der entgegengejegten Seite eine Exploſion erfolgte ? 
Man hat bisher in dem Tumult, welcher während der Nacht vom 8. auf 
den 9. Juli in einer Gardekaſerne ausbrach, aber nach geringem Blut- 
vergießen von den loyalen Truppen und Milizen erjtict wurde, ohne weis 
teres ein Werk der Servilen gejehen,**) geftügt auf eine vieldeutige Bemer- 
fung von Miraflores; aber gewiß ift, daß, wie jehr die Servilen die Hand 
im Complot haben mochten, die für fie agirenden Gardiſten dem entgegen 
gejegten Extrem anhingen. Schepeler berichtet am 17. Juli, über ven 





*) Schepeler 6. Juli und 17. Auguft. 
**) So noch Lafuente 27, 161. 
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eigentlichen Plan der Verſchworenen fünne man nichts zuverläffiges er- 
fahren, aber ven Gerüchten zufolge fei er gegen ben König und Don 
Carlos und zu Gunften Don Francisco's oder gar ber Republik geweſen. 
„Gewiß ift, führt er fort, daß mehrere ver verhafteten Gardiſten Mitglieder 
des Club Lorencini waren und bei allen Unruhen feit vem 7. März eine 
Rolle gejpielt hatten. Viele vor diefem Tage dejertirte Gardiſten, welche 
mit Abisbal gemeinfame Sache machten, befinden fich ebenfalls unter den 
Berhafteten. Abisbal joll in der Nacht fogar felbft in Madrid geweſen 
jein.” Nun könnte man in diefe Mittheilungen des preußiſchen Gejanpten, 
der damals fehr Leicht republifanifche Verſchwörungen witterte, Mißtrauen 
ſetzen; aber bas Verhalten ver radicalen Blätter läßt feinen Zweifel y. 
Der Conſervador hüllt fich in wollftändiges Schweigen, während er über 
das geringfte Symptom einer jervilen Wiverjeglichfeit Lärm jchlägt; ver 
Conſtitucional aber, nachdem er einige Tage das Ereigniß ebenfalls igne 
rirt, berichtet am 12. Juli, der Tumult in der Gardekaſerne jei nur 
„durch den übermäßigen Eifer von jechszig patriotiichen Gardiſten“ hervor- 
gerufen, eine Verichwörung habe gar nicht exriftirt; er hoffe durch viele 
Darftellung die durch Böswillige ausgefprengten Gerüchte zu widerlegen. 
Ebenſo nahm der damals ſchon den Club Lorencini in den Hintergrund 
prängende Club in der Sontana de Oro warm Partei für die verhafteten 
Gardiſten. 

Aber dieſer radicale Charakter der Tumultuanten ſchließt die Theil— 
nahme, ja die Direction der Servilen keineswegs aus. Was hätte dieſen 
nützlicher ſein können als eine offne Schilderhebung gegen den König? 
Nach der ganzen Lage der Dinge iſt es faſt undenkbar, daß die Führer 
der Exaltados in dieſem Moment einen Handſtreich unternommen haben 
ſollten; wohl aber paßt eine von den Servilen aus heimlichem Verſted 
geleitete Exploſion radicaler Dummköpfe vortrefflich in eine Reihe gleich 
zeitiger Thatſachen. Am 4. Juli entdeckte O'Donoju eine contrerevolutio— 
näre Verſchwörung in Sevilla, in Folge deren dort fünf Domherren ver— 
haftet wurden; nach der Proclamation des Generals zu ſchließen, einem 
freilich höchſt wunderlichen Product,“) war der Anſchlag ernſt genug. Und 
gleichzeitig mit dieſem Streich im Süden ſollte ein anderer im Weſten 
fallen, in Tuy und Vigo; damals vereitelt, wurde er in Tuy, nahe der 
Grenze Portugals, wo zu jener Zeit eine apoſtoliſche Junta ſchürte, zehn 


* abgedruckt im Conſtitueional vom 14. Juli. Sie enthält folgende Apoftropbe 
an den Klerus: „Ihr tretet die heilige Religion eurer Väter mit Füßen, indem ibr fie 
zum Dedmantel eures Egoismus, eurer aullenzerei und eurer Lafter macht; ber 
Name des Königs wird entehrt indem ihn euer Ichmubiger Mund ausſpricht.“ Nach— 
dem bie Pläne der Feinde in den ſchwärzeſten Farben geichildert find, wird plötzlich 
die größte Ruhe affectirt: „Ihr guten Bürger, hört nicht auf die nieberträchtigen Ver— 
leumdungen, mit denen die Schurken Die meilefte Verfafiung jchmähen. Ihr könnt 
zubig fein, denn ich kenne fogar die Gedanken der Schlehten; nichts ift mir verborgen.“ 
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Tage fpäter unternommen und bie Nationalmiliz mußte einen fürmlichen 
Kampf gegen eine Bande von 300 Factiöfen liefern, Im ganz Galicien 
und Altcaftilten hatten die Hlerifalen Wühlereien zu diefer Zeit eine unge- 
beure Aufregung erzeugt, indem fte zum erften Male die feindfelige Stel- 
(ung der Mächte zu erjchredenden Gerüchten ausbeuteten. Zuerſt hieß e8 
unbeftimmt, ein fremder Souverän habe fich nicht nur fehr drohend gegen 
die Revolution ausgeiprochen, jondern dem Könige eine Armee von 200000 
Soldaten angeboten; dann aber wurde man deutlicher. In Aftorga (Xeon) 
war eine Weile Alles voll von der Nachricht, in Santofia (bei Santander) 
würde win rujjiiches Heer landen; die Maulthiertreiber, welche von Galicien 
nach Caſtilien famen, glaubten dieſes im Aufſtande gegen die Verfaſſung 
zu finden, weil man jo in Galicien erzählt; umgekehrt waren die, welche 
von Caſtilien nach Galicien famen, überrafcht nicht dem großen deutſchen 
Heere zu begegnen, das in Corufia gelandet jein follte.*) Bald darauf 
wurde im Burgos ein fchlimmes Complot gegen die Verfaſſung entdeckt 
und man erzählte fich in Madrid von einem „furchtbaren Injurgenten- 
corps“, das dort die Waffen ergriffen. „Ein ähnlicher Geiſt, ſchreibt Wel- 
(esfey am 24. Juli, hat fich in anderen Provinzen gezeigt; das Land ift 
in einer ſehr kritiſchen Lage.“ 

Ueberſieht man alle dieſe Thatſachen, ſo leuchtet wohl ein, daß weder 
die Miniſter noch die liberalen Abgeordneten damals an eine Verfaſſungs— 
revifion, an eine umfajfende Aenderung der gegebenen conjtitutionellen 
Grundlage denken fonnten. Was auch Schepeler von derartigen Abfichten 
meldet, von Aeußerungen Toreno's oder Perez de Caſtro's zu Gunſten 
einer Reform, von Bemühungen Wellesley’s für Bildung einer Pairs- 
fammer, eine genauere Prüfung zeigt, daß die liberalen Spanier mit fol- 
hen Worten nur das Ausland zu befchwichtigen wünſchten. Angefichts 
des ſervilen Yanatismus für bewaffnete Herftellung des Abjolutismus, | 
Angefichts der jtillen Confpiration des Königs mit diefer unverjöhnlichen 
Tendenz mußte jeder verftüindige Mann auf ein jo fchwieriges Unter: 
nehmen, wie die Reinigung diefer Konjtitution war, verzichten, wie jehr 
er die Nothwendigfeit einjehen mochte. Vor Allem die feindjelige Haltung 
des Königs gegen die Moverados machte jede gründliche Beſſerung ver 
politifchen Situation unmöglich. Wie hauptjächlich der König das Yand 
in das Chaos diefer Revolution geftürzt hatte, jo war er es, der jeben 
Verſuch, die Extreme zu bejchwichtigen, ein verftändiges Maß zur Herr: 
ichaft zu bringen, vereitelte. Er war und blieb ver böfe Dümon jeines 
Volkes. 

Da hatte denn die Regierung feine Wahl, als durch die Strudel, 
welche bier die fervilen da die radicalen Eraltados erzeugten, das lecke 
Staatsichiff hindurch zu laviren, wie e8 eben gehen mochte, einen Herrn 


*) E] universal observador espanol vom 9. Juli. 
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an Bord, ver froh jeven Felſen begrüßte, auf ven er fein Fahrzeug zu— 
treiben konnte. Das war eine trübjelige und eigentlich von vorn herein 
abjolut hoffnungsloje Arbeit. Sie hätte nur gelingen können, wenn bie 
Mehrheit in ven Cortes die Feſtigkeit und Einfiht und Selbitlofigfeit be- 
jeffen hätte, einen ruhig erwogenen Gang mit unerjchütterlicher Conjequenz 
zu verfolgen, einen Gang, deſſen wejentliches Ziel fein mußte, trog Ver— 
faffung und König und Parteien eine möglichit ſtarke Negierungsautorität 
zu etabliven, und wenn diefe Regierung auf der anderen Seite über ebenjo 
bedeutende abminijtrative Sapacitäten verfügt hätte, wie fie reich war an 
gutem Willen. Sehen wir zu, wie e8 mit dem einen und mit bem un 
dern bejtellt war. 

| Trotz allen vorhin gejchilverten Hemmnijjen konnte die Initiative zu 
einem feiten imponirenden Gang der Verwaltung allein von der Regie 
rung ausgehen; wie jehr ihr die Hände gebunden waren, immer legte die 
unzerjtörbare Natur jedes Staats in ihre Stellung die Möglichkeit fich zu 
einer Autorität zu erheben. Freilich bedurften die Minifter dazu ſehr 
hervorragender Fähigkeiten. Sie mußten im großen Stil zu handeln ver: 
ftehen. Site mußten mit durchgreifender Energie durch Reſpect, nöthigen 
Falls dur Furcht den Mangel der Competenz, die Verfehrheiten des 
legalen Organismus erjegen. Sie mußten vor Allen dieſen König zittern 
machen; ev zitterte ja jo leicht, wo er wirkliche Gefahr merkte. Sie muften 
die in den Grund zerjtörte Beamtendisciplin mit unerbittlicher Strenge 
heritellen, die geringjte VBeruntreuung exemplariſch züchtigen, die Tüchtigen 
und Kräftigen perjönlich an fich fejjeln, das Volk aufrichten durch Ermwei- 
jung jener dictatorifchen Größe, welche jo zerrütteten Gemeinweſen allein 
Rettung bringen kann. Sie mußten endlich mit ſcharfem Bli das Noth- 
wendige von dem Entbehrlichen trennen und den Cortes gleich im erjten 
Dioment mit Enapper Beftimmtheit jagen, worin die unerläßlichen Auf: 
gaben der erjten Seſſion bejtanden. Dede Verſammlung iſt geneigt zu 
folgen, wenn ich ihr ein wirklicher Führer anbietet, Aber von viejen 
hervorragenden jtaatsmänntjchen Gaben, wie fie die Yage forderte, beſaßen 
leider die Minifter wenig over nichts. Sie waren fenntnißreiche, einfich- 
tige, brave Männer, entbehrten aber des Gejchides und ver Kraft, eine 
verworrene Situation mit durchgreifenden Thaten zu beherrichen. Sie 
waren mehr Männer der Theorie, des Willens, der Reflexion, als des 
fihern Handelns, Site waren den ungeheuren Anjprüchen der Lage in 
feiner Weiſe gewachfen. 

Das trat gleich in der Thronreve des Königs unverkennbar an den 
Tag. Wollten fie über die Cortes und die Nation Autorität gewinnen, 
jo mußten fie ein präciies Programm deſſen vorlegen, was zunächit ge- 
jchehen jollte. Statt dejjen bewegte jich die Thronrede in wagen Allges 
meinheiten, in unficheren Andeutungen. Das war freilich ganz im Sinne 
ver Verfaſſung. Aber wenn die Minifter die jubalterne Stellung gefügig 
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acceptirten, welche fie nach dem Geift der Verfaffung haben follten, fo 
war eben nicht nur diefe Verfaſſung, jondern das conftitutionelfe Regiment 
überhaupt verloren, Die Minifter waren nach der Verfaffung verpflichtet, 
ven Cortes einen genauen Bericht über die Lage ihres VBerwaltungszweiges 
vorzulegen. Auch in diefen Actenſtücken vermiffen wir durchaus den Ton, 
welcher den Staatsmann charakterifirt, die Beftimmtheit ver praftifchen 
Gedanken, die Entjchlofjenheit, ven Uebeln auf ven Leib zu gehen, ftatt 
elegijch über fie zu Hagen. Vor Allen verrieth fich der Mann, auf deſſen 
Schultern die ſchwerſte Laft lag, der Finanzminifter Canga Argüelles als 
einen Theoretifer von bevenflicher Nedfeligkeit, Cr hatte eine Freude 
daran, feine reichen Kenntniffe auszubreiten, feine öfonomijchen Grund 
fie zu predigen, alle möglichen in einem Buche Iehrreichen, in einer Re— 
gierungsvorlage ungeeigneten Details aus ferner Vergangenheit, aus den 
verjehiedenjten Yändern auszuframen, um in dem, worauf e8 allein ankam, 
in den pofitiven Vorfchlägen und ihrer praftifchen Begründung, fich deſto 
kürzer und unficherer zu falfen. Und doch Tag das Schickſal des coniti- 
tutionellen Experiments recht eigentlich in feiner Hand: konnte er leidliche 
Dronung in den Finanzen jchaffen, für die Negierung die nöthigften 
Mittel flüffig machen, jo war für ihre Konfolidirung unendlich viel ge— 
wonnen, während die herrlichiten Yeiftungen in den anderen Refforts un— 
fruchtbar bleiben mußten, wenn die Finanzen in der früheren Verwirrung 
blieben. 

Aber nicht nur das Memoire, welches Canga den Cortes am 13, und 
14. Juli vorlas, litt an den gejchilverten Gebrechen; auch feine Budget- 
vorfage bewies, daß er jeiner freilich unendlich jchwierigen Aufgabe in 
feiner Weiſe gewachlen war. Die Ziffern des von ihm aufgejtellten 
Staatshaushaltes boten der Kritif die bevenflichiten Blößen. Konnte er 
die Einnahmen wirklich nur auf 460 Millionen bringen, jo mußte er die 
Ausgaben nothiwendig vebuciren, welche er auf 660 Millionen anfete. 
Daß von diefer Summe Heer und Marine 450 Millionen, das Finanz— 
minijterium, von der Staatsichuld ganz abgefehen, weitere 150 Millionen 
verjchlingen follte, war doch zu ſehr im Stil ver jchlechten Vergangenheit, 
über die man fich jo jtolz erhaben wähnte. Welche wahrhaften Verbeſ— 
jerungen follte denn die Nation von einer Regierungsfunft erwarten, 
welche jenen ungehbeuren Summen gegenüber das Minijterium bes Inneren 
mit 71 Million abfand? Noch bevenklicher war, daß die Vorlage des 
Finanzminifters über den jchwierigiten Punkt, die Staatsjchuld, völlig 
ſchwieg. Hätte wirklich, wie er vorgab, die Verfaſſung „dieſen grandiojen 
Gegenstand ausjchlieglich dem erleuchteten Eifer der Cortes vorbehalten“, 
jo verjtand fich doch von jelbit, daß die Aufftellung des Budgets ohne die 
Staatsfchuld zu berücfichtigen ein Ding der Unmöglichkeit war und daß 
er alfo wenigftens feine Anficht über diefen Punkt äußern mußte. Natür- 
lich dankten die Cortes dafür, dem Finanzminiſter feine jchwerfte Laſt 


344 IV. 3. Die Staatsſchuld. 


abzunehmen, und beauftragten ihn fofort damit, in kürzeſter Zeit eine 
Borlage über die Staatsſchuld und die Hertellung des Nationalevevits zu 
machen. Schon am 4. September war Canga mit dieſer Arbeit fertig: 
die Cortes befamen ein förmliches Buch von einigen Hundert Drudkeiten,*) 
Darin war nun fehr viel intereflantes und lehrreiches zu leſen, zuerft 
eine fehr gründliche Auseinanderjegung über die Bedingungen des öffent 
lichen Credits, über die in Spanien jeit dreihundert Jahren im diefem 
Punkte begangenen Mißgriffe, dann ein genauer Bericht über die 1813, 
1815 und 1818 zur Regelung der Staatsjchuld gemachten Verſuche, darauf 
eine Menge Berechnungen über die wirkliche Höhe der Staatsjchuld; aber 
das, warum es fich handelte, Fam jehr zu kurz. Ganz abgefehen von ve 
wirklichen Zuverläffigfeit ver Zahlen jah jeder Leſer manchen Anfäten ve 
Minifters die unfichere Grundlage an und die pofitiven Vorjchläge, mit 
denen er endete, gaben feinen Eingangsworten, daß er einer jo ſchwierigen 
Aufgabe, wie ver Ordnung der Staatsjchuld, nicht gewachſen ſei, nur zu 
jehr Recht. Freilich, war das auch eine Aufgabe! Hier, in dieſem Me 
moire, trat der Nation zum erjten Male in jchredlicher Klarheit das Ber: 
zweifelte ihrer öfonomijchen Yage, der Folofjale Umfang ver Opfer ent: 
gegen, welche verheerende Kriege und unfähige Regierungen ihr auferlegt 
hatten. Im den jechszehn Jahren von 1783 bis 1799 war die Schuld 
um 2787 Millionen vermehrt. 1808 ftellte fie Cabarrus bei einem Liqui— 
dationsverjuch, ven er als Finanzminifter König Joſeph's machte, auf 7059 
Millionen feit,**) während der erjte Finanzminister der Cortes in einer 
Berechnung vom 17. December 1810 die Schuldenlaft zu 7194 Milfienen 
anfchlug. Im folgenden Jahre 1811 verfuchte Canga als Finanzminitr 
Klarheit zu gewinnen; er kam, mit freilich ſehr unzureichenden Daten, zu 
7863 Millionen. Das war eine viel zu günftige Schätung. Wenigitens 
ergab eine im October 1814 abgeichlofjene Berechnung der Direction des 
öffentlichen Credits eine Steigerung, die unmöglich in drei Jahren entſtan— 
ven jein fonnte: fie jeßte die Schuld auf 11567 Millionen an mit eimr 
Zinjenlaft von 212 Millionen. Und bei diefer Berechnung, fagt Canga, 
waren noch einige wichtige Poften überjehen! Die Regierung König der 
binand’8 hatte fich dann erfolgreih bemüht, hinter dem Aufwand der 
ichredlichiten Kriegszeit in tiefem Frieden nicht zurücd zu bleiben: ſchon 
am letzten December 1818 war die Schuld auf 14388 Millionen gewachſen, 
während fie Canga jett (September 1820) auf 16261 Millionen berechnete. 

Wie man die jährliche Zinjenlajt von 235 oder 252 ***) Millionen 


*) Memoria sobre el erddito püblico que presenta & las Cörtes ordinarias de 
1820 Don Jose Canga-Argüelles, 

**) Diefe Zahl nennt Canga in feiner Memoria p. 46. In dem Diccionario de 
haeienda dagegen 2, 298 jagt er, Cabarrus habe 7098 Mill. gefunden. Ebenfo weichen 
bie Ziffern des Dieeionario von denen ber Memoria bei den ferneren Boften ab. 

***, Die eine Zahl findet ſich p. 53, Die andere p. 89, 
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bei einer Gefammteinnahme von 460 Millionen beftreiten follte, ließ fich 
gar nicht ahnen, da man ja ſchon abgejehen von der Staatsſchuld ein De- 
fieit von 200 Millionen annahm. Freilich waren der Schuld gewiſſe be- 
fondere Einnahmen verbürgt, wie ihre Verwaltung denn auch ber vom 
Finanzminifterium fajt unabhängigen Junta nacional del eredito püblico 
anvertraut war; aber diefe Einnahmen reichten bei weitem nicht aug, 
Man mußte fich durch außerordentliche Mittel helfen. Canga berechnete 
den Werth des geijtlichen Grundbefiges in Spanien auf 18000 Millionen: 
diefer koloſſale, der Nation umd ihr jelbit verderbliche Reichthum der Kirche, 
meinte der Minijter, könne allein den Credit Spaniens herftellen. Im 
Juli hatte er beantragt, ein Siebentel des Kirchengutes zur Dedung ver 
laufenden Ausgaben heran zu ziehen; jett dagegen fchlug er vor, zwei 
Drittheife des geiitlichen Grundbefiges zur Tilgung der Schuld zu ver- 
wenden und dann den dadurch gejtärkten Nationaleredit anzufpannen, um 
das Deficit von 200 Millionen durch eine Anleihe zu decken. Ueberdies 
wollte er eine Menge anderer der Nation zufallender Grundſtücke in 
Werth von 5—6000 Millionen ebenfalls verjteigern, worunter fich die 
Güter der großen Milttärorden zu einer Schätung von 1500 Millionen 
befanden. Wenn nun jo freilich die Geiftlichfeit den größten Theil ihres 
Beſitzes verlöre, jo wäre e8 nicht wohl möglich ihr auch noch die Zehnten 
zu entziehen, deren Bejeitigung doch längjt für eine ausgemachte Sache galt. 

Ein Finanzminifter, der jo unerfreuliche Enthüllungen zu machen 
hat, wird bei ber Volfsvertretung und beim Bolk ſelbſt immer einen üblen 
Stand haben; Canga jchien fich vorgefett zu haben, dem doch zu entrinnen, 
Darum jchwieg er möglichjt lange über das troitlofe Capitel der Staats» 
ſchuld, darum juchte er dem Volke die momentane Laſt möglichit zu er 
feichtern. In feinem Budgetentwurf war die directe Steuer, welche doch 
1817 effective 300 Millionen ertragen hatte, nur auf 140 Millionen 
angejett; daneben beantragte er für das laufende Jahr, venjenigen Gemein- 
den ein Drittel zu erlaffen, welche an ven beſtimmten Terminen bie übrigen 
zwei Drittel pünktlich zahlten. Die Steuerrüdftände aus den früheren 
Jahren betrugen 260 Millionen, fie aber durch ftrenge Maßregeln ein- 
zutreiben weigerte er fich mit großer Yebhaftigfeit und in Ausprüden, die 
für einen Finanzminifter jo unpafjend waren als möglich. „Sch erkläre 
vor der Nation, rief er pathetiich, daß ich mich lieber zum zweiten Male 
in der Nacht des Kerkers will begraben laſſen, als an Maßregeln mich 
betheiligen, welche an die dem Syſtem der Willführ eigenthümfiche Härte 
erinnern könnten.” Und doch conftatirte er jelbft in einem merfwürdigen 
Bortrage, daß nicht nur die Armuth, jondern noch mehr die Zuchtlofigfeit 
an dem traurigen Rückgang der Staatseinfünfte die Schuld trage, welche 
für die Monate Juli und Auguft um 30 Millionen hinter ven Einnahmen 
von 1819 zurüd blieben. Es ift der Mühe werth, einige Details aus 
dieſem Bericht vom 12, Detober zu vernehmen. In Aragon, erzählte ber 
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Minijter, jchulden die Gemeinden neuerdings 9 Millionen an directer 
Steuer und ver Schmuggel iſt jehr ſtark. Gatalonien rejtirt mit 101% 
Million, der Schmuggel ift maßlos. Cadiz hat 7 Millionen Rückſtand 
und der Schmuggel wird am hellen Tage in der feandalöjeften Weile 
betrieben; 2000 Menſchen Ieben in dieſer Stadt ausjchlieklih von ihm. 
In Granada ift der Schmuggel ärger als je, in Folge wovon allein an 
Tabak im Juli über 200000 Nealen weniger eingingen als 1819. Das 
reiche Sevilla hat einen Steuerreft von 1112 Million; der Schmuggel 
ijt ärger als je. Valencia fchuldet nahe an 11 Millionen; der Schmuggel 
wird mit der äußerſten Unverſchämtheit betrieben. Der Miniſter ſelhſt 
muß jet zugeben, daß der von ihm beantragte Erlaß eines Drittels der 
direeten Steuer nicht die mindefte Wirkung gehabt hat: von ven im Se 
tember fälligen 135 Millionen find nur 16 Millionen eingegangen! Und 
was find num nach dem eigenen Geſtändniß Des Minijters die Urſachen 
diefer troftlofen Thatſachen? Die Meinung des Volks, daß mit der Ber- 
faffung das ganze alte Steuerweſen bejeitigt jei, vor Allem die Monopole 
und Acciſen; die Speculationen der Schmuggler, welche die politijchen 
Unruben benugten, um große Waarenmafjfen in's Land zu werfen, 
worunter die Zölle noch lange Leiden werden; der Widerſtand der Bauern 
gegen den Zehnten, weil fie glauben, derſelbe ſei mit den in den Corte 
gejtellten Anträgen bereits wirklich aufgehoben; zuletzt die unvermeiblicen 
Folgen der Revolution, Das hieß mit andern Worten: das Land befindet 
ſich nach allen Richtungen in jchlimmer Anarchie, das Volf hat die fälligen 
Verpflichtungen gegen den Staat abgeworfen und überläßt fich jener Art 
von füßer Willtühr. Im ſolchen Zuftänden hat jede Regierung, melde % 
mit dem Volke wohl meint, die Pflicht, vor Allem, und wenn es jen 
muß mit der äußerjten Strenge, für Herjtellung der Zucht und Ordnung 
zu wirfen; ein Finanzminiſter, der jolchen Thatjachen gegenüber fo redet 
wie Canga that, handelt im höchſten Maße pflichtvergefien. Natürlich 
hatte dieje Politik einer verfehrten Milde zur Folge, daß Canga mit allen 
feinen im Memoire vom 4. September fo nachdrücklich prockamirten 
Grundfägen in Widerſpruch gerietb und genau das that, was er ben 
früheren Regierungen jo ſchwer vorwarf, die unbequeme Laft auf bie Zur 
funft wälzte und das, was er den Spaniern von heute nachließ, der fol 
genden Generation in Form einer mit den läftigften Bedingungen erfauften 
Anleihe aufbürdete. 

Wie aber verhielten ſich nun die Cortes zu diefer Lebensfrage? Cie 
überboten den Minifter noch an Leichtfinn. Er hatte die directe Steuer 
zu 140 Millionen angejett; das war ihnen noch zu viel. Vergebens 
jetste ihnen Martinez de la Rofa in einer vortrefflichen Rede auseinander, 
daß fie durch übermäßige Reduction der Steuern im erften Jahre die 
ganze Zukunft gefährveten, ven Credit des Staats, den Credit namentlich 
auch des conftitutionellen Syſtems bevenflich ſchädigten. Sie Fannten die 


Hadicale Finanzwirtbichaft. 347 


Unpopularität diefer gepriefenen Steuer, mit der die Cortes 1813 geglaubt 
hatten der Nation eine neue Aera des Wohlitandes zu eröffnen, fie 
erinnerten ſich, wie jehr die Unzufriedenheit über die directe Steuer 1814 
beigetragen hatte das Volk dem Abjolutismus zu gewinnen, fie meinten 
vor Allen Sympathien für das liberale Syſtem weden zu müffen und 
jegten die Steuer auf 125 Millionen herunter. Ebenſo verfügten fie 
gegen die Steuerrüditände die unverſtändigſte Nachficht und fetten damit 
eine fürmliche Prämie auf die gefährlichite Prlichtverfäummiß. Freilich 
genügte das Alles den Graltados noch lange nicht. Canga hatte nad 
dem Vorgang Garay's, dem er überhaupt zu folgen juchte, die Monopole 
auf Tabaf und Salz, wenn auch mit Mopificationen, einjtweilen beizu— 
behalten gerathen und die Mehrheit zeigte fich bereit darauf einzugehen. 
Das erregte num die heftigſte Entrüftung von Moreno Guerra. „Wenn 
ich, rief er, neben der drückenden directen Steuer auch noch die Monopole 
zugäbe, verdiente ich, daß das Volk mich fteinigte.” Das ganze Finanz- 
ſyſtem laufe auf eine unerträgliche Bedrückung des armen Volkes hinaus, 
aller derer, die arbeiten und hungern, zu Gunſten derer, bie eſſen und 
faulfenzen, auf das Elend jener Maſſe, die man dumm und corrumpirt 
ihimpfe, da fie doch jo jehr viel mehr Ehre und Verſtand habe als die 
trägen privilegirten Stände. Er müſſe fich mit aller Bejtimmtheit gegen 
das verwahren, was die Finanzcommiſſion „mit ebenjo großer Arroganz 
als Unfenntnif der öffentlichen Meinung” behaupte. Bet einer anderen 
Gelegenheit erörterte er die hohe politiiche Bedeutung der Frage: „bis 
die Cortes ihr Decret vom 14. September 1813 über Befeitigung der 
Monopole gaben und der Tabak frei in Cordoba und Sevilla verkauft 
wurde, wußte das Volk nicht, was die Berfaffung beveutete und wäre mit 
Allem zufrieden geweſen; erſt diefe Aufhebung weckte e8 und verwandelte 
es in freie Menjchen.” Jetzt die Monopole behaupten, deren Wegfall 
vem Volke für jelbftverjtändlich gegolten mit der Herjtellung der Ver: 
faffung, heiße es den Servilen zutreiben. Auf der rechten Höhe aber 
jtand ‚jett wie immer der tugendhafte Romero Alpuente. Sein ökono— 
miſches Evangelium war ebenjo einfach wie anmuthig. Das Volk, vers 
fündete er am 8. October, kann gar feine directe Steuer bezahlen, denn 
es hat nichts. Nur die Grundherren, die Öranden, die reichen Corpo— 
rationen haben etwas, und bis dieje Wiurpatoren heransgegeben, was fie Dem 
Staate geraubt, dürfen wir dem Volke gar feine Steuer auflegen. Zwei 
oder drei Jahre kann und fell das Volk nichts zahlen. In diefer Zeit 
fann es fich erholen, unter der Obhut einer guten Verwaltung und nach 
dem die der Nation gehörenden Grundſtücke verkauft, die Reichthümer 
vertheilt, neue Canäle und Straßen gebaut find. Dann können wir von 
vem Volke, wenn es Noth thut, 900000 Millionen fordern. Bis dahin 
aber müjfen wir von Anleihen und wieder von Anleihen leben. Das 
wird das Volk zufrieden machen, die Beamten werden gut bezahlt werben 
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und die Staatsmafchine wird vortrefflich gehen. Da brauchen wir feinen 
Feind zu fürchten, Niemand kann es mit uns aufnehmen, 

Man hat da die Elemente beifammen, an beren vereinigter Kraft 
das Syſtem allein hätte jcheitern müfjen: einen Minifter ohne Kraft und 
Entſchluß, der die wichtigften Interefjen des Staats einer nichtigen Popu— 
larität opfert, eine Mehrheit, die ven Minijter in allen feinen Schwächen 
noch weit überbietet, eine Minderheit endlich, welche den Haufen mit den 
gewiffenlofeften Phantajtereien Figelt. Und dieſe großen Berfehrtheiten in der 
Sache wurden nicht wenig verjchlimmert durch eine unglaublich confufe 
Form der Behandlung. Wie die Eortes überhaupt mit dem erjten Tage 
fich in ein beifpiellojes Chaos ftürzten und ben Franken Staat an taufend 
Punkten zugleich zu curiren unternahmen nad den allermannichfaltigiten 
Methoden, jo verfuhren fie auch beim Finanzcapitel mit abjoluter Plan— 
Iofigfeit. Der Bericht ver Finanzcommijfion über das Budget war fejt- 
geftellt, ehe dev Minijter fein Memoire über die Staatsichuld vorgelegt 
hatte; die zu einer Anleihe zwingenden Bejchlüffe wurden gefaßt, ehe man 
fich eine Anleihe zu erträglichen Bedingungen gefichert hatte; während 
das Budget von Juli zu Juli lief, bewilligte man die Einnahme aus den 
Monopolen nur bis zum März 1821, ohne für den Ausfall in dem 
letzten Vierteljahr zu jorgen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß dieſe der wichtigften Frage gegenüber 
von Regierung und Cortes gleichmäßig bewiefene Schwäche ihren Gegnern 
neuen Muth gab. Bereits Ende Juli finden wir in ber eraltirten Preffe 
bie heftigiten Angriffe auf beide. „Welche Maßregeln, fragte der Conſti— 
tucional am 24. Juli, haben die Cortes feit dem 9. ergriffen, um vie 
enormen Yeiden unſeres politischen Körpers zu heilen? Haben wir etwas 
anderes gejehen, als eine Sündfluth von Anträgen, die wohl vom reinften 
Eifer eingegeben waren, aber in ihrer oberflächlichen Zuſammenhangloſig— 
feit faft nur unmwefentliche Dinge betrafen? Iſt auch nur eine Stunde 
unferen dringendften Bebürfnifjen gewidmet worden? Iſt man nicht vor 
der Finanzfrage gewiljermaßen zurüd gejchaudert und hat fie blind einem 
Minifter überlaffen, aus deſſen Bureau bisher nichts hervorgegangen ift 
als Anftellungen, Ehrenverleihungen und nichtsfagende Deerete? Mit 
welchem Zauber hat fich diefer Mann eines unbegrenzten Vertrauens 
bemächtigt?” Mit richtigem Blick vereinigte die DOppofition ihre Angriffe 
auf den Finanzminifter, der die verhaßten Monopole fefthielt, der leider 
auch ſonſt fich bedenkliche Blößen gab. Bon den verjchtedenften Seiten 
wurde Canga angeklagt, daß er mit dem Anjtellungswejen argen Unfug 
treibe, einen Nepotismus übe, wie er faum erhört fei; in den Cortes 
rvechneten ihm Ochoa und Banqueri vor, daß die Beamten des Finanz: 
minifteriums vielleicht nie jo große Summen verfchlungen hätten, daß bie 
Ihon enorme Benfionslaft von 52 Millionen täglich dur unnütze Per- 
fonalverinderungen erhöht werde. 
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Nun aber gefellte fih Ende Juli zu diefen inneren Schwierigkeiten 
(zu denen auch noch gerechnet werden muß, daß eben damals das größere 
Publicum vom Complot des Königs mit Echavarri erfuhr) ein aus— 
wärtiges Ereigniß, welches ben Exaltados neue Zuverficht geben mußte, 
Am 26. wurde in Madrid die Nevolution von Neapel befannt und daß 
dort die Spanische Verfaſſung proclamirt ſei. Das machte natürlich einen 
außerordentlichen Eindruck. „Das Volk, jchreibt Schepeler, hält jet feine 
Verfaſſung für wahrhaft göttlich.” Was die Eraltados immer voraus- 
gefagt, daß die ſpaniſche Freiheit die Welt erobern werde, das hatte nun 
angefangen fich zu verwirklichen. Conftitueional und Conſervador flojjen 
über von Entzüden über diefe herrliche Frucht des bewunderungswürdigen 
ſpaniſchen Beiipiels. In Italien, meinte das erftere Blatt, werde das 
Freiheitsfeuer ummiderftehlich fich ausbreiten und die ſchöne Halbinfel in 
einen einzigen Staat vereinigen; aber auch von Deutjchland erwartete e8 
das Beſte; es wußte in einem ſonderbaren Artikel nach den Berichten 
eines Reiſenden viel zu erzählen von ben Tugenden ber proteftantifchen 
Pfarrer, welche Alle an den jpanijchen Ereignifjen das wärmfte Intereffe 
nähmen. Aber je lauter die Exaltados jubelten, deſto bevenflicher fchüttelten 
die Moderados den Kopf. Sie fanden es fehr thöricht und fatal, daß bie 
Neapolitaner die ſpaniſche DVerfaffung angenommen hatten, namentlich 
weil fie mit richtiger Witterung fürchteten, daß das Verhältniß Spaniens 
zu Europa dadurch fchwerlich gewinnen werde; gleich im erjten Moment 
faßte fie die Bejorgniß, daß die Mächte in Italien interveniren und Spa— 
nien dadurch in große Verlegenheit gerathen würbe*. Zur großen In— 
dignation der rabicalen Blätter Tieß daher Perez ve Caſtro fünf Tage 
vergehen, ohne fich über das „glorreiche Ereigniß” zu äußern. Aber am 
31, Juli ſchickte er doch den Cortes einen Bericht; e8 war zu verwundern, 
daß die Moreno Guerra und Romero Alpuente bei diefer Gelegenheit 
ſchwiegen; aber den Antrag, die Cortes möchten erklären, fie hätten von 
dem Umjchwung in Neapel „mit befonderer Genugthuung” gehört, Tuchte 
Clemencin's Mahnung, in den auswärtigen Tragen doch die größte Um- 
ficht zu beobachten, vergebens zu bejeitigen. 

Alle dieſe Dinge bewirkten, daß der renolutionäre Strom, vor kurzem 
tief gejunfen, fih von neuem bob. Und leider machte man eben jeßt die 
Erfahrung, daß die Mehrheit in den Cortes, wie fehr fie nah Mäßigung 
ftrebte, doch Feineswegs feſt und Har zu den politifchen Fragen ftand. 
Am 22. Juli hatten 80 Bürger an die VBerfammlung eine Bejchwerbe 
gegen ven Marques de Gaftelar, Capitän der Garde, gerichtet, weil er 
einen Gadetten wegen einer politischen Brojchüre vor das Kriegsgericht 
geftellt habe, während doch über alle Preßvergehen vie Junta de Cenſura 
zu entjcheiven babe; die Bejchwerbeführer baten, den Marques wegen 


*) Echepeler 31. Zuli. 
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Berfaffungsverlegung vor Gericht zu ftellen. Die Sache ſchien jehr 
eilig und jchon am 4. Auguft erjtattete die Mehrheit ver Commiſſion einen 
Bericht, welcher fich für die Bitte ausſprach, während die Minderheit aus- | 
führte, der Capitän habe lediglich nach Vorſchrift der geltenden Reglemente 
gehandelt. Es war eine Frage von großer Bedeutung. Wollte man bie 
Zucht im Heere herjtellen, jo durfte man natürlich die Offiziere nicht an 
den politiichen Umtrieben Theil nehmen lafjen, jondern mußte einen 
Mann, ver e8 gewagt hatte, feine Untergebenen jtreng in den nothwen— | 
digen Schranken zu halten, nachdrücklich unterftügen. Außerdem reichten 

die Conſequenzen der Entjcheidung weit über den Kreis der Armee hinaus. 
Erflärten fich die Cortes für den Grundſatz, daß eine allgemeine Beſtim— 
mung der Berfaffung, wie der Artikel, welcher jedem Spanier das Recht 

der Preffreiheit gab, unbejchränkte Geltung habe, auch wenn die Ber- 
fafjung jelbft davon Ausnahmen conjtituirte, wie in diefem Falle durch den 
Artikel, welcher die militäriichen Neglements in Kraft ließ, geſchehen war, 

jo hieß das nichts anderes, als den abjtracten Principien eine unbedingte 
Macht über den Neichthum der wirklichen Yebensverhältnijfe geben, Sn 

der breitägigen ungewöhnlich Tebhaften Debatte, welche fich über dieſe 
Frage entipann, fprachen die Gegner der Petition mit großem Gefchiek; 
namentlich ein alter, gut conftituttoneller General beſchwor die Verfamm- 
lung, die unendliche Tragweite ihres Bejchluffes zu erwägen, durch dem 

fie gewifjermaßen über die moraliiche Exiftenz der Armee entjcheiden würde. 

Es war Alles vergebens. Der pathetiichen Rhetorik, welche hier bie 
Wurzel der Freiheit bedroht ſah und das dankbare Thema, daß Alle gleich 
feien und gleiche Nechte hätten, daß diefe Gleichheit am wenigjten bem- 
jenigen Theile der Nation verkürzt werden dürfe, welcher fich um die Her- 
ftellung ver Freiheit die größten Verdienſte erworben habe, mit ergreifender 
Wärme behandelte, erlag die Verſammlung rettungslos. Es war eim 
übles Zeichen, daß die eigentlichen Führer der Moderados, Graf Toreno 
und Martinez de la Roſa, an dieſer wichtigen Debatte gar nicht Theil 
nahmen, aus Furcht, von den Graltados als Servile verjchrieen zu werben, 
Aehnlich verhielten fi Muñoz Torrero und Andere. „Sie werben, 
bemerkt Schepeler, oft durch die Furcht gehindert, nach ihrer Ueberzengung 

zu handeln und die Eraltados gewinnen fichtlich Terrain.” Die Cortes 
erflärten mit 104 gegen 47 Stimmen, der Marques von Caſtelar habe 

fich einer Verlegung der Verfaſſung ſchuldig gemacht. 

Das war ein unglücliches Votum. Nicht allein, daß die Cortes 
alsbald von allen Seiten überfchüttet wurden mit Eingaben von Offi- 
zieren, welche irgend eine Beitrafung oder Berjegung für Verfaſſungs— 
verlegung erklärt haben wollten und die Prophezeihungen der Minderheit 
über die Folgen für die militärifche Disciplin nur zu jehr in Erfüllung 
gingen, indem fich überall die jüngeren Offiziere zu Cenſoren ihrer Vor— 
gejetten aufwarfen; die Abjtimmung vom 8. Auguft übte einen verberb- 
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lichen Einfluß auf eine eben damals jchwebende Frage von großer Wich- 
tigkeit, Das „nationale Heer von San Fernando“, welches nach dem 
Siege der Revolution unter dem officiellen Zitel „Obſervationscorps von 
Andalufien” auf 9— 10000 Mann gebracht war*), nahm jeit Monaten 
eine höchſt eigenthümliche Stellung ein. Gefeiert als der Befreier Spa- 
niens glaubte es ſich berufen auf die Dauer die Stüte der Freiheit zu 
jein und verfündete im Mai den Entichluß, fich nicht zu trennen, ehe 
durch die Cortes die Berfaffung vollfommen gefichert ſei. Durch feine 
Gaceta patriötica nahm es bis zum Juni an der hoben Politik directen 
Antheil und gab jein jouveränes Urtheil über die Vorgänge im jpanijchen 
Staatsleben ab. Als dann Moderados und Craltados fich ſchieden, trat 
es mit großer Yebhaftigfeit auf die Seite der leßteren, namentlich jeit 
Duiroga nach Madrid gegangen und ver ganz phantaftiiche Riego an 
jeine Stelle als Kommandant des Corps getreten war. Dieſer fpielte 
jeitvem den Herrn in Andalufien, gab rauſchende Vorftellungen in ven 
patriotiichen Geſellſchaften verſchiedener Städte und verbreitete den unver- 
jtändigften Rapdicalismus. Da ihm alle Clubs den Hof machten und 
jeine maßloje Eitelfeit den tollſten Plänen horchte, jo jahen die Minijter 
mit Necht in der Exiſtenz dieſes priviligirten Heeres unter jolcher Führung 
eine ernftliche Gefahr und beichloffen es nach langer Ueberlegung auf: 
zulöjen, zumal dajjelbe einen ganz enormen Aufwand verurjachte.**) Che 
fie aber diefe Verfügung am 4. Auguft erließen, ſchickten ſie am 2. einen 
Courier an Riego mit der Meldung, der König habe bejchlofjen, ihn auf 
pie Bitten der Provincialdeputation von Galicien zum Oeneralcapitän 
Diejes Königreichs zu ernennen, wünjche außerdem dringend die Bekannt: 
ſchaft eines jo ausgezeichneten und um das Vaterland hochverdienten 
Mannes zu machen, weshalb Niego nicht ſäumen möge nad) Madrid zu 
fommen. Sie dachten durch dieſe perjönliche Huldigung Riego für die 
Auflösung des Heeres zu gewinnen. Das erwies fich aber als ganz faliche 
Rechnung. Sobald der Befehl in San Fernando und Cadiz befannt 
wurde, erkannten die Exaltados darin den geführlichiten Anjchlag gegen 
die Freiheit; die patriotiichen Gejellichaften aller benachbarten Städte 
wurden in Bewegung gejett und mit ihren Adrejjen vereinigten fich die 
der Provincialdeputation, der Ayuntamientos von Cadiz, San Fernando, 
Jerez und andern Orten, welche Alle das Vaterland in Gefahr erklärten, 
wenn ein jo unjeliger Beichluß in Ausführung käme. Riego aber mit 
einigen Teiner Kameraden erließ am 11. Augujt ein Schreiben folgenden 
Inhalts an den König: Der Befehl vom 4. beweije, daß eine verberbliche, 
dem Guten feinpjelige Hand die Acte des Minijteriums leite und bie 
Nation geſchickt in's Ververben führe, Die Chefs des patriotiichen Heeres 


*) San Miguel, Vida de D. Agustin de Argüelles 2, 134. 
**) Die entgegengeleigte Angabe San Miguel’s 2, 136 ift irrig. 
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wünfchten nichts als die Befeftigung des conftitutionellen Syſtems, das 
zugleich des Königs Macht und Größe fichere, die er im Abfolutismug 
nie finden fönne, wie er ja zum Unglüf und zur Schmad Spaniens 
erfahren habe in jenen Jahren fchmerzreichen Angedenfens, wo er umgeben 
und beberricht geweſen fei von verkehrten, unwiſſenden und entarteten 
Miniftern. Nach langen Leiden jei die Nation aus folchen Zuftänden 
durch den Heroismus des patriotifchen Heeres befreit worden, und nun 
wolle man diejes Heer, diefe Säule der Freiheit, diefe Sauvegarde ber 
Nationalvertretung in einem Augenblide auflöfen, wo die Lage des Landes 
noch immer ſehr bedrohlich, Die Gegner überall thätig, die Cortes noch 
feine Zeit gefunden hätten die dringenditen Maßregeln zu treffen! Das 
jet unmöglich, Gleichzeitig richteten fie eine Eingabe deſſelben Sinnes an 
die Eortes, *) 

Das Minifterium war in der größten Verlegenheit. Es fürchtete 
offne Wiverjeglichkeit, die ihm auch deutlich genug angedroht wurde; bie 
Umgebung der Isla de Leon fchien bereit einem neuen Pronunciamiento 
Riego's zu folgen; in Sevilla, Malaga, Granada, Cordoba hatten vie 
Clubs eine gefährliche Macht erlangt; in Cadiz waren die Exaltados 
Herren und der Gouverneur des Plates ging mit ihnen; in ganz Spas 
nien genoß Riego unter den Liberalen eine nahezu abgöttiiche Verehrung. 
Daß die Regierung dem mächtigen Manne nicht offen zu begegnen wagte, 
bewies jchon bie Sendung vom 2. mit ihren jehr weit gehenden Kon: 
ceifionen. Denn e8 war in ver That faum zu verantworten, daß man 
dem militärifchen Haupt der Radicalen die Leitung einer jo wichtigen und 
ſchwierigen Provinz wie Galicien anvertrauen wollte Allerdings hatten 
dort in der letzten Zeit die Servilen jehr bedenkliche Bortichritte gemacht. 
Aber Fonnte von der Maflofigfeit und Unflugheit Riego's eine zwed- 
mäßige Gegenwirfung erwartet werden? Mufte die Regierung nicht 
überdies fürchten, daß er ganz harmlos die revolutionäre Propaganda 
gegen Portugal in Bewegung fegen werde, wo die Spannung bereits 
einen gefährlichen Grad erreicht hatte, daß jein unvorfichtiges Benehmen 
den europäiichen Mächten, welche längſt über Tpanifche Umtriche in Por: 
tugal Hagten, ſtarke Anklagepunfte jchaffen werde? Uber da fie einmal 
die Bolitif der Conceffionen eingefchlagen hatte, antwortete fie auf bie 
Widerietlichkeit des Generals mit einer ‚weiteren Nachgiebigfeit. Unmittel- 
bar nach dem Eintreffen feines Proteftes vom 11. erhielt der Kriegs— 
minifter Amarillas feine Entlaffung. Wir erinnern uns, wie die Clubs 
gegen biefen Meinifter fchon im Mat tobten. Er war in feinem Ber: 
fahren conjequent geblieben und hatte fich jo viel er Fonnte der revolutio- 
nären Auflöjung der Armee entgegen geftemmt. Das machte denn boch 
feine conjtitutionelle Gefinnung gar zu verdächtig. Viele Mitglieder ber 


*) Beide Schreiben find abgedrudt im Konftitucional vom 22. Auguft. 
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Mehrheit in den Cortes fanden, er compromittire den liberalen Charakter 
der Regierung. Das Votum vom 8. Auguft war zum großen Theile 
direct gegen den Kriegsminifter gemeint. Amarillas hatte die Schwierig- 
feit jeiner Stellung längſt erfannt und mehrere Male feine Entlaffung 
gefordert. Da er das Geſuch jetzt zum vierten Male wiederholte, ſtimmten 
jeine Collegen zu: jein Sturz jollte dem Lande, den Cortes die Bürg- 
ibaft jein, daß die Auflöfung des Heeres von San Fernando feinen 
Abfall vom Liberalismus beveute. 

Aber die Eraltados acceptirten die Befeitigung des verhaßten Kriegs- 
minijters jo wenig als die Ernennung Riego's zum Generalcapitän von 
Galicien. Ste jahen in beiden Acten mit Recht nur die Schwäche der 
Negierung und ftürmten um jo zuverfichtlicher gegen fie an. Der Eon- 
ſtitucional erffärte, die Miaßregel gegen das nationale Heer beweife, daß 
das Minifterium wenigjtens den Herjtellern der jpanifchen Freiheit, wenn 
nicht der Freiheit jelbjt feinpfelig jet; um der Agitatton feine ganze Kraft 
widmen zu können, hatte das Blatt jchon vorher aufgehört Berichte über 
die Cortesverhandlungen zu bringen! Der Conjervador, ver gegen die 
gepriejene Nationalvertretung dieſelbe charafteriftiiche Praris beobachtete, 
fündigte offen an, jet komme die große Kriſis. „Wenn wir glauben 
müßten, jchrieb er am 29. Auguft, was erzählt wird, jo würden wir feinen 
Augenblid anftehen zu erflären, daß unjer Schiejal im Begriff iſt fich 
auf eine lärmende Weije zu enticheiden. Jeder Spanier, welcher die 
Freiheit liebt, muß den Tod dem Berluft feiner wiedereroberten Rechte 
vorziehen. Die graufamjte Sklaverei wäre die Folge eines andern Ber: 
baltens.“ Und nun mußte, während die Wogen der Aufregung wahrlich 
ichon hoch genug gingen, eben jett die das ſpaniſche Gefühl auf's äußerſte 
verlegende ruffifche Note befannt werden! Am 27. Augujt publicirten 
die Blätter das anftöhige Actenftüd. Umſonſt bemühte jich der minifterielfe 
Objervador ihm alle praftiiche Bedeutung zu nehmen, indem er ausführte: 
als die Note geichrieben worden, ‚jet allerdings die Annahme möglich 
gewejen, daß der König zur Beihwörung der Verfaffung im März 
gezwungen worden jei: habe man das doch in Madrid Anfangs felbft 
geglaubt! Aber der 9. Juli habe dieſen Irrthum zerjtört. Rußland 
werde das erkennen und mit Spanien in beiter Freundſchaft bleiben, 
Die jo befannte Einficht des Kaijers von Rußland, die von ihm jo oft 
bewiejene aufrichtige Liebe zur conjtitntionellen Freiheit, der Eifer, mit 
dem er die barbariichen Völker feines ungeheuren Reichs zu ciwilifiren 
jtrebe, gebe den Spantern das Necht zu hoffen, daß Se. Majeftät, wenn 
jie befjer informirt worden, die rühmlichen Anftrengungen Spaniens 
billigen und mit ganz Europa bewundern werde, Aber die Napdicalen 
ließen fich durch jolche Leere Speculationen nicht irre machen; fie erflärten 
die ruſſiſche Note für das, was fie wirklich war und zogen bie entjprechenven 
Folgerungen. Die Einen forderten, daß die freien Staaten Spanien und Neapel 
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durch ein feierliches Manifeſt auf die ruffische Unverfchämtheit antworteten 
und erklärten: fie würden fich durch feine Macht in ihrem ruhmreichen Wert 
beirren laſſen und die Kraft befigen, e8 gegen jede zu vertheidigen. DieAndern 
gingen weiter. „Wir fagen es zum Testen Male, rief der Conſervador 
vom 30. Auguft am Schluß eines großen Artikels gegen Rußland, vie 
Nevolution hat in Spanien noch nicht angefangen und man kann fie nicht 
vernichten wollen, ehe fie einem einzigen Triumph errungen hat.“ Aber 
jet müſſe fie beginnen, zuerjt in Spanien felbjt die „Koloſſe ver Tyrannd, 
die Mörver des VBaterlands, die Günjtlinge des Königs“ treffen und dam 
ihren „haarſträubenden Schreden“ ausbreiten über ganz Europa.*) Die 
fen Leuten war die Kriegserklärung Rußlands eine unendliche Freu; 
hatten fie doch ſchon Anfang Juli gemeint, vielleicht wäre eine Krieg mit 
dem deſpotiſchen Ausland das befte Mittel, um der Revolution die jo 
ſehnte Verſtärkung und Vertiefung zu geben. Jetzt ergriffen fie dieſes 
Mittel mit heißer Begierde. Am 2. September brachte der Conſervadot 
ein wahres Manifeft gegen alle Souveräne Europa’s, einen Aufruf an 
alle Völker, vem Beiipiele Spaniens und Neapels zu folgen. Als Hätte 
fich Alles zu Gunften ver Exaltados vereinigen follen, hatte der Conftr- 
tucional am 29. Auguſt eine wichtige Mittheilung über die Note Metter— 
nich's an die deutjchen Gabinette in Betreff Neapels und am folgenden 
Tage eine fehr gut unterrichtete Correfpondenz aus Wien über die find 
jeligen Abfichten Defterreichs gegen Italien gebracht. **, 

Da fo die Gemüther in ver gewaltigjten Bewegung waren, verbrei— 
tete fich die Nachricht: Niego kommt! Er hatte doch der Einladung zum 
Könige nicht widerftehen können, natürlich feſt überzeugt, feine Anndır 
heit in Madrid werde genügen, ber ftodenden Revolution einen nei 
Schwung zu geben. Am fpäten Abend des 30. Augujt***) traf er in Ma— 
brid ein. In kurzer Zeit ſammelte fih eine unendliche Menjchenmenge 
vor dein Wirthshaufe zum Engel, wo er abgeftiegen war, ihm die über 
ſchwänglichſten Hulvigungen darbringend. Er redete wiederholt vom Bal 
fon zum Volke von Madrid mit jenem Pathos der renolutionären Phrait, 
in dem ihm nicht Leicht Iemand übertraf, Am 31. hielt er feine Auf 
fahrt zum Schloſſe, dann bejuchte er die Minifter. Vergebens bemühten 
fie fich, ihm die Nothwendigfeit einer gemäßigten Politif zu beweifen, ihm 
vorzuftellen, welche Verdienste er fich erwerben könne, wenn er feine un 

*) Der Verfafler glaubte Die, Energie jeiner Empfindung nicht befia aus 
prüden zu können, als indem er auf diefen Sat drei volle Reiben Ausrufungszeichen 
folgen ließ. 

**) Da dem Blatte jonft Feine diplomatiſchen Verbindungen zur Berfügung ſtau— 
ben, möchte man faft annehmen, ihm jeien Diefe Notizen aus dem Schloß zugegangen, 
wo man bie fteigende Verwirrung mit herzlicher Freude ſah. 

a Richt am 31., wie Miraflores fagt, 1, 60. Auch hielt er feinen Triumph 
einzug. 
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ermeßliche Popularität zur Confolidirung des neuen Syſtems anmendete, 
Er wußte das Alles viel bejjer. Er war nicht gefommen, Rath zu hören, 
fonvdern Rath, lieber Befehl zu geben. Verdankten diefe Minifter nicht 
Alle ihm die Freiheit? Er durfte ihnen wohl gehörig den Text leſen, 
und er that e8 mit größter Naivetät über die Verfehrtheit, das nationale 
Heer auflöfen zu wollen, über die verderbliche Schwäche gegen die Ser- 
vilen und vieles andere, verbarg ihnen auch nicht feine Ueberzeugung, daß 
nach fo vielen und großen Fehlern ein Wechjel des Minifteriums uner— 
läßlich jet. Und nachdem er jo den Herren die Wahrheit gejagt, unter- 
ließ er natürlich auch nicht feinen Freunden aus den Clubs anzuvertrauen, 
was er dem Könige, was er den Miniftern gejagt, was fie geantwortet, 
und die Freunde eilten zu ihren Gläubigen in den Café's, um die inter: 
eſſanten Neuigkeiten auszuframen. Am 1. September wußte ganz Madrid, 
was am Tage zuvor im vertraulichjten Gejpräche geredet war, natürlich 
mit den angemejjenen Zujägen, auf welche das Gerede der Menfchen nie 
verzichtet. Die eraltirten Blätter aber priefen Riego im Stil folgender 
Säge: „Da tft ver Held Befreier, da ift der unfere Ketten zerbrochen hat. 
Nun mögen ihn des Ungehorfams anklagen die, welche ihm die Stellen 
verdanken, die fie einnehmen, die Freiheit, die fie genießen, die Luft, die 
fie athmen! Riego kömmt, jich vor unjeren Augen als einen größeren 
Helven zu zeigen als damals, wo er den erſten Schrei der Freiheit aus- 
ftieß. Möchte doch feine Anweſenheit die mijerablen Künfte des Ehrgeizes 
und der Undankbarfeit vernichten!‘ Was er that, wurde in Dithyramben 
bejungen. Mit großen Buchjtaben verfündigten die Zeitungen das merk- 
würdige Ereigniß: „ber unjterbliche General Don Rafael del Riego wohnte 
dem Theater bei”, welches einen jungen Alcäus zu einer jchwunghaften 
Ode begeifterte,*) wie denn die damalige Preſſe überhaupt durch einen 
Ueberfluß an poetijchen Ergüſſen charakterifirt wurde. 

Für den dritten September, einen Sonntag, bereiteten die Clubs eine 
Reihe großer Demonjtrationen vor, Riego hatte feinen feierlichen Ein- 
zug in Madrid halten können, wie Arco Agüero im April und Quiroga 
im uni: dafür jollte er entjchädigt werden durch einen Umzug durch die 
Stadt. Im Wagen figend wurde er in der Mittagsftunde von vielen 
Taufenden durch die Hauptftraßen der Reſidenz geführt unter unaufhör- 
lichem Jauchzen der Maſſe und zahllofen Reden. Am Abend fand großes 
Bankett in der Fontana de Oro (Goldquelle) Statt, dem Local des da— 
mals mächtigjten Clubs, welcher fi Anfang Juni im Gegenſatz zum 





*) Daraus folgende Stelle: 
Laurel eterno, glorias inmortales 
Al valiente Adalid que en alta suerte 
Pisö entre males sangre fuego y muerte 
De libertad los cändidos umbrales, 
23 * 
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Radicalismus von Loreneini unter dem Titel: „Madrider Gefellichaft ver 
Freunde der Ordnung“ gebildet hatte,*) bald aber von jeinen Führern 
Beltran de Lis, San Miguel, Alcala Galtano und Romero Alpuente zum 
Drgan der ſchärfſten Oppofition gemacht war. ‘Der radicale Enthufiae 
mus erreichte hier einen bisher unbelannten Punkt, nicht wenig erhikt 
durch die eben eingetroffene Nachricht von der Revolution in Oporto.*) 
Der Sieg der Revolution über Europa jchien jegt feinem Zweifel mehr 
zu unterliegen. Bon der Tafel begab man fich in das Theater. Don— 
nernde Vivas empfingen den „unfterblichen Helden“, ver feiner Zunge 
noch immer nicht genug gethan hatte und aus feiner Loge zu dem Pı- 
blicum redete. Im den Zwiſchenacten ertönte die Riegohymne, die mn 
San Miguel gedichtete Marjeillaife diefer Revolution. Aber das Publ 
cum wollte jchärfere Koft. Riego hatte aus Cadiz ein dort fürzlid auf 
die Servilen gedichtetes Spottlied, das nach dem Refrain genannte Tea 
gala, mitgebracht, das Product eines recht chnifchen Fanatismus, wie ge 
macht, um die Parteileivenjchaften zum giftigjten Haß zu fteigern. Dieſes 
Yied war in Madrid zum erjten Male im Theater am 31. Auguft ge 
jungen. Jetzt jollte e8 wiederholt werden. Aber der anweſende Gefe po- 
litico verbot den anjtößigen Geſang. Sei nun, daß Niego, wie die Einen 
jagen, troßdem das Lied anftimmte, ſei es, daß nur fein Anhang gegen 
das Verbot tumultuirte, kurz und gut, es gab eine höchſt widermärtige 
Scene. Einige der wildeiten Verehrer des Generald wagten 8 zulet 
fih an ver Perjon des oberjtien Beamten zu vergreifen und Riego that 
nichts um diefem Scandal zu fteuern. 

Die Dinge waren auf einen Bunkt gefommen, wo die Regierung id 
entjchließen mußte, ob fie den Klubs die Gewalt über den Staat villy 
abtreten oder gegen die QTumultuanten einjchreiten wollte. Madrid bit 
das Bild der ſchlimmſten und unflugften Zuchtlofigfeit. Als am 4, der 
franzöfifche Geſandte vor Lorencini vorbeifuhr, erhob die vor dem Yenl 
verſammelte Maſſe ein furchtbares Geſchrei, jchleuderte Steine gegen den 
Wagen und mißhandelte ven Kutjcher; an vemjelben Tage nöthigte ein 
Haufe den neapolitanifchen Gejandten ven Wagen zu verlaffen und feine 
Huldigungen entgegen zu nehmen. ***) Der Confervador jchlug einen Ton 
gegen den König an, welcher ven Gerüchten won republifanifchen Plänen 
jehr zu Statten kam. Dennoch wagte die Regierung nicht die Imitiatier 
zu ergreifen, jondern jchob fie ‘den Gortes zu. In der Situng von 4. 
jtellte der Advocat Alvarez Guerra den Antrag, durch eine Commiſſion 
ein Gejeg über die politischen Vereine ausarbeiten zu laffen: den Bürger 


» 5 
*) ©. feine Statuten im minifteriellen Obiervador vom 17. Juni. Am 19. Jum 
befchwert fich der Conſervador bitter, daß die Redner des Clubs gegen eine vepubli 
kaniſche Partei declamirten, Die doch gar nicht exiſtirte. 
**, Sonftitucional vom 3. September. 
***, Schepeler 4. Sept. 


Die Eortes gegen die Clubs. 357 


müſſe die Freiheit, fich durch politiiche Diseuffionen zu bilden, gefichert, 
zugleich aber der Mißbrauch der Freiheit gehindert werden. Der Pfarrer 
Priego rüdte jchon etwas deutlicher mit der Sprache heraus, und der Al 
calde Moscoſo von Ferrol nannte das Kind beim Namen: es jei notorifch, 
baß in der legten Nacht Perjonen, die er Feinde der Berfaffung nennen 
müjje, die Autorität des oberjten Beamten ver Provinz verhöhnt, zuletzt 
den Beamten jelbjt injultirt hätten; ihm jcheine der Staat in ernitlicher 
Gefahr durch die Umtriebe von Gejellichaften, welche jih im Anfange ver 
Revolution um die Ausbreitung richtiger Ideen verdient gemacht hätten, 
jet aber eine ververbliche Bahn einjchlügen. Ehe man jedoch auf ven 
Guerra'ſchen Antrag näher eingehe, möchte es zweckmäßig fein die Minijter 
zu hören über die Yage des Staats, Die Minifter erichtenen fo raſch, 
daß fie ten Ruf wohl erwartet haben mußten. Der erfte Redner vor 
ihnen, Probjt Sareli von Valencia, ſprach in einem Sinne, der eigentlich 
weit über ven Antrag Guerra’s hinaus ſtrebte. „Wir find hier nicht, 
fagte er, in Yondon oder Waſhington. Die ſpaniſche Verfafjung erkennt 
als ihr Grundprincip an, daß fie nur die alten Freiheiten von Gajtilien 
Aragon und Navarra erneuere. Dieje alten Freiheiten wiſſen aber durch- 
aus nichts von politiichen Gejellichaften, verbieten vielmehr alle Verbrü— 
berungen, Liguen u. ſ. w.“ Nun wolle er wohl zugeben, daß die Gejellfchaften 
in der Zeit vom 7. März bis 9. Juli mancherlei Gutes gewirkt, jeßt aber 
feien fie ziemlich überflüffig und oft ſchädlich. Moscoſo fam wieder auf 
die Ereignifje der vorigen Nacht zurüd: wenn eine jo breifte Mißachtung 
der öffentlichen Autorität fich wiederholen bürfte, müſſe man traurige 
Folgen für das conjtitutionelle Syftem fürchten. 

Jetzt nahmen die Minifter das Wort. Mean fann ihre Reben nicht 
leſen, ohne betroffen zu werden von dem auffallenden Deangel an innerer 
und äußerer Uebereinftimmung in dem was fie fagten. Es war leider 
ſchon mehrfach vorgefommen, daß ihre Erklärungen vor den Cortes weit 
auseinander gingen; aber niemals früher hatte es fih um eine fo ent- 
fcheivende Frage gehandelt, um eine jo brennende Frage, in der bie feite 
entſchloſſene Einheit der Regierung jo wenig entbehrt werden konnte. Ar- 
güelles begann mit dev für jeine Freunde wenig ermuthigenven Erklä— 
rung, über die Ereignijfe ver legten Nacht fünne er noch nichts jagen, fie 
hätten aber mit den patriotiichen Gejellichaften direct nichts zu thun, ob 
fie überhaupt damit zufammen hingen, wiſſe man noch nicht. Diefer Ein- 
gang entjprach nicht den Thatjachen und war überdies jehr wenig Flug. 
Denn wenn die jüngjten Borfülle mit den Clubs direct nichts zu thun 
hatten, fo entging dem Antrage Guerra’s das wirkjamfte Argument. Dean 
fonnte nicht anders glauben, als ver Minifter beabjichtige fich gegen ven 
Antrag zu erklären. Das war aber feineswegs der Hall. Vielmehr nahm 
Argüelles die überrafchende Wendung für denjelben zu ſprechen: er bezeichne 
einen Weg, dem die Cortes nach der Anficht dev Regierung ficher folgen 
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tönnten. Die Regierung ſei von den guten Abfichten der Clubs überzeugt, 
aber jede ohne Schranke des Geſetzes ſich felbft überlaſſene Geſellſchaft 
fönne unter Umftänven eine mehr oder weniger gefährliche Richtung ein 
ichlagen. Die Clubs hätten Spanien die wichtigiten Dienfte gefeiftet, aber 
man könne fich nicht verhehlen, daß die Möglichkeit gefährlicher Tendenzen 
vorliege, wenn fie von aller Verantwortlichkeit frei feien. Deshalb jet ein 
Gefet über die Clubs höchſt wichtig. Man fieht, der leitende Minifter 
war, als er fprach, in ſich noch nicht einig und er hatte nicht das Geſchich 
feine eigene Unentjchloffenheit leidlich zu verhüllen; aber ſchließlich ſprach 
er doch für ven Antrag. Der Minifter des Auswärtigen Perez de Cajtte 
dagegen meinte gradezu, der Negierung genügten die von der Verfaſſung 
gebotenen Mittel vollfommen zur Erhaltung der Ruhe; genügten fie nic, 
fo würde er feinen Abjchied nehmen. Wenn nur Cortes und Regierung 
immer einmüthig wären! Darauf erhob fich ver Koloniafminifter, um 
die Verfammlung mit dem Geftändniffe zu überrafchen: er vernehme hier 
zu feinem Erftaunen das erfte Wort über die Vorfälle der Nacht! Unter 
folchen Umftänden hätte er offenbar beſſer gejchwiegen. Er bemegte ſich 
denn auch von einem Extrem zum andern, pries Anfangs die großen Ver— 
diente der Clubs, ſchloß aber mit der Anficht, daß fie jegt eigentlich jo 
gut wie überflüffig feien. Die abjolute Freiheit ver Vereine, rief er, würde 
Spanien in eine afrifanifche Yandichaft verwandeln, wo wilde Herden 
ihwärmten. Aber die Verſammlung ließ fich durch das wenig erfreulice 
Auftreten der Miniſter nicht beirren. Die Linke trug ſchwer am der Laſt 
ihrer Exceffe; ihre Redner ſprachen matt und wirr und boten nur Var 
tinez de la Roſa und Toreno Gelegenheit ihr glänzendes Uebergewicht ji 
zeigen. Toreno entwidelte mit großem Glück den Gevanfen, daß die Un 
ruhen das Werk des maflofen Eifers von folchen ſeien, welche fich für 
Ciberale und verpflichtet hielten, den Servilen mit den jchärfiten Waffen 
zu Leibe zu gehen, während fie doch grade durch ihre Uebertreibungen den 
Servilen die größten Dienfte leifteten. Guerra’s Antrag wurde mit ftir 
fer Mehrheit angenommen. Ya die Strömung gegen die Exaltados wat 
jo mächtig, daß der Priefter Zapata von Sevilla mit der Motion hervor 
treten fonnte, die Clubs zu jchließen, bis die Cortes das fie bejchräntende 
Gefe angenommen hätten. Er mahnte fich nicht zu täufchen über die 
Gefährlichkeit diefer Vereine, die durch ganz Spanien unter fich im eng 
jten Zuſammenhange ftünden und Leicht fchlechten Abfichten ein mächtiges 
Werkzeug werden könnten. Das war aber doch zu viel. Die Linke er— 
Härte den Antrag für verfaffungswidrig und er wurde abgelehnt. 
Während fo die Cortes eine fefte Stellung gegen die Unruhftifter 
nahmen, erklärte fich auch die Meinung der Hauptftadt in demſelben Maße 
bejtimmter für ein nachdrückliches Auftreten der Regierung, als bie Details 
über die Reden und Handlungen ver Exaltados vom vorigen Tage befannt 
wurden. Riego war von der ganzen Bevölkerung mit Spannung eriwar 
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tet, von dem größten Theile mit aufrichtiger Begeifterung empfangen wor: 
ren; aber er hatte diefe günftige Stimmung durch fein würdeloſes Be— 
nehmen, feine oft gradezu albernen Neben, *) feine Empfänglichkeit für vie 
plumpften Schmeicheleien in wenigen Tagen in das Gegentheil verkehrt. 
In Spanien hat auch der geringe Mann ein jcharfes Gefühl für pas 
was fich jchickt, Jedermann macht den Anjpruch auf eine gewijje Nobleſſe 
des Äußeren Auftretens. Riego aber war unter den Durchichnitt ber 
Bolfsbildung gejunfen, da ihm die zu großen Huldigungen faft ven Ver— 
jtand nahmen. Es konnte jogar behauptet werben, er ſei im Theater be- 
trunfen gewejen, eine in ven Augen diejes nüchternjten aller Völker gradezu 
vernichtende Bejchuldigung. So kam es, daß die Popularität Riego's nicht 
nur bei der Bevölkerung im Ganzen plötzlich ſchwand, fondern feine wärm— 
jten Anhänger ſelbſt an ihm irre wurden, jo weit fie nicht alles Urtheils 
entbehrten. Da diejer Umfchlag fichtbar wurde, Fonnte die Regierung 
fein Bedenken mehr haben, gegen ven eben noch jo gefährlichen Mann 
einzujchreiten. Am Abend des 4. September nahm fie feine Ernennung 
zum Öeneralcapitäin von Galicien zurüd und verwies ihn nach dem fernen 
Dpiedo; ebenjo wurden der Gouverneur Velasco von Madrid, welcher die 
Unruhejtifter begünftigt hatte, nach Zamora, Riego's Adjutant San Mi— 
guel nach Valladolid und einige andere Offiziere an andere Orte gewie- 
jen. Alcala Galiano, der Hauptrepner der Goldquelle um diefe Zeit, follte 
von feinem Pojten im Minijterium des Auswärtigen an die Gejandtjchaft 
in London verjegt werden, worauf er e8 vorzog jeinen Abfchied zu neh— 
men. Riego hatte die Abficht gehabt am 5. an der Barre der Cortes zu 
ericheinen und dadurch die Agitation in den gejeßgebenden Körper jelbit 
zu verpflanzen; da fich aber die Stimmung zu entjchteden gegen ihn er: 
Härte, begnügte er fich ein Schreiben an den Präfidenten zu richten, worin 
er feine Handlungsweile zu rechtfertigen fuchte. Dieſes Schreiben wurde 
im Beginn der Situng vom 5. verlefen. Es war eine großfprecherijche 
Berherrlichung des Heeres von San Fernando, das bereit gewejen allen 
Feinden der Verfaſſung die Stirne zu bieten, eine heftige Anklage gegen 
die Minijter, welche gegen die größten Gefahren blind ihre einzige zuver— 
läſſige Stütze zerjtörten, eine zuverfichtliche Prophezeihung großen Unglüds, 
wenn man feine Warnungen nicht höre, Es bat die Cortes nicht taub 
zu fein gegen die Wünfche des Heeres und ganz Andaluſiens. „Was mich 
angeht, erflärte Riego, jo bin ich entjchloffen, nicht länger die Zieljcheibe 
ungerechter Anklagen, fleinlicher Eiferjüchteleten, finjtrer und jchauderhafter 
Beichulvigungen zu jein und verlafje gern einen unter den gegenwärtigen 
Umftänven vielleicht mit meiner Ehre unverträglichen Pojten, um wieder 


*) Die radicalen Blätter jelbjt fanden es unmöglich, fie ihren begierigen Leſern 
mitzutbeilen! 
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einfacher Bürger zu fein. Wenn mich das Baterland zum zweiten Male 
braucht, werde ich auf jeinen Ruf berbeifliegen und ihm immer ver Mann 
fein, ven e8 bisher in mir gejehen hat, Für jett begnüge ich mich mit 
der Freude feinen lebhaften Danf verdient zu haben und mit der Genug— 
thuung, welche dem rechtichaffenen Manne das Zeugniß feines Gewiſſens 
giebt.“ 

Kaum war die Vorlefung beendet, jo brach Romero Alpuente heftig 
(08: e8 jet flar, daß die Ausweiſung Riego's mit den gejtern beiprochenen 
Borfüllen zufammen hänge und daß die Minijter fich nicht mit jener Offen 
heit ausgejprochen hätten, welche die Achtung vor den Cortes fordere. Der 
Präfident jchnitt ihm das Wort ab, da fein Antrag vorliege, über ven er 
zu reden habe. Aber Gutierrez Acufa rief: „Die Cortes dürfen die Bor- 
jtellung des erjten jpantichen Bürgers nicht ignoriren, der ung Allen vie 
Freiheit gegeben hat. Cine unbeveutende Unruhe hat der Verbannung 
vieler Patrioten zum Vorwand dienen müjjen, was für die ganze Nation 
das größte Aergerniß ift. Die Cortes müſſen über diefe Dinge jofort 
Aufklärung von den Miniſtern fordern.” Die ganze Linke jtürmte auf, | 
bieje Forderung zu unterjtügen, am heftigiten Florez Ejtrada und Ro— 
mero Alpuente. Diejer jtellte den fürmlichen Antrag, augenblidlich vie 
Miniſter zu berufen: die willführliche Maßregel gegen Riego und die Auf- 
löſung des Heeres von San Fernando jege das Vaterland in Gefahr; die 
Minijter müſſen jich darüber rechtfertigen. Es jchien, als müßten vie 
Exaltados diejes Dial den Sieg davon tragen. Aber Wlarting de la Roſa 
verdarb ihnen das Spiel heute wie am 19. Juli. Die Cortes, erwiderte 
er, hätten nicht aufgeregten Gefühlen zu folgen, jonvern ruhig zu erwägen, 
ob fie ein Recht beſäßen über die hier beiprochenen Maßregeln die Re: 
gierung zu interpelliven. Ihm jcheine e8 ganz unzweifelhaft, daß die Re— 
gierung, ebenjfowohl da fie das Heer von San Fernando aufgelöft, als 
ba fie Niego nach Oviedo verwiejen, nichts gethan habe, als die ihr durch 
bie Verfaſſung zugewiejene Befugniß geübt, „über die bewaffnete Macht zu 
verfügen und fie zu vertheilen wie e8 am beiten paßt“. Die Cortes ent— 
behrten jeder Berechtigung, dieſe Angelegenheit vor ihr Forum zu ziehen. 
Das fand nun freilich Romero Alpuente ganz entjeglich: in einem Augen- 
blide, wo die Berfafjung von den furchtbarjten Berfchwörungen bedroht 
jet, wo ver Staat am Abgrund ftehe, jollten ſich die Cortes durch 
erbärmliche Formen hindern laſſen vas Baterland zu retten? Aber 
die Verfammlung war unbarmherzig. Sie verwurf alle Anträge ver 
Linken. 

Dieſer Ausgang einer Debatte, auf welche ſie große Hoffnung geſetzt 
hatten, war für die Exaltados ſehr empfindlich; noch härter aber traf es 
ſie, daß dieſelben Tauſende, welche Riego am 3. September jauchzend durch 
die Straßen geführt hatten, am 5. ſeine Ausweiſung mit ziemlichem Gleich— 
muth vernahmen. Umjonjt hallten die Clublocale von ven heftigiten 
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Declamationen wieder. Die Partei hatte eine fchwere Niederlage erlitten; 
die irgend Einfichtigen unter ihren Führern machten jich darüber Feine 
Illuſion. Aber es fehlte nicht an Hitföpfen, welche, unfähig die Lage zu 
faffen, nur um fo ärger tobten, je weniger Anklang fie fanden. Ihnen 
war es Höchlich willlommen, daß am Abend des 6., als der König von 
jeiner Spazterfahrt in's Schloß zurüdfehrte, der Ruf: Es lebe der König! *) 
einen Fleinen Tumult hervorrief; haftig fuhren fie drein, ven unbedeu— 
tenden Vorfall zu einer großen Bewegung aufzublähen. Unter dem Rufe: 
Es Iebe Riego! führten fie einige Haufen durch die Stadt und marjchir- 
ten, als fie ftarf genug zu jein glaubten, auf die Wohnung des General 
capitän Vigodet. Diejer aber hielt ihnen Stand, ließ ſogar einen ver 
Führer verhaften. Als drei Cavalleriepatronillen erjchienen, auf der Puerta 
del Sol reitende Artillerie mit vier Gejchügen auffuhr, brach der Lärm 
in jich zufammen.**) Umſonſt bemühten fich am folgenden Tage die Eral- 
tados in den Cortes noch einmal das verlorene Treffen herzuftellen. Mo— 
reno Guerra's Antrag die Minijter zu berufen fand heute allerbings 
allgemeine Zuftimmung, aber nur, um endlich das Verhältnik der Par- 
teten völlig Har zu legen. Argüelles gab einen ausführlichen Bericht über 
ven ganzen Verlauf des Handels mit Niego, alle unerträglichen Präten- 
fionen und Taktlofigfeiten deſſelben enthüllend. Er ſprach mit Würde und 
zulegt, da die Linfe mit immer neuen Bejchuldigungen fam, warf er die 
Schonung, welche er bisher bewiejen, ab. Romero Alpuente hatte die 
Dreiftigfeit, ganz nadt die Lehre vom Recht des Aufftanpes zu verfünden: 
wenn die Regierung den Machinationen der Feinde mit unerjchütterlicher 
Trägheit zufehe, dann müſſe das Volk jich jelbjt helfen. Das brachte ven Kern 
der Yage an den Tag. Zuerit Argüelles, dann Toreno und Martinez 
de la Roſa erklärten folche Theorien für gleich gefährlich wie die ſchlimm— 
ften Behauptungen ver Servilen. Keine Nation, rief Argüelles, könne 
erxijtiren, im der ein Abgeoroneter den Cab auszujprechen wage, daß das 
Volk befugt ſei fich jelbit Recht zu verjchaffen. „Alle diefe Tumulte, jagte 
Toreno, welche jeit acht Tagen die Ruhe der Hauptſtadt geftört haben, 
mag jie veranlaßt haben wer will, find das Werf von Servilen. Denn 
wer unter dem Vorwand, die Geſetze zu jchügen, jie jammt und fonders 
bricht, ift in meinen Augen der ſchlimmſte Servile.“ Und Martinez de la 
Roſa vollendete in einer meifterhaften Rede die Scheidung der Moderados 
son den Graltirten, indem er einen principiellen Gegenfat unter ihnen 
aufrichtete. Der offne volle Bruch zwiſchen den Führern der Cortes von 
Sadiz, ven fogenannten Zwölfern, und den Yeitern ber jüngften Nevolu- 


*, Diejer Ruf galt für eine ſervile Demonftration, da der gute Bürger nur rufen 
urfte: Es lebe der conftitutionelle König! 
**) Lafuente 27, 196. San Miguel 2, 141. Schepeler 7. Sept. 
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tion, den Zwanzigern, war Thatjache geworden, eine Thatjache, welche 
die Cortes ſelbſt eilten der ganzen Nation zur Kenntniß zu bringen, 
da fie bejchlojjen, daß die Verhandlungen von diefem Tage unverzüglich 
genrudt und in alle Provinzen, an alle Behörden verjendet werden joll: 
ten, damit das Yand alsbald die Gründe des Verfahrens gegen Riego 
fennen lerne. 

Obwohl die Linke in der Sigung vom 7. eine noch fchwerere Nie 
verlage erlitt als zwei Tage vorher, ift doch aus ben Verhandlungen der 
Cortes die ganze Tragweite des durch Riego's Thorheit herbei geführten 
Umſchwungs nicht zu erkennen. Erſt ein Blid in die Zeitungen jener 
Tage lehrt, wie ſchwer fich die Radicalen getroffen fühlten. Der Conier- 
vabor, welcher jeit Wochen unabläjfig die Nothwendigfeit gepredigt hatte, 
endlich mit der wahren Revolution zu beginnen, welcher am 2. Septem: 
ber die „Spanier beider Hemiſphären“ zum Krieg gegen alle Souverän 
aufgerufen, überrafchte am 7. das Publicum mit einem Artikel über die 
jüngjten Begebenheiten, der wie ein fürmlicher Widerruf feiner früheren 
Lehren Hang. „Das Recht der Injurrection, heißt es darin, ſteht mict 
einem Theile der Nation zu, und wer die Autorität verlegt, ohne wenig: / 
jtens von der Majorität der Nation unterftügt zu werden, der macht fic 
eines Attentats gegen die Souveränetät des Volks ſchuldig. Die Tegitime 
Autorität, welche das Geſetz verlegt, muß von dem Geſetz und nicht mit 
Tumult verfolgt werden... . Man möge den Gefe politico vor Gericht 
tellen, wenn er gegen das Geſetz fehlte; daß aber die Drohungen von 
1, 2 oder 3000 Bürgern einen Beamten einfchüchtern follten, welcher fich 
auf ven Willen von 10 Millionen jtüßt, das ift unmöglich. Niemals 
wird ein Volk frei fein, von dem fortwährend einige Bruchtheile ſich im 
Aufjtande befinden. Schon jteht es jchlimm genug mit der Uneinigtät 
unter den Liberalen. Bürger, laßt uns nicht den Schrei des Aufruhrs 
erheben! Wenn vie Regierung ihre Kräfte entfaltet und den Aufjtand 
unterdrüct, wird fie ihre Macht mißbrauchen fönnen, um ung zu Fnechten; 
wenn aber die Aufrührerifchen fiegen, wird die Anarchie uns zur Beut 
des Dejpotismus machen und der Fremde wird erjcheinen uns &ejege zu 
geben." Als diefer Ton natürlich große Verwunderung erregte, erklärte 
fih das Dlatt am 11. über die Motive, denen es gefolgt jei: e8 Habe vie 
Ueberzeugung gewonnen, daß e8 unmöglich fer in Spanien einen Mann 
zu finden, welcher die Fähigkeit befige fi) an die Spike einer großen Re 
volution zu ftellen, weil feine großen bürgerlichen Yeidenjchaften exiftirten. 
Es habe die Abficht gehabt, mit dem Artikel vom 7. einen „Lehrling ver 
Revolution” einzufchüchtern, der auf den Einfall hätte kommen können 
eine große Rolle zu fpielen, aber lediglich die Nation in eine furchtbar: 
Anarchie geftürzt haben würde. Freilich war dieſe Zahmheit des radicalen 
Blattes nicht von Dauer, freilich kehrte e8 bald genug zu einer fcharfen 
Dppofition gegen die Regierung zurüd, welche bei der Aufrechterhaltung 
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der Ordnung zu unterſtützen es am 9. für die Pflicht aller guten Bürger 
erklärt hatte. Aber die Zuverſicht auf die Realiſirung des revolutionären 
Evangeliums war zerſtört und am 27. September nahm die Redaction 
in einem ſehr lamentablen Artikel Abſchied von den Leſern. „Wir ſehen, 
klagte ſie, die Schlechten erhöht und die Guten erniedrigt; wer ſich wohl 
um's Vaterland verdient gemacht hat, der wird beim geringſten Fehltritt 
in die Ecke geworfen und mißhandelt, während man die Verräther be— 
lohnt. Die alten Mißbräuche leben fort, der Nepotismus herrſcht, die Fi— 
nanzen werden mit Flickwerk ſtatt mit neuen Schöpfungen geheilt und 
die meskinen Kniffe des alten Regime haben nur neue Namen bekommen. 
Alles iſt kleinlich und erbärmlich bis auf die Furcht vor dem Ausland, 
dem man Conceſſionen zu machen ſtrebt, ganz vergeſſend, daß wir Spanier 
ſind. Die Politik reducirt ſich auf myſteriöſe Sophismen, mit denen man 
die wahren Patrioten herabzudrücken und elende Creaturen in die Höhe 
zu bringen ſucht. Das Andenken an das Jahr 1814 haben ſelbſt die ver— 
loren, welche zugleich die Opfer und die Mitſchuldigen jener Kataſtrophe 
waren; die Schwäche der Einen und die Verwegenheit der Andern kündigt 
uns eine traurige Zukunft an.“ Der Conſervador habe für ſein redliches 
Streben nichts geerntet als Verleumdungen und Verfolgungen; ohnmäch— 
tig gegen die Feinde der ſpaniſchen Tugenden gebe er ſein Unterneh— 
men auf. 

Die gleiche Depreſſion der revolutionären Kräfte nehmen wir in an— 
deren Zeitungen wahr, welche in den letzten Monaten den Umtrieben der 
Exaltirten als Organ gedient hatten, wie im Conſtitucional: er iſt ſeit 
dem 3. September wie auf den Mund geſchlagen. Und dieſe Veränderung 
der Preſſe ſpiegelte nur die Lage der Nation getreu ab. Im Verlauf 
des September liefen bei den Cortes zahlreiche Adreſſen aus den verſchie— 
denſten Provinzen ein, welche dem Verhalten der Regierung und der Cortes 
gegen Riego das wärmſte Lob ſpendeten. Die Provinzialdeputationen von 
Aragon, Valladolid, Navarra, Galicien, die Ahuntamientos von Zaragoza, 
Geuta und vielen anderen Städten |prachen ihre aufrichtige Freude aus 
über die Niederlage der „verblendeten Factioſen“. „Ewiges Lob, hieß es 
in der Adreſſe von Navarra, ſei ven Vätern des Vaterlandes, dem Könige, 
den tapfern Kriegern und den die Berfaffung wahrhaft liebenden Patrio- 
ten, und ewiger Krieg den Verfälſchern der öffentlichen Meinung und ven 
liftigen Feinden der gejellichaftlichen Ordnung.” Dieſe mächtig um fich 
greifende conjervative Strömung fonnte aber nur verjtärkt werden durch 
das, was in der nächjten Zeit hie und da von den Nadicalen verlautete, 
Und auch hier lief Riego wieder allen Andern den Rang ab. Am 22, 
September veröffentlichte der Konjervador ein Schreiben Riego's an ven 
König, das allen früheren Abgejchmadtheiten des Mannes die Krone auf: 
ſetzte. Riego jprach hier ganz als weltgejchichtliche Größe. Wie fehr ihn 
dieſelben Minifter mißhandelt hätten, deren Ketten er zerbrochen habe, 
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dennoch, befannte er, fei der 5. September ver größte Tag feines Yebens. 
„Denn diefer Tag ftellt mich den größten Männern an die Seite, welche 
die Welt geſehen hat“,*) dadurch, daß er fo leiden dürfe für ein Vater— 
land, dem er jolche Dienjte gethan. 

Die Gefahr, welche Anfang September von dem radicalen Extrem 
drohte, hatte zu einer volljtändigen Lähmung veffelben geführt. Die Au— 
torität der Regierung war gegen dieſe Seite mächtig verjtärft und bie 
fräftige Unterftügung, welche fie in den Fritiichen Tagen bei den Cortes 
gefunden hatte, ließ auch für die Zukunft ein einträchtiges Zuſammen— 
wirken ber beiden Hauptfactoren der conftitutionellen Ordnung hoffen. 
In der That erwiejen die Cortes in zwei wichtigen Punkten ihren guten 
Willen, die Regierung dauernd gegen die maßloſen Angriffe zu fichern, 
denen fie jo lange ausgejett gewejen war, und das öffentliche Yeben vor 
gewaltiamen Stößen zu bewahren. Die Prefje hatte fich bis dahin einer 
jo gut wie jchranfenlofen Freiheit erfreut, da das Geſetz der Cortes von 
Cadiz gar feinen wirkſamen Schub gegen Erceffe bot. Am 15. September 
legte Martinez de la Roſa den Commijfionsbericht über ein neues Preß— 
gejeß vor, am 26. September begannen die Debatten und am 22, Detober 
erichien das Gejeß, an dem man zwar recht viel ausſetzen fonnte, nament- 
lich den unglüdlichen Gedanken, ven erjten Verſuch mit Gejchworenen grade 
bei der Aburtheilung von Preßvergehen zu machen, das aber nichtsdejto- 
weniger im Vergleich mit dem bisherigen ganz regellofen Zuftande immer: 
hin eine Beſſerung brachte. Noch wichtiger war das Vereinsgeſetz. Es 
Iprach freilich gar nicht zu Gunſten der Gejchäftsbehandlung in den Cor— 
tes, daß der Commiffionsbericht vom 16. September über eine fo dringende 
Frage erjt am 14. Detober zur Berathung kam. Auch Titten die Be— 
jchlüffe dev Berfammlung an bevenflichen Schwächen, wie die Unterord— 
nung der Vereine unter die Gemeindebehörden der politichen Lage, ver 
Feftigfeit diefer jungen Behörden wenig entſprach. Aber die Clubs er- 
hielten doch irgend welchen Zügel und zunächſt erwiejen fich die Beftint- 
mungen der Gortes als wirffam genug: wie im September der wilde 
Radicalismus in der Preffe verftummt war, To hatte die VBerfündigung 
des Vereinsgejetes zur Folge, daß ſich die meijten Clubs alsbald auf- 
föften. Die Annahme diejes Gejeges mit 100 gegen 43 Stimmen war 
ein wichtiger Erfolg der Moderados; die heftigen Neden der Oppo— 
fition zeigten wohl, daß in dem Clubweſen ver eigentliche Nerv des Radi— 
calismus lag. 

Im October gewann die Oberfläche des Tpantichen Yebens abermals 
ein tröftliches Ausjehen. Nicht allein die Exceſſe der Demagogie waren 


*) porque este dia le (Riego) hace rivalizar con los hombres mas grandes y ma- 
yores servidores de su Patria que ha tenido el mundo, 
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fast verſchwunden, ſondern ebenjo hatten die gewaltthätigen Auflehnungs- 
verjuche der Servilen beveutend nachgelaſſen. Auf die Stürme der erjten 
Septembertage war eine wohlthuende Ruhe gefolgt. Leider hatte fich aber 
im Grunde der Dinge wenig oder nichts gebejjert. Wir werden ſehen, 
wie unmittelbar, nachdem die Negierung durch das Preß- und Vereins— 
gejeß eine gewilfe Befeftigung. ihrer Pofition gewonnen hatte, eine trau— 
rige Wendung fie trieb, eben die wieder aufzurichten, deren Niederwerfung 
die bejte Bürgſchaft einer leidlichen Zukunft bot. 





Viertes Capitel. 


Die Feindfeligkeit des Königs treibt Regierung und Cortes wieder nah linke. Be- 
lohnung der Patrioten. Berhandlungen über Majorate und Klöfter. Bedeutung der 
kirchlichen Berhältniffe für Spanien. Maßloſer Befig der Kirche. Notbwendigket ibn 
zu bejchränten. Provocirende Taktik des Klerus. Vorſicht der Cortes. Kirchliche De— 
erete. Debatte und Geſetz über Aufhebung der Klöfter. Der König verweigert dem 
Kloftergefe feine Sanction. Sie wird von den Miniftern erzwungen. Der König 
ſucht Verbindung mit den Radicalen. Contrerevolutionäre Pläne des Hofes. Aus- 
jöhnung der Moderados und Eraltados in den Cortes. Eine drohende Maßregel dis 
Könige. Tumult in Madrid. Der König giebt nah. Exceſſe gegen den König. 
Offenes Biindniß der Regierung mit den Eraltados. Verbannungen. Nothwendigkeit 
und Unmöglichkeit des Kampfes gegen den König. Neue Spaltung der Liberalen. 
Nadicale verlangen vom Könige Befeitigung der Minifter. Gejellihaft der Comumeros. 
Allgemeine Verwirrung. 


Die Mioderados befanden fich in einer jeltfamen Yage. Um ich des 
Radicalismus zu erwehren mußten fie der Freiheit Zügel anlegen, um 
aber vie ſervilen Machinationen unfchädlih zu machen mußten jie die 
Freiheit beflügeln. Site konnten dem einen Gegner feinen Schlag ver- 
jegen ohne den andern zu ſtärken, und wenn heute der Eine geführlider 
erichienen war, jo machten ficher morgen die gegen jenen ergriffenen Map: 
regeln den Andern furchtbarer. Momentan Ienkten Ende Auguft und An- 
fang September die Exceffe der Rapdicalen alle Blicke auf fih; jah man 
aber etwas weiter zurüd, jo konnte man fich nicht darüber täujchen, dat 
die wejentlichen Aufgaben des conjtitutionellen Regiments gegen die an- 
dere Seite gerichtet waren. Die Eindrücke einiger Wochen vermochten 
nicht in Vergeffenheit zu bringen, was man jechs Jahre, over vielmehr 
drei Jahrhunderte gelitten hatte: daß dieſe Yeiden nicht wieder kehrten, 
mußte die hauptjächliche Sorge fein. Der jchlimmfte Fehler des neuen 
Zuftandes lag in der Schwäche der Regierung, ihrer unwürdigen und un: 
Hugen Abhängigkeit von den Gortes; hätte man aber daran gedacht in 
biefem Stücke ernjtlich zu helfen, jo wäre man ſofort auf die Frage ge 
ftoßen: was wird jein, wenn wir der Regierung Macht geben? Wer iſt 
die Regierung? Die Minifter wechjeln, der König bleibt. Können wir 
es verantworten, diefen Känig mächtig zu machen ? 

In den Septembertagen fonnten Minifter und Kortes glauben um 
den Thron fich einiges Berdienjt zu erwerben; eben damals mußten fie 
den böjen Willen des Königs von neuem erfahren. Wir haben darüber 
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einen Bericht des franzöfiichen Gefandten vom 11. September.*) Nach: 
dem der Herzog von Yaval da gejchilvert, wie fich jeit dem 7. die Yage 
völlig geändert habe, wie die Regierung jett bie Kraft befite gegen bie 
Exaltados ſcharf vorzugehn, Spricht er von ihrer Beforgniß vor den jer- 
vilen Umtrieben. Man habe in dem Tumult den Ruf: nieder mit ver 
Berfaflung! vernommen, man glaube unter ven Gruppen der Tumultuan— 
ten jubalterne Hofbeamte bemerkt, Gelvvertheilungen entvedt zu haben; 
man fage, am Abend des 6. habe im Schloß eine unheimliche Bewegung 
geherricht, wie wenn Vorbereitungen zur Flucht getroffen würden; ber 
König babe ven Wunſch der Minifter, durch eine angemejjene Anjprache 
an Volk und Truppen die Aufregung zu bejchwichtigen, zurüd gewiejen; 
das Vertrauen der Minifter zum Könige fei durch alle dieſe Dinge er- 
jchüttert und werde nicht zurückkehren, wenn er nicht einige Perfonen aus 
jeiner Umgebung entferne, welche nach der Anficht der Conjtitutionellen 
im jervilen Intereffe auf den „ſchwankenden und verjtedten Charakter 
des Königs wirkten. Es habe ernſte Erplicationen gegeben, die Minifter 
hätten von Entlaffung geredet. „Das, meint der Gejandte, würde ven 
König in fchredliche Hülflofigfeit verfegen ; dieſes Minijterium ift meiner 
Anficht nach fein einziger Rettungsanker.“ Ebenjo dachte Wellesley. Schon 
am 24, Yuli jchrieb er Caſtlereagh: „Die Abfichten ver Minijter und 
ihrer Freunde in den Cortes find rechtichaffen und ich jehe Feine Rettung 
für das Yand oder für den König, wenn er fich nicht aufrichtig mit dieſen 
Männern verbindet und jeden Verjuch einer Contrerevolution entmuthigt.“ 
Diejelbe Ueberzeugung wiederholte Wellesley ein halbes Jahr jpäter. „Ich 
jehe feine Rettung für den König, wenn er feinen Miniftern nicht fein 
volles Vertrauen jchenkt, und ich glaube feit, wenn er das vom Augen- 
bie ihrer Ernennung an gethan hätte, jo würde fich das Yand heute in 
einem ganz anderen Zuftande befinden.‘ **) 

Aber es gab Diplomaten in Madrid, die anders dachten. Am 4. Sep- 
tember jchreibt Schepeler, der neue ruffiiche Gejandte, Herr von Bul- 
gari, bejuche öfter, wie man ihm verfichere, „in jehr guter Abſicht“ einige 
geheime royaliftiiche Geſellſchaften; Schepeler jelbjt folgte in feinen Hand— 
[ungen gewiß der Inftruction vom Juni, feine Worte aber fonnten, nach 
denn Berichten zu fchließen, nur die Servilen ermuthigen; der öſterrei— 
chiſche Gejandte verhielt fich jchwerlich andere. Wenn aber auch alle Di- 
plomaten mit Wellesley übereingejtimmt hätten, jo würde der König doch) 
ftet8 das Gegentheil gethan haben. Man kann die damalige Yage Spa- 
niens nicht richtiger charakterifiren, als es der conjervative Viel-Caſtel 
thut, wenn er jagt: „Es wäre wohl möglich gewejen die Bewegung zu 
mäßigen, wenn ſich der König feinen Miniftern ehrlich angeſchloſſen hätte, 


*) Castlereagh 12, 304 ff. 
**) Castlereagh 12, 252. 365. 
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wenn er die öffentliche Meinung von der Furcht vor der Rückkehr zu dem 
alten Dejpotismus befreit und mit jeiner Regierung Alle vereinigt hätte, 
welche neue Erichütterungen fürchteten. Unglüclicher Weiſe waren das 
nicht die Abjichten und Neigungen Ferdinand's. Sobald wie möglich, jo 
vollftändig wie möglich die abjelute Macht wieder zu gewinnen, jet es mit 
Hülfe fremder Unterjtügung, die er heimlich anrufen ließ, fei es durch eine 
innere Bewegung, das war jein einziger Gedanke, und er würde nur mit 
Bedauern Mafregeln gejehen haben, welche das conftitutionelle Regime 
befejtigt hätten, indem fie e8 mäßigten. Seine Cabalen vereitelten all 
Bemühungen ver Moderados, welche fich ehrlich mit dem Throne zu nr 
einigen wünjchten.‘ *) 

Unter diefen Umjtänden dürfen wir uns nicht wundern, daß die Ger 
tes, unmittelbar nachdem fie ven Andrang ver Eraltados jo bejtimmt jı 
rücgewiejen hatten, eine Reihe von Bejchlüffen faßten, welche mehr eder 
weniger in der Richtung der Nadicalen lagen. Sie empfanden eben va 
Bedürfniß, die Sympathien derjenigen Yiberalen, denen ihr Verhalten 
gegen Riego bedenklich jchiene, durch Beſchlüſſe wieder zu gewinnen, bie 
Riego jelbjt nicht anders hätte wünjchen fünnen. So genehmigten jie am 
10. September die wirklich ſehr ausjchweifenden Belohnungen, welche 
Quiroga und Riego ihren Soldaten zugejagt hatten, als die Sade ve 
Aufftandes verloren ſchien; den altgevienten Soldaten des Revolutien® 
heeres außer beträchtlichem Grunpbefiß Geldſummen von 1000 bis 2000 
Kealen zuweilen, war doch in einer Zeit, wo jchon wieder viele Ahtber- 
lungen des Heeres feit Monaten ohne Solo lebten, eine höchit bevenflidt 
Maßregel. Aber die Eortes begnügten fich nicht damit. Sie dehnt 
dieje exorbitanten Belohnungen auf alle Soldaten aus, welche in andern 
Provinzen für die Herjtellung der Freiheit gearbeitet hätten, und auf it 
Mütter, Wittwen und Söhne der im Kampf für die Freiheit Gefallenen. 
Am folgenden Tage bejchlojfen fie eine Solverhöhung für die Soldaten 
und unteren Offiziere, welche einen Mehraufwand von faft zehn Millionen 
verurſachte. Am 12. September wurde der Wunfch geäußert, dem „Yal- 
men von Malaga“, den der König allervings unmenjchlich, wie wir hir 
ten, mißhandelt hatte, möge ein Haus im Werth von 70 80000 Kealen 
gekauft werden. An vemjelben Tage beantragte Calatrava, eine Commiſſien 
mit der Aufftellung von Vorſchlägen zu beauftragen, wie der Aufwand, 
den die Nation zur Belohnung derer machen müſſe, welche für die Der 
fafjung gelitten hätten, auf Koſten derjenigen bejtritten werben könne, 
welche jene Leiden verjchuldet hätten. Und die Cortes fanden dieſen Ar 
trag billig, welcher ver Erflärung des Bürgerkriegs nahe gekommen wirt. 
Zum Glück konnte die Commiſſion feinerlei Modus entdeden. Da blieb 
denn nichts übrig, als die Belohnung der Patrioten auf die Staatslaſſe 
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zu werfen. Am 17. September erjtattete Martinez de la Rofa im Namen 
ver für diefe Frage gebildeten Commiffion Bericht über die Belohnung 
verjenigen, welche in den legten jechs Jahren für das Vaterland gelitten 
hätten. Diele, führte er aus, jeien von der Gewalt fo ſchwer geichädigt 
worden, daß es billig jet ihnen einen Erjat zu geben. Hätte die Com— 
miſſion nur auf ihre Wünfche hören fönnen, fo würde fie gefunden haben, 
vaß feine Belohnung für jo ſchwere Opfer genüge, aber die traurige Fi- 
nanzlage nöthige zu peinlicher Beichränfung. Die Commiſſion hatte nun, 
um die Gortes nicht in delicate Verhandlungen zu verwideln, fejte 
Kegeln aufgejtellt, veren Anwendung auf die Perſonen der Märtyrer ver 
Regierung überlaffen werden ſollte; ebenjo wollte fie e8 der Negierung 
anheim ftellen, die noch Lebenden zu belohnen, damit nicht ver Teichtejte 
Schein von Parteilichkeit auf die Cortes falle. Jene feiten Regeln beftan- 
ven aber darin, daß die Commiſſion die Märtyrer der Freiheit in drei 
Klaſſen jchied: zur erjten jollten diejenigen gehören, welche wegen ihrer 
Anhänglichkeit an die Verfaſſung hingerichtet ſeien; zur zweiten die für 
die Verfaffung in der Schlacht oder bei anderweitigen militäriſchen Ope— 
rationen ©efallenen; zur dritten endlich diejenigen, welche in Verbannung 
oder Gefängniß der Verfolgung erlegen feien. Die Märtyrer der erften 
Klaffe jollten erklärt werben für „wohlverdient um das Vaterland im bes 
roijchen Grade“, die der anderen beiden Klafjen für einfach „wohlverdient“. 
Daneben wurde Porlier und Yach die Auszeichnung zugedacht, daß ihre 
Namen im Situngsiaal der Cortes angefchrieben würden. Die Wittwen 
der Märtyrer aller Klaſſen jollten die Beſoldung ihrer Männer beziehen; 
lebten feine Wittwen, jo follte die Beſoldung den Kindern zufallen; hatten. 
die Märtyrer keine Beſoldung, jo fol die Negierung eine entjprechende 
Penfion bejtimmen. Was die noch lebenden Märtyrer angeht, jo wird 
es ver Regierung überlaffen, fie bei Bejegung von Stellen und Verlei— 
bung von Ehren angemefjen zu beventen. 

Ueber diefe Anträge entjpann fih am 18, eine lange Debatte, Die 
Linke war doch nicht zufrieden. Moreno Guerra betonte namentlich bie 
Nothwendigfeit, die Belohnung der Lebenden nicht der Willtühr der Re— 
gierung zu überlafjen: in Cadiz ſeien viele Patristen vom Dejpotismus 
um Tauſende von Pejos beraubt; er jelbit habe 70000 Realen verloren; 
es jet gerecht, daß Allen, die für ihre Liebe zur Verfaſſung jo ſchwer ges 
litten, die Verlufte erjegt würden, welche ihnen die Tyrannei verurjacht 
habe. Andere waren mit dem Princip der Commiſſion einverjtanden, 
wollten aber feine Anwendung erweitern, und fehlte e8 an Geld, jo konn— 
ten Die Ehren aushelfen. Um die Porlier und Lacy zugedachte Auszeich- 
nung entftand ein großes Gedränge; Andere wollten die Bildniſſe aller 
für die Berfaffung Geftorbenen in einer großen Sammlung bei den Cor- 
tes vereinigen, Andere ihre fterblichen Nefte als koſtbare ee Reli⸗ 
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quien in einem großartigen Pantheon nieverlegen, Andere in jeder Pro— 
vinz ein ſolches Monument aufrichten. In der Hauptjache begnügte man 
fich freilich mit ven bie und da mopificirten Anträgen der Commiſſion, 
aber waren dieſe nicht übel genug? Erinnern wir uns an das jchreckliche 
Wüthen einer hab- und rachgierigen Reſtauration, jo begreifen wir, daß 
die Revolution jo jchwere Schädigungen der Ihrigen nicht glaubte igno— 
riren zu können, und müſſen es loben, daß jie lieber die Verlegten ent 
ſchädigte, als Rache nahm an ven Berlegern. Aber wie ververblich wirkte 
nichtsvejtoweniger dieſes politiiche Belohnungsipitem! Thatſächlich mag ja 
überall mehr oder weniger der Sieger in der Politik wie im Kriege feinen 
Lohn nehmen und Vergeltung, aber es macht einen großen Unterſchied, 
ob gewiſſe Dinge geichehen over ob fie principiell verfündigt werden, Iu- 
dent die Cortes den Grundjag aufjtellten, daß jowohl die, welche im den 
ſechs Jahren gelitten, als die, welche an der bewaffneten Herjtellung der 
Berfaffung Theil genommen hätten, belohnt werden jollten, forderten fie 
die Spanier gewifjermaßen auf, aus ihren politiichen Handlungen Capital 
zu machen und das Neinfte, was es giebt, ven Patriotismus, zu befleden 
mit egoiftijcher Speculation. Und wirklich gab es nun bald jo viele Pa- 
trioten, daß das reichite Yand fie nicht hätte belohnen können; ihre Peti- 
tionen überflutheten die Cortes, Jo daß die Prämiencommiſſion am 16.De- 
tober bekannte, fie. wife jich gar nicht mehr zu helfen. Dadurch machte 
denn aber die Verſammlung auch unmittelbar ein jehr jchlechtes Gefchäft, 
da jie für Einen, den jie befriedigte, zehn Unzufrievene gewann, Auch 
hier konnte der Maſſe nur der Cynismus Moreno Guerra’s gefallen 
Wurden diefe Beichlüffe für die Parteiverhältniffe der Zukunft be— 
beutjam, jo gab e8 andere Fragen, deren Entjcheivung jofort die Schwie— 
rigfeiten der Lagen vermehren mußte. Dabin gehörten vor Allen die Ma- 
jorate und die Klöfter. Als im jechszehnten Jahrhundert das wirthichaft- 
liche Xeben der Nation von der gejunden Grundlage bürgerlicher Arbeit 
ſich verivrte, die gewerbliche Thätigfeit anfing für unfchielih zu gelten, 
Alles adelig jein wollte, Fam die verderbliche Gewohnheit auf, auch ge- 
ringfügigen Befig in Fideicommiſſe und Majorate zu verwandeln, Die 
Gejege famen diefer ungefunden Neigung zu Hilfe, indem fie die Hein- 
jten Majorate nicht nur zuließen, fondern begünftigten. Seitdem litt das 
ganze Güterleben unter einer beijpiellofen Erjtarrung: neben dem koloſſalen 
Beſitz der Kirche, neben den enorm ausgedehnten, wenn auch immer we— 
niger probuctiven Compleren der Granden gab es eine unendliche Zahl 
Heiner Beſitzungen aller Art, über welche die Eigenthümer nicht frei ver— 
fügen fonnten, Die öfonomijche Kritif des achtzehnten Jahrhunderts er— 
fannte in diejer maßlojen Auspehnung ver Majorate einen wejentlichen 
Grund der nationalen Verarmung und ſeitdem Jovellanos in ſeinem 
klaſſiſchen Bericht über die agrariiche Gefeßgebung die Verberblichkeit des 
Inſtituts beleuchtet hatte, kamen verichievene Schriftfteller, welche die Ma- 
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jorate einer jpeciellen Betrachtung unterwarfen.*) Hier wie in andern 
Punkten lag das Bejtehende mit der Einficht der Gebilveten in einem 
grellen Widerfpruche, als bie Corte von Cadiz ihr Reformwerk unter- 
nahmen. Sie faßten auch die Befeitigung der Majorate in's Auge, kamen 
aber nicht weiter, als daß fie eine eingehende Unterfuchung über den Gegen- 
ſtand anjtellen ließen. Jetzt nun follte das damals Verſäumte jo raſch 
als möglich nachgeholt werden. Am 3. September legte die Gefeßgebungs- 
commijfion der Verſammlung einen ausführlicher Bericht wor, welcher er- 
Härte, daß unter allen Urjachen der Berarmung Spaniens die Majorate 
und jonjtigen Vinculationen, welche zwei Drittheile des Grundbeſitzes fefiel- 
ten, obenan jtänden. Weit entfernt, vem Adel, wie Manche meinten, zu 
Gute zu fommen, feten fie demſelben ververblich geworden. Die unüber- 
jehbare Mannigfaltigfeit der Vinculationen, welche fein Nichter zu um: 
fafjen vermöge, und die zu Prozejlen zwingende Berwirrung der aus ihnen 
entjtehenden jtreitigen Anfprüche habe unendlich zur Corruption ver Juſtiz 
beigetragen. Die größten politiichen und wiljenjchaftlichen Autoritäten 
der letsten Generationen jeien über bie unheilvolle Wirkung der Majorate 
einig gewejen, hätten auch ſeit 1779 verſchiedene Verſuche gemacht, fie ein— 
zuichränfen, jeien aber immer an dem Widerftande der Juriſten gefcheitert. 
Aber jene Männer, wie Campomanes und Jovellanos, hätten fich in dem 
Serthum befunden, als wenn dem Uebel mit einer Einſchränkung, mit 
einen Verbot neuer Stiftungen für die Zukunft gewehrt werden fünne, 
Das fei jehr verkehrt: nur radicale Bejeitigung des ganzen verderblichen 
Instituts könne retten. Demgemäß ftellte die Commiffion ihre Anträge. 
Sie fanden bei der überwiegenden Mehrzahl der Abgeordneten be— 
geiiterte Zuftimmung, welche in dem glüdlichen Glauben lebten, mit einem 
recht ſtarken Schlage der gejeggebenden Gewalt fünnten Zuſtände, welche 
in Jahrhunderten geworden, jofort vernichtet werben. Vergebens mahn— 
ten Toreno, Martinez de la Rofa, der Yuftizminifter und einige Andere, 
man möge nicht zu viel mit einem Male fordern und fich dadurch der 
Gefahr ausjezen, nichts zu erreichen, man möge nicht weifer fein wollen 
als die größten Staatsmänner und Denker des vorigen Jahrhunderte, 
nicht vergeſſen, daß es Grundjat aller Bolitif jet, nicht das an fich beite 
Geſetz, ſondern dasjenige zu wählen, welches zu dem Charakter und ven 
Sitten des Volfs paſſe. Nicht die Majorate allein hätten den Verfall 
des Wohlitandes verfchuldet, und nicht die Majorate an fich, ſondern ihre 
maßloje Auspehnung. Der Adel glaube, ohne fie nicht bejtehen zu können: 
fet e8 weile, unter den jchwierigen VBerhältniffen ver Gegenwart die großen> 
theils der Conftitution gewogene Ariftofratie zu den Gegnern zu drängen, 
wo man fie jchonen könne, ohne auf die Befeitigung der unzweifelhaften 
*) Dahin gehörte wor Allen Scmpere y Guarinos mit feiner zuerft 1805 er— 
ichienenen Historia de los vinculos y mayorazyos, 
: 24* 
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Mißbräuche verzichten zu müſſen? Man könne doch nicht daran denen, 
die ſpaniſche Gejellfchaft ganz von neuem zu begründen, jondern müſſe ſich 
begnügen, ihre Verhältniffe zu beſſern, jo weit es möglich, wolle man 
tief eingewwurzelte Uebel mit einem Schlage zerftören, fo gebe man ihnen 
eine verberbliche Widerſtandskraft. Niemand werde heute wiveriprechen, 
wenn die Cortes den Majoratsbefigern die volle Freiheit gäben über ihr 
Eigenthum zu verfügen, oder wenn fie beftimmten, es folle fein Majorat 
geftattet fein, das nicht wenigitens 10000 Ducaten, feins, das über 50000 
Ducaten Rente gäbe; wenn fie aber alle Majorate ohne Ausnahme ver 
böten, jo würden fie dadurch große Unzufrievenheit erregen und bie Zahl 
ihrer Feinde beträchtlich vermehren. Die Majorität glaubte trot all dieſen 
Gründen ihrer Theorie rücfichtslos folgen zu müſſen und beichloß am 
14. September mit 128 gegen 24 Stimmen, daß alle Majorate, didel 
commiffe, PBatronate und jede andere Art von Vinculationen aufgehoben 
jeien. Die beigefügten Modalitäten, welche u. A. bejtimmten, daß die ge 
genwärtigen Beſitzer nur über die Hälfte der Güter frei verfügen Fönnten 
und die andere Hälfte dem Nachfolger referpirt werden müſſe, änderten an 
dem radicalen Charakter des Gefeges wenig. Ein großer Theil des Adels, 
welcher bisher auf Seiten der Verfaffung geftanven hatte, trat den Ser— 
vilen näher. 

Biel wichtiger aber als der Beichluß der Cortes über die Majorate 
wurde der über die Klöfter. In allen vomanijchen Ländern, Tann man 
wohl jagen, ift das Verhältniß zur Tatholifchen Kirche das maßgebende, 
die Ausdehnung ihrer Macht, ihres Befites, die Nichtung ihres eilt 
entfcheivet über die Lage dieſer Völfer, welche es nicht vermocht haben ſih 
innerlich und äußerlich aus den Banden einer Hierarchie zu löſen, bern 
Fundament die Zeit Gregor’s VII. if. Vor Allem für Spanien Ing in 
dem Verhältniß des Staats zur Kirche ver Kern aller politifchen, wirth— 
Ichaftlichen und rein menjchlichen Aufgaben. Herrichaft ver Kirche war 
hier abjolut gleichbedeutend mit dem Verfall der Nation. Jeder Verſuch, 
das Land aus Armuth, Trägheit, Unwiſſenheit, Unfittlichkeit zu heben, 
mußte damit beginnen, die Kirche einzufchränfen, ihren maßloſen Beſih 
wie ihre maflofe Macht. Alle großen Neformen ver Regierung Karls II. 
ruhten auf der Verweifung der Kirche in gewiffe Schranken, auf der Eman—⸗ 
cipation der Verwaltung, des Unterrichts, des Erwerbs von Firchlicher dr 
vormundung. Diejer Fürft jah fich dabei von dem feltenen Glücke unter 
ftügt, daß ein großer Theil des Klerus felbft feinen Reformen bereitwillig 
entgegen Fam, die ſich ja freilich auch immer in vorfichtigen Grenzen 
hielten. Aber feitvem hatten die Stürme der Nevolutiongzeit bie Geſin⸗ 
nungen der ſpaniſchen wie der geſammten katholiſchen Geiſtlichkeit im 
Grunde verändert: fie glaubte ſich berufen zu einer großen Reſtauration, 
zu einer Reftauration fo fchonungslos, gewaltfam, wie die Revolution nur 
gewejen war, deren Anhänger ihrerjeits der Kirche mit Forderungen umd 
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Handlungen entgegen traten, denen auch die aufgeklärteſten Geiſtlichen der 
vorausgegangenen Periode nur mit Entrüſtung hätten antworten können. 
Der Klerus, ſahen wir, wurde unter dieſen Verhältniſſen 1813 der eigent- 
liche Träger einer fanatijchen Neaction, und wie heftig er fich damals 
gebehrvete, jeine Thaten von 1814 überboten Alles, was er je gebroht 
hatte, Kein Pöbelhaufe war jo roh, jo blutgierig als die Mönche, welche 
ihm die Fahne des Glaubens voran trugen. Mit einem Cynismus, ber 
in der Geſchichte faum feines Gleichen findet, nahm ver fpanijche Klerus 
Rache für den Verſuch der Liberalen, ihm in der Inquifition die Macht 
über die Geifter zu rauben, in der Beichränfung der Klöfter feinen Ge— 
nuß, feiner Herrichaft über das arme Volt Grenzen zu ziehen, der Kirche 
eine neue zwingende Macht gegenüber zu ftellen. Natürlich konnten bie 
wieder an's Ruder gelangten Liberalen nicht umhin, dieſem erbittertiten 
Feinde das Meſſer an die Kehle zu ſetzen. Behielt der unverjöhnliche 
Klerus was er beſaß, jo fehlte ihren Reformen die Möglichkeit fich zu be— 
haupten. 

Aber es handelte fich nicht allein darum, eine Geiftlichkeit zu Schwächen, 
welche mit wenigen Ausnahmen zu ver liberalen Entwidelung in einen 
fanatijchen Gegenjat getreten war. Abfolute Nothwendigfeiten der mate- 
riellen Lage zwangen an den maßloſen Befig der Kirche die Hand zu 
legen. Die Nation konnte eine Schulvenlaft von vierzehn Milliarden 
weder verzinjen noch tilgen, wenn fie nicht ihre Zuflucht nahm zu ven 
Reichthümern der todten Hand, den einzigen, welche im Lande erijtirten. 
Der Finanzminijter tarirte diefelben, wie wir hörten, auf achtzehn Mil- 
liarden. Diejes ungeheure Vermögen war aber nicht allein auf Koſten 
der Nation, zum tödtlichen Schaden ihrer gejammten probuctiven Thätig- 
feit erworben, jondern e8 wurde in einer den eigentlich firchlichen Zwecken 
ſelbſt verderblichen Weije verwendet. Die Seelforge, die religidfe Unter: 
weilung des Volkes lag Flüglih im Argen, während in Zaufenden von 
Klöftern großentheils müſſige Mönche jchwelgten, während an ven Kathe- 
pralen zahlreiche Domherrn in ärgerlichem Yurus lebten. Die Pfarrer 
hungerten, während die Mönche praßten, vwiertaufend Gemeinden hatten 
feine Pfarrer, während an der einzigen Kathedrale von Sevilla 235 Doms 
herren, Prübendarien, Capläne, Sänger jährlih an brittehalb Millionen 
verzehrten, ver Erzbiſchof diefer Kirche aber über drei Millionen einnahı. 
Es fonnte nichts finnwidrigeres, empörenderes gedacht werden als die Sta— 
tiftif der ſpaniſchen Kirche, wie fie der letzte Cenſus von 1797 zeigte. Da 
fand man 3. B. in Alturien 35 Volksſchulen mit 1632 Schülern und 
23 Klöfter mit 929 Injaffen, in der Provinz Avila 220 Pfarrer neben 
719 Mönchen und 490 Nonnen, in Gatalonten 1521 Pfarrer neben 
5876 Mönchen, in Cordoba gar 99 Elementarfchulen neben 109 Klöſtern; 
in der Provinz Sevilla alfein beherbergten die 384 Klöjter 11918 Per: 
jonen, während die Weltgeiftlichfeit nur 4716 Perjonen zählte, wovon ber 
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weitaus größte Theil wie in ganz Spanien mit der Seeljorge nichts zur 
thun hatte. Denn von den 91258 Weltgeiftlichen, welche Spanien damals 
hatte, waren nur 16481 eigentliche Pfarrer; ihnen ftanden 61327 Mönche 
und 31400 Nonnen in 3126 Häufern gegenüber.*) 

Nun hatten allerdings die gewaltigen Erjchütterungen, welche Spa- 
nien feit 1797 heimgeſucht, auch die todte Hand empfindlich getroffen, 
ihre Schäge beträchtlich gejchmälert; aber im Großen und Ganzen war 
doch das Verhältniß zwifchen geijtlihem und weltlichem Beſitz ungefähr 
gleich geblieben, zumal der Klerus die jechd Jahre der Nejtauration mit 
zügellofer Habgier nutzte, jeinen Beſitz herzuftellen, jo weit die Armuth 
des Landes es irgend möglich machte, Alle unbefangenen Beobachter ver 
ſpaniſchen Zuftände kamen deshalb darin überein, daß der beiſpielloſen 
Noth des Landes nur geholfen werden könne durch Heranziehung des ver— 
derblichen Reichthums der Kirche; das war die Anſicht Werther's gleich 
1814 und Schepeler meinte noch Anfang März 1820, der König könne 
den revolutionären Sturm beſchwichtigen, wenn er mit dem Vermögen der 
todten Hand ſich in den Stand ſetze, Beamten und Soldaten regelmäßig 
zu bezahlen. Der Klerus ſelbſt, wenn er einiges Urtheil beſaß, hätte die 
Unmöglichkeit erkennen müſſen, die monſtröſen Beſitzverhältniſſe zu be— 
haupten, welche nur ſo lange möglich waren, als der Armuth Spaniens 
die Ausbeutung der Kolonien aufhalf. Den Cortes in ihrer politiſchen 
wie ökonomiſchen Lage blieb gar keine Wahl: ſie mußten der verzweifelten 
Noth des Staats mit dem Ueberfluß der Kirche aufhelfen, ſie mußten das 
arme Volk aus der abſoluten Abhängigkeit von der reichen Kirche löſen, 
oder auf jede Beſſerung verzichten. Weder Aderbau noch Gewerbe und 
Induftrie, weder Volksſchule noch Univerfität konnte gedeihen, jolange vie 
Kirche in jeder Gemarfung die fettejten Aecker, in jeder Stadt die ſchönſten 
Gebäude beſaß, Tolange fie allein die Mittel zu Titterariicher Muße bot, 
fie allein Bibltothefen hatte. Freilich war ja mit der Entziehung eines 
ungeheuren materiellen Befiges die Emancipation von der geiftigen Macht 
ber Kirche noch nicht gefichert; aber auf dieje nothwendige Befreiung hin- 
zumwirfen hatten bie Cortes gar fein anderes Mittel als den Angriff auf 
die unmittelbar erreichbaren äußeren Fundamente der ausfchließlichen Herr: 
ihaft ver Kirche, waren dieſe Grundlagen erjchüttert, fo hatte der natio- 
nale Geift wenigjtens die Möglichkeit fich freier zu regen. Wie dieſe 
Kirche, deren Weſen es ift die Welt beherrichen zu wollen, zu allen Zeiten 
die günftigen Stimmungen der Menjchen benutt hat zur Erwerbung 
großen weltlichen Befiges, jo werden die ihr entgegen ftehenden Tendenzen 
ſtets darauf verwieſen jein, zuerjt dieſen weltlichen Befig zurüd zu nehmen, 
in ihm die materiellen Feſſeln zu löſen, welche die Nationen gebunden halten. 





*, Censo de la poblacion de Espana de el ao de 1797. &. auch meine Ge— 
ſchichte Spaniens zur Zeit der franzöfiihen Revolution. S. 181 ff. 
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Sp evident num freilich die zwingende Nothwendigkeit für die Cortes 
war, der Kirchenmacht auf den Leib zu gehen, fo unendlich waren die 
Schwierigkeiten, denen fie in diefer Frage begegneten. Es ftanden fich 
bier einander abjolut ausjchliefende Forderungen gegenüber. Der hohe 
Klerus hielt mit verichwindenden Ausnahmen das geſammte Syſtem der 
firchlichen Organifationen fejt; er betritt nicht etiva das Uebermaß ber 
liberalen Anjprüche, jondern ihr Princip felbjt; weit davon entfernt, eine 
Verſtändigung über irgend ein Compromiß zu wünjchen, hieß er ven 
ſchroffſten Conflict mit einer von ihm unbedingt verdammten Richtung 
willfommen, jtellte ihr vecht abfichtlich ven ganzen Umfang feiner auf uns 
erfchütterlichen, unveränderlichem Glaubensgrund ruhenden Anfprüche ent- 
gegen. Im grelfften Unterjchtede von den Prälaten zur Zeit Karl's III. 
wies er jegliche Reform durch Yaienhand zurüd: der Staat hat nichts in 
dieſen Dingen zu jagen, es iſt nach dem Ausipruch alfer Eirchlichen Auto— 
ritäten, unzähliger Concilien und Päpſte Keterei, Onttlofigfeit, wenn Laien 
ſich unterfangen, den Befig der Kirche zu ſchmälern, einen einzigen kirch— 
lichen Orden aufzulöfen, ein einziges Firchliches Privilegium, wie das der 
befonderen Gerichtsbarkeit, der Steuerfreiheit, des Zehntenbezugs anzu 
taften.*) Es war ihm eine Freude, die hierarchiiche Tradition mit jchärfiter 
Ausſchließlichkeit der geſetzgebenden Gewalt der Cortes gegenüber zu halten, 
weil er dadurch am ficheriten hoffte die Dinge zum gewaltjamen Zuſam— 
menjtoß zu bringen, in vem er feinen Augenblick zu fiegen zweifelte. Denn 
ſelbſt dieſe verhaßte VBerfafjung hatte fich ja auf den Grund der ausjchließ- 
lichen Herrichaft ver katholiſchen Kirche ftellen müffen; die heftigjten Gegner 
jelbft waren innerlich und äußerlich an diefe Kirche gebunden, der das 
Bolt noch ganz gehörte. Auf keinem anderen Gebiete verfügten die Feinde 
der Nevolution über fo gewaltige Streitkräfte als auf dem Firchlichen. 
Darum hatten fie 1813 ven Kampf mit aller Anjtrengung auf biejes 
Gebiet hinüber gedrängt. Darum folgten fie jett derjelben Taktik, ja noch 
mehr. Denn damals konnten fie neben der Bigotterie die ſchwärmeriſche 
Loyalität der Spanier aufbieten; jett noch auf die Begeijterung für den 
„angebeteten“ Ferdinand zu jpeculiven wäre mißlich gewejen. 

Unter diefen Umſtänden durften die Cortes nicht hoffen, den Streit 
mit der Kirche durch Mäßigung zu mildern, oder gar auf dem üblichen 
Wege der Unterhandlung mit Nom zum Ziele zu fommen. Denn wenn 


— — — — — 


*) Dieſe Geſinnung tritt vornemlich in zwei Aetenſtücken entgegen: in der in ber 
Situng vom 24. September verlefenen Eingabe des Franciscanergenerals Girilo und 
in einer Borftellung, welche der Erzbiſchof von Valencia unter dem 20. Dctober an 
Die Cortes richtete (Representacion del arzobispo de Valencia 4 las Cörtes. Valencia 
1820). Namentlich letztere entwidelt das hierarchiſche Syſtem in feinen letten Gone 
ſequenzen, ohne den Forderungen dev Zeit auch nur das beicheidenfte Zugeftändniß zu 
machen. 
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bie Curie 1817 der fpanifchen Regierung bedeutende Zugeftänpniffe machte 
fo war e8 gejchehen, um ven katholiſchen Abjolutismus zu ftügen, um eine 
Rataftrophe abzuwenden wie die von 1820: der Revolution irgendiwie bie 
Hand zu reichen hatte fie nicht ben mindeften Anlaß. Die Cortes mußten 
aljo geradezu gegen die Kirche angehn. Sie mußten e8 als die Vertreter 
einer ausſchließlich, fanatijch Fatholifchen Bevölkerung. Dieſes Verhältnif 
allein machte eine wirklich gemäßigte PBolitif zur Unmöglichkeit, zwang die 
revolutionären Kräfte immer wieder aufzubieten gegen eine Macht, welche 
jeven Vertrag zurüd wies. 

Da nun die Berfammlung Anfangs ſich bemühte die neuen Zuftände 
durch Mäßigung zu befejtigen, jo begreift man, daß fie nicht eilte Fragen 
anzugreifen, in welchen fie mit ihren Beftrebungen nothwendig in Wider: 
ſpruch gerathen mußte. Romero Alpuente freilich beantragte fchon am 
17. Juli, der Prälatur in’s Fett zu ſchneiden, und den Klerus zu redu— 
eiren; andere Eraltirte brachten am 21. Juli die Beleitigung der Zehnten 
zur Sprache. Aber der erjte Bejchluß, den die Cortes in firchlichen Fra— 
gen faßten, war das Decret vom 17. Auguft, welches die Gefellichaft Jeſu 
wieder aufhob; dem folgte ein anderes vom 2. September, welches be- 
ftimmte, daß fein Geiftlicher mehr als ein Beneficium genießen dürfe. Erjt 
nachdem die Cortes in der Septemberkrije einen glänzenden Beweis ihrer 
Mäßigung gegeben hatten und auf der anderen Seite das Bedürfniß em- 
pfanden ihre liberale Gefinnung zu conftativen, erſt am 9. September 
wurden bie Commijjionsberichte über die großen Fragen der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit und der Klofterreduction vorgelegt. Decret vom 26. Sep- 
tember verfügte dann, daß alle Geiftlichen ohne Ausnahme der ordentlichen 
Gerichtsbarkeit unterworfen feien, ſobald fie ein Verbrechen begingen, wel- 
ches die Gefege mit Verbannung, Prefidien, Galeere oder körperlicher Züch— 
tigung bevrohten, Am anderen Tage erging das Decret über die Ma— 
jorate. Es traf die Firchliche Macht in's Herz durch den Artikel 15, welcher 
bejagte: Kirchen, Klöfter, Firchliche Gemeinjchaften irgend welcher Art, 
Hoipitäler, Hoſpize, Brüderſchaften, alle unter dem Namen der todten 
Hand begriffenen Injtitute können in Zukunft feinerlei Grundbefit erwerben, 
weder durch Zejtamente, noh durh Schenkung, Kauf oder Taufh. Und 
wenn dieſes Decret der Kirche den fünftigen Gewinn abjchnitt, fo entzog 
ihr das vom 1. Detober über die Unterprüdung der Klöſter einen beträcht- 
lichen Theil des früher Erworbenen und zerjtörte überdies die ganze Orga— 
nijation des Regularklerus. 

Die Cortes gingen nicht mit leichtem Herzen an dieſe Arbeit, das 
ſpecifiſch katholiſche Inftitut der Klöfter anzugreifen. Der Commiffions- 
bericht beffagte die bittere Nothiwendigfeit, der Finanznoth mit den Rlofter- 
gütern aufzubelfen; jeder Redner betonte feine gut katholiſche Gefinnung. 
Der Biſchof Yopez del Caftrillo war es, der am 21. September die Dis- 
eujfion damit eröffnete, daß er die Anträge der Commiſſion vertrat, ein 
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Mann, der bei früheren Gelegenheiten ſeine gut kirchliche Geſinnung be— 
währt hatte. Er ſprach ganz als Katholik und Prieſter. Mit dem tiefſten 
Schmerze rede er für eine Maßregel, welche nur dadurch entſchuldigt wer— 
den könne, daß ſie allein im Stande ſei die katholiſche Nation dem Rachen 
des Todes zu entreißen. Niemand dürfe den kirchlichen Eifer der Ver— 
ſammlung verdächtigen, weil ſie nicht im Stande ſei, ſich dem abſoluten 
Zwange zu entziehen: jeder Spanier liebe die Kirche; wer nicht von Herzen 
Katholik ſei, könne gar nicht in den Cortes ſitzen. Ebenſo redete der höchſt 
gemäßigte Don Miguel de Vitorica, früher Fiscal der Inquiſition. Er 
ſagte voraus, die Cortes würden auf den größten Widerſtand ſtoßen, wenn 
ſie auch nur im geringſten die Macht eines einzigen Superior antaſteten; 
die Leidenſchaftlichkeit der an die Verſammlung gerichteten Eingaben laſſe 
darüber feinen Zweifel, daß blinder Haß jeglicher Reform ſich entgegen 
jtellen werde. Da haben denn die Cortes Feine Wahl, als mit unerjchüt- 
terlicher Feftigfeit zu thun, was die Rettung des Baterlandes fordere. Die 
Debatte nahm einen eigenthümlichen Verlauf. Die Eraltirten hielten fich 
jtill, grade die Gemäßigten traten in ven Vordergrund und zwar befannten 
fie fich 3. Th. zu den fchärferen Anträgen," nachdem fie fyüher milvere 
Faſſungen unterjtügt hatten. Die einzige Differenz, um welche es ich 
handelte, bejtand nemlich darin, ob bie Klöfter der fog. ordenes monacales 
ausnahmslos aufgehoben, oder ob von jedem Orden einige Häufer erhalten 
werden follten. Gaftrillo, Bitorica waren urjprünglich für diefe Schonung 
gewefen; aber, erflärte der letztere jet, fie jei leider unmöglich, denn es 
werde jich in dieſen wenigen erhaltenen Klöjtern ein Mittelpunkt ver 
Dppofition bilven, die auf nichts geringeres ausgehe, als die ganze Neform 
umzumwerfen. Als am 24. die Vorftellung des Franciscanergenerals Girilo 
verlefen wurde, welche den Cortes jedes Recht abiprach, über die Organi— 
fation des Negularklerus Beftimmungen zu treffen, welche erklärte, einen 
Mönch zur Verlekung feines Gelübdes zu zwingen ſei fo ſchlimm als eine 
Frau zum Ehebruch zu nöthigen, ſchwanden die letsten Zweifel, ob e8 mög— 
fich fein werde, einen Ausgleich zu treffen zwilchen den Anfprüchen ver 
politifchen und finanziellen Nothwendigfeit und ven hierarchiichen Präten- 
fionen. 

Das Geſetz nun, deſſen entſcheidender erjter Artikel am 22. September 
von 107 gegen 32 Stimmen angenommen wurde, enthielt wejentlich fol— 
gende Beitimmungen.* Es unterjchied zunächſt zwijchen den Bettelmön- 
chen (frailes) und den übrigen ordenes monacales wie Benebictinern, 
Augujtinern, Prämonjtratenfern. Die Klöſter diefer letzteren und ebenſo 
die Eonvente und Collegien der Militärorden von Santiago, Calatrava, 
Alcantara und Montefa werden unterprüdt; um jedoch den Cultus in 
einigen berühmten Heiligthümern zu erhalten, darf die Regierung acht 








*) Coleccion de los decretos y ordenes de las Cörtes, 6, 155 ff. 
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Häufer beftehen laſſen. Die Infaffen der anfgehobenen Klöſter follen 
möglichit bei ver Verleihung von Beneficien, Präbenden und Bisthümern 
berückfichtigt werden. Jeder orbinirte Mönch joll je nach dem Alter vrei 
bis jechshundert Ducaten,*) die andern hundert bis zweihundert Ducaten 
Penſion befommen. Die Klöfter der Bettelmönche bleiben erhalten, jedoch 
unter folgenden Veränderungen: fie müſſen fich unter die ordentliche Auf 
ficht ver Biſchöfe fügen; die bisherige Organifation dieſer Orden, wonach 
fie ein gejchloffenes Ganzes unter Drvdensgeneralen bildeten, muß aufhören; 
e8 giebt in ihnen Feine Prälaten mehr, als die VBorgejegten jedes einzelnen 
Klofters, welche die Mönche vejjelben wählen; es bleibt der Negierung 
überlaffen, für viefe Reform der Orden die Mitwirkung der geiftlicen 
Autorität zu gewinnen, wenn fie e8 für angemejjen hält. Die Corte 
ichonten die frailes, wie Toreno erklärte, weil fie fich durch Predigen und 
Beichten nütlich machten und weil ihre Bejeitigung dem Staatsſchatze 
feinen Gewinn bringen würde. Dennoch wünjchten fie auch diefe Orden 
möglichit zu beichränfen. Deshalb bejtimmte das Decret vom 1. Dectober 
in Bezug auf fie, e8 folle fein neues Klofter gejtiftet, in den bejtehenden 
fein Novize aufgenommen werben, es jolle die Regierung mit allen Mitteln 
den Austritt von Brüdern, welche ihn wünfchen, begünftigen. Jeder Bettel⸗ 
mönch, der fein Klofter verläßt, wird von der Nation jährlich hundert 
Ducaten befommen, In feinem Orte darf es mehr als ein Kloſter dei; 
jelben Ordens geben. Jedes Klofter, welches nicht vier und zwanzig ordi- 
nirte Religtojen zählt, joll mit dem nächjten vereinigt werden. Auch für 
die Nonnenkflöfter gilt die Unterwerfung unter die Jurisdiction der 
Biſchöfe. Jede Nonne, welche ihr Klofter verläßt, erhält jährlich zweihuner 
Ducaten. Alle beweglichen und unbeweglichen Güter der aufgehobenen 
oder aufzuhebenden Klöfter fallen dem Staatsichate zu, und wenn eine 
der erhaltenen Klöfter beider Gefchlechter mehr Einkünfte hat, als es für 
feine anjtändige Eriftenz braucht, fo füllt ver Ueberfchuß dem Staate anhein. 

Die Beichlüffe der Cortes über die Majorate und Klöfter, raſch auf 
einander folgend, verjtärkten und erhitten die Gegner der Revolution gleid- 
mäßig und gaben den längſt am Hofe thätigen Servilen den Muth, end 
lich die Krone in den offenen Kampf zu führen. Sie fonnten dem Könige 
plaufibel machen, er brauche hier nur eine ihm durch die Verfaffung jelbit 
eingeräumte Befugniß zu benuten, feine Sanction zu weigern, um die ge 
haften Feinde in die größte Bedrängniß zu verjegen. Sobald er dem 
Kloftergejeß fein Veto entgegen ftelle, die Veräußerung der Kloftergüter 
unmöglich mache, jei die Revolution banferott. Grade hier der Revolution 
entgegen zu treten verlange Pflicht und Klugheit um fo mehr, als dieſes 
Geſetz die zuverläffigite Grundlage der Monarchie antajte und zugleich eine 
Grundlage, welche dem Herzen des fatholifchen Volkes über Alles theuet 


*) Der Ducat wurde zu 11 Realen gerechnet. 
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fei. Wenn der König zur Vertheidigung der Kirche in den Kampf mit 
der Revolution trete, werde er die große Mehrheit der Nation auf feiner 
Seite haben. Wenn er dagegen die theuerjten Intereffen der Kirche der 
Revolution preisgebe, wenn er ein Geſetz genehmige, welches die gottlofeften 
Eingriffe in die unzweifelhaften Rechte der Kirche enthalte, jo jchneive er 
dem Klerus und dem gläubigen Volke jede Hoffnung ab, erfülle Alles, 
was noch am Throne hänge, mit Muthlofigfeit und bereite dem äußerſten 
Berverben die Bahn. Im dieſen Gedanken begegneten fich die verſchieden— 
artigften Einwirkungen. Der Nuntius übergab dem Könige eine Note, 
welche mit dem größten Nachorud vor der Zulaffung einer fo entjetlichen 
Mafregel warnte; zahlreiche Prälaten bejchwuren den König, die Kirche 
vor völliger Vernichtung zu bewahren; in jeiner unmittelbarjten Nähe 
jtand und wirkte jener Franctscanergeneral Padre Cirilo, welcher fich feit 
Fahren: feines intimften Vertrauens erfreute, ein überaus geſchickter In— 
trigant; die Beichtväter, Don Carlos, die bigotte, Königin, Alle beftürmten 
ven König, bier endlich Bofitton zu nehmen und für die Würde des ka— 
tholifchen Thrones aufzutreten. Dem Monarchen mußten die Gründe 
feiner Freunde einleuchten. Hier jchten fich wirklich eine wortreffliche Ge- 
Tegenheit zu bieten, ohne eigene Gefahr, mit wenigen Zeilen dem verhaßten 
Weſen, unter dem er ſeit einem halben Jahre jeufzte, einen Stoß in’s 
Herz zu verjegen. Er verweigerte dem Kloftergefeg feine Sanction. So— 
fort jah er die außerordentliche Wirkung diejes Actes an feinen Rüthen, 
Sie erklärten die jchleunige Ausführung des Kloſtergeſetzes für unerläßlich; 
der Credit des Staats ſei ruinirt, wenn die Vorausſetzung aller finan= 
ziellen Operationen, der Verkauf der Klojtergüter wegfalle. Der König 
verihanzte fich hinter jeinem Gewiſſen, das ihm einen jo gewaltfamen 
Eingriff in das heilige Neich der Kirche unmöglich mache. Die Mintjter, 
nachdem fie ihn vergeblich darüber zu beruhigen verjucht hatten, trugen 
Conceſſionen an, die Erhaltung einer beftimmten Zahl von Häufern jedes 
Ordens. Der König jehten darauf einzugehen; aber bei ver nächjten Be— 
ſprechung wies er die Anerbietungen als unbefriedigend zurüd. Die Mi— 
nijter drohten nun mit ihrer Entlafjung: er hörte das mit voller Gelaſſen— 
heit. Ihre Vorftellungen, wie unheilvoll das kaum beruhigte Yand durch 
einen ſolchen Conflict zwijchen den Cortes und der Krone aufgeregt wer— 
den müſſe, blieben ebeufo erfolglos. Auch die Bemühungen des fran— 
zöfijchen Gejandten, ven König zur Nachgiebigfeit zu bewegen, jcheiterten, 

Die Regierung war wirklich in einer ſchlimmen Yage. Ohne das 
Kloftergefeg Fonnte das Syſtem nicht behauptet werden. Daß es dem 
Könige nicht auf diefes Geſetz, ſondern auf die Lähmung der Revolution, 
auf den Umfturz der Berfaffung ankomme, verjtand fich von ſelbſt. Sollten 
die Minifter dem Anfchlage des Königs weichen, jollten fie wirklich ihre 
Entlafjung nehmen? Hieß das nicht jo viel, als das Yand in unheilvolle 
Berwirrung ftürzen, da ja ohne pas Kloftergejeg Niemand regieren konnte? 
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Sie hielten das Berfahren des Königs für gewiffenlos und, va alle Be: 
mühungen ihn davon abzubringen gejcheitert waren, glaubten fie nun für 
den guten Zweck auch ihrerjeits gewiffenlos fein zı dürfen. Zuerſt ver: 
juchte man die Beichtwäter zu beprohen, wenn fie die Scrupel des Königs 
nicht beſchwichtigten, ſodann brachte man an den König felbjt allerlei düſtere 
Gerüchte von einer furchtbaren Bewegung, die vielleicht die ganze Diymaftie 
vernichten fünne. Und da auch das nicht wirfte, ſetzten fich Freunde ber 
Minifter mit den Eraltirten in's Benehmen, um fie zur Wievereröffnung 
der kürzlich gefchlojfenen Clubs und zu drohenden Demonjtrationen zu 
vermögen. Im der That wurde für den Abend des 23, October eine 
Situng der Fontana de Dro angefagt und eine beträchtliche Menider 
menge verfammelte fich vor dem Local. Die Yeiter des Clubs aber marın 
verichievdener Anficht; die Einen erklärten, man müſſe die vortreffliche Ee 
fegenheit benüten, die Revolution weiter zu führen, die Andern aber, 
unter ihnen am eifrigjten Alcala Galtano, fanden e8 unwürdig und un 
Hug, daß fich die Gefellichaft dazu hergeben folle, dieſes verhafte Miniite 
rium aus einer Klemme zu ziehen, in die e8 fich lediglich durch fein frei 
beitsfeindliches Verhalten, durch feinen traurigen Abfall von ber Nero 
(ution gebracht habe. Dieſe Anficht jiegte und die Sikung fand nicht 
Statt. Inzwiſchen aber wurde im Schlofje großes Weſen gemacht von ver 
furchtbaren, die Stadt erfüllenden Aufregung; e8 hieß, das wüthende Ball 
wolle die Klöfter anzünden. Es gelang zulett wirklich, den König in Angit 
zu fegen. Er berief ven Gefe politico, Der fchilverte ihm den Zuſtand 
als fehr bedrohlich. Dann Tief der König den Generalcapitän Pigeit 
und General Ballefteros fommen und fragte, ob er fich für den zul een 
Unruhen auf die Truppen verlaffen könne. Ballefteros erwiederte rund 
weg: Nein. Vigodet meinte, die Soldaten würden gewiß den König gegei 
jeven Feind vertheidigen, aber mit dem Volke zu kämpfen feien fie jhmr 
lich in der Stimmung. Alle Truppen ftanden unter den Waffen. Der 
König nahm überall den Schein einer ernten Gefahr wahr. Der ib 
auszufegen war nicht feine Sache. Wie fehr auch Don Carlos, Part: 
Cirilo, der Nuntius in ihn drangen feft zu bleiben, es ſchien ihm zu gr 
wagt. Noch am Abende des 23. October gab er dem Gejege feine Namen 
unterjchrift; die ſchon darunter geſetzte Ablehnung wurde ausradirt. Eiligi 
beförverten die Minifter die königliche Sanetion zu den Cortes, welche in 
großer Spannung den Ausgang des Kampfes im Schloffe erwarteten.) 


*, Schepeler 26. October und 2. November. Alcala Galiano, historia de Espaün 
7, 124 f. Den weſentlich übereinftimmenden Ausfagen dieſer beiden Augenzeugen 9% 
genüber kommen die Behauptungen San Miguel’s 2, 201 und Lafuente’s 27, 216 ! 
nicht in Betracht. Wenn letzterer meint, die Minifter oder ihre Freunde hätten wirt: 
lich nicht nöthig gehabt, eine nur zu ſtark vorhandene Agitation künſtlich zu erzeugen— 


fo hätte ihn ein Blid in die Zeitungen jener Tage belehren können, daß damals Ne | 


drid in der That volllommen ruhig war. 
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Als der König erfuhr, daß feine Minifter und die andern höchften 
Beamten und Generale ihn mit einer Bewegung getäufcht hätten, die zu 
erzeugen fie allerdings jehr bemüht gewejen, die aber in Wirklichkeit troß 
all ihrer Anftrengungen nicht zu Stande gefommen fei, wurde er wüthenn. 
Nicht weil er das Benehmen der Minijter unwürdig fand, jonvdern weil 
es ihn Eränfte, von ihnen in Liſt und Verſchlagenheit übertroffen zu fein. 
Sein Haß gegen dieje Menjchen und die ganze Partei der Moderados 
jtieg auf den höchſten Punkt. Da er aber mit jeinen Freunden nad) 
Rache fuchte, bot fih ihm ganz von ſelbſt das Bündniß mit jenen Eral- 
tirten dar, welche es am 23, verichmäht hatten, die Leidenſchaften ver 
Maſſe gegen ihn aufzuregen. Padre Eirilo, deſſen Eifer der Verluſt der 
mit großer Macht und bedeutenden Einkünften verbundenen Stellung an 
der Spike des Franciscanerorvens fteigerte, erhielt die Erlaubniß, den 
GEraltirten Anträge zu machen. Da er jchon früher in die Gejellichaft 
der Freimaurer getreten war, um zu ſpioniren und machiniven, auch wohl 
jchon öfter den radicalen Gegnern des Minifteriums allerlei Dienfte 
geleiftet hatte, gelang es ihm mit den Häuptern der Gejellichaft eine förm— 
fihe Verhandlung anzufnüpfen. Er jette ihnen aus einander, daß ber 
König, empört über Minijter, welche ihn mit derſelben Treulofigfeit 
behandelten wie ihre revolutionären Freunde, bereit jet dieſen die Hand 
zu reichen; er wünjche eine Regierung von ehrlichen, offenen Männern, 
wenn auch ihre politifchen Anfichten vadicaler wären. Der Haß ber 
Graltirten gegen die Minifter war groß genug, um dieſe Anträge nicht 
von wornherein zurück zu weilen; freilich gab es große Bedenken bei ven 
nicht ganz von Parteileidenfchaft Geblenveten, auch bei Manchen von viejen 
Zweifel, ob es möglich fein werde, fich mit dem Könige über die Bildung 
eines Minifteriums zu verjtändigen; aber jchließlich wurde Alcala Galiano 
ermächtigt mit dem Mönch zu unterhandeln. Wie er ung felbft erzählt, 
hatte er häufige GConferenzen mit dem Bertrauten des Könige. Aber 
natürlich war es unmöglich, daß die beiden entgegengefegten Extreme zu 
einem gemeinjamen pofitiven Programm gelangten, da fie nichts verband 
als der Haß gegen die zwijchen ihnen ftehenden Moderados. Dieje mit 
vereinigten Kräften zu befümpfen konnten fie leicht einig werben: fie 
hatten es thatlächlich längſt gethan; nachdem die Beſiegung des gleichen 
Feindes gelungen zujammen Befit zu ergreifen von der Regierung, daran 
nur zu denken war eine Monftrofität. Galiano jcheint an dieſe Unges 
heuerlichkeit geglaubt zu haben; Girilo wollte ficher nichts, als die Intimi— 
tät mit einem Theil der Yiberalen, mit demjenigen, welcher die Nevolution 
gemacht hatte, möglichit eclatant hervortreten lafjen, das liberale Lager 
mit gejteigerier Zwietracht erfüllen, die eigentliche Actionspartei deſſelben 
für eine nahe Krifis lähmen. 

Denn während er über die Bildung eines eraltirten Minifteriums 
verhanpelte, wurden am Hofe ganz anbere Dinge geplant. Der König 
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hatte fih am 25. October nach dem Escurial begeben, wie er fagte, um 
dem großen Pomp des Allerjfeelentages über der Gruft der Könige bei— 
zuwohnen, in Wirklichkeit, um entfernt von den feinpjeligen Kräften ver 
Hauptftadt, weniger bewacht von den Miniftern, geftütt auf eine gan 
ergebene Yanpbevölferung einen großen Schlag vorzubereiten. Die Nach— 
richt von der Unterprüdung der Klöſter hatte den Servilen durch dus 
ganze Reich einen gewaltigen Antrieb gegeben; bie Mönche, welche ven 
legten Moment gefommen jahen, ihre Schäge zu wahren, riefen bie Gläu— 
bigen aller Orten unter die Waffen; in Aragon, in Alava, in veridie: 
denen Theilen Gaftiliens, in den Bergen von Toledo tauchten bereits 
Slaubensbanden auf. Diefe Bewegung verjprach wirkliche Macht zu 
gewinnen, wenn die Krone fie geſchickt unterjtügte, und fie ließ um ie 
mehr einen Erfolg hoffen, als ver Schluß der Cortesfigung herannahte. 
Wie die Dinge fich gejtaltet hatten, lag die ganze active Kraft des con- 
jtitutionellen Syſtems in den Cortes; da fie alle Initiative, alle politice 
Autorität, alle wirkliche Regterungsgewalt an fich genommen hatten, hätten 
fie billiger Weife permanent jein müjjen; wenigitens hätten fie abwarten 
müſſen, daß der gegenwärtige kritiſche Moment glüclich überwunden würde, 
ehe fie aus einander gingen. Aber der jtarre Kormalismus der Verfaflun, 
welcher allen Realitäten des unberechenbaren Lebens fein unbeugſames 
Geſetz aufzwang, machte e8 den Cortes unmöglich, auf das dringende Be 
dürfniß der Lage Nüdjicht zu nehmen; denn Artikel 106 und 107 bejtunmten: 
die Sigungen der Cortes dauern in jevem Jahr drei Monate; die Corte 
fönnen ihre Sigungen höchjtens um einen Monat verlängern. Demgemäß 
mußte die Sigung am 9. November gejchlojfen werden, wie auch die Cart 
ſchon am 27. September verfündigt hatten. Die Rechnung des Hofes, ib 
diefer in ven Augenblid einer ſtarken contrerevolutionären Erregung fallende 
Schluß einem fühnen Anjchlage auf Umjturz der Verfaſſung die beiten 
Chancen bereiten werde, war vollfommen richtig. 

Wir wilfen leider nicht, wie das Unternehmen ins Werk geiekt 
werben jollte, aber es fündigte fich bald vernehmlich genug an, um die 
Regierung zu erjchreden. Während die Feinpfeligfeit des Hofes ihr jeden 
Tag jchroffer entgegen trat, die fervile Agitation auch in Madrid die 
keckſten Hetereien wagte, z. B. durch die Blinden gefäljchte Cortesperrett 
ausrufen ließ, welche die Bevölkerung in große Aufregung verjegten, 
erichienen auch die Radicalen wieder auf dem Plage, Als die Miniſtet 
gar von den heimlichen Unterhandlungen zwiſchen Alcala Galtano um 
Cirilo erfuhren, fühlten fie den Boden unter ihren Füßen wanken. Mm 
Zorn über den Verrath der Exaltados verjuchten fie zuerjt, wie es ſcheint, 
den König zu gewinnen. Schepeler erzählt, daß fie den Biſchof Lopez 
del Gaftrillo zum Nuntius ſchickten, um gewiffe Konceffionen in Betreff 
der Klöfter anzutragen, daß der Yuftizminijter und die Generale Vigedet 
und Ballejteros nach dem Escurial gingen, um den König zu bewegel, 
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dag er bie Cortes in Perſon jchließe, wobei er nicht umhin gekonnt hätte, 
abermals feine conjtitutionellen Gefinnungen zu betheuern. Aber ver 
König ſchützte Unwohljein vor und der Nuntius erwieberte, Cortes und 
Regierung hätten fich die Hände jo fejt gebunden, daß fie gar nichts mehr 
ändern könnten. So auf _diefer Seite zurüdgewiefen warfen fich die 
Minifter und ihre Freunde in den Corte den Craltados in die Arme. 
Am Abend vor dem Schluſſe der Sejjion, am 8. November, hielten die 
Eortes eine geheime Sigung: „Hier, berichtet Schepeler, machten Mini— 
fterielle und Exaltados gemeinſame Sache gegen die gemeinjame Gefahr; 
jogar Argüelles und Romero Alpuente jollen fich umarmt und einander 
Freundſchaft geichworen haben. Je deutlicher fich die Pläne des Hofes 
entwidelten, je drohender die Agitationen des Klerus wurden, deſto mehr 
fiegte unter den Eraltados die Einficht, daß fie es theuer bezahlen würden, 
wenn fie ji durch den Gegenjag zu den Moderados zu weit fortreißen 
ließen, und da die Minifter jelbjt die Hand boten zur Ausjöhnung, waren 
fie mit wenigen Ausnahmen unter gewiſſen Garantien bereit einzujchlagen. 
Schon in ver öffentlichen Sitzung vom 8. trat die Eintracht der beiden 
noch eben auf den Zod verfeindeten Parteien charafterijtiih zu Tage. 
Bor längerer Zeit bereits hatte die Oppofition beantragt, die Cortes 
möchten bejtimmen, daß fein Abgeordneter fi von Madrid entfernen 
dürfe ohne die Erlaubniß der permanenten Deputation und daß dieje 
Erlaubniß höchftens dem vierten Theile der Abgeordneten gegeben werden 
dürfe, Damals war diefer Antrag gar nicht zur Discujfion gelafjen, 
weil eine derartige Maßregel, zu der gar fein Grund vorliege, die Be— 
völferung nur unnütz aufregen werde. Seht wurde er gemeinjam von 
Martinez de la Roja im Namen der Moderados und von Diaz del Moral 
im Namen der Graltados geftellt und ohne Discuffion angenommen. 
Man konnte nicht deutlicher erklären: das Vaterland ijt in Gefahr, die 
beiden Parteien, welche fich bisher befehveten, werden es einträchtig ver- 
theidigen. 

Man jieht, die Partie des Hofes ftand für den Moment wenigjtens 
nicht günftig. Die Operationen der letzten Wochen hatten allerdings Ein 
großes Rejultat geliefert: die Gefahr einer wirklich gemäßigt liberalen 
Politik, die fich möglicher Weife auf die Dauer im Yande hätte conjoliviren, 
mit Europa vertragen können, war bejeitigt; die Moderados waren zuerjt 
zur Anwendung von Künſten gegen ven Thron verführt, welche jich früher 
oder ſpäter rächen mußten, fie waren jodann ven Exaltados geradgu in 
die Arme getrieben. Das Princip diefes Minijteriums und der Mehrheit 
in den Gortes, freilich zu jeder Zeit ſehr unficher und unklar, war am 
23. October und 8. November gründlich zerftört, Mit diefem bedeutjamen 
Ergebniß hätte man fich vor der Hand zufrieden geben können. Aber der 
Hof fand es nöthig, aus welchem Grunde immer, einen Schritt weiter zu 
gehen. Am 16. November erhielt Oeneralcapitän Vigodet ein Fönigliches 
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Schreiben, welches ihm anzeigte, er jei zum Mitglieve des Staatsraths 
und General Carvajal zu feinem Nachfolger ernannt; zugleich fand fich 
bet ihm Garvajal mit der Föniglichen Bejtallung ein, um die Junction 
des Generalcapitäng anzutreten.*) Vigodet erjtaunt über eine jo völlig 
überraſchende Maßregel, noch mehr erjtaunt, als er bemerkte, daß vie 
fönigliche Ordre von feinem der Minifter contrafignirt fei, eilte zu dieſen. 
Sie wußten von nichts. Da aber Carvajal, obwohl 1812 einige Tage 
Kriegsminifter, befannt war wegen jeiner feindjeligen Gefinnung gegen 
das conftitutionelle Syſtem, jo bemächtigte ſich Aller die Bejorgniß, die 
eigenmächtige Handlung des Königs jei das Signal zum offenen Kampfe 
gegen die Verfajjung, für den man die Gegner ſeit Wochen rüjten fab- 
Einige meinten gar, das jei eine Maßregel wie 1814 die Ernennung 
Eguia's zum Oeneralcapitän, der die Verhaftung der Liberalen auf dem 
Fuße gefolgt jei. Um Mittag wurde die Sache auf der Puerta del Sol 
befannt und bewirkte überall viejelbe Aufregung. In wenigen Stunden 
war die ganze Stadt in wilder Bewegung. Volkshaufen begaben ſich 
zum Situngsgebäude der permanenten Deputation und forderten die 
Berufung außerordentlicher Cortes. Die Deputation ließ erjt die herbei- 
eilenden Abgeoroneten zu, dann öffnete fie auch die Gallerien: e8 war 
eine fürmliche Sigung der Cortes. Da gab es dann die beftigften Reden. 
Zulett wurde eine Vorſtellung an den König bejchlofjen mit einer jtatt- 
lichen Anzahl peremtorijcher Forderungen: e8 ſei nothwendig, daß er jofort 
nah Madrid zurücfehre, den Oberhofmeifter und Beichtvater von feiner 
Perjon entferne, in die Berufung außerordentlicher Cortes willige u.f.m. 
Zugleih war der Ayuntamiento, der Gemeinderath von Madrid, ver 
jammelt; auch er richtete an den König ein Schreiben, das dieſelben 
Dinge in noch drohenderem Tone verlangte. Gegen Abend wurde es auf 
der Puerta del Sol immer lauter. Es kamen Menjchen, die unter die 
Maſſe grüne Bänder vertheilten mit der Aufichrift: Verfaffung oder Tod! 
Es traten Redner auf, welche diejes Thema mit gewaltiger Leidenjchaft 
behandelten. Die Straßeneden bevedten fih mit Placaten, welche das 
Bolt ermahnten fejt zufammenzuftehen gegen die infamen Anjchläge ver 
jervilen Berräther; andere fündigten eine große Situng ver Tontana de 
Oro an. Dahin jtrömte nun Alles, Die Craltirten von der Farbe 
Galiano's hatten den Strom nicht hemmen können, daß er das mint- 
iterielle Schiff hoch über die Klippen hob. Im ihren Reden hörte man 

*) Die meiften ſpaniſchen Schriftfteller find darin einig, Diefe Maßregel des Hofes 
unflug zu nennen. Alcala Galiano 7, 127 jagt, «8 ſei ein Schritt von „toller Ver— 
wegenheit“ (loca temeridad) gewejen; Lafuente 27, 220 leitet fie aus Ucbereilung und 
Unklugheit ber. Ich weiß nicht, ob man Recht hat, jo unbedingt zu urtheilen. Mir 
icheint, die Ernennung Earvajal’8 war nur ein Glied in einer großen Kette, Dem Könige 


aber fehlte der Muth, die Übrigen Schritte zu thbun, welche jener Ernennung guten 
Sinn gegeben hätten. 
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freilich den DVerdruß über dieſe Wendung; aber wenn fie lau waren 
und hinter der Erwartung des Volkes weit zurüd blieben, jo fprachen 
andere, gewöhnlich viel gemäßigtere Männer deſto Teivenjchaftlicher. 
Diefe Reden im Club jchürten die Bewegung auf den Straßen: e8 
erhob fich der Ruf nah dem Kopfe Carvajal's. Die Garnifon und 
die Miliz traten unter die Waffen, blieben aber unthätige Zufchauer. 
Am 17. ging der Tumult fort. Allerdings famen jegt auch Stimmen 
gegen das Minijterium zur Geltung: allein feine verrätheriiche Schwäche, 
allein jein Abfall von der Revolution trage die Schuld, daß der König 
jetzt ſolche Dinge wagen könne; nichts jet verfehrter, als ſich dieſer Menſchen 
annehmen, die doch Alles verderben würden. Aber die Mafje des Liberalen 
Volkes war von anderen Gedanken erfüllt; fie jah die Gefahr einer blutigen 
Reaction, die wie vor ſechs Jahren Alle treffen würde, ob moderirt oder 
eraltirt, und fie wollte diefe Gefahr wo nöthig mit den äußerjten Mitteln 
abwenden. Es war die Rede von einem Auszuge nach dem Escurial, um 
ven König zu holen, wenn er nicht freiwillig füme, *) 

Aber ſchon am Abend des 17. traf ein Schreiben Ferdinand's an 
die permanente Deputation ein, worin er fich nachgiebig genug zeigte, um 
die Agitation zu bejchwichtigen, obwohl e8 in einem Tone abgefaht war, 
wie man ihn noch nicht vernommen hatte.**) Der König fagte in dem 
jofort veröffentlichten Texte: er. erjtrebe nichts als das öffentliche Wohl, 
welches von der Ruhe unzertrennlich jei, er werde deshalb, wiewohl feine 
Gejunpheit noch nicht ganz hergeftellt jei, ver Deputation, der heroifchen 
Stadt und der ganzen Nation einen neuen Beweis feiner grenzenlofen 
Dankbarkeit geben und nad Madrid zurüd fehren. Schmerzlicher ſei ihm 
das feinen Gefühlen aufgelegte Opfer, ſich von jeinem Oberhofmeijter und 
Beichtvater trennen zu ſollen. Sein Herz fünne e8 nicht ertragen, daß 
jeine Einwilligung in dieſe Maßregel wie eine jtilljchweigende Anerkennung 
der ungerechten Borwürfe ericheine, welche man diefen Männern mache, 
von denen der Eine (Graf Miranda) fi) nie in Dinge gemifcht, vie 
jeinem Amte fremd, der Andere (Don Bictor Saez) ihn ſtets auf den 
Pfuden der Religion und echten Frömmigkeit geleitet habe. Aber da es 
nothwendig ſei, ver heroijchen Nation diefen neuen jehweren Beweis jeiner 
aufrichtigen Yiebe zu geben, jo habe er die Beiden von feiner Perſon ent- 
fernt, ficher, daß fie e8 nicht allein mit ihm vefignirt ertragen, ſondern 
jich freuen würden, durch dieſes Opfer die öffentliche Ruhe herzuſtellen. 
Was die Berufung außerorvdentlicher Cortes angehe, jo fei er dazır bereit, 





*) Miraflores, apuntes 1, 71 ff. Alcala Galiano 7, 128. Lafuente 27, 221 ff, 
Scepeler 20. Nov, 

**), Schepeler meldet, der von einem Ertrablatt der Gaceta publicirte Wortlaut 
jei nur ein Auszug, der von dem wirflichen Inhalte feine Idee gebe: „Diefer ift eine 
wahre Anklage gegen die permanente Deputation und die Minifter. Leider theilt er 
denjelben nicht mit. 

Baumgarten, Spanien. U. 25 
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vorausgefegt, daß ihm die Deputation den Gegenſtand bezeichne, welcher 
nach Vorſchrift der Verfaſſung den Zujammentritt nothwendig mache. 
Die Deputation werde nicht verfennen, daß die Aufregung fich gelegt 
haben müſſe, che er nah Madrid zurüd fehren fünne, daß die Ehre der 
Nation und die Würde der Krone verlange, daß ein König nicht inmitten 
eines unruhigen oder gar aufrühreriichen Volkes erjcheine. Die Depus 
tation werde nicht wollen, daß der erhabene Glanz der Krone im Geringjten 
getrübt werde, Er erwarte aljo nur ihre Berficherung, daß fich die Ge— 
müther beruhigt, die Graltation durchaus aufgehört habe, um nach ver 
Hauptjtadt zurüd zu fehren und der Welt zu zeigen, daß das Glück feiner 
Völker jeine Wonne. — An vemjelben Abend wurde auch die Antwort 
des Königs an die Miniſter publicirt, welche ihm vorgeworfen hatten, 
durch die Ernennung Garvajal’s, eines dem Volke werdächtigen Mannes, 
die Ruhe beproht zu haben. Der König jprach fein Bedauern aus, eine 
dem Volke unangenehme Wahl getroffen zu haben, da er das Gegentheil 
geglaubt; die Minifter möchten ihm für die Stelle des Generalcapitäns 
einen Candidaten vorjchlagen. Da fich der König fo in den wichtigjten 
Punkten unterworfen zu haben jchien, Fehrte die Ruhe von jelbjt zurüd; 
von außerordentlichen Cortes war feine Rede mehr. 

Nicht allein die Yiberalen glaubten einen großen Sieg erfochten zu 
haben, jondern auch die Diplomatie jah e8 jo an. „Der König, klagt 
Schepeler, hat ſich den Miniſtern völlig in die Arme geworfen. Vielleicht 
bringt die Nachricht von diejen Dingen eine Bewegung in den Provinzen 
hervor, aber der König jelbjt wird nichts mehr thun fünnen, da er fo 
jehr ſchwach iſt.“ Man hatte jich in diefen Kreifen während der legten 
Wochen mit großen Hoffnungen getragen. „Wenn der König Fejtigfeit 
genug befitt, jchrieb Schepeler am 13. November, um diefes Minijterium 
zu entfernen, jo kaun ein günftiger Moment kommen, um dieje parla- 
mentarijche Verfaſſung in eine gute, wahrhaft monarchifche zu verwandeln.‘ 
Der König erklärte damals feinem früheren Geſandten in Berlin in einer 
geheimen Audienz, er jei entjchlojjen, eine ſolche Verfaffung zu geben, das 
gegenwärtige Syſtem zu bejeitigen. Die Diplomatie hielt die Situation für 
geeignet zu einem Staatsjtreich, wenn nur der König die nöthige Energie 
habe. Das jehien die einzige Frage zu fein, über deren Entjcheidung 
freilich die Anfichten jehr wechjelten. Am 9. November meint Schepeler: 
„Der König ift entichloffen, jo bald nicht nach Madrid zurück zu fehren 
und es jcheint, er will feiter fein, als bisher”; am 13. dagegen heißt es: 
„Der König jcheint halb entjchloffen, aber er fürchtet die Ausführung.” 
Am 17. waren alle Illuſionen zerjtört. Die Banden, welche fich in der 
Nähe Madrids unter dem Nufe: Es lebe der abjolute König! erhoben 
hatten, ſahen fich preisgegeben. 

Am Nachmittage des 21. November fehrte der König nach Madrid 
zurüd. Schon eine halbe Meile vor der Stadt empfingen ihn zahlreiche 
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Haufen, aber nicht, um ihm wie fonjt ein ehrenvolles Geleite zu geben, 
jondern mit verlegenden Rufen und Liedern. Die Straßen Madrids 
waren bevedt mit Menjchen, aber fie ließen den König in biüjterem 
Schweigen pafjiren. Das Schlimmfte erwartete jedoch den Monarchen, 
als er das Schloß erreicht hatte. Da er mit jeiner Familie auf ven 
Balkon hinaus trat, um das Defiliven der Truppen zu fehen, erhob fich 
aus der Mafje, welche ven weiten Pla bevedte, ein wüſtes Gefchrei zur 
Begleitung der beleidigendften Demonjtrationen. Auf die Schultern hoch— 
gewachjener Männer ftiegen Menſchen, welche mit drohenden Gebehrden 
dem Könige die Berfafjung entgegen hielten, die fie dann mit Küſſen 
bevedten oder Teidenjchaftlich an’s Herz drückten. Noch Andere hoben ein 
Kind in die Höhe, indem die Maſſen jchrieen; „Es lebe ver Sohn Yacy's! 
Es lebe der Rächer feines Vaters!" Mit zornglühendem Geficht 309 jich 
ter König zurüd; die Königin brach in einen Thränenftrom aus; bie 
Infanten waren beftürzt. Die Regierung aber that nichts, um einem 
Skandal zu ſteuern, der ſelbſt viele Yiberale mit Indignation erfüllte. 

Diejer Tag befiegelte das Verhängnif. Das Minifterium hatte fich 
fopfüber in die revolutionäre Fluth gejtürzt, nicht durch Worte, durch 
diefem oder jenem gegebene Berheißungen, ſondern durch unwiderrufliche 
Thaten die Politik ver Mäßigung zerſtört, der es vom Mat bis October 
gefolgt war, oder doch hatte folgen wollen. Nach dem, was es ſeit dem 
23. October gethan oder geduldet hatte, gab es keinen weſentlichen Unter— 
ſchied mehr zwiſchen ihm und den Exaltados. Vielleicht hatte das Ver— 
halten des Königs ihm keine andere Wahl gelaſſen; jedenfalls gebot jetzt 
die gegebene Situation, den Bund mit den früheren Gegnern offen zu 
proclamiren. In der That war eine der erſten Maßregeln, welche ſie 
dem Könige nach feiner Rückkehr vorlegten, eine glänzende Satisfactton 
für die im September wegen ihres Radicalismus bejtraften Milttärs: 
Niego wurde zum Generalcapitin von Aragon, Belasco zum General- 
capitän von Andalufien ernannt, Yopez Baños erhielt das Commando von 
Navarra, Arco-Agüero das von Malaga, San Miguel fehrte in feine 
Stelle nah Madrid zurüd. Ja die Verfühnung dehnte fich bis zu dem 
äußerjten Extrem derer aus, welche der Negierung noch in den jüngiten 
Tagen mit fchroffer Feindieligfeit begegnet waren: Alcala Galtano erhielt 
die Intendantur von Cordoba, der ihm gleichgefinnte Beltran de Lis Die 
von Valencia. Schon vorher waren ven Eraltados befreundete Männer 
ins Minijterium getreten, um die Departements des Kriegs und ber 
Kolonien zu übernehmen, 

Während jo die Minifter ihre Belehrung zum Radicalismus 
beglaubigten, ging durch das ganze Yand eine entjprechende Bewegung. 
Die Regierung hatte in ihrer Angft am 16. expreſſe Boten in alle Pro- 
vinzen gefandt, damit die Behörden und die Patrioten auf ihrer Hut 
jeien gegen einen Anjchlag der Servilen, und dadurd Spanien von einem 
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Ende zum andern in eine Aufregung verfegt, welche überall ähnliche Früchte 
trug wie in Madrid. An allen Orten lebten die Clubs wieder auf, an 
manchen gab e8 tumultuarijche Demonftrationen, hie und da offne Öewalt- 
thätigfeiten, wie in Valencia, wo am 24. November ein Haufe den wegen 
feiner Vorftellung gegen das Kloftergefeß zur Verbannung verurtheilten 
Erzbiichof in feinem Landhauſe aufjuchte und zwang unverzüglich das 
Schiff zu befteigen. Von allen Seiten regnete e8 DVorjtellungen und 
Adreffen, zum Theil von denjelben Corporationen, welche fich im Sep— 
tember jo energijch gegen die Unruheftifter erflärt hatten. Wie aber Tautete 
die Sprache jet! Der Ayuntamiento von Zaragoza eröffnete z. B. dem 
Könige, er hoffe, verjelbe fei bei ver Ernennung Carvajal's von irgend 
einem Böswilligen getäufcht worden, ba er ja früher jo unzweideutige 
Beweiſe feiner aufrichtigen und freiwilligen Anhänglichkeit an das con- 
jtitutionelle Syſtem gegeben babe. „Aber jei dem, wie ihm wolle, hieß 
es weiter, diefer Ayuntamiento hat es für feine Pflicht gehalten Ew. Dia- 
jeftät zu erflären, daß das Volk, welches er vertritt, entſchloſſen ijt für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung und Verfaſſung Alles zu opfern.“ 
Gegen die Servilen, welche ven König verführt haben jollten, tobte in 
biejen Eingaben ein wüthender Hab. So hieß e8 in der Adrefje der frei- 
freiwilligen Miliz von Zaragoza: „Gott wird dieſe entartete Raſſe, dieſen 
Schandfled des Menichengeichlechts ausrotten.“*) | 

Da ein jo lauter Sturm des allgemeinen Unwillens den König ein- 
Ihüchterte, glaubte die permanente Deputation ihn ganz in die Enge 
treiben und die gefürchtetften Gegner treffen zu können. Sie richtete an 
den König die Forderung, er jolle aus dem Schlofje alle Perjonen ent 
fernen, die nicht notoriſch conftitutioneller Gefinnung feien. Umſonſt 
eriwiederte er: wenn es im feiner Umgebung Schuldige gebe, möge man 
fie anflagen, Unjchuldige könne er unmöglid) ftrafen; Deputation, Gemeinde— 
rath, Minifter, Clubs, Alle wirkten zufammen und ihren vereinigten An: 
jtrengungen erlag der König. Um Mitte December mußte er den Herzog 
von Infantado, die Generale Bafjecourt und San Marco, ven früheren 
Corregivor von Madrid, Padre Cirilo und verjchiedene andere Mönche in 
die Verbannung jchiden. **) 

Mit rapiver Gefchwindigfeit, fieht man, hatte fich die Yage des Lan— 
des von Grund aus verändert. Da der Verſuch, eine regelmäßige, Geſetz 
und Thron ſchirmende, die Ertreme zügelmde, die Ordnung vertheidigende 
Negierung zu bilden, am böjen Willen des Königs, an der Umnatur ver 
Verfaſſung, an taufend Abnormitäten und Schwächen gefcheitert war, jtan- 
den ſich die Parteien in jchroffer, gewaltthätiger Ausjchlieplichfeit gegen: 
über: bier die Feinde, da die Anhänger ver Berfaffung, die Einen die 
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Andern befümpfend nicht mit den Argumenten der politifchen Erörterung 
oder den Waffen des Geſetzes, jondern mit den Ausbrüchen ungezügelter 
Leidenschaften, mit Handlungen der Gewalt. In dem Augenblide, da ver 
König offen Stellung nahm an der Spite der Servilen, gaben die Mo: 
derados den gejeglichen Boden preis und nahmen ihre Zuflucht zu ben 
Hülfsmitteln der Revolution. Wie jchlimm diefe Veränderung war, fie 
ſchien wenigjtens die gegenfettigen Stellungen mit jcharfer Beftimmtheit 
abzugrenzen, die ganze Maffe der Liberalen zu compacter Einheit verbin- 
den zu müſſen, wie die Servilen mit allen Kräften auf daſſelbe Ziel zu— 
jteuerten. Die liberale Politif, da fie einmal auf die Bahn der Exraltir- 
ten zurüd geworfen war, da die Minifter als die Führer der Moderados 
in der eclatantejten Weile den Eraltados die Hand gereicht hatten, mußte, 
jo jollte man denken, die gejchloffenen Reihen mit ficherer Energie zum 
Sturm gegen die feindlichen Bollwerfe führen. Aber im Mittelpunfte 
diefer Bollwerfe ftand jett der Thron, der gefährlichite aller Verfaſſungs— 
feinde war ver König. Man hatte freilich fein Bedenken getragen, die 
Hand gegen ihn zu erheben, ihm zu diefem und jenem Act zu zwingen; 
aber wie jtand es mit der Conjequenz diejes Weges? 

San Miguel jagt in jeiner Biographie Argüelles’; „Eine der haupt: 
fächlichen Urjachen des Falls unjerer Berfafjung war, daß die franzöfiiche 
Revolution eriftirt hatte. Dieje große Umwäßung war mit jo viel Blut, 
fo viel Entjegen, jo viel jchredlichen Verbrechen begleitet gewefen, daß dieſe 
damals noch jehr friichen Erinnerungen die Gemüther unferer treuejten 
und aufrichtigften Verfaffungsfreunde in Angjt feilelten. Die Furcht die: 
jer Bahn zu folgen, ung in einen jo jchredlichen Abgrund zu ftürzen, 
lähmte die Geifter, Alles Lieber als die Gefahr laufen den Franzojen 
nachzuahmen, das war die allgemeine Empfindung.“ *) Ich bezweifle, daß 
der Spanier jemals, auch ohne diejes abjchredende Beiſpiel feines Nach- 
barn, das Wagniß verjucht hätte, einen Thron umzuftürzen, der jo feit 
im Herzen des Volkes wurzelte, der mit jeinen veligiöfen Empfindungen 
jo innig verwachien war und in der natürlichen Yoyalität der Bevölferung 
einen jo Starken Halt hatte. Aber damals vollends, wo das Volk mit 
tiefem Abjcheu gegen die Unthaten der franzöfiichen Revolution erfüllt 
war, konnte, ganz abgejehen von den Unmöglichkeiten der europätichen Lage, 
fein halbwegs Verſtändiger daran denken, die Majejtät des Königs vom 
fatholiihen Throne herab zu jtürzen. Und doch war das, nicht mehr und 
nicht weniger, das nothwendige Nejultat der jüngjt vollzogenen Wen— 
dung. Eine Berfaffung kann nicht bejtehen mit einem Monarchen, der fie 
nicht etwa einichränfen, ihre Arbeit hemmen, jondern fie vernichten will, 
Eine Verfaſſung kann noch weniger mit einem jolhen Monarchen, ver 
überdies von der einflufreichiten Klaffe ver Bevölkerung zum Kampf auf 
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Tod und Yeben gehett wird, begründet werden. Und ein Monarch, er 
möge jein wie er wolle, kann nicht mit einer Verfaſſung leben, die ihm 
Demüthigungen und Kränfungen bereitet hat, wie fie König Ferdinand 
im März, wie er fie noch empfindlicher im Dectober und November er: 
fahren hatte, Hier ftanden fich in der That abjolut unverjöhnliche Gegen 
füse in nackter Schroffheit gegenüber. Wollten die Yiberalen die Ver— 
faffung behaupten, jo mußten fie einen Fürſten bejettigen, der nicht anders 
fonnte als auf den Sturz diefer Verfaffung finnen, Das war die noth- 
wendige Gonjequenz des Weges, den die Moderados am 23. October, am 
16. und 21. November betreten hatten. 

Aber das politifche Yeben, man weiß es, ilt reich an Complicationen, 
welche jede reine klare Löſung ausſchließen, welche in ſich ſo geſättigt ſind 
mit widerſpruchsvollen Momenten, daß Niemand in ſie eintreten kann, 
ohne Füße und Arme zu verwickeln. Hier war es ſo, daß einer Noth— 
wendigkeit eine Unmöglichkeit gegenüber ſtand. Da blieb nichts übrig, als 
ſich dem Nothwendigen, der Beſeitigung der feindlichen königlichen Macht, 
jo weit zu nähern, als die Umſtände irgend gejtatteten: fie durch den ge— 
waltigen Drud der fejt verbundenen liberalen Kräfte zu lähmen, jie durch 
Angſt zu zügeln. Wie problematisch es fein mochte, ob eine ſolche Politik 
auf die Dauer überhaupt Erfolg haben könnte, ob fpeciell in ven ſpaniſchen 
Berhältniffen und bei der damaligen Weltlage, e8 half nichts, man hatte 
feine andere Wahl, Dieje Polttif war dreimal raſch nach einander zur 
Anwendung gefommen, fie hatte im dem Bündniß der Moderados umd 
Exaltados eine feſte Bafis gefunden, fie mußte fortgeführt werden. 

Man dürfte fich nicht wundern, wenn ein jolches mit der innerjten 
Natur der Monarchie unverträgliches Experiment nach einer Weile ge 
jcheitert wäre; erjtaunlich iit, daß die VBorausjegung feines Öelingens, das 
jejte Zuſammenhalten ver Liberalen Parteien ſchwand, wenige Wochen nach: 
dem e8 mit jo großen Opfern erfauft war. Die Generalcapitäne der 
Sraltados hatten ihre neuen Würden noch nicht angetreten, der Schreden 
vor der offenen Feindſeligkeit des Königs hielt noch die Konjtitutionellen 
der Provinzen in heftiger Agitation, da bereits fehrte ein Theil der Na: 
dicalen Madrids von neuem feine Waffen gegen die Regierung! Verſetzt 
man fich lebhaft in die damalige Yage, jo ijt eine jolche Wendung ohne 
die Annahme ſchmutziger Motive gar nicht zu verftehen. Es war Allen 
in frifchejter Erinnerung, daß der König eben durch die Spaltung ves 
(iberalen Yagers den Umjturz der Verfafjung zu ermöglichen erjtrebt hatte; 
Angefichts diefer Gefahr hatten die erbittertiten Gegner ihren Groll be— 
graben, war der Radicalismus in reichem Maße zur Theilnahme an ver 
Regierung berufen. Unter jolchen Umjtänden konnten nur Radicale ver 
Regierung den Krieg erklären, welche das für den ficherjten Weg hielten, 
um ebenfalls eine Portion von der Regierungsgewalt zu erobern. In ver 
That herrichte am Hofe eine jolche Schäung diefer Partei in vemjelben 
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Augenblide, wo fich die Fufion der Gemäßigten und Radicalen in ben 
ſtärkſten Thatjachen vollzog. In derjelben Depeiche vom 30. November, 
welche die Beförderung Riego's und feiner Freunde meldet, bemerkt Sche- 
peler: „Die mit Stellen bedachten Ultras werden halb zufrieden und vie 
nicht bevachten werden unzufriedener fein als vorher und Alle werben 
nicht verfehlen in ihrem Intereſſe zu arbeiten. Er hätte hinzufügen fön- 
nen: und der Hof wird nicht ermangeln dieſen Umstand auszubeuten und 
die Künjte von Anfang November zu erneuern. Dieje Künſte verfingen 
unglaublich jchnel. Schon am 7. December berichtet Schepeler: „Die 
Miniſter nahen fich ihrem Sturz in Folge ver legten Ereigniſſe. Die 
Ultras, welche nach der Gewalt‘ verlangen, werden Royaliſten.“ Und da— 
mit ja fein Zweifel jet, welche Hoffnungen der Hof an diefe Metamor- 
phoje fnüpfte, jest er hinzu: „Viele dieſer Ultras würden bejjere Minijter 
jein und den König bejjer vertheidigen als die gegenwärtigen Minijter: 
fo viel Gewalt hat über die Spanier der Wunjch zu regieren. Sie wür— 
den Royaliſten jein und da fie mehr Geift, Feſtigkeit und Muth haben, 
würde der Thron gewinnen und fich dem Momente nähern, wo eine Aen— 
derung der Verfaſſung möglich wäre‘ Es ijt fein Zweifel, daß bereits 
vamals von neuem die Unterhandlungen zwilchen dem Hofe und viejer 
eigenthümlichen Gattung von Radicalen im vollen Gange waren, um bald 
darauf ein ganz monjtröjes Product zu erzeugen. Um Weihnachten rich- 
tete der Club zum Malteſerkreuz, welcher fich feit der Herjtellung der Ver: 
eine bemühte die „Goldquelle“ zu verdunfeln, an den König eine Adreſſe, 
welche im Namen des Volks die Entfernung der beiden Argüelles, des 
Juſtizminiſters Garcia Herreros und des Minifters der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Perez de Kajtro verlangte. Die Adrefje war eine withende 
Anklageacte gegen dieje Dinner, in der man neben den auf vadicaler Seite 
herföümmlichen Anfchuldigungen die erjtaunliche Denunciation las: dieſe 
Miniſter hätten im November das unjchuldige Volk mipgbraucht, um ven 
König zur Rückkehr nach Madrid zu nöthigen, jie hätten das Volk auf: 
gehett gegen den Thron unter dem lügnertichen Vorwande, das Vaterland 
jet in Gefahr. Im dieſem Actenſtücke fonnte man die Goalition der Ser- 
vilen und Radicalen mit Händen greifen: plump neben einander ftanden 
die Argumente beider. Dieje Agitation gewann aber bald jolche Dimen— 
fionen, daß fich die Miniſter, wie ungern fie es natürlich unter den gegen 
wärtigen Parteiverhältnifjen tbaten, am 27. December genöthigt jahen 
das Maltejerfreuz, das Hauptquartier der Jacobiner, zu ſchließen. Nun 
wagten jich die Demagogen gradezu der Negierung zu widerjegen, erbrachen 
das Glublocal am 29. mit Gewalt und hielten wüthende Reden gegen vie 
Miniſter. Es war als jollte die Stadt ſchon wieder der Schauplat eines 
großen Tumults werden: die Häufer wurden mit heftigen Placaten be— 
deckt, die radicalen Blätter donnerten wie am 2, September. Ob vie 
Führer wirklich glaubten, es jet jchon die Stunde gekommen, fich in die 
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Minnterftühle zu ſchwingen, die der König für fie frei machen werde? 
Dann irrten jie, wie die Servilen im November. „Es wird nichts nutzen, 
ichreibt Schepeler am 30. December melancholiich, nachdem er von ven 
Umtrieben der Rapdicalen erzählt hat, der König wagt die Minifter nicht 
zu entfernen.” - 

Für den Augenblid nutte e8 freilich nichts; denn die Miniſter jeßten 
nicht nur die Schließung des Malteſerkreuzes durch, jondern fügten aud 
die der Fontana de Oro hinzu. Aber für den ganzen Berlauf der Re 
volution wurde dieje Wendung des Radicalismus enticheidend, da fie nicht 
nur momentan in den erwähnten Scenen exrplodirte, jondern eine dauernde, 
die Parteiverhältniffe des ganzen Yandes in der Wurzel berührende Furt 
rung gewann. Die Revolution hatte einen ihrer wejentlichiten Hebel in 
den Logen der Freimaurer gehabt, welche jeit 1814 der Mittelpunkt ver 
fiberalen Complotte gewejen waren. Nach vem Siege der Revolution Hatte 
fih eine Maſſe Menjchen in dieſe Geſellſchaft gedrängt, welche dadurch 
ihren liberalen Charafter zu documentiren wünjchten, und der Einfluß der 
Logen war ſtetig gewachjen. Als fich im November die entjcheidende Krifis 
vollzog, hielten c8 Aguftin de Argüelles und der nene Kriegsminijter Don 
Cayetano Valdes für Hug, ebenfalls in die Gefellichaft zu treten, die fich 
bis dahin überwiegend den Exaltados günftig erwieſen, im September ſo— 
gar Toreno und einige andere gemäßigte Abgeordnete ausgeftoßen hatte; 
die Minifter wollten dadurch einen neuen Beweis der Ausföhnung mit den 
Radicalen geben und die mächtige Gejellichaft direct für die Regierung 
engagiren. Das war aber nun einem Theile der Radicalen gar nicht na 
dem Sinne. Sobald die Freimaurer den Bund mit der Regierung fehlojien, 
fannen fie auf die Gründung einer neuen Gejelljchaft, einer jolchen, ver 
Name und Statuten und Mitglieder gleichmäßig ven ertremjten Charakter 
ficherten. Spaniens Vergangenheit fannte eine einzige große Bewegung, 
beren Tendenzen den radicalen Bejtrebungen der Gegenwart einigermaßen 
verwandt gewejen waren, den Aufitand der Comuneros Gaftiliens gegen 
den Dejpotismus Karl's V. Die Erinnerung an den unglüdlichen Kampf 
dieſes demokratiſchen Städtebundes, an die tragiiche Kataftrophe feines 
heivenmüthigen Führers Juan de Padilla war im den letzten zwanzig Jah— 
ren zu einem lebendigen Eigenthum aller Liberalen geworden, welche fich 
glüclich fühlten in der eigenen Vergangenheit einen jo beweglichen, allen 
Anforderungen einer glühenden Phantafie jo entiprechenden Vorgang zu 
befigen. Jeder ſchwärmte für diefe heroiichen Comuneros, welche der erjten 
Ankündigung des habsburgiichen Abjolutismus fo fühn entgegen getreten 
waren, und Padilla galt für das wahre Mufter eines Patrioten, da er 
für die Freiheit ebenſo jtoß zu jterben als tapfer zu kämpfen verftanden 
hatte. Da war es denn in der That eine fruchtbare Idee, daß die von 
ber regierungsfreundlichen Wendung der Freimaurer geärgerten Radicalen 


— 


ihrer Geſellſchaft den Namen der Comuneros gaben, ſich ſelbſt „Söhne 
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Padilla's“ titulirten, die in ihren „Thürmen“ und „Caſtellen“ den Fein- 
den der Freiheit widerjtehen würden bis zum Tode. Gleich die Aufnahme 
in diefen Bund wurde jo impofant und phantaftiich wie möglich ausge 
jtattet. Unter bizarren Geremonien, welche das Pathos der Nitterjchaft 
affeetirten, als hätte fie ein neuer Don Quijote erfonnen, mußte der neue 
Sohn Padilla's jchwören, „die Rechte und Freiheiten des Menfjchenge- 
ichlechts, injonderheit des ſpaniſchen Volkes zu vertheidigen,“ an jedem Ty- 
rannen Rache zu nehmen, Jeden zu tödten, den ihm die Oberen als Ber: 
räther bezeichneten, erfülle er den Schwur nicht, „jeinen Hals dem Henker, 
feinen Xeichnam der Flamme, jeine Ajche den Winden zu überliefern.” 
Die Statuten athmeten etwas vom eilt der franzöfiichen Terrorijten: 
Danton und Marat waren mehr die freilih auch nur in ver Phraſe ge- 
faßten Vorbilder, als Padilla. Man drapirte jich in einen möglichjt blu— 
tigen Freiheitsmantel, wo man doch über die fulminanten Reden einer 
lärmenden Strafendemagogie kaum empor zu jteigen hoffen durfte. Aber 
man war „entſchieden“ im denkbar höchiten Maße, nannte Jeden, der nicht 
jtets im Extrem jtand, einen Verräther, forderte Europa jeden Augen- 
blik in die Schranfen und erzeugte den Schein einer ungeheuren Energie, 
Das leuchtete der bartlojen Jugend und dem Theile ver Gejelljchaft, wel- 
cher in den bisherigen Stadien der Revolution und bei den Freimaurern 
noch zu feiner rechten Geltung gefommen war, außerordentlich ein: eine 
Maſſe niederen Volkes jtrömte herbei; den eigentlich politiich wichtigen 
DBejtandtheil aber bildeten die Unteroffizier. Bald gab es auch „Töchter 
Padilla's“.*) 

So armſelig es mit den poſitiven Beſtrebungen der Comuneros be— 
ſtellt war, ſo lag doch in ihrem Auftreten an ſich eine große Bedeutung, 
darin, daß ſie die liberalen Reihen in dem Augenblicke zerriſſen, wo die— 
ſelben ſich eben geſchloſſen hatten, wo die ſtärkſten Motive von der Welt 
Alles, was nicht ſervil war, feſt zuſammen halten mußten. Ihre Be— 
gründung war ein unendlich trauriges Symptom der im liberalen Lager 
herrſchenden Zuchtloſigkeit, des Unvermögens, die wilden Leidenſchaften 
eines unbändigen, ehrgeizigen, hab und machtgierigen Herzens der zwingend— 
jten patriotiichen Pflicht unterzuoronen. Diefe neue Spaltung mußte 
aber um jo geführlicher werden, als dem Extrem, welches die Comuneros 
occupirten, die Yage des Yandes faſt unwiderſtehlich zutvieb. Faſt jeve 
Woche bot irgend ein Borfall im Schlojje, irgend ein Complot in diejer 
oder jener Provinz, irgend eine ſervile Schilverhebung den Comuneros 
Stoff zu neuen Anflagen gegen die erbärimliche Schwäche der Regierung, 
welche um jo plaujibler Hangen, als ihre Urheber nie in die Lage kamen, 
ihr Syſtem praftiich zu erproben. Da die Regierung, wie wir jahen, 
das unmöglich thun fonnte, was allein wirklich hätte helfen Fünnen, da 
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jie mit ihrer eigenen Stellung tagtäglich in Wiverjpruch gerathen mußte, 
jo hatten die radicalen Schreier eine vwortreffliche Position. Es fonnte 
nicht ausbleiben, daß fie die ftürmifchen Yeidenfchaften, die eigentlichen 
Kräfte jeder Revolution, immer mehr an fich zogen. Und va fie nun 
durch ihre maßloſen Agitationen die Regierung, als fie fib faum nad 
links gewandt hatte, unmiderjtehlich nach rechts drängten, jo gerietb auch 
die friiche Freundſchaft unter Moderirten und Graltirten jofort wieder 
in Gefahr. Riego und die Seinigen neigten natürlich bald genug zu er 
tremen Mafregeln, welche die Minifter doch nicht für zuläffig bielten. 
Auf der anderen Seite hatten viele der Moderados von vorn hereimian 
der Schwenfung der Regierung Anjtoß genommen. So war am Schlufle 
des Jahres Alles Verwirrung und Uneinigfeit. Im Mlinifterium vertrat 
Perez de Gajtro, der die europätiche Situation vor Augen hatte, die Po- 
fitif der VBorficht, Canga Argüelles dagegen und Garcia Herreros indh- 
nirten entfchieven zu den Ultras, zwilchen beiden Richtungen ſchwankte 
das politische Haupt der Regierung, Aguftin de Argüelles, den die Freunde 
ver Unentichlojfenheit, der Hof der Faljchheit anflagte. Ebenſo befämpften 
fich in der permanenten Deputation, welche bei jedem Anlaß Regierung 
ipielte, zwei Tendenzen: die eine hing der Allianz mit den Exaltados an, 
die andere ftrebte zu der gemäßigten Haltung dev früheren Zeit zurüd, 
Ebenſo wogte die Maſſe der Abgeorpneten, welche zum großen Theile be 
ichäftigungslos in Madrid feitgehalten wurden, chaotiich durcheimander. 
Ohne die Direction einer feiten Haven Regierungspolitif, ohne dem Halt 
eines realifirbaren Parteiprogramms, ohne anerkannte Führer, ohneirgend 
eine maßgebende Autorität wurden fie von perjönlichen Empfindungen 
und Berechnungen und von den entgegengejeßten Impuljen, welche vie 
wirren Greignijfe des Tages ausübten, bald hierhin bald dorthin getrieben. 
Hörten fie von den Exceſſen der jogenannten Tragalijten in Murcia 
(13. Januar), oder daß gar in Malaga eine republifaniiche Verſchwörung 
entdeckt jet (15. Januar), jo warf fie wie Deputation und Minifterium 
der Strom unwiderjtehlich auf die moderirte Seite; kam dagegen die Nach— 
richt, wie ebenfalls im Januar geſchah, daß man in Galicien dem weit 
ausgeiponnenen Gomplot einer apoftoliichen Junta auf die Spur gekom— 
men jei, jo erichtenen die Korderungen der Eraltados gerechtfertigt. 

Das waren die wenig erquidlichen Berbältnijfe, unter denen das 
erite Jahr ver Revolution ſchloß. 
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Ich habe bis hierher den Gang der Begebenheiten, welche auf die 
Herſtellung der Verfaſſung folgten, bis in's Einzelne darzulegen, die Ur— 
ſachen, welche jede Wendung der Revolution bedingten, ſo ſcharf als die 
vorhandenen Quellen nur irgend geſtatteten, zu zeichnen verſucht. Jetzt 
aber jcheint mir die Erzählung an einem Punkte angelangt zu fein, wo 
die Fortſetzung des gleichen Verfahrens eine zwedloje Zeitverichwendung 
in fich jchließen würde. Bis zum Schluffe des Jahres 1820 hatte vie 
Kevolution gewijje, wenn auch nicht große Ausfichten, fich zu behaupten: 
die zulett gejchilverte Verſchiebung der Verhältnifje zerjtörte dieſe Aus: 
fichten vollitindig. Denn wenn es jchon jehr zweifelhaft ericheinen mußte, 
ob die Anhänger der Verfaſſung mit ihrer ganzen compacten Macht im 
Stande jein würden den Gegnern zu widerjtehen, jeit fich der König offen 
an die Spite dieſer letztern gejtellt hatte, da doch die Gonjtitutionellen 
nicht daran denfen fonnten, den König zu bejeitigen, jo verler ihre Partie 
die letzten Chancen in dem Augenblide, wo dieje überaus gefährliche Be— 
prohung der Liberalen doch nicht die Kraft beſaß, die widrigiten Spal- 
tungen unter ihnen zu verhüten. Alle jpäteren Bhajen ver Revolution 
bedeuten nichts als die Erfüllung eines unabwendbaren Berhängnifjes; da 
genügt dem hiſtoriſchen Interejje die Chavakterifirung der hauptjächlichen 
Momente, welche die Kataftrophe vollziehen, 

Die jpanijchen Yiberalen hatten mit dem Beginn des Jahres 1821 
feine Hoffnung mehr, auf dem Grunde der Berfaffung von 1812 den 
zerrütteten Staat zu erneuern, weil es damals offenbar geworden war, 
daß ihnen die jchöpferiichen, organijatoriichen Kräfte mangelten, welche eine 
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folche Wiedergeburt erfordert hätte, daß fie ebenjowohl die Energie als die 
Klugheit entbehrten, um in dem Chaos der verwilderten Yeidenjchaften eine 
wirklich ven Staat lenkende Negierungsautorität, eine die wahren Volks— 
intereffen fördernde Gejeßgebung aufzurichten. Es war ihnen nicht ge 
(ungen, die heftigen Gegenjäge, welche das Volk zerrijfen, jo weit zu mil- 
bern, daß ein erträgliches Zufammenleben der Parteien gedacht werden 
fonnte: die unverföhnlichen Feinde ftanden fich durch die ganze Ausdeh— 
nung des Neiches gleichlam mit gezücdten Schwertern gegenüber. Unter 
ſolchen Umftänden fonnte von reellen Segnungen irgend welcher Reformen 
überhaupt feine Rede jein; den Yiberalen entging alſo der Vortheil, das 
Volk durch folide Wohlthaten an fich zu fetten. Alle Maßregeln der Re 
gierung und Gejeßgebung mußten nun nach dem Gefichtspunfte gewählt 
werden, wie jie dem Intereſſe des Kampfes dienten. Nicht einen Staat 
neu zu gejtalten, ſondern einen großentheils von feindlichen Kräften occu- 
pirten Staat zu erobern, das war die nächite Aufgabe. Wie hätte e8 ge- 
lingen fönnen fie zu Löfen, da die beiden wirkſamſten Waffen, über welce 
die Yiberalen verfügten, ſich gleich im Beginn des Kampfes als jchartiz 
eriwiefen? Denn dev Wucht der Bigotterie und der trägen Gewohnheit, 
welche die Maſſe des Volkes gefejjelt hielt, und dem Fanatismus des Kle— 
rus, welcher an fie appellirte, und dem Egoismus der unzähligen durch 
die Revolution aus Amt und Einfluß Verdrängten fonnten fie nichts ent: 
gegen jtellen als die Staatsgewalt und die Yeidenichaften und Intereſſen 
der eigenen Partei. Die Staatsgewalt aber war dadurch gelähmt, daß der 
König, der doch immer in gewillen Momenten die höchjte Entideivung 
geben mußte, auf der Seite der Feinde focht, und die Kräfte der Partı, 
wir jahen es, kehrten fich gegen einander. So ungünftig lagen die Ver— 
hältniſſe in Spanien jelbjit. Aber die Yiberalen hatten nicht nur mit ihren 
heimischen Gegnern zu thun; ihnen ftanden von vorn herein die euro 
pätichen Mächte feindjelig gegenüber und das Verhältniß zu dieſen batte 
jeit dem Sommer eine ebenfo ungünftige Umgejtaltung erlitten, wie wir 
e8 gleichzeitig an den inneren jpanijchen Zuftänden fennen gelernt haben. 

Es ijt früher erzählt worden, daß die Mächte, nachdem der erite 
Schreden über die jpanijche Revolution verflogen war, fich refignirten, 
eine beobachtende Stellung einzunehmen. Während alle ven Nadicalismus 
der Berfafjung von 1812 verabicheuten, alle das gefährliche Beiſpiel einer 
jiegreichen Meilitärrevolte verwünjchten, ftieß doch die Aufforderung des 
ruſſiſchen Kaiſers, diefem verberblichen, die Ruhe des Erotheils bedrohenden 
Aufflammen des revolutionären Geijtes mit vereinten Kräften zu begegnen, 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten. England und Dejterreich fürchteten 
den unruhigen Ehrgeiz des Gzaren, der die Gelegenheit der Tpanischen 
Umwäßung willfommen zu heißen jchien, um alte, ihnen von Anfang au 
verdächtige Pläne zu realifiren; fie fürchteten überdies, daß eine Einmiſchung 
in die ſpaniſchen Angelegenheiten entweder Frankreich einen unwillkommenen 
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Einfluß zurüd geben werde, oder daß gar dieſe innerlich wenig conjolidirte 
Macht, ftatt den jpanijchen Brand zu löſchen, felbjt Feuer finge. Die 
franzöfiiche Regierung ihrerfeits hielt es für die dringendſte Aufgabe, ven 
revolutionären Geiſt im eigenen Gebiete zu erjtiden, und fie hatte damit 
vor der Hand noch jo viel zu thun, daß fie nicht wünjchen fonnte, ven 
fchweren inneren Sorgen eine große auswärtige Verwidelung hinzuzufügen. 
Unter diefen Umſtänden brauchte die Revolution von den Mächten feine 
pofitive Gefährdung zu fürchten, jolange fie fich innerhalb des einmal occu= 
pirten Gebiets bejchied. 

Diefes Verhältnig wurde aber von Grund aus in dem Augenblide 
zerjtört, wo das Beiſpiel der ſpaniſchen Revolution in Neapel Nachahmung 
fand und die durch nichts motivirte Annahme der ſpaniſchen Verfaſſung 
in dem ſüditalieniſchen Königreiche den Gabinetten jo grell als möglich 
demonftrirte, daß die Erhebung Unteritaliens im birecteften Zuſammen— 
hange mit den jpanijchen Ereigniſſen jtehe, ven Glauben erwecte, daß der 
Umfturz der legitimen Ordnung in beiden Ländern das Werf derſelben 
aufrühreriichen Secte jei. Die contrerevolutionären Eiferer in ganz Europa 
fonnten nun triumphirend darauf verweilen, daß fie dieſe jchlimmen Fol- 
gen von Anfang an vorher gejagt hätten, wenn man es verfäumte, die 
Duelle des Verderbens in Spanien zu veritopfen; die rujfische Auffor- 
derung zur jchleunigen Intervention in Spanien fchien glänzend gerecht- 
fertigt zu fein. Die franzöfiichen Royaliſten waren eben mit der Aus- 
beutung dieſes fruchtbaren Arguments beichäftigt, als ihnen ein Complot 
in der Heimath ſelbſt weiteren Succurs brachte. Die Wuth der Radi— 
calen über die bedrohlichen Fortjchritte, welche die conjervative Politik jeit 
vem Frühling in Frankreich gemacht hatte und die Verlodung der revo— 
Iutionären Siege in Spanien und Neapel erzeugte eine Fopfloje Conjpi- 
ration der exrtremjten Liberalen mit imperialiftiichen Milttärs zu einem 
großen Coup gegen die bejtehende Staatsordnung. So toll ein Unter: 
nehmen war, deifen Führer fich nicht einmal auf dem Papier über das 
pofitive Ziel verftindigen fonnten, jo erſchreckte feine Entdeckung nichts: 
dejtoweniger alle ruheliebenden Gemüther. Und die Aufregung, welche 
dieſe Nachricht in Europa verbreitete, war noch ganz friich, als die Revo— 
lution von Portugal neues Entjegen brachte. Stand aber die franzöfiiche 
Auguftverihwörung nur in einem indirecten Zuſammenhange mit dem 
ipanijchen Beiſpiele, jo regte die portugiefiiche Diplomatie alle Cabinette 
mit einer Fülle von Thatjfachen auf, welche beweifen follten, daß die ſpa— 
nifche Regierung in Portugal durch ihren Gefandten, durch verjchievene 
Dffiziere mit den Empörern geradezu gemeinjame Sache gemacht habe. 

Nicht nur die Anjtekungskraft ver ſpaniſchen Revolution war durch 
die Ereigniffe in Neapel, Frankreich und Portugal eclatant bewiejen, ſon— 
dern Biele jahen es für ausgemacht an, daß Spanien der nach allen Sei- 
tern Verderben ausjendende Vulkan ſei, das active Centrum der großen 
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revolutionären Armee, welche ganz Europa mit ihren Operationen beprohe. 
Daß unter diefen Umftänden die Mächte bei einer pafjiven Vertheidigung 
beharren würden, ließ fich nicht venfen. In der That erklärte Defterreich 
auf die erfte Nachricht von der Umwäßung in Neapel, daß es zur Wah— 
rung jeiner Intereffen gegen eine Bewegung einjchreiten würde, welche die 
Ruhe von ganz Italien in Frage ftelle. Da e8 der Zuftimmung Preu- 
fens von vorn- herein fither war, wünſchte e8 fich nur durch eine Ver— 
ftändigung mit dem Kaifer Alexander für alle Fälle den Rüden zu deden, 
im Uebrigen den Feldzug gegen die Revolution auf eigene Hand zu unter- 
nehmen. Dieje Intention paßte aber weder zu dem ruſſiſchen, noch zu 
dem franzöfifchen Intereffe. Beide Mächte jahen mit Eiferjucht auf bie 
Stellung Oeſterreichs in Italien, beide fürchteten, daß Deiterreich durch 
bewaffnetes Einfchreiten in Neapel die ganze Halbinjel in drückende Ab- 
hängigfeit verſetze. Deshalb beantragte Frankreich einen Congreß, "auf 
dem ſich die Mächte mit vereinten Kräften der Herjtellung der Ordnung 
in Neapel unterziehen follten und zwar jo, daß an die Stelle der jpa- 
niſchen Berfaffung eine gemäßigte monarchijche Conftitution nach engliſchem 
oder franzöfiichem Vorbilde trete. Dieſe Propofition fand bei Kaifer 
Alexander lebhaften Anklang: die Cooperation der Mächte zur Erftidung 
des revolutionären Feuers hatte er längſt gewünjcht und überdies jtand 
das franzöfifche Programm, zugleich die Ordnung herzuftellen, zugleich eine 
angemefjene Freiheit zur ſchenken, mit jeinen Yieblingsiveen in herrlicher 
Uebereinftimmung. Wie wenig eine jolche Wendung nun an fich der 
Metternich’ichen Politif conveniren fonnte, welche die Operation im öſter⸗ 
reichiichen, nicht im europäiſchen Intereſſe, zur Herjtellung des Abjolutis- 
mus, nicht irgend welcher Verfaſſung wünjchte, jo peinlich es ihr nament- 
fich fein mußte, fich durch das Eingehen auf die franzöfiich-ruffiichen Ireen 
von der bewährten engliichen Freundſchaft zu entfernen, da Caftlereagh 
von einer europätichen Intervention durchaus nichts wiſſen wollte, jo trieb 
doch die Lage der Dinge in Italien, die Schwäche der eigenen Organiſa— 
tion und der contrerevolutionäre Eifer den öfterreichiichen Miniſter, den 
Congtefvorichlag anzunehmen. Ende October traten die Monarchen von 
Rußland, Defterreih und Preußen zu einer Beiprechung in Troppau zus 
fammen, bei der Frankreich durch feine Gefandten in Wien und Peters- 
burg vertreten war, England durch den Gejandten in Wien. 

Hier num erfuhr die Stellung der Mächte zu einander eine folgen: 
reiche Verſchiebung. Alle waren von Anfang an darin einig gewejen, daß 
die Revolution in Neapel nicht geduldet werden Fünne, aber über die Art 
und Weije ihr entgegen zu treten gingen bie Anfichten weit aus einander, 
Rußland wollte eine gemeinjame europäiſche Action, welche die Revolution 
bejeitigen und an ihre Stelle das autofratiiche Freiheitsiveal jegen ſollte; 
Dejterreich wünjchte, von Europa gededt aber nicht gehindert, das geführ- 
liche Verfaſſungsweſen mit Stumpf und Stil auszureißen; England hatte 
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nichts dagegen, daß Defterreich der Revolution in Neapel den Garaus 
mache, war jogar bereit, e8 bei dieſem Unternehmen moralijch zu ftügen, 
perhorrescirte aber jeden Schritt, der dem ruſſiſchen Ideen eines allge- 
meinen Interventionsſyſtems Vorjchub leiſten könnte; Frankreich ftimmte 
am meiſten mit Rußland überein, nur daß es wo möglich jede öſter— 
reichiſche Action in Italien zu hintertreiben wünſchte, wenn ſie auch unter 
europäiſcher Firma Statt fände, und deshalb lieber eine freundſchaftliche 
Vermittelung zum Zweck einer Reviſion der Verfaſſung geſehen hätte; in 
den öſterreichiſchen Intentionen erblickte es die größte Gefahr nicht nur 
für ſeine auswärtigen, ſondern auch für ſeine inneren Intereſſen, da 
ODeſterreich jenen nackten Abſolutismus vertrat, auf den die ultraroyaliſtiſche 
Partei in Frankreich immer gewaltſamer hindrängte. Das Miniſterium 
Nichelieu hielt dieſe Beſtrebungen für fo unheilvoll, daß es einen Moment 
zu ihrer Abwehr jogar ein näheres Verhältniß zu England auf Grund 
des gleichen conjtitutionellen Intereffen zu gewinnen ſuchte. Aber dieſe 
Tendenzen der franzöfiichen Politik waren von vorn herein ohne die nöthige 
Klarheit und Energie, die antirevolutionären Neigungen des Herzens 
trugen gar zu leicht ven Sieg davon über die conjtitutionellen Reflexionen 
des Kopfes und um das Unglüd voll zu machen wurde die Vertretung 
eines wenig präciien Standpunkts zwei Diplomaten anvertraut, welche 
durch ihr wideriprechendes Benehmen in Troppau den überhaupt geringen 
Einfluß Frankreichs völlig paralyfirten. Nicht beſſer operirte der englifche 
Sejandte Yord Stewart. Es wurde nie recht flar, welche Stellung er 
eigentlich bei den Congreſſe einnehmen follte, den das engliſche Cabinet 
an fich perhorrescirte, dem e8 dann aber doch den Schein jeiner Bethei- 
Ggung lieh. 
So handelte es ſich von vorn herein wejentlich darum, ob die An- 
fchauungen Rußlands oder die Dejterreichs fiegen würden. Das über: 
müthige Wort von Gent: „Nur Rußland und Dejterreich find noch Mächte‘‘*) 
hatte in den Fragen, welche in Troppau entjchieden werden mußten, in 
der That eine gewille Berechtigung, weil nur dieje beiden Staaten da zu 
handeln entjchlojjen waren, während England und Srankreich nicht über 
jchwanfende Belleitäten hinaus famen. Hatten aber Kaiſer Alexander und 
Fürjt Metternich mit einander zu thun, jo fonnte e8 doch kaum einem 
Zweifel unterliegen, wer von ihnen fiegen werde. Es mag gern fein, daß 
Metternich mit großer Kunft ven Kaifer von Frankreich und Capodiſtrias 
loslöſte, ihm feine liberalifirenden Träume verleivete und ihn Schritt für 
Schritt auf den Standpunkt des reinen Abjolutismus hinüber führte: alle 
Berichte jtimmen darin überein, daß beim Beginn der Verhandlungen ein 
ſolches Rejultat den Betheiligten ſehr problematijch richten, aber Niemand 
wird deshalb verfennen, daß die diplomatiſche Meiſterſchaft des öfterreichtichen 
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Minifters doch nur beförderte und beichleunigte, was fich aus der Natur 
ver Verhältniſſe mit abjoluter Nothiwvendigfeit ergab. Wir haben früher 
gejehen, daß bereits das rufjishe Programm, wie e8 die Actenjtüde vom 
2. Dat gegen die ſpaniſche Revolution aufitellten, einen maffiven abjolu- 
tiſtiſchen Kern unter einer zerbrechlichen halbliberalen Schale enthielt: 
wären die anderen Mächte darauf eingegangen, jo würde fich alsbald offen- 
bart haben, daß Kaiſer Alexander trog all jeinem Enthufiasmus für „In: 
jtitutionen“ praftiich zur Herjtellung des Abjolutismus fommen mußte. 
Seit dem Frühling hatte aber jener Enthufiasmus manchen graufamen 
Stoß befommen; die Ereignijje in Neapel, Tranfreich und Portugal hatten 
ven Kaifer mehr und mehr nach rechts gebrängt; dann hatte er im Sep: 
tember am polnijchen Neichstage, dem Gejchöpfe feiner Freiheit ſpendenden 
Gnade, die bittre Erfahrung gemacht, daß doch auch „Inftitutionen, welche 
vom Throne fommen“, dem Mißbrauch ausgejett jeien. Allerdings richtete 
er troß alledem noch Mitte October aus Warjchau an die ruffiichen Ge- 
iandtichaften ein Circular, in dem er von neuem huldigte „dieſen coniti- 
tutionellen Einrichtungen, welche die fajt allgemeine Stimme der Völker 
fordert”; aber das war doch mehr eine Phraje, in der noch einmal alte 
Reminiscenzen anflangen, als ein Ausorud wahrer Stimmungen. Fürft 
Metternich hätte e8 dreift wagen können, dem Wunjche des Gzaren nad 
Erhaltung gewiſſer Einrichtungen in Neapel beizupflichten : die realen Mächte 
würden nichtspeftoweniger den König von Neapel wieder in ſchrankenloſe 
Gewalt eingejetst haben. Nicht allein, weil jede derartige Intervention 
der Natur der Dinge nach zu jolchen Rejultaten neigt, ſondern weil die 
revolutionären Kräfte in Neapel wie in Spanien jedes Compromiß yurüd 
wiejen. Jede Intervention mußte da zum Kampf und jever Kampf zum 
Sieg des einen Extrems über das andere führen. 

Hatte unter diefen Umftänden Metternich von Anfang an große 
Chancen, ven ruffiichen Katjer von den legten liberalen Sympathien zu 
reinigen, jo unterjtügten ihn hundert günftige Umftände, um ven längſt 
mächtigen Neigungen im Czaren den vollftändigen Sieg zu verichaffen. 
Es fam fein Courier aus Neapel und Spanien, der nicht von neuen Er- 
ceſſen und Thorheiten der Revolution berichtete: eben während die Mo- 
narchen in Troppau beriethen, vollzog ſich in Madrid jene entſcheidende 
Wendung zum Radicalismus, jener offne Bruch zwilchen dem König und 
den Yiberalen. Und nun ſchien diefe Pet in Rußland jelbjt auszubrechen ! 
In einem der beiten Garvderegimenter fand Ende October eine Meeuterer 
Statt, die zwar mit revolutionären Ideen abjolut nichts zu thun hatte, 
die aber Metternich doch mit großem Erfolg als ein Symptom verwenden 
fonnte, was der Kaiſer in Rußland ſelbſt zu befürchten habe, wenn vie 
Nevolution nicht mit chonungslojer Energie ausgerottet werde, Da nun 
der Eine der franzöfiichen Diplomaten, Herr v. Caraman, fich genau jo 
gerirte, als jtände er im Dienſte Metternich's, und der Andere, Herr ve 
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la Ferronnays, bie und da feine liberaleren Anfichten etwas unbequem 
betonte; da Lord Stewart durch fein feltfames Verfahren die Antipathien 
des Kaijers gegen England verſtärkte, im Uebrigen „So fanft und mürbe‘ 
war, als Metternich nur wünjchen konnte; da endlich Preußen, wie ihm 
Gent bezeugt, „vortrefflich ging“, fo gelang dem öfterreichiichen Minifter 
ſchon Anfang November ein entjcheidender Coup, freilich nicht, ohne feinen 
eigenen Standpunkt in einem wichtigen Stüde zu mobificiren. Bisher 
hatte er zufammen mit England ven Lieblingsplan des Czaren, eine all- 
gemeine gegenjeitige Garantie unter allen europäifchen Staaten aufzu- 
richten, lebhaft befümpft, felbjt in den gegenwärtigen Congreß nur ungern 
gewilligt. Jetzt aber, da er die Möglichkeit jah, das allgemeine europätfche 
Syſtem des Kaijers ganz im öſterreichiſchen Sinne thätig werden zu laſſen, 
eilte er in diefem formellen Punkte eine Conceffion zu machen, um dafür 
einen jehr reellen Gewinn einzutaufchen. Er fchmeichelte dem Kaifer als 
dem Urheber der heiligen Allianz, er pries dieſe Allianz als den letzten 
Rettungsanker der modernen Gejellichaft. Und als darauf Alexander er- 
iwiederte, die Allianz könne aber ihre volle Kraft nur dann bewähren, 
wenn fie in der längft von ihm empfohlenen Weije. erweitert werde, da 
zeigte ſich Metternich faft reuig, einen jo richtigen Gedanken nicht von 
Anfang an unterjtügt zu haben.*) Der Kaijer befam nun die Empfindung 
mit dem Wejen feiner Politif einen vollfommenen Triumph zu feiern, 
vielmehr Metternich zu befehren, als von ihm befehrt zu werden. Setzt 
war er reif für Metternich’s Schlingen. Er ließ fich einreden, daß, um 
dieſes große europäiſche Shitem auf ein ſolides Fundament zu ftüßen, 
vorerjt Rußland, Defterreich und Preußen unter fich einig werden müßten, 
ungehindert von den fremdartigen Intereffen Frankreichs und Englands, 
die ja ihrer ganzen Stellung nad faum auf den Congreß gehörten. So— 
bald Alerander einwilligte, den europäiichen Congreß in eine Conferenz 
ver drei Oftmächte zu verwandeln, hatte Metternich geiwonnenes Spiel. 
Trotzdem mußte er noch eine weitere Conceffion machen, bie freilich auch 
nur die Form betraf. Im der erjten von Capodiſtrias verfaßten ruffifchen 
Erwiederung auf die öfterreichiichen Propofitionen war die Aufgabe in 
Neapel dahin formulirt, daß die Mächte, ehe fie zur einer militärifchen 
Erecution ſchritten, verföhnliche Mittel verjuchen, und auch wenn die An- 
wendung der Gewalt nothwendig werden jollte, dahin ftreben müßten, daß 
König und Nation, vom Drude ver geheimen Gefellfchaften befreit, gemein: 
ſchaftlich freie Inftitutionen aufrichteten. Nun willigte Metternich, von 
ver Lage der Dinge in Neapel, von dem thörichten Trotz des Parlaments, 


*) Duvergier de Hauranne, histoire du gouvernement parlementaire en France. 
Paris 1864. 6, 106. Der Berfaffer bat aus reichen diplomatiſchen Quellen ein viel- 
Fach neues Bild von den Troppauer Verhandlungen entworfen, mit dem Biel-Eaftel’s 
> arftellung Histoire de la restauration 9, 174 ff. weſentlich übereinftimmt, 
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von dem unverjöhnlichen Groll des Königs genau unterrichtet, in den un- 
ſchädlichen Verſuch, durch verföhnliche Mittel zum Ziele zu kommen; da— 
für opferte der Gzar die freien Einrichtungen./ 

Aber es handelte fich nun nicht mehr darum, die Principien ver 
europäiſchen Intervention allein für Neapel aufzuftellen. Als die Ver— 
treter der drei Oftmächte am 19. November nach zwölftägiger Unterbrechung 
wieder eine allgemeine Beiprehung mit ven Gefandten von England umd 
Frankreich abhielten, überrafchten fie biejelben durch die Vorlage eines 
Protokolls, worin fie eine Art internationaler Bolizet etablirten gegen alle 
diejenigen Staaten, welche auf dem Wege der Nevolte Veränderungen in 
ihrer inneren Organtjation erlitten, deren Folgen für die anderen Staaten 
bevrohlich fein Eönnten. Wenn die Gefahr ihnen dringend ſcheine, ver— 
pflichteten fich Die drei Höfe gegenjeitig, dieje durch folhe Ummälzungen 
aus der europätfchen Allianz geſchiedenen Staaten in diejelbe zurüd zu 
führen, womöglich durch freundliche Schritte, nöthigenfalls durch Waffen: 
gewalt. Dieſes neue Syftem jollte allerdings zunächit nur bei Neapel 
verfucht werden; aber daß es auf Spanien und Portugal ebenjo gut paßte, 
lag auf der Hand. Wie Gent Ende November offen ausſprach: „Neapel 
ift eine einzelne, heute eine untergeorpnete Frage; größere, umfaſſendere 
Fragen find zu verhandeln“, jo war c8 in der That. Auch zögerte man 
nicht, die Conſequenz des eingenommenen, allgemein europätichen Stand— 
punfts auf Spanien jehr verjtändlich anzudeuten. Am 5. December jchidte 
Gent an den Defterreichiichen Beobachter mit ausprüdlicher Einwilligung 
Metternich's einen Artikel über die Novemberereignijje in Madrid, welcher, 
wie er ſelbſt jagte, „Spanien moralifch den Krieg erklärte”. „Nunmehr, 
jubelte er, ilt unfere Attitude genommen.” Mean ging noch weiter. Am 
8. Dec. richteten die Minifter der Oftmächte an ihre Gefandten in Madrid 
übereinftimmende Inftructionen,*) wodurch diefelben angewiefen wurden, 
bie jpanijche Regierung von den Troppauer Beichlüffen in Kenntnif zu 
jegen, d. H. ihr ein Syſtem anzufündigen, das auf fie nothwendig früher 
oder |püter Anwendung finden mußte, obwohl die Mächte zunächſt viele 
Anwendung auf Spanien in Abreve ftellten und jpäterhin gegen das 
Madrider Cabinet verjchiedentlich eine recht beruhigende Sprache führten. 

Ehe daran freilich gedacht werden fonnte in Spanien zu werfuchen, 
was für Neapel beichloffen war, mußte die Politik Frankreichs eine weſent— 
liche Aenderung erfahren, mußte überhaupt das Interventionsſyſtem ver 
Oſtmächte über die conftitutionellen Schrulfen der Weftmächte einen voll: 
ftändigen Sieg davon tragen. War man nun davon nicht Ende 1820 
noch weit entfernt? Enthielt das Vorgehen der drei abfoluten Staaten 
nicht eine jo empfindliche Kränfung der beiden Verfaſſungsſtaaten, daß 
diefe dadurch zum jchärfiten Widerſtande gereizt werden mußten? Gewiß, 


*) Schepeler 2. Januar, 
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jelten find zwei Mächte plumper verletst worden, als England und Frank: 
reich in Troppau. Aber man mußte wohl, daß fie es einſtecken, höchſtens 
mit Worten ſich wehren würden. Der Proteſt Englands gegen das Ver: 
fahren der Oftmächte Hang allerdings energiich genug; Frankreich aber 
wagte nur in einem vertraulichen Herzenserguffe an jeine Vertreter etwas 
febhafter zu remonjtriren. Thatſächlich Tiefen Beide das Interventiong- 
ſyſtem ungehindert in Kraft treten, und wenn auch Frankreich in Laibach 
noch ein bischen Gonjtitutionalismus für Neapel zu retten fuchte, jo war 
diefes Bemühen von Anfang an volllommen hoffnungslos. Sollte vie 
Aggreſſion ver abjoluten Staaten von den Weſtmächten erfolgreich abge- 
wehrt werben, jo mußte, wie Cajtlereagh am 2. December Herrn Decazes 
infinuirt haben foll,*) der Allianz der abjoluten Mächte die der conftitu- 
tionellen entgegen geftellt werden. Decazes vertrat diefe Idee von feinem 
Gefandtihaftspoften in London aus eine Weile mit lebhaften Eifer ; aber 
Richelieu, jagt Biel-Cajtel,**) erkannte die Unmöglichkeit, Frankreich jo 
weit aus dem europäiichen Concert zu entfernen, die Freundichaft Ruß— 
lands preiszugeben, fich mit dem unzuverläffigen und unaufrichtigen Caſtle— 
reagh einzulafjen, der mit jeinen Fräftig Elingenden Broteften gegen Troppau 
nichts beabfichtigte, als den englifchen Xiberalen Sand in die Augen zu 
ftreuen. 

Immerhin lag jedoch in diefem Verhalten der Weftmächte nichts als 
ein pafjives Gejchehenlafjen und damit die Troppauer Principien gegen 
Spanien Kraft gewönnen, mußte Frankreich fich zu einer Action im Sinne 
der Oftmächte bequemen. Davon war es allerdings jet noch recht weit 
entfernt. Und dennoch wurden ihm jchon jett dahin gehende Infinuationen 
gemacht. Als de la Ferronnays dem Kaiſer Alerander einmal im Beginne 
des Laibacher Congrefjes jeine Beſorgniß äußerte, daß ihn der Unwille 
über die Nevolutionen in Spanien und Neapel in einen Feind der con= 
ſtitutionellen Einrichtungen verwandelt habe, da er doch jo Lange ihr groß— 
müthiger Beichüger gewejen jet, erwiederte der Kaiſer, er ſei noch und 
werde immer bleiben was er einft gewejen; bie franzöfiichen Imjtitutionen 
halte er für die jchönfte Erfindung des menjchlichen Geiſtes; aber eine 
Freiheit, welche einer jo aufgeflärten Nation wie der franzöfiichen fromme, 
müffe den unwijjenden Völkern der beiden Halbinjeln zum Verderben ge: 
reichen. Und daran jchloß er num einen lebhaften Erguß über die Noth- 
wendigkeit, im Intereffe der europäifchen Ordnung nicht allein die nea— 
politanijche, jondern auch die ſpaniſche Verfaſſung umzuftürzen, und ben 
Wunsch, daß Frankreich gegen Spanien die jchöne Rolle übernehmen möge, 
welche Defterreich gegen Neapel zu Theil geworden jei.***) Aber wenn 


*) Duvergier de Hauranne 6, 178. 
**) Histoire de la restauration 9, 237. 265. 
***) Duvergier de Hauranne 6, 160. 
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derartige Aufforderungen jegt in Paris noch taube Ohren fanden, jo Hatten 
boch die inneren Verhältniffe Srankreichs jeit dem Frühling eine Meta— 
morphofe erfahren, welche den Dftmächten jchon in Troppau bie beften 
Hoffnungen für eine nicht zu ferne Zukunft erweckte. 

In Frankreich kämpften, wie wir jahen, feit der Ermordung des 
Herzogs von Berry zwei jchroff entgegen gejegte Tendenzen mit leiden— 
ichaftlicher Erbitterung um die Macht über den Staat: die eine ſympa— 
thifirte offen mit der ſpaniſchen Revolution und wünjchte unter ihrem 
Einfluffe die franzöfifchen Einrichtungen in radicaler Richtung zu ent- 
wideln; die andere jah in der Umwälzung des Nachbarlandes die dringende 
Aufforderung, Frankreich zur ſtarken Stüße der politiichen und Firchlicen 
Rejtauration zu machen. Das Minifterium Nichelieu ftand mit den Ab- 
geordneten bes Centrums zwijchen den beiden Uebertreibungen, hielt aber 
zur Befeftigung ver Ruhe Mafregeln für nöthig, die es nur mit Hülfe 
der Ropalijten durchlegen konnte. Die Linke appellirte gegen die proben: 
den Repreifionsgejege an bie Leidenjchaften ver Maſſe; in den Pariſer 
Unruhen vom 9. und 10, Juni ftellten fich ihr diejelben zur Verfügung; 
aber diefer Beiſtand tumultuariſcher Kräfte bereitete ihr eine empfinpliche 
Niederlage. Indem ſich alle ängftlichen Leute unter die Fittige der Ne 
gierung flüchteten, trug diefe am 12. Juni in der Abjtimmung über das 
Wahlgeie einen großen Sieg davon. Aber nicht ven Miniftern, ſondern 
den leivenjchaftlichen Royaliſten follte daraus Vortheil erwachlen; indem 
dieſe es durchjekten, daß am 16. Juli Guizot, Royer Eollard und Camille 
Jordan aus dem Staatsrath entfernt wurden, Männer, welche recht eigent- 
lich ven Zufammenhang der Regierung mit dem gemäßigten Liberalismus 
repräjentirten, bewirkten fie nicht viel weniger als eine Syſtemänderung. 
So bevrohlichen Exceffen der Ultras glaubte der radicale Flügel der Op- 
pofition mit den fchärfiten Waffen begegnen zu müſſen; er Tieß fich in 
das unglücjelige Complot mit den napoleoniſchen Offizieren ein, deſſen 
Entdeckung in der Nacht vom 19. auf den 20. Auguft vem Liberalismus 
eine tödtlihe Wunde jchlug. Nun war den fanatifchen Royalijten das 
Feld zu jeder Raſerei geöffnet, nun konnte Bonald es wagen, Guizot ver 
Geiftesverwandtichaft mit dem Mörder Louvel anzuflagen, nun fanden vie 
Behauptungen ihrer Blätter, daß liberal und revolutionär gleichbedeutend 
jet, in weiten Kreifen Glauben. Der Uebermuth der Ultras empfing einen 
neuen Impuls, als die Nachricht, daß die Herzogin von Berry einen 
Sohn geboren habe, das ganze getreue Frankreih in Entzücken verjegte. 
Das Erſcheinen diefes „Meſſias der Legitimität“, wie die royaliftiiche Ueber: 
Ihwänglichkeit das Kind nannte, machte der Maſſe des Voll den Ein- 
drud, als habe fich der Himmel ſelbſt in unzweideutiger Weile für diejenigen 
erflärt, welche vor der Thronbefteigung des Herzogs von Orleans zitterten. 

Unter dem gewaltigen Drud all dieſer Ereigniffe begannen im De 
tober die Vorbereitungen für die Wahlen. Die Strömung, welche im 
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vorigen Herbſt die Geifter auf die Seite der Oppofition getrieben hatte, 
war in ihr Oegentheil verwandelt und jeder neue Zwifchenfall machte fie 
gewaltiger und rapider. Der König hatte gewünfcht, daß die Präfiventen 
ber Wahlcolfegien aus dem Centrum genommen würden, die Regierung 
aber wählte fie überwiegend aus der Rechten. Man Fonnte an dem Siege 
der Royaliften nicht mehr zweifeln. Nun aber giebt es, wie Dupergier 
nur zu wahr jagt, Fein Land, wo man weniger als in Frankreich dem 
Strome widerjtehen und fich freiwillig unter die Befiegten ftellen kann. 
Seit e8 auf der Hand lag, daß die Royaliften in den Wahlen fiegen wür- 
den, erklärten jich für fie Unzählige, welche ihnen noch vor kurzem feind- 
ich gewejen waren. So feierten denn die Ultras Anfang November in 
den partiellen Wahlen einen Triumph, der alle Erwartungen weit über: 
traf, vor Allem auch die Wünjche der Regierung. Da alle ihre Gedanken 
auf die Lähmung der Tiberalen Oppofition gerichtet gewejen waren, hatte 
fie ſich jo weit nach rechts übergebogen, daß ihre centrale Stellung volf- 
fommen untergraben wurde. Wohl oder übel mußte fie fofort dem über- 
mächtigen royalijtiichen Element eine überaus beveutfame Eonceffion machen, 
indem fie Herrn von Villele, dem Führer der milderen Schattirung ber 
Rechten, einen Pla im Cabinet antrug. Die Zuverficht der Royaliften 
war aber beveits fo hoch geftiegen, daß es ihnen jehr zweifelhaft ſchien, 
ob fie fich mit einem jo jchwächlichen Minifterium überhaupt noch ein- 
laſſen follten, nicht vielmehr jofort für fich die ganze Regierungsgewalt 
fordern. In der That mußte es Richelieu als ein großes Glück anjehen, 
daß Billele ji im December herabließ, mit Corbiere in das Minifterium 
einzutreten. Freilich hatten die Royaliſten damit vor der Hand in ber 
Regierung nur zwei Stimmen von neun; aber diefe Zwei jtüßten fich, 
wie Billele bemerkte, in der Kammer auf eine compacte Mafje von 160 
Abgeoroneten, während bie fieben anderen Minifter nur 100 hinter fich 
hatten. In Wirklichkeit waren die Zwei nicht die Collegen, ſondern bie 
Herren der Sieben, um jo mehr, als gleichzeitig mit dieſer radicalen Aen- 
derung des Stimmenverhältniffes in der Kammer auch die Gefinnung 
des Königs einen Wechjel erfuhr, Bisher den gemäßigten Anfichten eine 
wichtige Stütze fing er eben um diefe Zeit an durch ven fanften Einfluß 
der Gräfin du Cayla, dejjen fich die Ultras bevienten, zu dieſen hinüber 
geichoben zu werden. Zu Anfang des Jahres 1821 jtand es in Franf- 
reich jo, daß für die inneren Fragen das Minifterium Richelieu nur noch 
dem Namen nad) eriftirte, Allerdings machte es die Prätenfion, in ber 
auswärtigen Bolitif an einem mittleren Wege zwiſchen ven abjolutifti- 
ſchen Gabinetten und den revolutionären Völkern fejthalten zu wollen. 
Da aber der royaliftiiche Eifer der ihm entgegen ftehenden Mehrheit 
für die Interventionspolitif der Oftmächte jchwärmte und auf der an- 
deren Seite die Revolution nirgends von einer VBermittelung hören 
wollte, fo mußte ver Verſuch, zwilchen ben heftig vordringenden Ex— 
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tremen zu balanciren, dem Minifterium Nichelieu früher oder jpäter ven 
Hals brechen. 

Erſt diefe europäifchen Verhältnijfe vollendeten die deſperate Yage ver 
ipanifchen Revolution. Wäre fie auch ihren inneren Feinden entſchieden 
überlegen gewejen, jo hätte jie doch, um fich zu behaupten, die Macht be- 
fiten müffen, dem zum früheren oder jpäteren Angriffe entjchlojjenen euro: 
päiſchen Abjolutismus die Stirne zu bieten. Wie die Dinge lagen, durfte 
fie gar nicht abwarten, daß man fie auf ihrem eigenen Gebiete aufluchte, 
jondern mußte dem erften feindlichen Stoße, ver gegen Neapel vorbereitet 
wurde, begegnen: war doch Neapel nichts als ein vorgeichobenes Fort der 
Ipanifchen Feſte. In der That jahen die Minifter die Sache jo an; fie 
lajen aus den Troppauer Beſchlüſſen die Kriegserflärung gegen Spanien 
heraus und waren der Meinung, daß die Bedrohung Neapels Spanien 
nöthige außerordentliche Maßregeln zu ergreifen. Sie beantragten deshalb 
bei der permanenten Deputation die Berufung außerorventlicher Gortes, 
damit diejelben eine beträchtliche VBerjtärfung des Heeres möglich machten.*) 
Aber die Deputation, welche die auferordentlichen Cortes im November 
wegen der Ernennung Carvajal’s nöthig gefunden hatte, wollte jet im 
Angriff der abjolutijtiichen Mächte auf die ſpaniſche Verfaſſung in Neapel 
feine jo dringende Gefahr jehen, und das Minifterium war vielleicht froh, 
bei der Deputation feinen Anklang zu finden. Gewiß hätte der Zuſam— 
mentritt der Cortes in einem Moment, wo e8 noch Zeit war den Neapo- 
litanern beizujpringen, die ſpaniſche Schwäche bevenflich aufdecken müſſen. 
Denn die Linfe würde nachdrücklich die Unterjtügung ver Freunde gefor: 
dert und die Regierung dagegen fein ausreichendes Argument gehabt haben 
als das abjolute Unvermögen Spaniens, Und wenn man fich felbit in 
die handgreifliche Unmöglichkeit, ein Hülfscorps nach Neapel zu entjenven, 
gefügt hätte, jo würde doch die Nothwendigfeit, die defenſive Kraft ver 
Revolution in Spanien zu erhöhen, Anerkennung verlangt haben. Denn 
die Organijation der Armee, wie fie das Decret der Cortes vom 1. Ne | 
vember angeorpnet hatte, entiprach doch in der That den abjoluten An: 
jprüchen der politifchen Lage, wie fie jeit den Troppauer Beichlüffen ge 
worden war, in feiner Weile. Dieſe Organifation, welche das Heer auf 
66828 Manı reducirte, welche für das laufende Jahr fogar auf jeve Re 
erutirung verzichtete, während fie mit Verabſchiedungen unendlich freigebig 
war, **) ging von ber VBorausfegung aus, daß ſich Spanien auf lange 
eines völlig geficherten Friedens erfreuen werde, eine Vorausjegung‘, die 
im Januar 1821 Niemand mehr fejthalten konnte, Nun aber war im 
Staatshaushaltsetat für das Jahr 1820 bis 21, wie ihn die Cortes 


*) Alcala Galiano 7, 131. 
**, Coleccion de los decretos y ordenes de las Cörtes 6, 266 fi. 
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definitiv am 6. November feitjtellten,*) trog diefer maßlofen Beſchränkung 
der Armee das Kriegsminifterium mit der ungeheuren Summe von 355 
Millionen bedacht, wozu die Marine mit 96 Millionen kam. Wer fich 
über die Finanzlage des Yandes nicht muthwillig täufchte, der mußte wohl 
einjehen, daß eine Steigerung der Ausgaben für das Vertheidigungsiyften 
khum zu den Möglichkeiten gehörte. Denn daſſelbe verjchlang jest jchon 
von den zu 530 Millionen angefeten Gefammteinfünften 451! Um ein 
Deficit von 172 Millionen zu deden, hatten die Cortes in eine Anleihe 
von. 200 Millionen unter Bedingungen willigen müffen, welche allen 
Gegnern des Syſtems einen unvergleichlichen Stoff zu den empfinplichiten 
Angriffen Tieferten. Unter diefen Umſtänden mußte ſich die Negierung 
glücklich Ihägen, wenn von Neapel möglichft wenig die Rede war, und 
das Einzige was fie zur Unterftügung des bebrängten Freundes thun 
fonnte, bejtand darin, daß fie Anfang Februar einen General nach Neapel 
jchiete, von deſſen militäriichen Fähigkeiten fie hoffte, daß er den Wider— 
Stand der Neapolitaner wirkſam organifiren werde. **) Diefe überaus be— 
jcheivene Haltung jtimmte freilich übel zu der hohen Sprache der mint- 
ſteriellen Blätter, deren eines noch unlängſt geprahlt hatte: Spanien habe 
eine größere Kraft als ganz Europa, denn e8 brauche nur eine Armee 
auf ven Pyrenäen aufzuftellen, die ſpaniſche Verfaffung in der einen, die 
Zricolore in der anderen Hand, um Frankreich unmiderftehlich fort zu 
reißen. 

Wenn die jpanijche Negierung das Vorgehen der Oftmächte gegen 
Neapel, fo weit e8 irgend geichehen Fonnte, ignorirte, jo verſteht e8 fich 
von felbjt, daß die Parteien eine ganz andere Methove verfolgten. Die 
Graltirten wütheten gegen die unwürdige Schwäche einer Regierung, welche 
im entjcheidenvden Moment die Hände in den Schoß lege, die Serpilen 
aber gewannen neue Zuverficht. Am 29. Januar wurde ein Ehrenkaplan 
des Königs verhaftet, Namens Binuefa, und bei diefem Manne fand man 
fir und fertig den jäuberlich ausgearbeiteten Plan zu einem großen Staats- 
ftreiche: die Minifter, ver Staatsrath, die commandirenden Generale foll: 
ten in's Schloß gerufen und dort verhaftet, dann die Verfaſſung bejeitigt 
und an den Urhebern ver Revolution gründliche Rache genommen werben. 
Der König, meinte Vinueſa, müſſe zeigen, daß er Muth habe den Gefahren 
die Stirn zu bieten, müſſe „ver Nation und ganz Europa ein Zeugniß geben, 
daß die Dynaſtie ver Bourbonen würdig ift zu herrichen “; auf bie Fremden 
zu rechnen ſei bedenklich, denn abgejehen von den jonftigen Uebeln ihrer Ein- 
mijchung fünnte fie vielleicht einen jo verzweifelten Widerſtand der Con— 
jtitutionellen hervor rufen, daß daran Alles jcheitere. Im Uebrigen war 


*) Coleccion 6, 279 ff. 
**) Schepeler 12. Februar, 
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ber Plan*) des Raplans ein jehr jonderbares Machwerf, dem jedes unbe- 
fangene Auge anjehen mußte, daß es fich Hier mehr um die unjchäpliche 
Stilübung eines eifrigen Schwachkopfs, als um ein ernftliches Unternch- 
men handelte, Aber darum kümmerte fih Niemand: in der Tetvenjchaft- 
lichen Aufregung zweifelten weder Yiberale noch Servile, daß der König 
und Don Carlos mit VBinuefa einverftanden gewejen ſeien. Sofort brach 
der Sturm los, Der Stadtrath richtete eine Vorftellung an den König, 
worin er grabezu erflärte, aus dem Schloffe gingen alle verbrecheriichen 
Anjchläge gegen die Verfaffung hervor; jo oft fich der König in den näch— 
ſten Tagen jehen Tieß, wurde er mit beleidigenden Rufen empfangen. Das 
meinte ein Theil der Gardes du Corps, welche im März und Juli ver 
Revolution jo eifrig gedient, ſeitdem aber fich in zwei Parteien gefpalten 
hatten, nicht dulden zu können: mit gezogenen Degen fielen fie über vie 
Schreier her. Rafch war die Stadt mit den ſchlimmſten Gerüchten er- 
füllt: die Garbiften, hieß es, gäben das Zeichen der Empörung. Militär 
und Miliz rücten aus, trieben die Gardijten in ihre Kaferne, einen 
feftungsartigen Bau, und führten ven Kampf fort, fih um die Befehle 
ver Regierung wenig Fümmernd, welche in diefen Tagen des 4. und 5. 
Februar nach allen Seiten gleich ohnmächtig war. Am Abend ves 5. lieh 
der König die Minifter in's Schloß rufen, um fich über die Infulten zu 
beklagen, die er in den legten Tagen erfahren habe, und über die Gleich 
gültigfeit, mit der die Räthe der Krone die Herabwürdigung der Meajeftät 
anjähen. Die Minifter erwiederten, fie Fönnten den Thron nicht vor dem 
Unwillen der Nation jehügen, wenn er fich zum Mittelpunkt aller Ver— 
ſchwörungen gegen die Verfaffung mache. Es gab einen lebhaften Wort— 
wechjel, welcher die beiverjeitige Erbitterung nur fteigerte. Der König 
aber dachte fich dabei nicht zu beruhigen. Am anderen Tage berief er 
den Staatsrath zu einer aufßerordentlichen Situng, um bei ihm fürm- 
liche Beſchwerde gegen die Minifter zu erheben. Da nun die Miniſter 
auch Hier ihre Anfchuldigungen gegen den König wiederholten, machte er 
feinem Herzen in einem langen Teidenjchaftlichen Erguffe Luft, in dem er 
manches treffende Wort über die Exceſſe der Revolution, über die Fehler 
der Verfaffung, über die unmögliche Stellung der Minifter jprad. Er 
befannte offen, daß er die Verfaffung, die er für jchlecht halte, nur unter 
dem Drude des Zwanges beichworen habe; vennoch, behauptete er, habe 
er fie gewifjenhaft beobachtet; die Miniſter, ebenjo treulos wie ehrgeizig, 
verleumdeten ihn. Nachdem er jo fait eine Stunde geredet hatte, erklärte 
er, Männer, die ihn auf's tiefite beleidigt hätten, könne er nicht länger 
neben fich dulden; der Staatsrath möge ihm eine Lifte für die Bildung 
eines neuen Minifteriums vorlegen. Da aber ver Staatsrath die Ange— 


*) Aus bem Diario de las Cörtes vielfach abgebrudt, u. A. bei Lafuente 27, 
34 ff, 
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Hagten unfer feinen Schug nahm, bejaß der König nicht den Muth, auf 
der Entfernung der Minifter zu beftehen, jondern verließ ganz wüthend 
die Sikung.*) 

Wie die Minifter nach ſolchen Scenen die Regierungsgewalt zu üben 
dachten, ift fchwer zu jagen, der König aber ſann auf Rache, zumal ihm 
gleich darauf nicht nur die Auflöſung der Gardes du Corps abgezwungen, 
fondern ihm auch als Schloßwache ein Regiment aufgenöthigt wurde, das 
er nicht wollte Am 1. März jeven Jahres jollten nach der Berfaffung 
die Gortes zufammen treten: die feterliche Eröffnung derſelben erjah fich 
der König aus, um zugleich gegen Minijter und Cortes einen verben 
Schlag zu führen und vor der Nation, vor ganz Europa feine Lage zu 
enthüllen. Nachdem er die Thronreve, welche ihm die Minifter ausge- 
arbeitet, vorgetragen hatte, erhob er vor den Cortes laute Beſchwerde 
über bie öffentlichen Beleidigungen jeder Art, die er habe dulden müffen, 
über bie Energielofigfeit der Regierung, welche allein jolche Exceſſe mög- 
fih gemacht habe; er hoffe, daß die Cortes die Umtriebe Böswilliger 
hemmen würden, die nichts wollten als Zwietracht und Anarchie, daß fie 
zufammen mit ihm arbeiten würden, das Syſtem zu confolidiven. Wäh— 
vend Minijter und Abgeordnete gleich ſtarr waren über eine Handlung, 
die freilich jehr wenig in das Syſtem paßte, trug der Präfident mit ver- 
zweifelter Miene eine vorher fejtgeftellte Antwort auf die minijterielle 
Thronrede vor, welche zu den letzten Sätzen bes Königs in einem wahr: 
haft Tächerlichen Contraſte ſtand. Nun war es freilich mit dieſem Mini- 
jterium zu Ende, das feine Entlaffung erhielt, ehe es fie hatte fordern 
fönnen; aber wie follte man zu einer neuen Regierung fommen? Das 
war für alle Theile eine gleich jchwierige Aufgabe. Weder der König, 
noch die Cortes fonnten was fie gewünjcht hätten. Da fchien es denn 
den Rüthen des Königs am klügſten, damit er ja nicht in den Schein 
füme, irgend eine monarchiiche Gewalt zu üben, und bamit die Noth ber 
Gegner noch vermehrt werde, daß der König fich den Rath und Beiſtand 
der GCortes für die Bildung des neuen Minifteriums erbäte. Als das in 
einer Botjchaft vom 3. März geſchah, welche von Betheuerungen ver 
Berfafjungstreue des Königs überfloß, waren die Cortes wirklich in großer 
Bein; fie wußten weder. was fie mit den umconjtitutionellen Zuſätzen zur 
Thronrede, noch was fie mit diefer Botſchaft anfangen ſollten. Eigentlich 
entiprach e8 ja ganz der Stellung, welche fie im Staatsorganismug ein- 
nahmen, daß die Regierung, welche Lediglich eine Vollſtreckerin ihres 
Willens war, durch fie bezeichnet wurde und wenn der König fie nicht 
aufgefordert hätte, ihm zu rathen, würden fie gewiß mit der ſelbſtändigen 
Ausübung feiner Prärogative jehr unzufrieden gewejen fein. Ueberdies 
bot ihnen der eigenthümliche Schritt des Königs eine Gelegenheit, fich 





*) Schepeler 19. Februar. 
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nachdrüdlich über die Yage des Staats und das Verhalten des Königs zır 
äußern, welche fie nach ihrer ganzen Praris nicht unbenutzt laſſen durften ; fie 
fonnten nun einmal Ernjt machen mit ihrer jouveränen Gewalt, ja fie mußten 
mit einer großen, entjcheivenvden That der jchlimmen Verwirrung entgegen 
treten. Aber hier wurde e8 an ihnen, wie früher an den Miniftern, offenbar, 
daß fie einen Weg gingen, der jie nach wenigen Schritten vor eine Un— 
möglichkeit ftellte. Zwar in der warmen Debatte fielen die jchärfiten Worte 
über die Handlungsweile des Königs, aber ihm offen die Stirn zu bieten, 
ihm die wahre Gefinnung der Cortes Ichonungslos entgegen zu halten, ven 
unverjöhnlichen Widerjpruch aufzudeden, der die oberſten Staatsgewalten 
ihied, das wagten fie nicht. Da fie auf die Probe gejtellt wurden, ob 
wirfliche revolutionäre Kraft in ihnen jet, bejtanden fie nicht allein in 
der Hauptjache, ſondern auch in allen Nebenpunften übel. In der Hoff: 
nung, irgend einen Anhalt zu gewinnen, beriefen fie die gewejenen Minijter, 
daß jie Aufichlüffe gäben, welche nur wirflihe Minifter hätten ertheilen 
fönnen, und ohne fich mit ihnen über diefen gewagten Act verftändigt zu 
haben. Wären nun die Miniſter bereit gewejen als Anfläger des Königs 
aufzutreten, jo hätte der Conflict jeine volle Schärfe gewonnen; da jie 
aber mit einer Loyalität, die bei ihnen nach allem vorausgegangenen über- 
rajchen mußte, jede Ausjage ablehnten, jo wurde die DVerlegenheit ver 
Cortes nur beträchtlich gejteigert und die Verhandlung enthüllte ihre Un— 
entjchlofjenheit und Rathloſigkeit in einer für die Servilen ſehr er: 
muthigenden Weile. Die Verfammlung antwortete auf die ftarfen Pro— 
vocationen des Königs, indem fie jich jcheu Hinter diejelben Grenzen ihrer 
Competenz verjchanzte, welche fie jonft jo bereitwillig überfprang: die Auf: 
rechterhaltung der öffentlichen NHube jet Sache der Kegierung, die ledigkch 
mit legislativen Befugniſſen ausgejtatteten Cortes könnten dafiir nichts 
thun; in bie Ernennung neuer Miniſter könne fich der Kongreß ebenio 
wenig mijchen. 

Die Hofpartei durfte mit diefem Ausgange, welcher bewies, daß man 
vor ber Energie der Cortes nicht zu zittern brauche, wohl zufrieden fein. 
Der König bildete nun jein neues Minijterium nach den Vorjchlägen des 
Staatsraths, an welchen ihn die Gortes verwiejen hatten, und ganz in 
Uebereinjtimmung mit dem Wunjche, den fie doch ausgejprochen hatten, 
daß die Miniſterien Perſonen übertragen werden möchten, welche Beweiie 
ihrer Anhänglichkeit an das conjtitutionelle Syſtem gegeben hätten. Selbſt 
San Miguel muß zugeben, daß die neuen Miniſter jehr anerfennenswerthe, 
durch ihre Antecedentien vortheilhaft bekannte, liberale und patriotijche 
Männer gewejen ſeien; der Minifter des Auswärtigen, Don ujebio 
Bardaji y Azara, einer der gejchietejten ſpaniſchen Diplomaten, welcher 
ſchon einmal in Cadiz dieſen Pojten befleivet hatte, galt ven abjolutiftijchen 
Cabinetten wegen ver zulegt von ihm in Turin und Paris entwickelten 
Zhätigfeit für einen gefährlichen Anhänger des revolutionären Princips; 


Das Minifterium Feliu. 411 


ver zuerjt mit den Kolonien, dann mit dem Innern betraute Don Ramon 
Feliu, die eigentliche Seele der Regierung, hatte fich in den conjtituiren- 
ven Cortes von Cadiz mehrfach hervorgethan und auch gegen die Gefin- 
nung und Begabung der anderen Minifter ließ fich nichts einwenden. 
Allerdings hatte Feiner von ihnen eine hervorragende politiiche Rolle 
geipielt und was der öffentlichen Meinung als der ſchwerſte Makel galt, 
feiner war Märtyrer der Freiheit gewejen wie die beiden Argüelles und 
Garcia Herreros. Aber wie immer ihre Perjönlichkeit und Vergangenheit 
beichaffen gewejen jein möchte, der Anlaß ihrer Erhebung würde fie dem 
Lande verdächtig und dem Gongrejje mifliebig gemacht haben. Man arg: 
wöhnte, ver König habe fie gewählt, weil er gemeint, fie würden ihm in 
ver Verfolgung feiner böſen Abfichten nmütlich fein. Die Freunde der 
früheren Minijter ftanden ihnen natürlich mit bejonders reizbarer Em: 
pfinplichfeit gegenüber und die Gegner der früheren Minijter, die Eral- 
tados, widmeten ihnen bald den glühendften Haß, weil fie fich auf keinerlei 
GCompromijje mit der extremen Partei einfließen. 

Unter dieſen Umjtänden mußte das Miniſterium Feliu noch jehr 
viel jchwächer jein als das Miniſterium Argüelles gewejen war und viele 
Schwäche traf nun von vornherein auf jehr wiel jchwierigere Aufgaben, 
als fie der erjten Regierung der Revolution je zu Theil geworden waren. 
Denn die italienifchen Ereigniffe, ver Marjch ver Defterreicher gegen Neapel, 
das flägliche Erliegen der dortigen Bewegung, dann der Ausbruch der 
Revolution in Piemont und ihr rajches noch viel erbärmlicheres Ende 
reiste den Grimm der Nadicalen im April auf's äußerte, während gleich- 
zeitig die Servilen in verjchievenen Provinzen, namentlih in Altcaftilien 
und Toledo, von neuem in’s Feld rücten. Auf beiden Seiten wurde der 
Ruhe des Yandes mit wetteifernder Xeidenjchaft der Krieg erklärt. Als 
am 3. April in Barcelona der Sieg der Dejterreicher befannt wurde, 
erhob fich Volt und Militär, um von den Behörden die Verbannung 
einer Anzahl verdächtiger Perfonen, wie der meiſten catalonijchen Bijchöfe, 
der Generale Eroles und Sarsfield, verjchievener Mönche zu verlangen; 
wirklich wurden der Biſchof von Barcelona, die genannten Oenerale und 
einige andere PBerjonen nach den Balearen transportirt. Aehnliche Zus 
multe erzeugten die neapolitanischen Nachrichten in Sevilla, Malaga, 
Granada, Coruña, die überall mit ver Verbannung von Servilen endigten. 
Auf dieſe Erceffe der großen Städte antworteten aber die Thaten der 
Guerrilleros in ven Bergen von Vitoria und Avila, Burgos, Toledo umd 
Murcia, welche Bauern, Schmuggler und Räuber unter dem Rufe: Es 
lebe die Religion, es lebe ver abjolute König! um fich jammelten. Die 
Yändliche Bevölferung des ganzen Reiches fchien von einer beprohlichen 
Aufregung ergriffen zu fein. 

Obwohl es den ausgejandten Truppen leicht gelang, die Banden des 
Pfarrers Merino, der Morales und Aizquibil zu zerjtreuen, glaubten doch 
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die Cortes außerordentliche Maßregeln gegen bie jest nach ver Vernichtung 
der italieniſchen Bundesgenoſſen jo viel gefährlicher erjcheinenden Feinde 
ergreifen zu müſſen und erließen am 17. und 30. April drei überaus 
ftrenge Decrete*) gegen Alle, welche ſich an Umtrieben gegen die Ver— 
fafjung betheiligten, jpeciell die Geiftlichen. Als nun dieſe Geſetze eben 
erichtenen waren und die ſchon allgemein verbreitete Bejorgniß vor ver 
Macht und den Abfichten der Servilen erheblich gejteigert hatten, ver: 
breitete fich die Nachricht, daß der Kaplan Vinueſa nicht zum Tode, wie 
die Liberalen gehofft und gefordert hatten, ſondern nur zu zehnjährigem 
Gefängniß verurtheilt ſei. Es gehörte aber längſt zu den vornehmlichten 
Beſchwerden der Eraltados, daß gegen die Feinde der Verfajjung, auch 
wenn fie der Juſtiz in die Hände gefallen, eine jträfliche Nachficht malte, 
daß fich die Richter faft durchweg einer verfafjungsfeindlichen Gefinnung 
ſchuldig machten; in der That mußte e8 auffallen, daß noch in feinem 
der großen politiichen Prozeffe aus dem vorigen Jahre ein Urtheil er: 
gangen war, nicht einmal gegen die Schlächter von Cadiz, deren Verbrechen 
doch am hellen Tage lag; diefem empörenden Wejen gegenüber war oft 
genug, jelbjt in den Gortes, die Meinung laut geworben, daß fich das 
Volk ſelbſt Recht verichaffen werde oder müſſe. Dieſe Drohung wurde 
in dem Falle Vinueſa's, Danf den wüthenden Hebereien der Clubs, 
fürchterlihe Wahrheit. Am 4. Mat Nachmittags zwei Uhr fette fich eine 
Bande von Soldaten, Nationalmilizen und Arbeitern gegen das Gefängnif 
in Bewegung, in welchem Binueja jaß. Daffelbe wurde von 13 Mann 
Nationalmiliz bewacht. Als dieſelben das Thor vor dem Haufen jehleffen 
und die Drohung, fie zu maffacriren, wenn fie nicht öffneten, mit einigen 
in die Luft gerichteten Schüffen erwiederten, holten einige Kerle aus einem 
nahen Laden Beile und Hämmer und jchlugen das Thor ein. Nun ergok 
fih die wilde Maſſe in die Gänge des Kerfers, um ihre Blutgier zu 
ftillen. Vergebens tritt VBinuefa den Mördern mit dem Crucifir entgegen: 
ein Beilhieb wirft ihn nieder, der Schlag eines jchweren Hammers zer- 
Ichmettert feinen Schädel; der zufammen gebrochene blutende Körper wird 
mit Dolchen cannibaliich zerrijfen. Aber dieſe eine That genügte nicht. 
Bom Gefängniß z0g der Haufe zum Haufe des Richters, ven er glüdlicher 
Weife nicht antraf, dann zu einem zweiten Kerfer, in dem verſchiedene 
politische Gefangene ſaßen. Hier aber trat ven Mördern die Wache und 
endlich herbeieilendes Militär Fräftig entgegen und zerjtreute die Banbe, 

Als die Kunde von der blutigen That durch die Stadt flog, erfüllte 
fie Alles mit furchtbarem Schreden; man meinte im erjten Moment, ver 
Mord ſei das Signal einer großen Rataftrophe, der Anfang einer terro= 
riftiichen Umwäßung. Bor Allem drang bleiches Entjegen in die könig— 
lichen Gemächer: man ſah jchon die Banden gegen das Schloß rücken. 


*) Coleccion de decretos 7, 37 ff. u. 60 ff, 
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Der König glaubte, er müſſe um fein Leben kümpfen. Mit ven Infanten 
in den Schloßhof hinunter fteigend ließ er das Regiment, dem man im 
Februar die Wache anvertraut hatte, unter das Gewehr treten, redete bie 
Soldaten an und fragte, ob fie ihn vertheidigen würden. Ein lautes Hoch 
auf ven conftitutionelfen König war die beruhigende Antwort, welche aber 
doch nicht hinderte, daß Ferdinand Kanonen zur Bertheivigung des 
Schloſſes auffahren Tief. Inzwiſchen Fam die Nachricht von der Zer- 
jtreuung der Bande und von ber die ganze Stadt erfüllenden Entrüftung, 
während freilich die Fontana de Dro, welche um den Mord das Haupt- 
verdienſt hatte, fich bemühte, die anfänglichen Bejorgniffe ver Bevölkerung 
zu rechtfertigen. Sie hielt am Abend eine ungewöhnlich ſtürmiſche Situng, 
in der eine große Proferiptionslifte gegen die legten jervilen Mitglieder 
des Stantsraths, einige Minifter und viele Moderados bejchloffen wurde. 
Diefes Treiben der Extremen zufammen mit ber günftigen Stimmung 
der ungeheuren Mehrheit ermuthigte ven König, am Abend bes 4. ven 
Generalcapitän Villalba, welcher mit den Eraltirten auf gutem Fuße ftanp, 
zu entfernen und die bewaffnete Macht der Nefidenz in bie feften Hände 
des fürzlich aus Amerika zurücgefehrten General Morillo zu legen. Das 
- mit diefer Maßregel einverjtandene Minifterium wollte aber mehr, e8 
wollte den erjten blutigen Exceß, mit dem fich die Revolution bejudelt 
hatte, zu einer energijchen Wendung gegen bie radicalen Unruhejtifter 
benugen. Es richtete demgemäß den nächjten Tag eine Fönigliche Bot— 
ihaft an die Cortes, welche die Energie des Congreſſes gegen diejenigen 
aufrief, „welche jich rühmen die Vertheidiger der Verfaſſung zu jein, aber 
die Erften find fie herabzumwürdigen und zu erſchüttern“. Ohne Zweifel 
war biefer Schritt jehr angemefjen; nur hätte die Regierung den Cortes 
ganz beftimmte Bropofitionen machen müfjen, ftatt ſich über die traurigen 
Folgen auszulaffen, welche es haben würde, wenn die Urheber eines jo 
entjeglichen Verbrechens jtraflos blieben und Nachahmer fünden, wenn 
dadurch fremden Mächten ein plaufibler Borwand geboten würde, fich im 
die inneren Angelegenheiten Spaniens zu mijchen. Diefe Botjchaft rief 
in den Cortes am 5. und 6. Mai eine Debatte hervor, in der die Stim- 
mungen aller Fractionen einen veutlichen Ausprud fanden. Die Mode— 
rados Sprachen wieder ähnlich wie fie im September gethan hatten. Cie 
brandmarkten das frevelhafte Treiben einer ertremen Partei, welche fich 
über Geſetz und Berfaffung frech hinausjfege und jede Gewaltthat für 
erlaubt halte. Aber wenn die Gemäßigten, welche noch immer die Ma- 
jorität bildeten, ven Ausjchweifungen des Radicalismus mit entjchiedenem 
Tadel entgegen traten, jo waren fie doch weit davon entfernt, dem ent- 
Iprechend zu handeln. Im September hatten die tumultuarifchen Auf- 
tritte, welche Riego's Anweſenheit in Madrid hervorrief, die Cortes ver- 
anlaßt, die Initiative zu den Gejeken über Vereine und Preſſe zu ergreifen; 
was aber beveuteten die lärmenden Reden und Geſänge jener Tage gegen 
» 
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die Ermordung des Priejters? Nichtspeftoweniger Fonnten die Wenigen, 
welche jet wie Garely ein ſtrenges Geſetz zur Vertheidigung der öffent— 
lichen Ordnung gegen die Demagugen forderten, damit nicht durchdringen. 
Man wünfchte einem Minifterium, dem man mißtraute, nicht eine Waffe 
in die Hand zu geben, die unter Umftänden auch Andere als die Radi— 
calen verwunden könnte; man ſah vor Allem die drohende Gefahr fait 
ausjchlieglich in den ſervilen Machinationen; man fühlte das Bepürfnif, 
gegen fie die Liberalen Kräfte in ungehemmter Bewegung zu erhalten. 
So beichräntte fich denn die VBerfammlung darauf, in der Antwort auf bie 
königliche Botſchaft ihr Tebhaftes Bedauern über das Verbrechen zu äußern, 
das die ſtrengſte Ahndung treffen müſſe, im Uebrigen aber zur erklären, 
die Regierung fer mit ausreichenden Befugnijfen zur Vertheidigung ver 
Dronung ausgerüftet, ihr komme e8 zu, dieſe Befugnifje nachdrücklich zu 
üben, während die Cortes durch „unverlegliche Grenzen” in die Compe- 
tenzen eines geſetzgebenden Körpers eingejchloffen jeien. 

Seltfam! Eine VBerfammlung, welche tagtäglich Regierung |pielt, zieht 
fich jedesmal hinter die ängjtlichite Interpretation ihres Tegislativen Be— 
rufs zurüd, wenn es gilt einer abnormen Situation mit auferorventlichen 
Handlungen zu Hülfe zu fommen; fie iſt bereit, einem Studenten ein 
Jahr an feinem Curs zu fchenfen, einem Localbeamten fpecielle Weifungen 
für die Heinjten abminiftrativen Details zu geben, über die periönlichen 
Beichwerden von Cadetten und Unteroffizieren zu richten, ven Staat mit 
einer Fluth von Geſetzen und Verordnungen zu überſchwemmen; tritt 
aber eine große Noth, eine jchwere Verwidelung an fie heran, über die 
fein gejetsgebender Körper der Welt ſich Refignation auferlegen dürfte, 
dann fieht fie nichts als die formalen Grenzen der Berfaffung. Das 
Unvermögen politiich wirklich zu handeln trat darin jprechend zu Tage. 
Wenn es überhaupt wohl eine Schwäche des continentalen Liberalismus 
genannt werden muß, daß er in politiihen Dingen ver Theorie, dem 
Buchſtaben des Gejees zu viel vertraut, der lebendigen Praxis, in ver 
er freilich noch wenig Gelegenheit gehabt hat Erfahrungen zu machen, zu 
wenig überlafjen möchte, jo bewiejen die fpanijchen Cortes dieſen Mangel 
an eigentlich politiicher Yeiftungsfähigkeit in der frappantejten Weiſe. 
Allerdings hätten fie, um wirklich acttv zu werben, einen ganz anderen 
Weg betreten müjjen, als die gegenwärtige Verſammlung ihrer Natur 
nach konnte. Aber wir werden fehen, daß, als diejenigen auf den Bänken 
des Congreſſes jaßen, deren Princip die revolutionäre Action war, auch 
fie zu diefer Action nur jo weit famen, al8 das Gebiet der Phraje reicht. 

Aber die Ermordung Vinueſa's blieb nicht allein durch die gleiche 
Schwäche der Regierung und der Cortes ohne heilfame Folgen für das 
Land, jondern fie führte nicht einmal zu den allerjelbjtwerjtändlichiten 
Mafregeln. Sollte man e8 glauben, daß die Schulvigen, welche am 
hellen Mittage durch die Straßen ver Hauptjtadt gezogen waren, ohne 
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Strafe, ja ohne Verfolgung blieben, daß die Regierung, welche die Mörder 
verabjcheute und diejenigen, welche fie aufgejtachelt hatten, handelte, als 
venfe fie wie Romero Alpuente, welcher am 6. Mat entwidelte, e8 ei 
doch ein großer Unterſchied zwifchen dem Dolch, welcher der Verfaljung 
in's Herz geftoßen werde, und dem Dolch, welcher „vor ihr als undurch— 
pringlicher Schild, um fie zu vertheidigen und zu retten”, aufgepflanzt 
werde? Dieje Aeußerungen des „Athleten der Freiheit”, wie Nomero 
Alpuente von feinen Berehrern genannt wurde, erregten die gerechte In— 
dignation Martinez de la Roſa's und Garely's; aber fie zeichneten doch 
die Situation jehr viel treffender, als die Hörer dachten. Das Land 
war bereits in einen Zuftand gerathen, in dem nur noch die Gewalt der 
Einzelnen, die Leidenjchaft ver Parteien etwas bedeutete: Geſetz, Gericht, 
Regierung waren ohnmächtige Schatten. 

Da macht e8 denn einen fait fomijchen Eindruck, die Cortes mit 
unermübdlichem Eifer dem Franken Staate Medicamente verjchreiben zu 
fehen, deren Unwirkſamkeit doch auf flacher Hand lag. Sie waren in 
diefer Sitzung ebenſo fruchtbar an Decreten, wie in der früheren; vie 
allerverſchiedenſten Dinge fahten fie mit ihren Borjchriften an: grund: 
herrliche Rechte, Steuern, Armee, Flotte, Zehnten, Schule wurden nad 
einander mit großen Geſetzen und umfafjenden Organijationen bevacht, 
ohne daß man fich durch die tägliche Erfahrung beirren ließ, welche den 
weiten Abjtand vom Gejege zu feiner Ausführung demonftrirte, ohne daß 
man erivog, die Reform werde um fo weniger reell fein, je mafjenhafter 
man die überaus jchwachen Organe der Erecutive mit Aufgaben über- 
häufe. Dazu fam, daß die Tendenz, welche die gefährdete Lage des con— 
jtitutionellen Syitems feinen Anhängern aufnöthigte, zu immer bevenf- 
licheren Experimenten trieb. Das Bejtreben, der Verfaſſung Shympathien 
zu gewinnen, fie dem Volke theuer zu machen, ihren Gegnern jede mög- 
liche Waffe zu zerbrechen, veranlaßte aber Beichlüffe, welche nicht nur an 
fih den ſtärkſten Bedenken unterlagen, ſondern ſelbſt dem momentanen 
Intereſſe der Geſetzgeber widerſprachen. Wir haben geſehen, daß der Con— 
greß ſchon im Herbſt bei der Verhandlung über die Majorate ſich mit 
der Ariſtokratie überwarf; im April und Mai vollendete er durch ſeine 
Beſchlüſſe über die grundherrlichen Rechte und Beſitzungen den Bruch 
mit dem Adel. Hatte er aber in Rückſicht der Majorate ſtarke theoretiſche 
Gründe für ſich, jo verſtieß er durch das Decret über die Sefiorios zu 
Gunſten des Heinen Mannes gegen bie zweifellojejten Vorfchriften ver 
Gerechtigkeit, indem er in dem Streit zwilchen Bauern und Herren ein- 
fach Partei nahm für die erjteren. Ein über diejen unendlich verwidelten 
Gegenſtand von den Cortes 1811 erlafienes Gefetz hatte, wie wir früher 
hörten, *) die Pflichtigen von allen denjenigen Laſten befreit, welche den 
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modernen Anjchauungen widerſprachen, gutsherrliche Gerichtsbarkeit, Bann- 
rechte und alle ähnlichen Privilegien des Adels aufgehoben. Dagegen war 
über folche Leitungen, welche direct am grundherrlichen Territorialbeſitz 
hafteten, welche eine Vergütung waren für Grund und Boden, den ver 
Herr den Bauern überließ, eine zweideutige Beitimmung erlafjen: dieſe 
Leitungen follten aufhören, wenn der grundherrliche Beſitz auf eine ven 
Geſetzen des Landes widerjprechende Weife erworben war. Die Gerichte 
hatten das damals jo verjtanden, daß die Pflichtigen, welche von folchen 
Leiftungen befreit zu fein wünjchten, den Beweis zu führen hätten, daß 
an dem Befige ein derartiger Mafel hafte, davon ausgehend, daß grund 
herrlicher Befig ein Eigenthum ſei, wie jedes andere, welches nur verloren 
wervden könne, wenn jeine Unrechtmäßigfeit erwiejen jei. Dagegen hatten 
fih die Corte 1813 zu der Anficht geneigt, in dieſem Falle habe viel 
mehr der Eigenthümer zu beweifen, daß er mit Recht im Beſitze fei, 
waren aber nicht zu einem förmlichen Beichluffe gefommen, Auch im 
Herbit 1820 hatten die Cortes Bedenken getragen, bie dornige Frage zu 
entjcheiden. Yet dagegen, wo die Verſammlung immer weiter nach links 
rückte, bejchloß der Kongreß mit einer Mehrheit von etwa 20 Stimmen, 
daß alle diejenigen grundherrlichen Bezüge aufgehoben jeien, deren recht 
mäßige Erwerbung von den Befigern nicht nachgewielen werde. Es war 
das eine jo ftarfe Verlegung des adligen Eigenthums, daß der König dem 
Geſetze mit Erfolg jein Veto entgegen ſtellen konnte. 

Handelten hier die Cortes aus der Erwägung, daß nur das Volk im 
demofratifchen Verſtande der ganz demofratiich gedachten Verfaffung ein 
ſtarker Halt fein könne, während doch diejes Volf ver Bauern und feinen 
Befiger in Wirklichkeit vom Klerus beherricht wurde, liberale, wenn auch 
nicht radicale Ideen beim Adel viel mehr Anklang fanden als bei dem 
geringen Manne, jo verfuhren fie ähnlich bei der Organifation des Heer: 
wejens, das fie von Grund aus nach ganz neuen Begriffen umzugejtalten 
nöthig fanden. Das Heer, nicht das Volk, hatte die Revolution gemacht; 
nicht das Heer, jondern die Provinzialmilizen waren von der abjoluten 
Monarchie als ihre zuverläffige Stüge angeſehen. Nichtsvejtoweniger Tiefen 
fih die Cortes von der in andern Ländern natürlichen, in Spanien aber 
jehr problematifchen Vorftellung leiten, daß das Heer der geborene Ber: 
bündete des Abjolutismus jet und daß fie deshalb bei dem bewaffneten 
Dürger eine Stütze fuchen müßten gegen die gefürchteten abjolutiftiichen 
Neigungen des Militärs. Die abjtracte Doctrin feierte in diefem Punkte 
einen bezeichnenden Triumph über die Macht der bevedteften Erfahrungen. 
Wenn auch die Armee, da die von ihr auf die Revolution geſetzten Hoff- 
nungen nicht in Erfüllung gehen konnten, ſich theilweife den Servilen 
zuneigte, jo hatte fie fich doch bisher in allen Fällen, in denen fie zum 
Schuß der Verfaſſung aufgerufen wurde, treu erwiejen, fo treu als irgend 
welche Miliz. Unter diefen Umjtänden hätten die Cortes, vollfommen zu 


DOrganifation des Unterrichtswefens. 417 


Ichweigen von ben gebieteriichen Nothwendigkeiten der auswärtigen Politik, 
durchaus bedacht fein müſſen, das Heer an fich zu fefleln, pas Heer, auf 
deſſen Waffen die Verfaſſung ruhte, zu ftärfen. Statt deſſen decretirten 
fie eine militäriſche Organifation, welche in der monftröfeften Weife vie 
Fundamente der Armee zerjtörte. Nicht zufrieden damit, ven Beſtand des 
Heeres noch weiter zu reduciren, als ſchon im Herbft gefchehen war, vie 
Nationalmiliz zum Kern der bewaffneten Macht zu erheben, in ver 
Nationalmiliz jelbjt wieder die Freiwilligen zu einer Art Garde ver Re- 
volution zu machen, griffen fie die Wurzel jedes militärifchen Verbandes 
an. 1814 hatte freilich die Erklärung der Armee für den abjoluten König 
ein wichtiges Moment der Nejtauration gebildet, obwohl ihr Auftreten 
für die Verfaſſung die Liberalen jchwerlich vor dem Fanatismus des Volks 
gerettet hätte. Da nun die Sorgen der Gejegeber jtets um die Frage 
fich bewegten, wie jie die Wiederholung des Schidjals von 1814 unmög- 
id machen könnten, jo meinten fie in dem Heere jelbjt eine Bürgfchaft 
der ewigen Dauer der Verfaſſung begründen zu müſſen. Sie vecretirten 
alſo nicht nur, daß derjenige, welcher die bewaffnete Macht mißbrauche, 
um irgend eine Junction der Cortes zu hindern, fich des mit Todesitrafe 
belegten Berratbs jchuldig mache, ſondern daß fein Militär feinem Vor— 
geſetzten, Fein Soldat feinem Offiziere gehorchen dürfe, welcher ein jolches 
Berbrechen begehen wolle! 

Selbſt San Miguel findet diefe Beitimmung bedenklich, wie meines 
Wiffens fein Spanier in jpäterer Zeit fie zu vertheidigen unternommen 
bat. Defto wärmer pflegt man die Drganijation des Unterrichsweſens 
zu preijen, welche die Cortes am Schlujje diefer Sigung erließen. Gewiß 
betraten fie hier ein Gebiet, auf dem fie ihrer Natur nach am meiſten 
jegensreich wirken fonnten und in den vortheilhafteiten Contraft zu ven 
vorausgegangenen Regierungen, namentlich zu der der jechs Jahre treten, 
Denn die Reftauration von 1814 Hatte fich nicht begnügt, die früher von 
ven Gortes beabfichtigten Reformen zur Seite zu werfen, jondern fogar 
gewiffe VBerbefjerungen, welche 1807 für die Univerfitäten eingeführt 
waren, umgeftürzt und Alles mit dem Geiſt bilvungsfeindficher Bar- 
barei erfüllt. Eine zu Anfang von 1815 aus Mitgliedern ver ver: 
ſchiedenen Räthe zujammengejegte Junta, welche über das Schulwejen 
Vorſchläge machen follte, war bis zum Ausbruch ver Revolution mit ihrer 
Arbeit nicht fertig geworden, Diejes Regiment fonnte nichts als das 
wenige Gute, das hie und da in Schule und Univerfität exiftirte, zerjtören, 
das weit verbreitete Schlechte fördern. Hier wartete aljo der Cortes 
wirklich ein ſchöner Beruf und erfüllt wie fie waren von der Wichtigkeit 
des Unterrichts, griffen fie das Werk im größten Stil an. Eben damit 
aber erjchwerten fie auch in diefem Punkte wieder die wirkliche Beſſerung 
und daneben vergriffen fie fich vielfach in der Schäßung der Unterrichts- 
jtoffe. Auch Hier drängte fie die böſe Vergangenheit in eine bevenfliche 
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Bahn. Weil bisher Philofophie und Politif von einem bigotten Abjolu- 
tismus ängſtlich fern gehalten und die Naturwilfenichaften hintan gejekt 
waren, meinten die Cortes dieſe Disciplinen zum fruchtbaren Fundament 
der nenen Bildung machen zu müſſen und betraten bamit jene Bahn, 
unter deren Berberblichkeit die ſpaniſche Schule bis auf den heutigen Tag 
ſchwer leidet, die Unentbehrlichkeit ernjter klaſſiſcher Studien an einem 
überaus lehrreichen Beijpiele erweilend. Es war gewiß ein wichtiger Fort- 
Ichritt, daß die Gortes in den Organismus des Unterrichts die Meittel- 
ihule einfügten, welche in Spanien bis dahin eigentlich unbekannt ge- 
weſen war; aber dieſe Mitteljchule wurde dadurch gelähmt, daß im ihr 
Gegenjtände eine übertriebene Beveutung erhielten, welche für die Ent- 
widelung des jugenplichen Geijtes immer nur einen fecundären Werth 
haben können. Daneben folgte der Studienplan, der übrigens im Weſent— 
lichen auf dem Entwurf einer von dem früheren Cortes mit der Fran 
betrauten Commiffion ruhte, auch in der Organifation der verfchiedenen 
Unterrichtejtufen übermäßig liberalen Tendenzen: fo follte der Unterrict 
in allen Arten von Schulen unentgelolich jein und überall die ſchranken— 
loſeſte Breiheit walten. Diejer Plan würde, jagt Zarate in feinem lehr— 
reichen Buche über ben öffentlichen Unterricht in Spanien, eine ungeheure 
Derwirrung geichaffen haben, wenn er zur Durchführung gefommen mwäre.* 
So beichränfte ſich das Verdienst des Congrejfes auch in dieſer Frage 
hauptſächlich darauf, die Wichtigkeit der Schule mit vollem Nachdruck zu 
betonen und das öffentliche Intereſſe auf einen Gegenſtand zu lenken, für 
den im Großen und Ganzen auch die Regierung Karl III. wenig gethan 
hatte. 

Da die Cortes in dieſer Sitzung derſelben unglücklichen Methode 
folgten wie in der früheren, die Berathung der wichtigſten Fragen fort- 
während durch eine Unendlichkeit von Lappalien unterbrechen ließen, mit 
denen jie Jedermann behelligen durfte, den Debatten jelbjt eine maßloie 
Ausdehnung gaben, indem fie das Ablefen ausgearbeiteter Reden geftatte- 
ten, die oft eine ganz ungebührliche Yinge hatten, jo drängten ſich am 
Ende der Seffion die Gefchäfte dermaßen zujammen, daß fie nicht fertig 
zu werden wußten. Schon Anfang Juni erhob fich deshalb die Forderung, 
daß der Congreß im Herbſt zu einer außerordentlichen Sitzung verſammelt 
werde. Dieſes Verlangen wurde aber hauptſächlich nicht aus dem Grunde 
geſtellt, weil einige wichtige Angelegenheiten nicht hatten erledigt werden 
können, ſondern vielmehr deshalb, weil bei der Lage des Landes, bei der 
Schwäche der Regierung, bei der Unbotmäßigkeit der Parteien, bei dem all— 
gemeinen Mißtrauen gegen den König das Uebelſte befürchtet wurde, wenn 
die Cortes, wie es regelmäßiger Weiſe hätte geſchehen ſollen, erſt im März 
1822 wieder zuſammen träten. Nun aber war der König aus eben den— 
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Telben Gründen gegen die von den Cortes gewünfchte Maßregel und zeigte 
ſich zu um jo hartnädigerem Widerjtande entjchloffen, als er. Sinn und 
Buchftaben der Verfaſſung offenbar für fich hatte. Sobald diefe Abficht 
des Königs befannt wurde, entjtand eine große Bewegung. Die Clubs, 
die Gemeindebehörden in den Provinzen erhielten aus Mabrid die Wei- 
fung, ven Zujammentritt außerorbentlicher Cortes in ſtarken Eingaben zu 
fordern und damit der Drud vollends unmwiderftehlich werde, zog man auch) 
die Armee in bie Agitation hinein. Nun hätten die Minifter an fich froh 
fein müfjen, die Cortes los zu werden, zu denen ihr Verhältniß bis zu— 
letzt ein wenig erfreuliches geblieben war. Aber fie wußten wohl, wie 
ſchwach fie jeien, fie erfuhren täglich die Wuth der Eraltados, fie fürchteten 
die Machinationen des Königs. Waren ihnen auch die Cortes nicht ange- 
‚nehm, jo jahen fie in venjelben doch eine unentbehrliche Stütze der Regie— 
rung, die einzige Autorität, welche einigermaßen von den Leidenſchaften 
der Parteien vejpectirt wurde. Sie glaubten feine Wahl zu haben, als 
die Berufung der Cortes dem Könige zu empfehlen. Aber er blieb ihren 
wiederholten, nachdrüdlichen Vorftellungen, welche ver neue Vertreter Eng- 
lands, Sir Lionel Hervey, nach Kräften unterftüßgte*), taub wie dem 
Adreſſenſturm des Landes. Da entjchloffen fie fich denn zu einem Schritte, 
der ihre Stellung zum Könige, ihre gefammte politifche Anfchauungsmweife 
wie die damalige Yage des Yandes deutlich charakterifirt. Während fie von 
den Eraltados angefchuldigt wurden, fie feien dem Könige verkauft, arbei- 
teten mit ihm zujammen am Sturz der Verfaſſung, während felbit Mina 
als Generalcapitän von Galicien fie anflagte, der Widerftand des Königs 
gegen die außerordentlichen Cortes ſei ihr Werf, richteten fie am 20, Juni 
eine Eingabe folgenden Inhalts an den König. Es werde ihnen entgegen 
gehalten, daß Feine fo dringenden Gejchäfte vorlägen, daß dadurch eine 
außerordentliche Situng nothiwendig werde. Aber die Frage fet gar nicht, 
wie fie ſchon in ihren früheren Darlegungen gezeigt hätten, ob die Be— 
rufung der Cortes an fich nothwendig jet oder nicht. „Die Frage tft, ob 
es mit Rückſicht auf die Lage der Nation, auf die Richtung der öffentlichen 
Meinung, auf die Wünſche der Cortes jelbjt und den Zuftand der Armee 
flug iſt oder nicht, die Autorität Ew. Majeftät einem Conflict auszufegen, 
in dem fie ernftlichen Schaden nehmen könnte, und ob, jelbit wenn es 
gelingen jollte, aus diefem Conflict mit Anwendung der Gewalt einen 
glücklichen Ausgang zu finden, es politifch ift vor der Nation und vor 
ganz Europa einen Kampf zu zeigen, der in entgegen gejetten Richtungen 
fo fehr übertrieben werben würde. Upglüclicher Weife haben die Feinde 
der Ordnung, Ew. Majeftät das größte Unrecht thuend, jeit dem März 
v. J. die Meinung zu verbreiten gewußt, daß die Feinde der Verfaſſung 
immer eine Hoffnung, die Freunde der Verfafjung immer eine Beſorgniß 
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haben und daß Ew. Majeftät die Stübe jener Hoffnungen, der Grund 
biefer Beſorgniſſe if. Die Hleinften Zwijchenfälle find von beiden Seiten 
nach diejer Meinung ausgelegt und beide haben in ihnen die Beitätigung 
ihrer Anficht zu finden geglaubt, Bei diefer unzweifelhaft vorhandenen 
Aufregung würde die Oppofition Ew. Majeftät von den Feinden der Ver— 
fafjung als ein Triumph, von ihren Freunden als der Anfang der Reali- 
firung ihrer Bejorgniffe angejehen werden. Beide würden Unrecht haben, 
aber thatjächlich würden fie jo denken und baraus könnte ſich ein Bruch 
ergeben, deſſen Folgen fich wever überjehen noch vermeiden ließen. Unſere 
erite Pflicht ijt den Parteien jeden Anlaß der Eraltation und Zügellofig- 
feit zu entziehen und einzig und allein aus dieſem Grunde beantragen wir 
die Berufung der außerordentlichen Cortes.“ Der König, fuhren fie fort, 
meine, allein die Ultras wünjchten dieſe Maßregel; dem fei aber nicht je, 
auch gemäßigte und verftändige Freunde der Verfaſſung wünſchten fie. 
Wie man auch über den Urjprung und die Bedeutung der zahlreichen 
Eingaben aus ven Provinzen denken möge, gewiß fei, daß jest die Pro- 
vinzen bie Berufung wünjchten. Sicherlich hätten Briefe von Abgeordneten 
ben größten Theil diefer Adrefjen veranlaßt, va man ohne jie vermuthlich 
gar nicht an die Sache gedacht hätte. Aber nun habe ver Alcalvde ven 
Ayuntamiento berufen, diejer habe fich für die außerorventlichen Cortes 
erklärt und fei jet in ver Sache engagirt. Man wiſſe, daß die Cortes 
die Berufung wünſchten; geichähe fie nicht, jo würde man darin ein böſes 
Zeichen jehen. Denn in jolchen Zeiten hätten natürlich die Abgeoroneten 
mehr das Vertrauen des Volkes als die Regierung. „Die öffentliche Mei 
nung ift entjchieven für die Maßregel, und die öffentliche Meinung, Seder, 
ift immer die Königin der Welt gewejen und wird es immer fein; «8 
giebt Feine Gewalt, die ihr lange widerftehen könnte. Die Kunft und 
Weisheit der Negierenden bejteht darin freiwillig zu thun, was fie andeutet, 
bamit fie nicht in die üble Nothwendigkeit gerathen ihren Befehlen ge- 
horchen zu müffen. Auch die Armee Hat fich für die Maßregel erklärt und 
jo unangenehm eine ſolche Einmiſchung derſelben in politische Fragen auch 
iit, e8 ift heute unmöglich das Militär innerhalb der Schranken feiner 
eigentlichen Pflicht zu halten.” 

Hierauf erörterten die Minifter mit großem Nachdruck, daß der König 
bon der Höhe jeines Thrones nicht alle Dinge zu erkennen vermöge, daß 
er Organe gebrauche, welche ihn von ver Lage des Landes unterrichteten. 
Die einzig zuverläffigen und berechtigten Organe feien aber die verants 
wortlihen Minijter, welche genauer als irgend welche andere Perjonen 
über die wirklichen Zujtände unterrichtet jeien und jtärfere Motive hätten, 
ihren Rath nur nach bejtem Gewiſſen zu geben als Andere, vor allen 
Dingen ftärfere ald Fremde. Es ließe fich nicht abjehen, zu welchem Ex— 
trem bie Noth des Landes jteigen würde, wenn ber König nicht allein den 
Miniftern fein Ohr verfchließe, wenn er fie nicht nur Perjonen nachjete, 
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welche weder die Mittel befisen die Wahrheit zu erfahren, noch bie Ber: 
pflichtung haben, fie zu jagen, fondern wenn er felbft Fremde feinen Räthen 
vorzöge. „Vermeide Ew. Majeftät einen folchen Schritt, gebe fie nie dem 
nach, der jolches anväth; denn wenn das loyale und ehrliebende fpanijche 
Bolf je zu der Meinung Grund befüme, daß Ew. Majeftät ven Fremden 
mehr traut als den Yandsleuten, dann würde uns feine Confequenz über- 
rajchen, grabezu komme.‘ 

An dieſe bevenfliche Wendung fnüpften die Minifter eine noch deli— 
catere Erörterung. „Wir dürfen Ew. Majeftät nicht verbergen, fuhr vie 
Eingabe fort, daß die Verlegenheit, in der wir ung befinden, zugleich ein 
Beweis und eine Folge der Schwäche der Föniglichen Gewalt ift. Nicht 
etiva einer Schwäche, welche aus der Verfaffung herrührte, denn dieſe giebt 
dem Monarchen jo große over größere Befugniffe, als er nach den alten 
Geſetzen hatte. Diefe Schwäche ift vielmehr die Folge erftens der Regie— 
rung Godoy's, zweitens der Ereigniffe von 1808, der Nothwendigfeit, in 
welcher fich die verlaffene Nation ſah fich felbjt zu regieren und der von 
Napoleon über Ew. Majeftät ausgefprengten Gerüchte, brittens endlich 
dejfen, was von 1814 bis 1820 geſchah. Die pamaligen Käthe ließen Ew. 
Majejtät der Nation Dinge verfprechen, an deren Erfüllung fie Ew. Maje- 
ftät nie erinnerten. Es ift nicht auffallend, daß die Gefühle der Nation 
gegen ven Thron nicht diejelben geblieben, welche fie zu der Zeit geweſen 
waren, wo der Nation das Wort des Königs für fo gewiß galt als vas 
Evangelium. Als dann die Thaten jener üblen Räthe, welche für die jog. 
unbejchränfte Macht der Krone, d. h. für ihre eigene Willführ arbeiteten, 
ihre Früchte trugen, da ließen fie Ew. Majeftät feig im Stich. Es kam 
nun der Moment, wo Ew. Majeftät eine Verfaſſung annehmen mußte, 
welche fie vorher fo ftreng verfolgt hatte: der Thron erſchien der Nation 
erniedrigt.” Zu alle dem fei dann noch das Verfahren des Königs zu 
Ende des vorigen Jahres gekommen und das in den eriten Monaten d. J. 
in andern Ländern erlebte Beijpiel fürftlicher Untreue. So herriche das 
größte Mißtrauen gegen die Abfichten des Könige. Es gebe da nur Eins, 
das helfen könne, aber auch fofort helfen werde: ber König möge jedes 
Miftrauen entwaffnen, jeven Zweifel entfernen dadurch, daß er fich an vie 
Spite der Bewegung jtelle, ftatt fich von ihr zwingen zu laffen. Wenn 
er das thue, jo werde er die Bewegung beherrichen, thue er es nicht, jo 
werde die Bewegung Herr fein über ihn und es immer mehr werben. 
Sie fprächen diefe Ueberzeugung mit voller Aufrichtigfeit aus, denn fie 
liebten den König wie Spanien. Zum Schluffe müßten fie noch einen 
Punkt berühren, ver für fie befonders peinlich jei. Wenn der König ihrem 
Rathe nicht folge, kämen fie in die größte Verlegenheit. „Denn wenn 
dann eine Bewegung, fogar eine bewaffnete Erhebung losbricht, um die 
Berufung der Cortes zu erzwingen, jo ijt nichts leichter als Ew. Majeftät 
zu überreden, daß wir, bei dem Zuſammentritt der außerordentlichen Cortes 
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oder auch nur dabei intereffirt, mit unjeren Vorausjagungen Recht zu be- 
halten, zu einer ſolchen Bewegung mitgewirkt hätten.” Einer jolhen Mög— 
lichkeit könnten fie fich nicht ausjegen, müßten ihr vielmehr den Rücktritt 
an das Privatleben vorziehen.*) 

Der König antwortete auf dieſe VBorftellung mit einem Schreiben, 
welches feine Taktik vortrefflich Fennzeichnet. „Die gewijjenhafte Beobach— 
tung der Berfaffung, fagte er, welche ich bejchworen babe, ift der Leitftern 
meiner Handlungen, das Glück meiner Unterthanen das Ziel Berjelben. 
Die öffentliche Meinung wird nicht durch einen vielleicht unfreiwilligen 
Act einiger wenigen Individuen oder der Corporationen einzelner Gemein- 
den bargeftellt, jondern ruht in dem allgemeinen und abſichtslos ausge 
fprochenen Gefühl ver Majorität ver Nation, und ich bin überzeugt, daß 
biefe und die Cortes jelbjt wünfchen, daß die Regierung fich nicht im ge- 
ringften von der Beobachtung der Verfaſſung entferne. Das ift auch 
bie höchfte Pflicht und Ehre der Minijter und wenn fie erfüllt wird ge 
winnt die Regierung alles nothwendige Vertrauen und Kraft. Ihre Stimme 
und ihren Rath habe ich niemals unbeachtet gelaffen, wenn er mit ver 
meiner Berjon und Würde geziemenden Chrerbietung ertheilt wurde. Wenn 
ich gegen meine eigenen Wünjche nicht ſofort in die Berufung außer- 
orbentlicher Cortes willige, jo gejchieht es, weil ich mich nicht dazu ermäd- 
tigt halte: nichts würde mir jo angenehm fein als die Fortvauer, ja als 
die fortwährende Dauer des gejeßgebenvden Körpers, von deſſen Einfict 
und inniger Verbindung mit den anderen Gewalten bie gute Regierung 
und Verwaltung des Staats abhängt; jobald mir auf eine pofitive und 
unzweifelhafte Weije gezeigt wird, daß durch befagte Berufung der Art. 162 
ber Verfaſſung nicht verlegt wird, weder in feinem Buchjtaben noch in 
feinem Geiſt, jo werbe ich fie gern bejchließen. Im Uebrigen werben bie 
Minister und die betreffenden Behörden unter ihrer jtrengften Berant- 
wortlichkeit dafür jorgen, daß die öffentliche Ruhe nicht geftört wird. Wenn 
es ihnen zweckmäßig jcheint, mögen die Minifter dieſes Schreiben den Cor: 
tes mittheilen, damit es denſelben zu aller Zeit als ein neues Zeugnif 
der Rechtichaffenheit meiner Abfichten diene.“ 

Hierauf erwiderten die Minifter am 24. Juni in einem jehr gereizten 
Zone, wenn ber König die Ausdrucksweiſe ihrer früheren Vorftellung tadfe, 
fo müßten fie bemerken, daß ihre Pflicht fei die Wahrheit zu jagen, fich 
nicht der Schmeichelei ſchuldig zu machen, in der die ſchlimmſte Gefahr 
für die Könige liege. Der König fage, die höchfte Pflicht ver Miniſter 
jet die Verfaſſung zu beobachten, die von den Miniftern geforberte Be 
rufung außerorbentlicher Cortes widerſpreche aber der BVerfafjung. 





*) Diejer ganze Eonflict zwijchen Miniftern und König war bisher unbelannt; ic 
erzähle ihn nach den Berichten Schepeler’8, denen eine Abichrift der Correfpondem 
beiliegt. 
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„Ew. Maj. glaubt alſo und jpricht e8 deutlich aus, daß wir gegen unfere Ehre 
und unjere Pflicht gefehlt haben.” Bei einer folchen Anficht des Königs 
fönnten fie ihm unmöglich länger als Minifter zur Seite ftehen. Der 
Conflict erreichte jegt eine jehr bevenkliche Schärfe. Es waren noch wenige 
Tage bis zum Schluß der Cortes; dieje glaubten ven Widerjpruch des 
Königs um jeven Preis befiegen zu müffen. Die Ultras und viele Freunde 
des früheren Miniſteriums faßten alfo den Entjchluß, wenn der König 
nicht nachgebe, die Cortes für permanent zu erklären und eine Negent- 
jchaft einzujegen mit der Erklärung, der König jet unfähig zu regieren. 
Die Clubs arbeiteten daneben noch mit anderen Mitteln. Schon in ven 
erſten Wochen der Revolution haben wir gejehen, daß der jüngjte Bruder 
des Könige, Don Francisco de Paula, von den Eraltados in auffallender 
Weiſe ausgezeichnet wurde, Dieſer Infant war aber mit einer neapoli- 
taniichen Prinzeliin vermählt, deren unruhigen Ehrgeiz und kühne Ent- 
Schlofjenbeit wir jpäter werden Fennen lernen; ihr jehien eine revolutio— 
näre Rolle ihres Gemahls die größten Chancen zu haben, da ja in ber 
That die Verfafiung weder mit König Ferdinand noch mit Don Carlos 
bejtehen fonnte, Die Beziehungen, welche fie jchon früher mit ven Ra— 
diealen angefnüpft hatte,*) wurden nun durch die VBermittelung des neapo— 
litaniichen Generals Pepe, welcher vor einiger Zeit in Madrid erjchienen 
war, und eine ihrer Hofdamen jehr ernjtlich ausgebilvet und Don Frans 
cisco ließ fih in dem gegenwärtigen Fritiichen Momente bereit finden, 
mehrmals nächtlicher Weile das Schloß zu verlaffen und einer Berathung 
Radicaler beizumohnen, welche ihm vorftellten, er allein könne als König 
jowohl Spanien als jeine Brüder retten. Als die Dinge auf diefen Punkt 
gelommen waren, daß ſich der König dringend bedroht fühlte, that er was 
er jeit einem Jahre jeves Dial gethan hatte, wenn er den entſcheidenden 
Schritt wagen follte: er wich furchtjam zurüd und bewilligte die außer— 
ordentlichen Cortes.**) 

Natürlich mußte diefes Verfahren des Königs die Gluth der Revo— 
lution immer höher ſteigern. Indem er fich ihrem Gange alle paar Mo— 
nate entgegen ftemmte, jedes Mal aber, fobald fie fich drohend gegen ihn 
erhob, die Flucht ergriff, verbreitete und befejtigte er zugleich die Weber: 
zengung von feinem üblen Willen und von feiner Furchtſamkeit, Teitete er 
die Parteien recht ſyſtematiſch zu der Politik turbulenter Agitationen an, 
erfüllte er das ganze Volk mit anarchiichen Gewohnheiten. In dem gegen= 
wärtigen alle war fein Widerjtand ohne Zweifel berechtigt: hätte er an 
ihm fejtgehalten, die Minifter entlafjen, jo wäre es ja möglicher Weije 
zum offnen Kampfe gefommen; aber in diefem Kampfe hätte er eine vor» 





*) Wellesley berichtet am 8. Februar: „Ich höre, daß Don Francisco feine Iu- 
triguen gegen feinen Bruder wieder angefangen hat.“ Castlereagh 12, 365. 
**) Schepeler 28. Juni und 1, Juli, 
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theilhafte Stellung gehabt und es war doch jehr fraglich, ob die Cortes 
ben Muth gehabt hätten, wirklich die Negentichaft zu proclamiren, ob fie 
nicht vor dem feiten Willen des Königs zurüd gewichen wären. Wagten 
fie aber den entjcheidenden Schritt, nun, jo traten fich die beiden großen 
Parteien, die eine vom König geführt, mit offnem Bifir entgegen und er- 
zeugten die Krifis, die früher oder jpäter doch eintreten mußte und nicht 
früh genug eintreten fonnte, Das unwürdige Verhalten des Königs da- 
gegen verjchlimmerte und verlängerte lediglich das revolutionäre Fieber, es 
trieb beide Parteien zu immer gefährlicheren Exrtremen, e8 zerrieb die letzten 
Reſte ftaatlicher Ordnung und Zucht, es bevedte das Yand mit einem 
wahrhaft troftlojen Chaos, Es warf nicht nur die liberalen Theile des 
Volkes der häßlichſten Demagogie in die Arme, ſondern es demoralifirte 
wenigſtens ebenfo jehr die königlich gefinnten Maffen. Wenn die Liberalen 
zur Verachtung des Thrones gezwungen wurden, jo erfüllten fich auch die 
Servilen mit grollender Geringihätung des legitimen Königthums, pas 
ihnen nichts zeigte, als heimtückiſche Feigheit, das fie bei jeder Gelegenheit 
für fih in Bewegung fette, um fie jenes Mal, wenn fie ſich compromit- 
tirt hatten, im Stiche zu laffen. 

Als der König am legten Juni die Cortes verabſchiedet hatte, ſah ſich 
bie Regierung allein dem Lande gegenüber. Wie jehr das Minifterium 
Feliu von Anfang an aller wirklichen Kraft entbehrte, hatte e8 doch unter 
dem in ganz Spanien durch die Ermordung Vinueſa's hervor gebrachten 
Eindrude im Mat eine nicht umverächtliche Thätigfeit gegen die Tumul- 
tuanten entwidelt, in Madrid ſelbſt ziemliche Ruhe gefchaffen und in den 
Städten, welche im April willführliche Verbannungen erzwungen hatten, 
bie Zurüdnahme dieſer Acte der Volksjuftiz durchgeſetzt. Dieſe heiliame 
Reaction war nun natürlich durch den über die außerordentlichen Cortes 
entbrannten Kampf gründlich in das Gegentheil verkehrt worden: ver 
extremſte Radicalismus führte überall wieder das laute Wort und begrün- 
bete fich um dieſe Zeit in der Preſſe zahlreiche Organe, deren vermwegene 
Sprache eine nee Phafe ver Revolution deutlich genug ankündigte. Diejem 
erneuten Sturm jtand aber das Minifterium um fo haltlofer gegenüber, 
als jein Verhältniß zum Könige nach) dem vorhin mitgetheilten Schrift: 
wechjel fih wenig von demjenigen unterjchied, in welchem fein Vorgänger 
geſtanden hatte. Es hatte fich gleichzeitig gegen die Exaltados zur wehren, 
welche den Miniftern vorwarfen, fie feien gegen die Freiheit des Landes 
im Complot mit dem Könige, und gegen den König, welcher fie befchul- 
bigte, die Krone an die Revolution zu verrathen. Alles Vertrauen ziwi- 
hen dem Könige und feinen Räthen war zertört; ev behandelte fie per- 
ſönlich mit ſolcher Geringfchägung, daß ihr guter Wille, ihm zu dienen, 
nothwendig gelähmt werden mußte.*) Es währte nicht lange, fo trat feine 





*) Bericht Herbey’s vom 28. Juni. Castlereagh 12, 103. 
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Abſicht, ihre Thätigkeit für die Behauptung der Ruhe zu hemmen, in ber 
erftaunlichiten Weile an den Tag. Die erwähnte Haltung der Cortes 
gegen die Armee, und noch mehr die Hebereien der Eraltados trugen all- 
mälich ihre Frucht. Während das Militär noch im Juni an der Agita- 
tion für die Berufung der außerordentlichen Cortes eifrigen Theil genom- 
men hatte, erfüllte es fich in den folgenden Monaten mehr und mehr mit 
Widerwillen gegen die Clubs, welche die Freiwilligen der Miliz - als die 
eigentlich nationale Waffe priefen und die Soldaten zurüd festen. Diefe 
Mipftimmung führte am jpäten Abend des: 20. Auguft in Madrid zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß. Ein Haufe von Bürgern fang vor einer 
Wache das Tragala; der commanbdirende Offizier fah in dem verpönten 
Kede eine Provocation und verbot den Gefang; als die Bürger nichts- 
deſtoweniger fortfuhren, Tieß er einbauen. Die aus einander gefprengten 
Dürger jtürzten zur Fontana de Oro und der Club ſäumte nicht feine 
Haufen in’s Treffen zu führen. Auf der anderen Seite aber entwickelte 
Generalcapitän Morillo große perfünliche Energie und ftiftete den Degen 
in der Faujt Ruhe. Natürlich kehrte fich jest die Wuth der Clubiften, 
welche das Minijterium gleich im Mat wegen der Ernennung Morillo's 
hatten in Anflagezuftand verjegen wollen, mit erhöhter Heftigfeit gegen ven 
gefürchteten Solvaten und forberte feine Entlaffung. Das verweigerte nun 
allerdings der König, verabfchievete aber in dem Moment, wo fich das 
Militär entichteden von der Revolution abzuwenden begann, nicht nur 
ohne allen Grund den Kriegsminifter Tomas Moreno, fondern befegte ven 
Poften, ohne die anderen Minifter zu fragen, mit einem arbeitsunfähigen, 
notoriſch bejchränkten Greis. Die Handlungsweife des Königs verrieth 
jeinen Wunjch, die Regierung zu jchwächen und Tächerlich zu machen, um 
fo derber, als eben damals ein neuer Conflict mit Riego eingetreten war, 
in welchem bie Regierung vorausfichtlich der größten Energie bedurfte, 
Die Minifter reichten aljo ihre Entlaffung ein, wenn ber König nicht 
einen andern Kriegsminijter wählte Er gab zum Scheine nach, traf aber 
eine andere nicht beijere Wahl: der am 1. September zum Kriegsminifter 
ernannte General Rodriguez y Campo war ebenjo alt und jchwach, als 
General Eontador, gegen den die Minifter protejtirt hatten. Sie for- 
derten abermals ihre Entlaffung.*) 

So jtand e8 mit der Regierung, als der Anfang Juli in Madrid 
eingetroffene Graf de la Garde, welcher jtatt des Herzogs von Laval bie 
Repräſentation Frankreichs am ſpaniſchen Hofe übernahm, dem Minijterium 
die Anzeige machte, daß in Aragon von franzöfiichen und italienifchen 
Flüchtlingen und jpanifchen Radicalen ein zugleich gegen das franzöfiiche 
und ſpaniſche Königthum gerichtetes Complot betrieben werde, welches in 
beiden Ländern die Republif aufrichten wolle. Der franzöfiiche Geſandte 


*) Schepeler 27. Auguft und 6. September. 
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erhob gegen Niego, ver jeit Ende des vorigen Jahres an der Spitze der 
bewaffneten Macht in Aragon ftand, die Anjchuldigung, daß er in dieſe 
verbrecherifchen Pläne eingeweiht jei. Es wird ſchwer zu entjcheiden fein, 
wie e8 fich damit in Wirklichkeit verhielt; jedenfalls hatte Riego die Auf- 
gaben feines hohen Poftens ſehr eigenthümlich aufgefaßt. Wie er im 
vorigen Sommer als Commandant der nationalen Armee in Andalufien 
von einer Stadt zur andern zog, um fich von den Clubs feiern zu laſſen 
und ihren Eifer mit unbedachten Reden zu ſchüren, jo fpielte er auch jetzt 
in Aragon ganz den radicalen Agitator, trieb fich in den Cafes und auf 
den Straßen wie ber erite bejte Demagoge herum und fröhnte dabei feiner 
findifchen Eitelfeit in jo herausfordernder Weife, daß er bald mit ven 
oberften Chef der Civilverwaltung, feinem Yandsmanne und Freunde 
Moreva, in heftiges Zerwürfniß kam. Moreda war 1814 wegen feiner 
conftitutionellen Gefinnung verfolgt worden, hielt jeßt aber jtreng zu ben 
Moderados und mißbilligte das Weſen Riego's um fo jchärfer, als biejer 
die Competenzen feines militäriichen Commandos bei jever Gelegenheit 
überjchritt und fich als den alleinigen Inhaber ver oberiten Gewalt über 
Aragon gerirte. Da nun überdies Riego mit den Flüchtlingen unftreitig 
auf intimem Fuße ftand,*) jo war es nur zu natürlich, daß Moreda auf 
die Anfrage des Minifteriums, wie e8 mit der von Frankreich gegen Riego 
erhobenen Beichuldigung ftehe, nicht zu Gunften Riego's antwortete. Das 
Minifterium verfügte darauf die Entjegung Riego's und feine Verweiſung 
nach Lerida. Moreda machte fich mit übergroßem Eifer an die Boll 
jtrefung des Befehls, der ihn jelbjt mit dem militärischen Commando be 
fleivete. Da Riego feiner Gewohnheit gemäß im Lande herum zog, um 
patriotiiche Reden zu halten, jchiete er ihm einen Offizier mit einer Ab- 
theilung Reiterei entgegen und mit der Weijung, die Provinz ohne Säu— 
men zu verlajjen und ohne vorher nach Zaragoza zurüd zu fehren, wäh— 
rend er gleichzeitig in diefer Stadt große militäriiche Vorbereitungen traf, 
als müfje er fich auf einen offnen Kampf rüften, und eine Proclamation 
veröffentlichte, welche ven Plan der republifaniichen Verſchwörung enthüllte, 
Riego gehorchte ver brüsfen Forderung und zog fich nach Lerida zurüd.**) 

Am 3, September wurden diefe Vorgänge in Madrid befannt. Die 
„Soldquelle war fofort wieder auf dem Plate, um die Entjeung Riego's, 
der nun abermals das Idol der Radicalen wurde, als ein horribles Atten- 
tat gegen die Freiheit auszumalen, dem die Batrioten den äußerſten Wider— 
ftand leiften müßten. Schon am 4. zogen Banden durch die Straßen 
unter dem Rufe: E8 lebe Riego! Berfaffung over Tod! Das Eco de 
Padilla, Organ der Comuneros, drohte den fremden Gefandten mit Er- 
mordung, wenn fie fortführen, gegen die Tpanifche Freiheit zu conjpiriren. 

*) Alcala Galiano 7, 145, 
**, San Miguel 2, 257 f. Schepeler 6. September. 
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Am 5. begaben fi Deputationen zum Ayuntamiento und zur perma— 
nenten Deputation mit ber Aufforderung, vom Könige die Wieberein- 
jegung Riego's zu verlangen und jofortige Rückkehr des Hofes nach Madrid, 
das er im Juli verlaffen hatte. Am Abend des 6. nahm der Tumult 
auf den Straßen, obwohl ver König verfprochen hatte bald nach Madrid 
zu fommen, eine jo ernjte Gejtalt an, daß Morillo von den Waffen Ge- 
brauch machen mußte. Man hatte Zweifel gehegt, ob das Militär gehorchen 
werde; es hieb aber jo jcharf ein, daß nicht nur für die nächiten Tage 
Ruhe gejtiftet wurde, jondern die Regierung Muth befam, überhaupt 
energiich aufzutreten. Nachdem der König fich ſchon vorher bequemt hatte, 
in der Perjon des Feldmarſchalls Sanchez Salvador einen tüchtigen Kriegs- 
minifter zu ernennen, jegten die Minijter jet auch durch, daß der that- 
fächlich feit mehreren Monaten unbejette Poſten des Civilchefs von Madrid 
einem Manne übertragen wurde, welcher in einer merkwürdigen Yaufbahn 
einen feltenen Grad von Muth und Klugheit bewiefen hatte. Don Joſé 
Martin de San Martin begann jeine Verwaltung damit, daß er bie 
Fontana de Dro jchloß und den Verſuch des Clubs fich zu widerjeßen 
ſchonungslos niederſchlug. AL darauf die Mitglieder für den 18. Sep— 
tember unter eifriger Theilnahme der Comuneros, welche fich jett vajch 
in den Vordergrund des Parteifampfes brängten, eine große Prozeſſion 
mit dem Bildniſſe Riego's durch die Strafen Madrids veranftalteten, 
trat San Martin, da er den Umzug verboten hatte, mit einem Bataillon 
Nationalmiliz den Tumultuanten, als fie eben von der Plaza Mayor nad 
dem Rathhauſe einlenkten, in der Silberſchmidſtraße entgegen: er gebot 
ihnen aus einander zu gehen und ba fie mit höhnijchem Geſchrei antwor— 
teten, ließ er die Milizen vormarſchiren. Das war den Helden Riego's 
zu viel: fie jtoben auseinander, das theure Bildniß auf vem Plate lafjend, 
obwohl ihnen ein Kerl in Lumpen aus vollem Halje zujchrie: „jouveränes 
Bolt, fliehe nicht!” *) Nun traf die Anftifter der Unruhen ver legten 
Wochen jtrenge Strafe und die Regierung dachte daran, den Radicalen 
ihre wichtigiten Stügen in verſchiedenen Provinzen zu entziehen, indem fie 
die Generalcapitine Mina von Galicien, Velasco von Sevilla, Villacampo 
von Gatalonien und Lopez Baños von Vizcaya das Loos ihres Freundes 
Riego theilen Tiefe. Nur das Bewußtjein der Gefahr, damit aus der 
Scylla des Radicalismus in die Charybdis des Dejpotismus zu fallen 
und ven Machinationen des Königs gewonnenes Spiel zu geben, bejtimmten 
die Regierung auf ihren Plan zu verzichten. 

Inzwiſchen hielt aber der Niegocultus feinen Umzug durch die Halb- 
inſel: in allen größeren Städten fanden am 24. September, Riego's Na— 
menstage, lärmende Prozeffionen mit dem Biloniffe des „unjterblichen 
Häuptlings der Freiheit“ Statt, denen dort nicht nur fein San Martin 





*, EI Eenfor vom 27. April 1822, 
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entgegen trat, fondern an denen fich vielmehr die oberften Beamten in 
verfchiedenen Drten, wie in Sevilla und Cabiz, in auffälligiter Weije be- 
theiligten. In Cabiz folgte auf den Umzug eine großartige Feftlichfeit im 
Theater, bei welcher Gelegenheit ver Jefe politico, der Präfident der Re— 
gierung, eine feurige Rede zur Verherrlichung Riego's hielt. Diefer kam 
feinerjeit8 der Aufregung zu Hülfe, indem er in drohendem Zone forberte, 
daß man ihn vor ein Kriegsgericht ftelle und den neuen Kriegsminifter in 
einer alsbald von den radicalen Blättern publicirten Vorjtellung an ven 
König als einen gefährlichen Feind der Freiheit denuncirte. Da die Re— 
gierung von den böchiten Autoritäten mehrerer Provinzen nicht nur nicht 
unterftügt, fondern offen befämpft wurde, fonnte fich die Agitation im den— 
jelben ungehemmt ausbreiten, und ba die Eraltados von immer beftigerer 
Wuth gegen die Minifter ergriffen wurden, machten fie wieder mit ben 
Servilen gemeinfame Sache. In großen Theilen des Yandes erijtirte von 
einer öffentlichen Autorität feine Spur mehr; der Terrorismus der Partei 
hatte ſich an die Stelle ver Negierungsgewalt gejegt: die Gerichte erfter 
Inftanz wagten es nur noch felten, des Vergehens gegen die Verfaſſung 
Angeklagte nicht zum Tode zu verurtheilen; bei den eben jetzt vorgenom— 
menen Urwahlen wurden mißliebige Wähler einfach aus ven Wahllofaten 
geworfen; die Prejje führte eine Sprache, die man noch vor Furzem nicht 
für möglich gehalten hätte, die Adreſſen, welche die jofortige Entlaffung 
biejes verrätherichen Miniftertums, die Wiedereinfegung Riego’8 forberten, 
rebeten zum Könige im Zone des gebieterijchen Souveräns. Cadiz aber 
und Sevilla führten den radicalen Reigen. Da nun die Regierung es 
wagte, jtatt jelbft abzutreten, den Commandanten von Cadiz zu entfernen 
und ihm jenen Venegas zum Nachfolger zu geben, welcher im Februar 
des vorigen Jahres durch die Nevolution aus der Generalcapitanie Gas 
liciens verdrängt war, meinten die Gaditaner, von ihrem Landsmann 
Moreno Guerra in wüthenden PBamphleten aufgehest, mit ver Verthei- 
bigung ber Freiheit Ernft machen zu müffen. Sie erflärten gradezu, fie 
würden diefer Negierung nicht mehr gehorchen, wiegelten Sevilla zu ähn- 
lichen Schritten auf und bearbeiteten die Bevölkerung von Malaga, Cor: 
boba, Granada, fich ihnen ebenfalls anzujchließen. Vergebens gab vie 
Regierung jo weit nach, daß fie ftatt des freiwillig refignirenden Venegas 
einen unjtreitig liberalen Militär für Cadiz ernannte: jowohl diefem als 
dem neuen für Sevilla vefignirten General wurde der Eintritt in ihre 
Bezirke gewaltjam verweigert und an der Spige der offnen Auflehnung 
ftanden an beiden Orten die höchſten Vertreter der Negierungsgewalt. 
Gleichzeitig erließen Bewohner von Coruña, welches fich ftolz das „zweite 
Bollwerk der Freiheit“ nannte, an die Ende September zu außerordentlicher 
Sitzung zufammen getretenen Cortes eine drohende Adreſſe gegen die Mi- 
nifter und dieſes von ben ftärkiten Beleidigungen ſtrotzende Aktenſtück 
unterzeichnete der Generalcapitän Mina an erjter Stelle, meinend , er 


Radicale Empörung. 429 


handle vollfommen loyal, wenn er nur feiner Unterfchrift nicht den Titel 
Generalcapitän beifege! Als darauf Mina jenes Poftens entfegt wurde, 
erhob fich die Bevölkerung der Stadt in offnem Aufruhr und zwang den 
Jefe politico, Mina das Commando wieder zurücdzugeben, was biefer auch 
nach einigem Widerſtreben annahm.*“) Malaga und Cartagena jchloffen 
fich diefem offnen Kriege gegen das Minifterium an, während in Maprid 
die Ultras mit Ähnlichen Demonftrationen jcheiterten, wofür fie fich in 
dem jeit Auguft erjcheinenden Zurriago (Peitiche) durch die koloſſalſten 
Ausfälle gegen die Minifter, bie „fieben Diamanten”, gegen San Martin 
und Morillo, aber auch gegen den König und Don Carlos entjchädigten ; 
die radicalen Blätter dieſer Sorte forderten damals offen die Verbannung 
des verhaßten Infanten. 

Wie drohend die Lage des Reiches erichien, die Regierung hätte den— 
noch mit nicht zu großer Anjtrengung die Aufrührer zu Paaren treiben 
fönnen; denn das wüjte Lärmen der Clubs und geheimen Gefellichaften, 
in benen jehr oft die verächtlichiten Individuen das große Wort führten, 
und die unerhörte Schamlofigfeit der radicalen Preſſe machte doch Manche 
felbft von denen jtußig, welche fich bis dahin zu eraltirten Anfichten geneigt 
hatten. Wer überhaupt noch etwas Ruhe des Urtheils, einiges Gefühl 
für Sitte und Recht befaß, mußte fih von dem pöbelhaften Wejen ver 
Straßendemagogie, welche jet anfing ihren Anhängern den bezeichnenven 
Namen der Ohnehemden (descamisados) zu geben, mit Widerwilfen ab- 
wenden. In der That kam e8 an verjchiedenen Orten zu Fräftigen Kund— 
gebungen eines gejunden Bürgerfinns: in Zaragoza, wo die Exaltados 
durch eine Meberrumpelung Moreda einen Moment zum Rücktritt beftimmt 
hatten, erhoben fich jofort die Bürger, vom Militär unterftügt, und warfen 
die Meuterer nieder; von da, von Calatayud und anderen Städten Ara- 
gons erhielt die Regierung jehr entjchievene Zuftimmungserflärungen zu 
ihrem fejten Auftreten gegen die Unruheftifter. Daffelbe gejchah in ven 
baskiſchen Provinzen. In Granada und Cordoba erlagen die Riegijten 
volfftändig; in Galicien zeigten fich mehrere wichtige Drte mit dem ans 
maßenden Auftreten Coruña's höchlich unzufrieden. Auf der anderen 
Seite aber ftanden doch einer rücjichtslofen Anwendung der Gewalt 
erhebliche Bedenken entgegen. Wenn die Regierung mit den Waffen über 
die Liberalen Exceſſe fiegte, jo konnte es nicht ausbleiben, daß die Servilen 
davon Nuten zogen und der König dann feine wahre Farbe ausjpielte, 
Außerdem war es wünjchenswerth, Europa nicht zu eclatante Beweije ber 
im Lande herrichenden Anarchie zu geben. Ferner mußten die Minijter 
daran denken, daß fie vorausfichtlih in einigen Monaten einem Congreffe 
gegenüber ftehen würden, in dem die Eraltirten eine ganz andere Macht 
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befäßen, als in den gegenwärtigen Cortes. Endlich und vor Allem zeigte 
fich in diefer VBerfammlung eine jo große Entjchievdenheit gegen die Tumul— 
tuanten, fprachen fich ihre Führer den Miniftern gegenüber fo bejtimmt 
zu Gunſten der Regierung aus, daß diefe e8 angemefjen fand, einen 
Spruch der Cortes gegen Cabiz und Sevilla zu provociren, dem dieſe 
Städte, wie fie hoffte, fich friedlich fügen würden. 

Sp bradten denn die Minifter am 26. November durch eine Fönig- 
liche Botſchaft vom vorigen Tage die Exceffe der beiden andalufifchen 
Städte vor den Congreß. Diejer entfprach zunächſt durchaus ihren Er: 
wartungen. Noch venjelben Tag beichloß er eine Erwiderung, welche in 
den unumwundenſten Ausprüden das Verhalten der Andalufier verurtheilte. 
„Die Cortes, war darin gejagt, welche ftets jede -Injuborbination, jeven 
Exceß gegen die öffentliche Drpnnung, jeden Mangel an Ehrerbietung gegen vie 
Geſetze laut verdammen werben, find bereit mit ihrer ganzen verfajfungs- 
mäßigen Macht darauf hin zu wirken, daß weder bie öffentlichen Freiheiten, noch 
die legitime Autorität Ew. Majeſtät die geringite Schmälerung erleiden. 
Indem die Cortes Ew. Meajeftät bei diefem Anlafje ihre unveränverlichen 
Gefühle der Loyalität und Xiebe betheuern, werben fie jofort die Mit: 
theilungen Ew. Majeftät in ernftefte Erwägung nehmen.” Das war eine 
Sprache, welche über die Anficht der Cortes feinen Zweifel Tief. Aber 
faum hatte die VBerfammlung in diefer Weiſe fich erklärt, jo bemächtigten 
fich einiger ihrer Führer ganz andere Speculationen. Echon am 22. De 
tober jchreibt Schepeler: „Die früheren Minifter intriguiren ſtark, ſich 
wieder der Regierung zu bemächtigen, und bie herrichende Partei in den 
Cortes ift für fie.” Daß das Minifterium Feliu der Verfammlung ſtets 
unbeguem war, wiſſen wir; daß die Freunde des Miniftertums Argüelles 
ihm mit perjönlicher Reizbarfeit gegenüber ſtanden, iſt begreiflich,; daß 
auch viele Gemäßigte feinen reinen Abfichten, feiner Entjchievenheit für 
die Verfaffung mißtrauten, ijt ebenfo gewiß; daß es bet ber allgemeinen 
Auflöſung aller ftaatlichen Bande, bei der troftlofen Verwirrung der Fi— 
nanzen, welcher eine neue im Sommer bewilligte Anleihe von einigen 
hundert Millionen nicht hatte abhelfen können, einen Ueberfluß von be- 
rechtigten und unberechtigten Beſchwerden gegen die Regierung gab, ver- 
steht fich von felbit. Man fonnte deshalb an fich ven Führern der Mehr— 
heit feinen Vorwurf daraus machen, daß fie eine Aenderung des Mini— 
fteriums wöünjchten. Aber e8 war gradezu unverantwortlich, dieſen 
Wunſch bei dieſem Anlaß realifiren zu wollen, und es war nahezu fcan- 
dalös, daß auf eine Wendung, welche mit der feierlichen Erklärung der 
Cortes vom 26, November im fchreiendften Widerjpruche jtand und mit 
jedem Begriff politifcher Pflichttreue, unftreitig Motive perjönlichen Ehr— 
geizes und perjünlicher Animofität einen fehr ftarfen Einfluß übten. \, 

Am 9. December trug Calatrava den Bericht der Commiſſion vor, 
welche am 26. November mit der genauen Unterfuchung der andalufiichen 
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Borfälle beauftragt war. Galatrava, in deſſen Eitelfeit, perfönlicher Reiz- 
barfeit und Herrichjucht die Schwäche der jpanifchen Bolitifer gewiſſer— 
maßen perjonificirt war, während er unverfennbare Fähigkeiten des Ver— 
ftandes und ein nicht unbeveutendes Wilfen namentlich in juriftifchen 
Materien befaß, alatrava eröffnete ven jeltfamen Beichluß der Com— 
mijfion, ihre Anträge in zwei Abtheilungen vorzulegen, und zwar fo, daß 
die Verſammlung über den erſten Theil jchlüffig geworden fein müſſe, ehe 
fie den zweiten fennen lernen fünne Daß die Verfammlung auf viele 
ungeheuerliche Propoſition, welche Calatrava lediglich mit geheimnißvollen 
Phrafen motivirte, mit 114 gegen 64 Stimmen einging, beweift wohl 
Har, daß e8 jich hier um eine Intrigue handelte, welche mit einem offnen 
Vorgehen nicht verträglih war. In dem erjten Theile beantragte nun 
die Eommilfion, dem Könige zu erklären, die Cortes feien feſt überzeugt, 
eine Abweihung von den Grundjägen der Ordnung und des Gehorfams 
gegen bie Gejege werde zu einer alsbaldigen Auflöfung der Gefellichaft 
führen, fie könne durch nichts entſchuldigt, auch durch feine jpäte Reue 
unſchädlich gemacht werden. Die politifchen und militärifchen Chefs von 
Cadiz und Sevilla hätten fich aber nicht nur gegen ihre Pflicht vergangen, 
ſondern ganz vergeſſen, daß fie mit ihrem Betragen, joweit das irgend 
möglich, die boshaften Anſchuldigungen Iegitimirten, mit denen die An— 
hänger des Dejpotismus die liberalen Einrichtungen in Verruf zu bringen 
trachteten und zu beweilen, baß die Freiheit unverträglich jei mit der 
Dronung. „Die Cortes, fuhr der Antrag fort, fönnen deshalb nicht um— 
hin Ew. Majeſtät und ver ganzen Nation auf das nachdrüdlichite zu er- 
Hären, daß fie Vorgänge entjchieven mißbilligen, welche als Vorläufer 
unberechenbaren Unglüds betrachtet werden müßten, wenn fie nicht in 
ihrem Beginn aufgehalten würden, und da fie auf der einen Seite glauben, 
daß der Ungehoriam ver politiichen und militärijchen Chefs von Cadiz 
und Sevilla hauptjächlich aus einem Irrthum entfprungen fein muß, auf 
der andern, daß bie Loyalität, Einficht und der Patriotismus, durch welche 
fich jene Städte jo jehr auszeichnen, den Triumph der Ordnung und der 
Geſetze nicht für einen Augenblick zweifelhaft machen fönnen, jo haben fie 
als vorläufige Maßregel die feierliche Erklärung bejchloffen, daß Beide 
verpflichtet gewejen find und noch find den Anoronungen Ew. Majejtät 
zu gehorchen und fie treulich zu erfüllen.“ Sie ſeien ficher, daß dieſe 
Rejolution ausreichen werde, um jene Behörden, wie alle, welche ihrem 
Beiſpiele gefolgt, auf die Bahn der Pflicht zurüd zu führen. 

Die Sprecher der Linken, Florez Ejtrada, Quiroga, Vadillo u. A., 
fanden den Antrag der Commilfion unzuläffig, obwohl fein praftijcher 
Schluß, welcher die Rebellion entjchulpigte, die theoretiichen Vorderſätze, 
welche jie verdammten, zu nichtsjagenden Phraſen herab fette: dieſen 
Minijtern, meinten die Herren, nicht zu gehorchen, welche allen Freunden 
der Freiheit im höchiten Grabe verdächtig jeien, müſſe eher als ein Ver— 
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bienft angejehen werben; Gabiz und Sevilla hätten nicht erflärt, daß fie 
ber Regierung nicht gehorchen wollten, fondern nur verberbliden Maß— 
regeln diejer im Widerfpruch mit ber DVerfafjung regierenden Minifter 
fich mwiberfegt und Männer zurüd gewiejen, welche nur die ſchlimmſte 
Veinpfeligkeit gegen die Verfaſſung zur Leitung jo wichtiger Provinzen 
hätte bejtimmen können. Es war ein übles Omen, daß Calatrava viejen 
ungeheuerlichen Sophismen nicht fcharf entgegen zu treten wagte, fonvern 
fih beichränkte, die Anträge der Commiffion mit einer Miene zu ver: 
theidigen, der man anjah, daß ihm am dieſem erjten Theile feines Dpus 
wenig liege. Dagegen zeichneten ſich Martinez de la Rofa und ZToreno 
in diefer Debatte vom 11. December durch die überzeugende Kraft ihrer 
Argumente und durch die Wärme ihrer Beredtſamkeit aus. Namentlich 
führte Toreno die Gegner durch den Nachweis ad absurdum, daß, wenn 
jeve Provinz und jede Stadt das Recht haben jollte zu enticheiden, ob ein 
bejtimmtes Miniſterium Anſpruch machen könne auf ihren Gehorfam, vie 
nothwendige Folge jei, den Staat in jo viele unabhängige Körper auf: 
zulöfen, als er Gemeinden befige; wenn dieſer monjtröje Grundfag An— 
Hang finde, daß die einzelnen Theile des Staats ihnen mißliebige Beamte 
zurüc weijen fönnten, jo werde die wahre Bafis des conftitutionellen 
Syſtems, die Verantwortlichkeit ver Minijter, ein Unjinn. Als die Gal— 
lerie über dieſe mißliebige Demonjtration des Grafen murrte, wiederholte 
er feine einfchneivendften Süße mit gehobener Stimme. Diefe Reden, 
welche eine an fich Hare Sache mit einer Schärfe beleuchteten, gegen bie 
e8 feine Einreve gab, bewirkten, daß der erite Theil des Commiſſions⸗ 
antrags mit 130 gegen 48 Stimmen angenommen wurde. 

Am 12. December enthüllte darauf Calatrava jein Geheimniß. Cs 
ift der Mühe werth, einige Hauptpunkte vefjelben in Augenfchein zu 
nehmen. Nachdem die Kommiffion, begann der zweite Theil des Berichts, 
ihr Urtheil über die „unangenehmen“ Greigniffe von Cadiz abgegeben habe, 
müfje fie nunmehr den Urfachen verjelben nachjpüren und Heilmittel da— 
gegen vorfchlagen. Allerdings ftammten jene Unordnungen aus dem Be 
nehmen der Regierten, aber e8 fünne doch auch das Verfahren dev Meinifter 
daran Theil haben. Nach dieſem verjchrobenen Eingange führte nun der 
Bericht ein langes Sündenregifter der Minifter auf, in dem nicht wenige 
Punkte der Unwahrheit, einige gradezu der boshaften Entjtellung geziehen 
werden müfjen. So wagte e8 die Commifion die Minifter zu beſchuldigen, 
fie hätten durch ihr Benehmen bei dem Streit über die Berufung der außer: 
ordentlichen Eortes den Verdacht erweckt, daß fie entweder die Größe der drohen: 
ben Gefahren nicht überjähen, oder ihre Vorftellungen beim Könige nicht das 
nöthige Gewicht hätten. Sp wurde den Minijtern der traurige Zuftand 
ber Finanzen zum Vorwurfe gemacht, da doch die Cortes für alle Bedürfniſſe 
des Staats „im Ueberfluß“ gejorgt hätten: in Wahrheit hatte jever unbe— 
fangene Mann bei der Aufftellung des Staatshaushaltsetat im Sommer 
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die Unmöglichkeit voraus gefagt, auf diefer Bafis die Verwaltung zu 
führen. So hatte die Commiſſion die Stirn, die Minifter anzuffagen 
wegen ber beiden unter ihrem entſchiedenſten Proteft vom Könige vollzogenen 
Ernennungen unfühiger Kriegsmintiter. Auch die Entfernung Riego's 
wurde getadelt. Daß die Unterfuchungen der Gerichte nicht größeren 
Erfolg gehabt, daß die Feindfeligfeiten der Servilen noch nicht aufgehört, 
daß mit der Prefje ein ſcandalöſer Mifbrauch getrieben werde, daß im 
Lande Unzufriedenheit und Unordnung herriche, das Alles wurde den 
Minijtern vorgerechnet. Die Commiffion, welche eben den Ungehorfam 
ver Beamten laut getadelt hatte und ihr feierliches Verdict über die Er- 
cefje der Unruheſtifter formulirt, führte nun eben diefe Exceffe als gra- 
virende Argumente gegen die Minifter in’s Feld. „Mean hat, fagte fie, 
bürgerliche Beamte, militärijche Körper, Gemeindebehörden die Entjegung 
der Minifter fordern fehen; fie weichen ab in der Art und Weiſe ihrer 
Forderungen, aber ver Alarm ijt allgemein gewejen.” Dazwiſchen be- 
thenerte die Commiſſion dann wieder, daß fie durchaus die maßloſen 
Grundſätze nicht vertheidigen, auch nicht leugnen wolle, daß es in Spanien 
Anhänger verjelben gebe. In Wahrheit aber adoptirte fie die Ueber— 
treibungen und Entjtellungen der Eraltados, um zu dem Schluffe zu 
fommen, daß alle die aufgezählten Umſtände die moraliiche Kraft des 
Miniſteriums jo gut wie vollſtändig zerftört hätten. Die Commiſſion pro- 
ponirte demgemäß dem Könige die Bitte vorzutragen, er möge, um das 
allgemeine Miftranen zu beruhigen und der Regierung die nothwendige 
Kraft zu geben, geruhen mit dem Miniſterium die von den Umjtänden 
gebieterifch verlangten Aenderungen vorzunehmen; daneben follten vie 
Cortes erflären, wenn der König einige Gejete für nothwendig hielte, um 
die erwähnten Uebel und Mißbräuche abzuftellen, To jeten fie bereit die 
betreffenden Vorlagen der Regierung in Berathung zu nehmen, 

Es wäre den Miniftern leicht gewejen, ven häßlichen Widerſpruch 
aufzudecken, in dem die beiden Theile des Commiſſionsantrags unter 
einander ftanden und feine Urheber zu überführen, daß fie den im erften 
Theile prockmirten Prineipien der Ordnung und des Gehorfams gegen 
die Gefege im zweiten Theile plump im’s Geficht jchlügen, indem diefer 
Theil nichts enthielt, als eine ſophiſtiſche Nechtfertigung der Aufrührer, 
als eine unſchickliche Parteinahme für diejelben. Leider Tiefen fich aber 
pie Minifter durch die Ungebührlichfeit tes gegen jie beobachteten Ver: 
fahrens fo außer Faſſung bringen, daß fie den Gortes mit einer Reizbar- 
feit entgegen traten, welche ihre Sache verdarb. Drei Tage wurde heftig 
pebattirt. Der Linken genügte die Forderung einer Modification des 
Meinifteriums nicht, alle Minijter ſeien gleich ſchuldig; für die Regierung 
traten nur die eigentlich conjervativen Mitglieder der VBerfammlung auf; 
Toreno, der ihr ausprüclich feinen Beiſtand zugejagt haben Toll, Tieß fie 
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ſchmählich im Stich*) und am 15. December erklärten ſich 104 gegen 49 
Stimmen für die von Calatrava etwas präcijer gefaßten Commiſſions⸗ 
anträge. Von den Häuptern der gemäßigten Liberalen hatte nur Mar: 
tinez de la Rofa den Muth und die Ehrlichkeit gegen piefelben zu ſtimmen. 
Alte übrigen verjtrieten ſich in die Schuld des ränfefüchtigen Calatrava, 
in ein Verfahren, das nur aus perjönlichen Motiven erklärt werben fann. 
Die Mehrheit mochte ja der Anficht fein, daß dieſes Miniſterium ven 
Schwierigfeiten der Yage nicht gewachjen fei, fie mochte demgemäß im ge 
eigneten Moment ihm entgegen treten, Aber fie durfte nie von einer 
alle Grundlagen des Staats in Frage ftellenden Wiperjeglichkeit hoher 
Beamten, welche ſich des aufrührerifchen Geiftes der jchlechtejten Elemente 
der ihnen untergebenen Bevölkerung bedienten, um fich in ihren Stellen 
zu behaupten, Anlaß nehmen, um ihrer egoiſtiſchen Animofität gegen die 
Regierung in einem Augenblid Yuft zu machen, wo jeder Rechtſchaffene zu 
ihr ftehen mußte. Dieſer Beichluß vom 15. December läßt uns in pas 
innerjte Wejen diefer Majorität einen wenig erfreufichen Blid thun: es 
fehlte ihr ſowohl an der Einficht in die wichtigiten Borausjegungen eines 
wirklich freien Staatswefens, als an der wahrhaften Bürgertugend, welche 
immer das erfte Fundament der Bürgerfreiheit fein muß. Hervey jchrieb 
mit Necht, diefes Verfahren der Cortes habe fte in den Augen aller Ber- 
jtändigen mit unauslöjchlicher Schande befledt, 

Die Verſammlung jollte unmittelbar, nachdem fie fich To traurig 
bloßgejtellt hatte, die Frucht ihres unverantwortlichen Benehmens erndten. 
Als in Sevilla der Beichluß vom 11. befannt wurde, hielten es die Be— 
hörden, welche ver Negierung den Gehorfam aufgefündigt hatten, ir au— 
gemeffen, auch gegen die Weiſung der Cortes zu remonftriren. Am 17. 
erließen fie, an der Spiße die beiden Chefs der Civil- und Militärmacht, 
Escobedo und Velasco, um deren Entjegung fich der ganze Streit drehte, 
eine Vorſtellung an den „jouveränen Congreß“, worin fie erklärten, bie 
Unzufriedenheit des „Volkes“ über den Beichluß der Cortes jet jo groß, 
daß die ſchlimmſten Dinge befürchtet werden müßten, wenn die Cortes die 
Frage nicht nochmals in Erwägung nähmen und die beſonderen Umſtände, 
unter denen ſich Sevilla geweigert habe, die ihm beftimmten neuen Chefs 
zuzulaſſen, berüdjichtigten. Im einer Adreſſe an den König gingen dieſe 
Batrioten jo weit zu drohen, die Einwohner von Sevilla jeien entſchloſſen 
taufendmal zu fterben, che fie den neuen Beamten gehorchten. Als das 
erſte diefer Schriftſtücke am 22, im Congreſſe verlefen wurde, gevieth die 
Majorität faſt aufer fich. Yet war verjelbe Calatrava, welcher vor Furzem 
iiber die Widerſetzlichkeit der hochverdienten andaluſiſchen Städte jo milde 
Worte gehabt und dann mit ihnen gegen das Minifterium gemeinjame 
Sauce gemacht hatte, Feuer und Flamme über die ſcandalöſe Frechheit 
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diejer Menjchen, die e8 wagten, einem Bejchluffe der Cortes zu wider- 
iprechen, Toreno aber beging gar die unbegreifliche Taktlofigfeit, von dem— 
jelben Minifterium, dem er eben den Reſt der Autorität zu entziehen 
geholfen hatte, energijches Einjchreiten zu fordern. Der Congreß hatte feine 
Ahnung davon, daß die Sevillaner ganz im feinem eigenen Geiſte han- 
beiten und verfügte gegen die ſämmtlichen Unterzeichner dev Eingabe jtrenge 
Unterfuchung. 

Das unverantwortliche Verfahren der Cortes vollendete die Anarchie, 
welche ſich in ven letzten Wochen des Jahres 1821 in vollen Strömen 
über alle Theile Spaniens ergoß. Man fann fich von der Verwirrung, 
welche im ganzen Neiche herrichte, Faum eine BVBorftellung machen. Die 
überall von den legten Schranken befreiten Yeivenjchaften erzeugten ein 
Chaos, deſſen Hin= und Herfluthen nicht von politiichen Tendenzen, ſon— 
dern von den wilden Ausbrüchen der allerverichievenartigiten perjönlichen 
und Iocalen Begierden bejtimmt wurde. Eben hatte Coruña der Regie— 
rung den Öehorjam aufgefündigt und Mina gewiljermaßen zum Haupt 
einer unabhängigen Gewalt gemacht, da bot der nachbarliche Groll von 
Yugo, Orenſe, Santiago und anderen galiciichen Städten gegen Corufa 
dem Jefe politico Don Manuel de Yatre die Möglichkeit, außerhalb des 
Regierungsfiges eine Macht um fich zu jammeln, vor der Mina Klug 
fand das Feld zu räumen. ben hatte der Negierungspräfident von Va— 
lencia, Don Francisco Plafencia, im Verein mit den wildejten Radicalen 
der großen Stadt eine Adreſſe an die Gortes gerichtet, welche frecher als 
irgend ein anderes Actenſtück der Art erflärte: einer Regierung, die weder 
(den jeit dem vorigen Frühling verhafteten) Elio getödtet, noch die anderen 
Servilen vernichtet habe, dürfe man nicht gehorchen und jo werde Va— 
leneia nicht gehorchen und jede Mafregel, welche gegen Sevilla und Cadiz, 
diefe bewunderungswürdigen Vorkämpfer ver Freiheit, ergriffen werde, 
als ein horribles Attentat betrachten: da jtrömten die Schmuggler und 
Banditen mit Tinten und Dolchen in die Stadt und jtredten die Hand 
aus nach den Neichthümern der Bürger und erklärten, Theilung des 
Beſitzes fer die wahre Freiheit, und wiejen Herren Plafencia die Zähne. 
Siehe da! Nun jprang Don Francisco auf die Seite der Beligenden 
und ordentlichen Leute und jchüttelte den Militärchefs, gegen welche er 
eben ven Pöbel aufgehett hatte, die Hand und unterzeichnete am 30. Des 
cember eine Aorejje an ven König, welche überfloß von Betheuerungen 
der Ergebenheit und die anarchiichen Deijfethaten der Unruhejtifter nicht 
icharf genug verurtheilen fonnte. In Cartagena begnügten ſich die Meu— 
terer nicht damit, Haß dem verrätherifchen Miniftertum zu ſchwören, Ent— 
ſetzung aller verbächtigen Beamten, Vernichtung der Feinde der Freiheit 
zu fordern, ſondern procamirten offen die Unabhängigkeit dev Stadt und 
behanpteten fich einige Monate in diefer rebellifchen Stellung. In Murcia 
wie in Gadiz, Sevilla, Coruña ftand der Kommandant dev Truppen an 
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der Spige der Empörer und nöthigte den Civilchef zur Flucht. Dann 
aber fandte die Regierung einen neuen General, biefer gewann ein Ba— 
taillon für fih und unterwarf die aufrühreriiche Stadt. Am tolljten ging 
es in Cadiz und Sevilla drunter und drüber. Auch in Cadiz wie in 
Cartagena gab es eine Partei, welche darauf hin arbeitete, die Löweninſel 
von Spanien abzureißen und dort das Ideal eines freien Staats zu ver: 
wirklichen. Damit hatte Moreno Guerra jchon vor Monaten gedroht; 
darin wurden die extremjten Spanier von den Amerikanern unterjtügt, 
welche hier wie überall die völlige Auflöfung aller ftaatlichen Bande im 
Intereffe der Unabhängigkeit ihrer Heimath fürberten und meinten, Spa- 
nien werde gegen die Kolonien ganz ohmmächtig fein, wenn fich Cediz 
(osgeriffen habe. Eine Weile gingen die radicalen Oapitaner in we 
Valle; als fie aber die Abficht der Amerikaner merkten, fiel ein Theil 
von ihnen ab, das materielle Interejje höher ſchätzend als das Idol ver 
Freiheit und machten mit den reichen Kaufleuten Bündniß gegen vie 
Freunde von gejtern und halfen die Amerikaner nach Gibraltar verbannen. 
Aber bald gab es andere Feindichaft unter ven Kadicalen: die Comuneros 
führten Krieg gegen die Freimaurer, die Freimaurer befehdeten ſich unter 
einander, mit den geheimen Gejellichaften haderten die Clubs, vie frei: 
” willigen Milizen ftanden gegen die ordentlichen Milizen, Milizen gegen 
Soldaten, die Soldaten des Landheeres gegen die der Marine, das eine 
Regiment gegen das andere. Jeder ſchlechte Ehrgeiz, jeder gierige Egois— 
mus, jeder perjünliche Haß fonnte fich in dem fürchterlichen Durcheinander 
breit machen. Das Organ der Extremſten vedigirte ein gewejener Mönd, 
ein Ungeheuer der Gemeinheit: er nannte ſich Clara-Roſa nad zwei 
Weibern, mit denen er gelcht hatte. Natürlich wurde diefe revolutionäre 
Zobjucht mit der Zeit auch den Gaditanern zu viel; fie fühlten, daß fie 
zu weit gegangen jeien; fie verwünjchten den Terrorismus der Dema- 
gogen, aber fie wagten nicht ihre Herzensmeinung zu befennen. Da plüg- 
lich wurde den Klubs Angjt: fie beichloffen jich der Regierung zu unter- 
werfen und nun war Cadiz Ein Jubel. Aehnliche Zuftände errichten in 
Malaga, Badajoz, Palencia, Valladolid, Barcelona.*) Ueberall, jubelte 
ber Jurriago, erheben die Rothmützen den Auf der Freiheit, überall ertönt 
die Kriegstrompete. 

In diefem Strudel der Empörung wirbelten aber nicht nur die trüben 
Elemente der ftäbtifchen Bevölkerung durch einander, fondern er breitete 
feine verheerenden Wirkungen auch über das Yandvolf aus. Und da die 
rebellifchen Beamten wußten, daß die Gefinnung der Bauern an ven 
meisten Orten nach dem entgegengejetten Extrem neigte, bebachten fie ſich 
nicht, ihre vevolutionäre Propaganda mit Mitteln zu betreiben, welche dem 


*) Lafuente 27, 355 f. Alcala Galiano 7, 153 #, Berichte Schepeler’s aus 
November und Tecember. . 
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fchon halb entjeelten Staate vollends die Yebensluft nahmen. Sie be- 
hielten nicht nur den Ertrag der Steuern zurüd, ſondern fie buhlten um 
die Gunjt der Bevölferung, indem fie verjchiedene neue von den Cortes 
decretirte Steuern gar nicht ausjchrieben, auch die Aushebung der Recruten 
unterliegen. So jtieg die Finanznoth auf einen ganz unerträglichen 
Grad, und da die Cortes gelehrt hatten, daß fie lediglich durch die 
Schwäche der Regierung verjchuldet jei, jo warfen fich Alle, welche vom 
Staat zu befommen hatten, Beamte und Solvaten, auch wenn fie nichts 
vom Rabicalismus wiffen wollten, der Oppofition in die Arme. So 
wurde dann um dieſe Zeit abermals die Zuchtlofigkeit Herrin im Heer. 
In vielen Provinzen, fahen wir, ftanden die Militärchefs an der Spite 
der Empörung. Sie riffen natürlich einen Theil der ihnen untergebenen 
Truppen mit ſich und wo ber Befehlshaber eines Negiments nicht zu 
ihnen hielt, da gewannen fie deffen Untergebene, fie mit glänzenden Aus: 
fichten lockend. Allerdings gelang e8 nicht das Heer im Ganzen für die 
nene Phaje der Revolution zu engagiren, vielmehr ſpaltete es fich nach 
ganz unberechenbaren Zufälligkeiten: in Madrid, Zaragoza und Balencia 
ſtand das Militär den Radicalen entgegen, in Corufa machte es mit 
ihnen gemeinjame Sache, in Palencia vertrat es die Sache der Riegiſten 
gegen die conjervativen Bürger, in Murcia und Cadiz war es getheilt. 
Ueberall aber folgte e8 nicht der Pflicht, fondern eigenem Belieben; es 
war etwas ganz gewöhnliches, daß Negimenter gegen Befehle der Ne- 
gierung in den ungebührlichiten Ausprüden proteftirten. Ste handelten 
aber auch darin nur nach der Anweiſung der Cortes, welche ja dem 
Heere zur Plicht gemacht hatten, in jedem Falle zu entjcheiven, ob ein 
Befehl mit der Verfaffung übereinjtimme oder nicht. 

Wie hätten die Servilen die herrliche Gelegenheit, welche die fic) 
unter einander zerfleiichenden Yiberalen ihnen boten, unbenugt laſſen 
ſollen! Sie hatten fich feit den im April erlittenen Niederlagen auffallend 
jtill verhalten; jet aber im December rüdten fie an zahlreichen Punften 
wieder in's Feld: bei Irun, Bilbao, Pampelona ſammelten fih Banden, 
welche ftärferen Zulauf fanden als früher; die Berge Cataloniens wim— 
melten von Factiojen und einem Trupp verjelben von 400 Mann gelang 
es vor Weihnachten, die Feftung Gerona zu überrumpeln und fich eine 
Weile zu behaupten. Noch ‚waren allerdings diefe Streitkräfte zu ſchwach, 
fie operirten namentlich zu vereinzelt, um dauernde Erfolge gewinnen zu 
fönnen; aber ihre Chancen ftiegen mit jevem Tage, da ihre Gegner in 
Spanien nichts fannten, als Haß gegen einander, und ihre Freunde in 
Frankreich, wie wir jehen werben, ver Herrichaft immer näher kamen und 
ihnen bereits offen die Hand über die Pyrenäen reichten. Diefe Symptome 
der nahenden Katajtrophe hätten wahrlich die Liberalen zur Verträglichkeit 
und feftem Zufammengehen ermahnen follen; ftatt deſſen wüthete unter 
ihnen ein wahnfinniger Tanatismus der gegenfeitigen Verfolgung. Sieht 


438 IV, 5. Der Zurriago. 


man in die fchmugigen Blätter des Zurriago, des Eco de Padilla, ver 
Antorha (Fackel) und wie die andern Drgane der Comuneros hießen, 
fo findet man eine Wuth des Haſſes gegen die Moderados, eine Nichte: 
würdigkeit ver Polemik gegen die nicht mit dem äußerſten Extrem gehenden 
Liberalen, der nichts verglichen werden kann als die Brutalität, mit ver 
im Frühling 1814 die Atalaya gegen die Yiberalen Krieg führte. Wie 
damals die Servilen Scheiterhaufen errichteten, um die liberalen Zeitungen 
zu verbrennen, jo thaten jeßt die Radicalen zuerjt in Cabiz und Sevilla, 
dann auch in Madrid mit den Blättern der Gemäßigten. Durchweg 
frappirt die bis in die Einzelnheiten der Kampfweiſe, ver Darjtellung, ja 
der Berfification gehende Achnlichkeit zwiichen diefen Rothen von 181 
und 1822 und den Schwarzen von 1814. Wie die Atalaya richtete fi 
auch der Zurriago lediglich an ven Gejchmad des Pöbels, wie jene die 
Yiberalen aus Geldgier handeln ließ, jo waren dieſem die Gemäßigten von 
Frankreich beftochen, von Don Carlos bezahlt; den Minijtern war um 
nichts als um die hohen Gehalte zu thun; die Führer der Cortesmajorität 
hatten bei den verſchiedenen Anleihen vortreffliche Gefchäfte gemacht: 
darum nannte Zurriago die Zehnfranfenftüde Torenos Wie die Ata- 
laya verjchmähte der Zurriago jede ernite Erörterung und wie jene Liebte 
er den Rnittelvers über Alles und den Dialekt; einzelne Formen entlehnte 
er gradezu aus dem Mönchsblatt, wie die Geſpräche auf ver Purerta vel 
Sol. Freilich ftand er ja auch innerlich in der engjten Verwandtſchaſt 
mit ihm, vertrat diefelben rohen Inſtinete des Fanatismus, die heute die 
rothe Müte trugen wie damals die braune Kutte. Ja die Uebereinſtim— 
mung ging noch weiter. Die Hauptredactenre des Zurriago waren Don 
Felix Mejia und Don Benigno Morales. Diefer Morales hatte 1814 in 
Cordoba das große Wort unter ven Servilen geführt und ven „angebeteten 
König“ in Gedichten befungen, deren Gemeinheit gegen die Liberalen nur 
übertroffen wurde durch die Schamflofigfeit ihrer Kriecherei vor dem Könige. 
Der Andere aber, Mejia, da es ihm nicht gelungen von dem Deſpotis— 
mus ein einträgliches Amt zu befommen, Hatte ſich auf Wechjelfälfchen 
gelegt und dafür 18 Monate in einem Kerfer von Cadiz gebüßt.*) Unter 
diefen Umſtänden lag es nahe genug, den Zurriago für ein geheimes 
Organ des Königs zu halten, und in der That fcheint es unleugbar, daß 
das Blatt wenigftens im einzelnen Momenten dem Hofe diente, der ja 
überhaupt unter den Comuneros einige feiner beften Freunde hatte. 
Dem Könige fonnte ein Zuftand, wie ihn das Votum der Gortes 
vom 15. December fchuf, nur conveniren. Seitdem der Congreß erflärt 
hatte, daß die Minifter an den VBorfüllen in Cadiz und Sevilla die haupt: 
ſächliche Schuld trügen, daß diefe Minifter entfernt werden müßten, war 
bie Autorität der Negierung total zerftört. Auf diejes Ziel hatte der 


*) Espectador vom 12. September 1822, 
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König felbft feit dem Juni ſyſtematiſch hingearbeitet; daß die Cortes im 
ver Untergrabung der Regierungsgewalt mit ihm gemeinfame Sache 
machten, war jchwerlich ohne jein Zuthun gejchehen: wenn er im No— 
vember 1820 die Eraltados mit der Ausficht auf Minifterpoften köderte, 
warum jollte er jett nicht den Calatrava und Toreno mit den gleichen 
Berlofungen um den Bart gehen? Sobald aber das Botum der Cortes 
gegen die Minifter vorlag, im Sinne der Liberalen e8 gar feine recht- 
mäßige Regierung mehr gab, war eine Situation gejchaffen, wie fie fich 
ver König gar nicht beſſer wünjchen konnte. Er ließ fie fo lange beftehen, 
als er nur irgend konnte. Erſt Ende December brachte er die Frage 
wegen der Neubildung des Minifteriums an den Staatsrath. Hier waren 
natürlich die Anfichten ſehr getheilt. 17 Stimmen jprachen ſich dahin 
aus, das Miniiterium fünne erſt dann geändert werden, wenn Cadiz und 
Sevilla Geherjam geleiftet hätten; 2 Stimmen erklärten, e8 dürfe über- 
haupt fein Wechiel Statt finden, da derſelbe nichts beveuten würde als 
einen Triumph ver Revolutionäre: der Herzog von Frias vertrat dieſe 
Anficht mit großem Nachdruck; 13 Mitglieder dagegen meinten, das Minis 
jterium müfje jofort geändert werden, denn das ſei der einzige Weg, um 
ven Unruhejtiftern den Vorwand zu weiteren Exceſſen zu entziehen. *) 
Dem König war vdiefes Auseinandergehen der Anfichten jehr erwünjcht; 
er handelte nur jtreng conftitutionell, wenn er der Mehrheit des Staats— 
raths folgend die ohnmächtige Negierung ihr Scheinleben noch länger 
fortfegen ließ. Der Grimm der Nadicalen machte unter diefen Berhält- 
niffen die erfreulichiten Fortichritte. „Wie lange, ihr teuflifchen Minifter, 
rief der Zurriago Anfang Januar, werdet ihr noch unjere Geduld miß- 
brauchen, wie lange werdet ihr es wagen Das Unglück diejer großherzigen 
Nation zu Schaffen und euch vor ihr zu zeigen, ihr Muſter der Nichts- 
würbigfeit und Schaamlofigfeit? Freilich kann fih Niemand wundern, daß 
ver Ruf der Ehre auf euch nichts vermag, denn für eure niedrigen Seelen 
Hat nur noch Gold und Herrichaft Bedeutung. Aber nehmt euch in Acht: 
die Kriegstrompete bläft, auf ihren Schall eilen die freien Männer ber: 
bei, bewaffnet mit dem glänzenden Stahl, fchredlichen Anblides, voll 
MWiloheit, und ſchwören euren Ruin, eure Ausrottung. Nachdem das 
Bolf einmal den Fehler begangen, die Tyrannen zu verſchonen, hat es 
begriffen, daß es nur ein Mittel giebt fich frei zu halten von den Ketten: 
vie Ausrottung der Tyrannen.**) Da diefe Drohungen nichts halfen, 
richtete fich das Blatt in feiner nächiten Nummer (es erjchten im der 
Regel wöchentlich) an den König ſelbſt. Es fer unbegreiflih, wie er jo 
fange ſäumen fünne, der unzweidentigen Erklärung ganzer Provinzen, 
diefen Miniftern nicht mehr zu gehorchen, dem Votum der Cortes zu 


*) Schepeler 31. December und 7. Januar. 
**) Mr. 21 des Zurriago. 
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genügen. „Wie kann Ew. Majejtät noch einen Augenblid ſchwanken? 
D Senior, in den politischen Stürmen laufen diejenigen die größte Gefahr, 
welche am meijten zu verlieren haben. Ew. Majeftät fit auf einem 
Throne, den Ihnen die Spanier aus reiner Großmuth retteten, nachdem 
Sie in Bayonne darauf verzichtet hatten. Aber indem die Nation mit 
Strömen Bluts diefen Thron wieder aufrichtete, war fie weit davon ent- 
fernt, ven Defpotismus wieder einfegen zu wollen. VBornehmlich jet be 
greifen alle Spanier, daß die Souveränetät wejentlich in der Nation ruht, 
denn fie haben viel gelernt in ven jechs Jahren, wo Ew. Majeftät fie mit 
eifernem Scepter regierte. Noch kann Ew. Maieftät die Ruhe herjtellen, 
fiher über das conftitutionelle Spanien berrichen. Aber wenn fi die 
Leidenfchaften noch mehr erhisen, wenn die Schreden des Bürgerkriegs 
herein brechen, wer wird dann Ew. Majejtit verbürgen, daß der Thron 
des heiligen Ferdinand nicht Gefahr läuft? Im der repräjentativen Re 
gierung ift der König nichts, als eine von der Gejellichaft zu dem Zwecke 
gewählte Perion, die aus dem allgemeinen Willen hervorgegangenen Ge- 
jete wolljtreden zu laſſen. Mit diefem Zwede ift Ew. Majeſtät gegen: 
wärtig in Widerjtreit... Unglüdlicher Weije haben die Könige immer 
bie Intereſſen der Gejellichaft ihrem Ehrgeiz geopfert und gemeint, jie 
dürften die Nechte der anderen Menjchen mit Füßen treten. Das bat 
bie focialen Bande zerjtört, ven Staatsvertrag aufgelöft und dann tft ein 
verheerender Strom Losgebrochen, in dem die Könige jelbjt mehr als ein- 
mal ihren Untergang fanden. Die traurigen Scenen, welche in England 
und Sranfreih Karl. und Ludwig XVI aufs Schaffot führten, beweifen 
e8. Und, Señor, das waren Könige! Ya, Senor, Könige! Hüten Sie ſich!“ 

Dieje gefährlichen Ausjchreitungen des Radicalismus, deifen Worten 
die Thaten von Gartagena und Valencia nur zu treu entjprachen, machten 
natürlich die Führer der Cortesmajorität kopfſcheu. Nachdem der Congreß 
ſchon am 15. December, wenn auch in fehr dunkler VBerhüllung, fich bereit 
erklärt hatte, der Maßloſigkeit ver Preſſe und der Clubs jehärfere Geſetze 
entgegen zu ftellen, machte jegt der Staatsrath der Regierung dringente 
Borjtellungen, wie unerläßlich e8 jet, dem Toben ver Revolutionäre mit 
Gejegen über Prejie, Vereine und Petitionsrecht zu begegnen. Die Re 
gierung ließ fich wirklich dazu bereit finden drei Gefegentwürfe über viele 
Dinge an die Cortes zu bringen, obwohl fie eigentlich gar nicht mehr 
erijtirte und die Cortes überdies faft ohne Ausnahme ihre gefeßgeberiice 
Thätigfeit auf Grund eigener Vorlagen zu üben pflegten. Mit dem 
Minijterium war es um diefe Zeit jehr feltfam beftellt. Der König hatte 
am 8. Januar die Entlaffung von Feliu, Bardari, Salvador und Val— 
lejo (Finanzen) angenommen, ihre Stellen aber theils mit den gebliebenen 
Miniftern bejetst, theils mit Männern ohne alle Bedeutung. Diefe Schein: 
regierung jchleppte jich vierzehn Tage fort; dann ging es nicht mehr. 
Nun ernannte allerdings der König neue Minifter, aber größtentheils 
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ſolche, welche fich von vorn herein weigerten, die ihnen übertragenen 
Poften anzunehmen. Die Anarchie war jett- auch an der Spike des 
Staats vollendete Thatjache und diefen unglaublichen Zuftand ließ der 
König einen ganzen Monat bejtehen! Nun hatten die Cortes einmal 
wieder eine große Gelegenheit ihre Kegierungsweisheit zu bewähren. Aber 
natürlich wurde e8 in den Parteien des Congreifes in demſelben Maße 
wirrer, als es im Staate ärger drüber und drunter ging: die Einen 
wandten fich zu gemäßigten Anfichten zurüd, die Anderen wiejen warnend 
auf die böſen Anjchläge des Königs bin und die Imtriguen um die 
Minijterpojten zerftörten gar die legten politiihen Bande Man konnte 
erfeben, daß hervorragende Männer fait jeven Tag eine andere Meinung 
vertraten, je nachdem fie empfindlicher von den Unfläthereien der Zurria- 
gijten, oder von den jervilen Machinationen berührt wurden, je nachdem 
fich ihnen jelbjt oder einem ihrer Freunde eine Ausficht auf ein Porte— 
feuille näherte oder entfernte. So nahmen denn auch die Anfang Februar 
begonnenen Debatten über das Preßgejeg einen höchſt wunderlichen Ver— 
lauf. Die Majorität jchwankte, von einem Tage zum andern. An 
ein energiſches Auftreten gegen die radicalen Schmußblätter war nicht 
zu. denfen und diejenigen, welche wie Martinez de la Roja und Toreno 
ſich kräftig über die Nichtswürdigfeit diefer Preffe äußerten, mußten es 
erleben, daß fie am 4. Februar von den Zurriagiiten auf der Straße 
überfallen und in ernſte Yebensgefahr gebracht wurden. Ein jolches Atten- 
tat warf dann allerdings die Mehrheit momentan nach rechts; Galatrava, 
der am 2. Februar beantragt hatte zu erflären, die Cortes jeien nicht in 
ver Lage über die von der Regierung vorgelegten Repreſſivgeſetze zu be— 
ichließen, da der König noch immer fein gutes Miniſterium gebilvet habe, 
was die einzige Bürgſchaft der Ordnung jet, die Cortes müßten aljo vie 
Berathung über die Negierungsvorlagen, wie die Xinfe forderte, dem 
nächiten Gongreß überlaſſen — Galatrava donnerte am 5. heftiger als 
ein Anderer gegen die „infame Bande von Verräthern“, welche e8 wagten 
ſich an der Unverleglichkeit der Abgeorpneten zu vergreifen. Aber vie 
wirffich werthvollen Artifel des Preßgeſetzes fielen nichts bejtoweniger. 
Und das Gejet über die Clubs kam gar nicht mehr zur Berathung; denn 
die Linke hielt fo lange Reden und brachte jo viele Zwijchenfälle, daß vie 
furze dem Congreß noch zugemefjene Zeit vorher zu Ende ging. Ohne 
daß nad irgend einer Seite den ſchweren Leiden des Staats irgendwie 
abgeholfen wäre, fchlofjen die erjten Gortes am 14, Februar ihre Thätig- 
feit. Die Rede des Königs war überhaupt nichtsjagend; der Präfident 
rühmte zwar, die Cortes Hätten dazu beigetragen, die Ruhe im Staate 
herzustellen, die Action der Regierung zu erleichtern, und warf einen 
boffnungsvollen Blick in die Zukunft, aber unter den Hörern war wohl 
Niemand, ver diefen Phrajen irgend welchen Werth beilegte. 


Sechstes Eapitel. 


Sieg der NRadicalen in den Wahlen. Riego Präfident des neuen Congrefies. Mint- 
fterium de la Roſa. Eröffnung der Cortes. Unfähigkeit der radicalen Mehrheit. Die 
Regierung durch den König gelähmt. Haltung der Mächte gegen Spanien. Be- 
mühungen bes Königs um die Intervention des Auslandes. Seine Emiffäre in Frank— 
reich. Minifterium Billefe. Unterftügung der ſpaniſchen Servilen durch Frankreich. 
Ausbreitung des Radicalismus. Seine Preſſe. Complotte des Hofes. Wachsthum 
des ſervilen Aufſtandes. Empörung der Garden in Madrid. Verhalten des Königs. 
Die Miniſter fordern ihre Entlaſſung. Parteien im Schloſſe. Einwirkung Frankreichs. 
Radiecale Forderungen. Einſchreiten des diplomatiſchen Corps. Der König befiehlt 
den Angriff der Garden. Nächtlicher Straßenkampf. Niederlage der Garden. Mä— 
ßigung der Sieger. Folgen der Juliwoche. Unvermeidlichleit einer radicalen Regie— 
rung. Erſtes Auftreten einer Partei des Don Carlos. 


Die offne Auflehnung der Radicalen gegen die Staatsgewalt hatte 
nicht nur den Sturz des Miniſteriums Feliu zum Zweck gehabt, ſondern 
noch mehr vielleicht die Beeinfluſſung der Wahlen zu den Cortes. Das 
Miniſterium hatte Anfang September durch ein Circular an die Behörden 
dieſelben aufgefordert, auf die Wahl verſtändiger und ruhiger Männer 
hinzuwirken, ſolcher, die nicht unter dem Vorwande einer exaltirten Be— 
geiſterung für das conſtitutionelle Syſtem jede Staatsordnung zu zerſtören 
trachteten: dieſem Verſuch der Regierung auf die Wahlen Einfluß zu üben 
ſollte jede Möglichkeit des Erfolgs dadurch abgeſchnitten werden, daß man 
der Regierung überhaupt den Gehorſam aufkündigte und einen revolutio— 
nären Sturm erzeugte, der die Mittel bot, den Sieg in den Wahlen zu 
erzwingen. Und wie die Radicalen überhaupt unter Freiheit nichts an— 
deres verjtanden als die Herrichaft eines gewaltthätigen Terrorismus zu 
Gunſten ihrer Partetinterefjen, To jeheuten fie fich nicht, wo fie fonnten, 
die Gegner aus den Wahllocalen herauszuwerfen, oder doch jo einzujchlich- 
tern, daß fie feinen ernftlichen Wiverjtand wagten, Dieje fräftigen Ope— 
rationen, in denen die Niegijten an vielen Orten von ven oberjten Organen 
der Staatsgewalt offen unterjtügt wurden, hatten um jo bejjern Erfolg, 
als vie Verfaſſung ſelbſt ihnen mit der widerfinnigen Beltimmung zu 
Hülfe fam, daß fein Abgeoroneter in die nächſten Cortes wieder gewählt 
werden dürfe. Denn da die Moverados fat alle ihre Kapacitäten in den 
Congreß von 1820 geſchickt hatten, in dem die eigentlichen Graltados nur 
eine Feine Minperheit bildeten, jo genoſſen dieſe bei ven Wahlen im Herbit 
1821 den Vortheil, daß es ihren Gegnern vielfach an geeigneten Candi— 
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daten fehlte. Durch das Zulammenwirfen all dieſer Umſtände wurde das 
Ergebniß der Wahlen den Radicalen fo günftig, als fie nur wünjchen 
fonnten: fat alle Helden ihrer Wihlereien erhielten einen Sig im Con— 
greß, Riego, Alcala Galtano, der rebellische Chef von Sevilla Escobedo, 
Bertran de Lis, Iſturiz, Herzog del Parque und wie fie ſonſt hießen. 
Ihnen gegenüber erjchienen die Moderados, wenn diefer Ausdruck auf die 
Rechte der neuen VBerfammlung überhaupt noch paßte, jehr zufammen ge— 
ſchrumpft, nicht nur in der Zahl, ſondern faft mehr noch in der Bedeu: 
tung ihrer Mitglieder. Auf diefer Seite ſah man eigentlich nur eine ein- 
zige politiiche Capacität, den früheren Minifter Agujtin de Argüelles, denn 
fein College Canga Argüelles fand es angemefjen, auf der Yinfen Plag 
zu nehmen, und ver ung befannte General Alava war wohl ein Mann 
von Einficht, aber nicht von parlamentariichen Gaben. 

Daß die Eraltados eine entſchiedene Mehrheit in der neuen Verſamm— 
lung befaßen, zeigten bereits Die vorbereitenden Situngen, in denen haupt— 
jächlich die vorläufigen Wahlprüfungen und die Wahl des Bureau vor— 
genommen wurden, Gegen zwei Führer der Linken lagen Thatſachen vor, 
welche nach dem unzweideutigen Ausipruch der VBerfaffung ihre Wahl un— 
gültig machten: Alcala Galiane war wegen willtührlicher Annullirung 
einiger Gemeindewahlen, welche er fich als Negierungspräfident von Cor» 
doba hatte zu Schulden kommen lafjen, in eine Unterfuchung wegen Ver: 
fegung der Verfaſſung verwidelt und gegen Escobedo hatten die früheren 
Cortes jelbjt gerichtliche Verfolgung beichloffen. Nichtsdeſtoweniger erklärte 
die Mehrheit die Wahl Galiano's für gültig; die Escobedo's wurde aller- 
dings der Entſcheidung der förmlich conftituirten Cortes vorbehalten, dann 
aber von diejen, im grelliten Wideripruch mit allen gefetlichen Vorjchriften 
und der Natur ver Dinge jelbit, ebenfalls genehmigt, während einige Ges 
mäßigte wegen geringer Unregelmäßigfeiten, Über welche die früheren Cortes 
ftet8 hinweg gejeben hatten, ausgeichloffen wurden. Noch deutlicher ſprach 
die Zufammenfegung des Bureau: Niego, der Abgott der Ohnehempen, 
welche fich in diejen Tagen nicht mehr Söhne Padilla’s, jondern Söhne 
Riego's nannten, wurde zum Präfidenten gewählt und die übrigen Stellen 
mit Männern deſſelben Schlages beſetzt. Man vechnete, die Revolutionäre 
von 1821 verfügten über etwa 80, die Yiberalen von 1812 über 50 Stim- 
men. Die radicalen Blätter verfündeten jubelnd den Sieg ver vollen, 
wahren evolution, | 

Wie verhielt fih nun diefer Wendung gegenüber der König? Er hatte 
jein möglichites gethan, um die Revolution auf diejen extremen Punkt zu 
treiben, aber e8 war, wie wir willen, nicht feine Art, dev Gefahr, wenn 
er fie erzeugt hatte, tapfer die Stirn zu bieten, Seit vem Junt hatte er 
unermüdlich daran gearbeitet, ein gemäßigtes Regiment unmöglich zu 
machen: jegt wo die Radicalen im Begriff waren fich der gejeßgebenven 
Macht zu bemeiftern, bemühte er fich ein Minifterium aus den vornehmften 
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Kräften der Moderados zu bilden. Schon am 18, Februar jchreibt Sche- 
peler, ver König ſei entichloffen die Führer der Majorität der eben ge- 
Ichloffenen Cortes, Toreno, Martinez de la Rofa, Moscojo in die Regierung 
zu berufen. Natürlich war e8 aber nicht leicht, dieſe Männer zur Weber: 
nahme eines Pojtens zu beftimmen, auf dem jie zwifchen dieſem Könige 
und diefem Congreſſe eingeflemmt faum hoffen fonnten irgend eine gedeih— 
liche Wirkfjamfeit zu üben. Toreno lehnte entjchievden ab; er war des 
ſpaniſchen Parteifampfes, in dem ihn allerdings die Nadicalen während 
der letzten Wochen beſonders ftarf mißhandelt hatten, überdrüſſig und be 
gab fih am 19, Februar nah Paris, um dort zu Gunften Spaniens zu 
wirken, Er empfahl dem Könige Martinez de la Roja als Cabinetschef; 
biefer aber wies das Anerbieten ebenjo bejtimmt ab. Indeſſen nahte ver 
Tag der feierlichen Eröffnung der Cortes heran: follte man den Eraltados 
von vorn herein gewonnenes Spiel geben? Schepeler melvet, Ag. Argüelles 
und die andern Führer der Moderados im Congreß hätten Martinez ve 
la Roja die eindringenditen Borftellungen gemacht, er möge fich der Noth 
des Baterlandes nicht entziehen, das unrettbar eine Beute der radicalen 
Higföpfe werden müſſe, wenn nicht Männer von Talent und erprobtem 
Patriotismus die Zügel der Regierung ergriffen; hätten ihm werfichert, 
fie würden ihn mit allen Kräften unterjtügen. Ebenſo ſeien diejenigen 
Männer in de la Roſa gebrungen, denen der König neben ihm Porte— 
feuilles angetragen babe: fie hielten es für ihre Pflicht, fich der guten 
Sache zu opfern, fünnten es aber nur thun, wenn er die Leitung des Mi- 
nifteriums übernähme. Ich befenne meine völlige Unwiljenheit über die 
Miotive, welche de la Roſa, nachdem er fich lange beharrlich gemeigert 
hatte, jchließlich doch bejtimmten, in eine Stellung einzutreten, in der er 
feine Hoffnung hatte jeinem Vaterlande wirklich nügen zu können; ob ihm 
der König Zuficherungen gab, die er entichloffen war nicht zu erfüllen, ob 
jih de la Roſa Illuſionen machte über die Meöglichkeit, die unverföhnlichen 
Extreme, welche ſich durch die ganze Breite des ſpaniſchen Staats mit ge- 
zückten Waffen gegenüber jtanvden, zu befchwichtigen, dem König Treue, den 
Parteien Maß einzuflößen; oder ob er der Young der Gewglt nicht wider: 
jtehen fonnte, jo traurig diefe Gewalt war, oder ob er nur dem dringenden 
Bedürfniß des Moments gehorchte, darüber find von dem einen und andern 
Schriftſteller allerlei Vermuthungen geäußert, die jedoch jeder ficheren Grund— 
lage entbehren; vielleicht wirkten alle genannten Momente zufammen. So: 
bald jich aber ve la Roſa für die Uebernahme des VBorfiges im Miniſte— 
rium mit dem auswärtigen Departement entjchieden hatte, war das Gabinet 
rajch gebildet: Don Ioje Maria Moscoſo de Altamira erhielt das Innere, 
Don Nicolas Garely die Yuftiz, Don Felipe Sierra Pambley die Finan- 
zen und Don Diego Clemencin die Kolonien. Alle diefe Männer hatten 
zu der Mehrheit des vorigen Congreſſes gehört, Alle hatten fich, wie Sche- 
peler anerkennt, durch Einficht und Mäßigung ausgezeichnet. Nur ver 
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Kriegs- und der Marineminifter waren dem parlamentarijchen Leben fremo, 
überhaupt, wie es fcheint, untergeorpnete Perjönlichkeiten, während die an— 
deren Minifter wirklich bedeutende politiiche Kräfte repräfentirten, 

Erjt am 28. Februar fam das Minijterium zu Stande und ſchon am 
folgenden Tage mußte die feierliche Eröffnung der Cortes Statt finden. 
Unter diejen Umſtänden blieb feine Wahl, als die Thronrede im Ganzen 
möglichit farblos zu halten, nur einige Hauptpunkte zu betonen, wobei 
dann freilich die Eile der Redaction in die Gefahr brachte, beftimmter zu 
reden als gut war. Die Worte, welche ver König fprach, charakterifirten 
die innere Yage nur jehr im Allgemeinen, beklagten die Schwierigkeiten, 
welche als natürliche Folge jeder großen politiichen Veränderung bisher 
nennenswerthe Fortichritte gehindert Hätten, die verwegenen Unterneh- 
mungen Unfluger, durch welche die Ruhe und Ordnung gejtört ſei, hofften 
aber, daß die Weisheit und der Eifer des Congrejjes das öffentliche Wohl 
befördern, die Bande der Eintracht unter allen Klajjen der Bevölkerung 
befejtigen und die Ruhe und das Vertrauen fichern werde Mit dieſen 
ziemlich unbejtimmten Sätzen jtand der Pajjus über die auswärtigen Be— 
ziehungen in auffallendem Contraſte. Das Verhältnif zu den anderen 
Mächten, jagte ver König, biete das Bild eines dauernden Friedens, deſſen 
Störung man nicht zu fürchten brauche: „Ich habe die Genugthuung den 
Cortes verfichern zur können, daß alle in entgegen gejeßter Richtung aus: 
geiprengten Gerüchte abjolut der Begründung entbehren und lediglich eine 
Erfindung der Bosheit find, welche die Arglojen überrumpeln, die Klein- 
müthigen einfhüchtern und auf diefe Weiſe dem Mißtrauen und der Zwie— 
tracht das Thor öffnen möchte.“ Das war etwas viel gejagt und verrieth 
in dem Minijter des Auswärtigen einen Optimismus, zu dem die Yage 
Europa’s wenig Grund gab, oder eine Neigung, unerfreuliche Thatſachen 
zu verhüllen, welche den Gegnern bevenkliche Blößen bot. Die Antwort 
Riego's jtellte jich zu der Thronrede in unverhüllten Widerſpruch. Nach 
ven Aeuferungen des Königs, ſagte der Prüfident, jcheine es, daß ſich die 
Cortes den jchmeichelhafteften Hoffnungen einer glüdlichen Zukunft über- 
laſſen vürften. „Aber, fuhr er fort, die jchwierigen Umftände, welche ung 
umgeben, die wiederholten Machinationen der Feinde der Freiheit, und 
der Widerſtand, welcher fich beharrlich jedem Wechjel der Dinge auch von 
Seiten jolcher entgegen jtellt, welche die Keformen nicht haffen, machen 
die größte Feltigfeit und Energie nothwendig, um das gegenwärtige poli- 
tiiche Syſtem zu confolidiren. Um die Schon bejchloffenen Verbeſſerungen 
durchzuführen, müjjen die Hinderniſſe, welche jich ihnen entgegen jtellen 
können, mit ſtarker Hand bejeitigt werden. “Die Cortes werben unermüd- 
lich an der Befiegung diefer Schwierigkeiten arbeiten, ohne ihre Befug— 
niffe zu überjchreiten. Innig mit Ew. Majeftät verbunden Hoffen jie für 
immer dem Tpaniichen VBolfe ven Genuß der Freiheiten zu jichern. Indem 
fie jo der Nation das verdiente Glück jchaffen, werden fie zugleich dem 
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conjtitutionellen Throne Ew. Majejtät neuen Glanz verleihen und vem 
ganzen Volke zeigen, daß die wahre Macht und Größe eines Monarchen 
ausjchlieglich in der genauen Erfüllung der Geſetze bejteht”, d. h. deſſen, 
was die Cortes bejchließen. Hatte die Thronrede die Herjtellung der Ein- 
tracht, ver Ruhe und Ordnung betont, jo ſprach die dem Könige am 4. März 
überreichte Adrefje nur von dem Kampfe gegen vie „zahlreichen nnd mäch- 
tigen Hinderniſſe“, welche der Nation bisher den Genuß der Freiheit ver— 
bitterten, und von dem Entſchluß, geſtützt auf eine „ungeheure moralijche 
Macht“, auf die öffentliche Meinung, „ohne die es fein Vertrauen, feine 
Sicherheit, feine Gewalt giebt“, umnerjchroden auf der Bahn der Berfai- 
jung vorwärts zu jchreiten. Daß man zu den „zahlreichen und mächtigen 
Hinvderniffen” vor Allem den König rechnete, wurde in der Cröffnunge- 
ſitzung deutlich gezeigt: ſowohl bei jeinem Eintritt in den Saal, als nad 
der Beendigung der Thronrede herrichte auf den Bänken der Abgeordneten 
und auf den Gallerien Tautlojes Schweigen; als aber Riego geiprochen 
hatte, brach der tojende Ruf aus: ES Lebe der Präfident! den nicht eine 
Stimme für den König zu unterbrechen wagte.*) 

Nun ſtand man aljo ja wohl auf dem Punkte, ven offnen Kampf 
gegen den König zu beginnen? Denn was bebeutete der Radicalismus, 
welcher die neue Verſammlung beherrſchte, wenn er jeine jcharfen Waffen 
nicht auf den Punkt richtete, wo wirklich der Sit; des Uebels war, wenn 
er, nachdem er jo lange gegen den König, gegen den Hof gedonnert hatte, 
jest im Beſitze der einzigen wirklichen Macht, welche es im Bereiche diejer 
Berfafjung gab, nicht Ernjt machte mit jeinen Drohungen, nicht die volle 
wahre Revolution vollbrachte, die er jtets der Schwachmüthigfeit ver Mo— 
derados gegenüber als jein großes Evangelium gepriefen hatte? Aber es 
war das Berhängnig des ſpaniſchen Volkes, daß weder jeine Gemäßigten 
wirflich gemäßigt, noch jeine Nadicalen wirklich radical waren, daß die 
Semäßigten an eine Bafis gefejjelt waren, welche jedes wahre Maß aus- 
ſchloß, und die Radicalen zwar einen Ueberfluß an den turbulenten Kräften 
bejaßen, welche in ven Clubs, in den Agitationen der Preſſe und ver 
Straße eine chaotijche Verwirrung zu erzeugen vermögen, aber einen flüg- 
lichen Mangel an jener wahren revolutionären Energie, welche den Wors 
ten die That folgen läßt. Dem Könige Auge in Auge gegenüber gejtelit 
wußten die „Helden der Freiheit” nichts zu vollbringen als provocirende 
Demonftrationen, als lärmende Declamationen, als die alten Manöver 
einer ziellojen Agtitation, Statt dem Könige zu Yeibe zu gehen, was in 
ihrem Sinne allein die Wohlthaten der Freiheit hätte. fichern fünnen, be— 
gnügten fie fich das Spiel ihrer Freunde in den früheren Cortes fortzu— 
jegen, die Minijter über Alles, was jie thaten oder nicht thaten anzu- 
greifen, eine Eeinliche Oppofition gegen diefe vorübergehende Regierung 
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zu machen, mit deren Sturz doch gar nichts gewonnen gewejen wäre. Daß 
fie jest, wo fie Mehrheit waren, eine vollfommen andere Aufgabe hatten 
als die eraltirte Meinderheit in der vorigen Verſammlung, daß fie, nach- 
dem biefe ven Boden gelodert, das feindliche Syſtem der Moderados unter: 
graben hatte, jest den jtoßen Baum der Freiheit pofitiv aufrichten mußten, 
davon ſchienen fie feine Ahnung zu Haben. Aber damit war es noch nicht 
genug. Hätten fie ven Kampf gegen das Minijtertum nur mit dem ges 
wöhnlichjten Geſchick geführt, To hätte e8 ihrer Uebermacht in kurzem erliegen 
müfjen. Statt dejjen machten fie gleich ihre erjten Angriffe mit jo plum— 
per Unbevachtiamfeit im Entwurfe, mit jo grober Taftlofigfeit in der 
Ausführung, mit jo erftaunlicher Unfenntnig aller parlamentarijchen Kriegs— 
regeln, daß fie, während fie bei ven Wahlen der Commiſſionen fajt ohne 
Ausnahme jiegten, mit ihren erjten Anträgen und Debatten gegen die 
Regierung zum Erjtaunen aller Welt durchfielen, wenn auch nur mit weni= 
gen Stimmen. Und ebenjo bewiejen auch alle anderen Motionen, mit denen 
fie debütirten, ihre abjolute Unfähigkeit, das radicale Syitem zu realifiren. 
Statt den König jelbjt anzugreifen, beantragten fie die Umgebung des 
Königs aus lauter zuverläffigen Perjonen zufammen zu jegen, was ven 
König nie hindern Fonnte jeine Intriguen fort zu ſpinnen; jtatt fich ven 
Weg zur Herrichaft zu bahnen und dafür zu jorgen, daß dieje Herrichaft 
über eine möglichit concentrirte Macht verfügen könne, hatten fie feinen 
Gedanken, al8 das Regiment der Gegner zu chifaniren und jede Fräftige 
Regierung überhaupt unmöglich zu machen. Wenn fie fich gegen vie 
drohende Macht der Gegner behaupten, wenn fie zugleich den König, die 
Moderados, die Servilen und die feindlichen Kräfte Europa’s zu Paaren 
treiben wollten, bedurften fie einer möglichit dictatoriſchen Regierungs— 
macht, mußten fie vor Allem Tieber heute als morgen Regierung werden, 
um das rettende Syſtem der Ausrottung der Feinde der Freiheit in An— 
wendung zu bringen, ehe es zu jpät war. Worauf gingen jtatt deſſen die 
Anträge, mit denen fie am 5. März den Kampf eröffneten? Daß die 
Provinzen jelber in Zukunft ihre politischen Chefs wählen, daß die Mi— 
fizen zur Verfügung der Gemeindebehörden jtehen jollten, daß Fein Abge- 
oroneter, ehe ein Jahr nach Ablauf feines Mandats verfloffen, ein Amt 
vom Könige annehmen dürfe. Alle diefe Anträge hätten nur einen Sinn 
gehabt im Munde einer jervilen Minderheit. Bei der in den basfijchen 
Provinzen, in Katalonien, in Galicten mehr und mehr überhand nehmen 
den reactionären Gefinnung würde die Emancipation der Provinzen und 
Gemeinden von der centralen Negierungsgewalt jofort den ganzen Norden 
des Neichs, das natürliche Kriegstheater der Abjolutijten, dieſen ausgeliefert 
haben. Es war ein großes Glück für fie, daß die Linke in beiven Fragen 
purchfiel, Daß aber die Nadicalen gar nicht daran dachten fich der Re— 
gierung zu bemächtigen, das bewies ihr letter Antrag über Ausſchluß der 
Deputirten von Aemterverleihungen mit klaſſiſcher Naivetät. Dieſe Bejtim- 
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mung hatte befanntlich die argloje Tugend, der enthufiastiiche Patriotismus 
des alten Capmany bei den Gortes von Cadiz burchgejegt *) und dadurch 
nicht amt wenigjten beigetragen eine fejte Conjolivirung des Liberalen Sy— 
ftems unmöglich zu machen. Daß jet die Radicalen, nachdem dieſe Er- 
fahrung gemacht war, in demſelben Augenblide, wo fie lieber heute als 
morgen die Portefeuilles hätten ergreifen müffen, fich in ihren tüchtigiten 
Genoſſen auf drei Jahre von der Regierung ausjchliegen wollten, das war 
denn doch wirklich der Gipfel eines kindiſchen Spiels mit Tiberal Flingen- 
ven Phrafen. In der über diefen Antrag am 12, März beginnenden De 
batte ftand Argüelles wie ein Rieſe an politifcher Einficht unter dem Troß 
ver Agitatoren, denen das Abe wirklicher Politif ein Buch mit fieben Sie— 
geln war. Die Moderados fiegten, indem fie ihr momentanes Partet- 
intereffe (denn das hätte bei dem Antrage gewonnen) hintan ftellten, mit 
67 gegen 64 Stimmen. Aber gleich waren die Radicalen mit dem neuen 
Antrage bei der Hand, daß fein Abgeoroneter, unter feinerlei Vorwand, 
die (im Schlojje befindlichen) Bureaus der Miniſter bejuchen dürfe. Uno 
bier bemühte fich Argüelles umjonft, die Verfehrtheit und die Unwirkſam— 
feit der Propofition Har zu machen: ihr entgegen zu fein ſchien ven uns 
eigennüßigen Patriotismus in To gefährlichen Berdacht zu bringen, daß 77 
gegen 48 Stimmen fie genehmigten. 

Dieje Proben werden, venfe ich, genügen die politiſche Unzurechnungs— 
fühigfett der radicalen Mehrheit zu beweilen, welche e8 ihre erjte Sorge 
jein ließ, fich bei wichtigen Fragen in die Minverheit zu verwandeln umd 
überdies in den Augen aller Scharfblidenvden ſich mit dem Fluche der 
Lcherlichkeit zu beladen, Was an ihr war that fie, das feindfelige Mr 
nijterium mit unerwartetem Anſehen zu befleiden, deſſen Mitglieder in 
allen Berhundlungen der erjten Monate nicht nur als Staatsmänner, 
jondern auch als Redner die entſchiedenſte Ueberlegenheit über das pol: 
ternde Pathos der eraltirten Agitatoren bewieſen. Es wurde hier einmal 
wieder offenbar, daß e8 ganz andere Fühigfeiten vorausjegt, eine parla- 
mentariiche Debatte zu führen, als das dankbare Publicum eines Clubs 
oder einer Volksverfammlung mit großflingenden Kraftausprüden zu eleftri- 
jiren. In der That, hätten es die Minifter nur mit diefer Gegnerjchaft 
zu thun gehabt, jo wäre vielleicht das ganz Ueberrajchende geichehen, daß 
jie einem wirklich verftändigen Regiment in einem Augenblide Raum gefchafft 
hätten, wo Alles unaufhaltfam dem jühen Abgrunde der Revolution zu: 
zueilen jchten. Aber fie hatten einen gefährlicheren Feind im Rücken, ven 
König. Hatte er einen Augenblid gegen das Anbraufen des Radicalismus 
einen Schirm gefucht bei einer mit beveutenden Capacitäten ausgerüfteten 
Regierung, hatte er wirklich, wie Einige behaupten, Martinez de la Nofa 
Zujagen gegeben, daß er der PVerfaffung treu jein werde, wenn jie fo 
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weit ermäßigt werde, daß die Monarchie überhaupt bei ihr beftehen könne, 
jo fiel er doch alsbald in feine alte Taftif zurück, welche grade auf dieſes 
Minijterium eine raffinirte und Höchit wirkffame Anwendung zuließ. An 
fih konnte der König, indem er dieſes wirklich gemäßigte Miniftertum ver 
radicalen Miehrheit entgegen ftellte, davon nur eine Verfchärfung des die 
liberalen Kräfte zerreibenden Conflicts erwarten. Sodann mufte e8 den 
geheimen Wünjchen des Königs bedeutenden Vorſchub Teijten, wenn eine 
Regierung, der zum erften Male die Sympathien ver Mächte zur Seite 
ftanden, jcheiterte und dann nach der völligen Erichöpfung der Moderados 
die Radicalen nothgedrungen obenauf famen. Als der König das Mini- 
ftertum Roſa berief, konnte er hoffen, daß der Congreß allein mit dem: 
jelben fertig werde. Aber ſchon in den erjten Tagen, als noch Niemand 
ahnte, wie jchwach die Oppofition fein werde, bemerft Schepeler, e8 fei zu 
wünjchen, daß die Regierung das Vertrauen des Königs gewinne, ohne 
welches fie feine Kraft haben werde. Gleich damals alſo wußten die Di- 
plomaten, wie übel der König e8 mit feinen Räthen meinte, die jich Doch 
für ihn dem jchlunmjten Sturme exponirten. Bier Wochen ſpäter aber 
Ichrieb Hervey an Yondonderry ber die Yage ver Dinge, e8 könne fcheinen, 
vap das Auftreten der Freunde der Ordnung in den Gortes fich nicht 
durch jene Mäßigung auszeichne, zu der fie fich wirklich befennen. Aber 
man müſſe bevenfen, daß fie Alle im höchſten Grade durch die Theilnahme 
des Königs an den ſervilen Aufftinden in ben verjchievenen Provinzen 
verletst jeien und durch jeine Bemühungen Frankreich zur Einmifchung 
zu bewegen. Dieſe Umjtände jeien allgemein befannt und hätten unter 
allen Freunden der Berfaffung großen Allarm erregt, die fich auf ver 
einen Seite von einer Contrerevolution, auf der andern von dem Triumph 
der republifaniichen Partei bedroht jühen, denn Republik jei, glaube er, 
das letzte Ziel der Faction Riego's. Sp hindere das Mißtrauen der Ge— 
mäßigten gegen den König und jeine notorifche Abneigung gegen bie Ver— 
faffung die Rechte mit aller Energie gegen die Nadicalen aufzutreten, 
während dieſe umgefehrt aus den fortvauernden Unruhen in den Pro- 
vinzen immer neue Kraft fchöpften.*) Das feindfelige Verhalten des Kö— 
nigs brachte die Regierung in ſchlimmſte Bedrängniß in dem Moment, 
wo fie gegen die radicalen Gegner auf dem Punkte jtand eine ftarfe Po- 
fition zu gewinnen. Unter derſelben Feinpfeligfeit hatten, wie wir willen, 
auch die früheren Regierungen zu leiden gehabt; aber bis zum Frühlinge 
1822 waren die Umtriebe des Königs auf allerlei Machinationen bejchränft 
gewejen, welche feine energiche Wirkung hervor zu bringen vermochten: 
jest dagegen gelang es ihnen, gegen das conftitutionelle Syſtem Kräfte 
in’s Feld zu führen, denen es nothwendig erliegen mußte. 

Um dieſe entjcheivende Wendung zu verftehen, müffen wir die Ent- 
*) Bericht Hervey's vom 6, April, Castlercagh 12, 453. 
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widelung in’s Auge faffen, welche das Verhältniß Europa’8 zu Spanien 
feit dem Troppauer Congrejje erfahren hatte. Die dort von den akje- 
lutiſtiſchen Mächten verfündigten Principien, jahen wir, trafen theoretiich 
die ſpaniſche Revolution jo gut als die neapolitanifche; auch begann Dejter- 
reich gleich damals, nach dem Ausdrucke Geng', Spanien moralifch ven 
Krieg zu erflären und Kaifer Alexander verhehlte den franzöfiichen Diplo— 
maten in Laibach feinen Wunſch nicht, daß Franfreih in Spanien die 
ihöne Rolle übernehmen möge, welche Dejterreich gegen Neapel jpiele. 
Uber über diefe principielle, moraliiche Feindjeligfeit Fam man doch nicht 
hinaus; ja man ließ fich Jogar herbei, den Interpellationen des ſpaniſchen 
Sabinets Verficherungen zu geben, welche über irgend welche Interven— 
ttonsabfichten in Spanien beruhigen zu können jchienen. Nicht nur das 
Miniſterium Richelieu wies beharrlich jeden Gedanken an bewaffnete Ein- 
miſchung zurüd, nicht nur der franzöfiiche Gejandte Graf de la Gurte 
30g jich den Grimm des Königs Ferdinand zu, weil er den ertranaganten 
Plänen der abjolutijtiichen Partei entgegen trat*); jondern auch die Oit- 
mächte fcheinen im Sommer 1821 zu einer mehr oder weniger reſervirten 
Haltung zurüd gekehrt zu jein. Wenigitens jprach fih das Berliner Ca— 
binet wiederholt in einem Sinne aus, der darüber eigentlich feinen Zweifel 
zuläßt. Sp hieß e8 in einer Wetfung für Schepeler vom 2. Juni, Spa— 
nien gehe einer volljtändigen Zerjegung aller Elemente der Ordnung ent- 
gegen und das an Vinueſa verübte Verbrechen werde nicht das einzige 
bleiben; nichtsdeftoweniger „beichränfen fich die Alliirten darauf und wer: 
den fich darauf beichränfen lebhaft zu wünjchen, daß dieſe ſchreckliche Krifis 
zum Glücke Spaniens ausjchlage und daß es wieder mit ber Tegitimen 
Autorität ausgeföhnt werde”, **) Allerdings erlaubten ſich damals vie 
Aliirten, den Wunſch der eben in Italien rejtaurirten Regierungen zu 
unterjtügen, daß die biplomatifchen Beziehungen zu Spanien für ven 
Augenblid ruhen möchten, damit nicht ſpaniſche Diplomaten, gewiß im 
Widerſpruche mit ihren Inftructionen, in Italien die mühſam hergeitellte 
Ruhe durch ihren übermäßigen Liberalismus bedrohten; aber immerhin 
jollte diefer empfindliche Act in die vorfichtigite Form gekleidet werden, 
wie e8 angemejjen jet „ven Beziehungen, welche die Alliirten mit Spanien 
unterhalten und welche zu conjerviren in ihrer Politik liegt“. Aehnlich 
lautete ein Schreiben vom 3. November, welches duch grobe Ausfälle 
eines Madrider Blattes gegen den König von Preußen veranlaßt war und 
Scepeler den Befehl ertheilte zu verlangen, daß das Blatt vor Gericht 
gejtellt werde. „Wenn Ihnen, hieß es, wider alles Erwarten dieſe billige 


*) Viel-Castel 10, 303. 
**) Les alli6s se bornent et se borneront & faire des voeux pour que cette crise 


terrible tourne au bonheur de l’Espagne et quelle en sorte r&concilide avec l’auto- 
rite legitime. 


Reſervirte Haltung der Mächte. 451 


Satisfaction verweigert würbe, jo könnte fich die jpanijche Regierung bie 
Eonjequenzen dieſer Weigerung nur jelbjt zufchreiben; denn in dieſem 
Falle ſcheint Se. Majeftät entichloffen Sie abzuberufen und jede politiiche 
Beziehung mit Spanien abzubrechen.” Das hieß gewiß der feinbjeligen 
Gefinnung einen jtarfen Ausprud geben; dennoch kehrte auch hier die be- 
jtimmte Erklärung wieder: „Die alliirten Souveräne können und bürfen 
nichts anderes thun, als die Entwicelung der Dinge vorausſehen und er- 
warten. Spanien iſt fich jelbft überlafjen geblieben und muß e8 bleiben.‘ 

Diejes Verhältniß eines offnen, aber auf jede ernftliche Action ver- 
zichtenden Gegenſatzes wurde auch durch allerlei Reibungen nicht alterirt, 
welche bei den auf beiden Seiten herrichenden Gefinnungen und der Nei— 
gung des jpanifchen Radicalismus zu jtarfen Provocationen nicht ausblei- 
ben fonnten. Schon Ende 1820 gab es eine Fleine Plänfelei zwijchen dem 
piplomatijchen Corps und Perez de Caftro über eine in die Gaceta auf- 
genommene amtliche Aeußerung Balleſteros' gegen die „objeuren Kabalen 
fremder Agenten“; daran ſchloſſen fich bald zahlreiche Neclamationen über 
den beleidigenden Ton eines Theiles ber Preſſe, welche jonderbarer Weife 
England nicht beſſer behandelte als Rußland. Seit die Forderung des 
franzöfiihen Geſandten zur Entfernung Riego's aus Aragon geführt hatte, 
beiwiejen die Eraltados bei jeder Gelegenheit ihre Wuth gegen das Aus— 
land; als Ende September die auferorventlichen Cortes eröffnet wurden, 
jegten fie die feltjame Forderung durch, daß die Diplomaten wie bie an- 
deren Zujchauer jtehen jollten, jolange ber König im Haufe jei, während 
fie fich bisher zugleich mit‘ den Abgeordneten gejet hatten. Die Folge 
war, daß fein einziger Diplomat ver Feierlichkeit beiwohnte.“) Aehnliche 
Colliſionen gab e8 in großer Menge; aber wenn fie die gegenjeitige Stim— 
mung natürlich immer mehr verbitterten, jo waren fie boch nicht im 
Stande, die Mächte in ihrer reſervirten Haltung zu beirren. 

König Ferdinand ſah dieje Unthätigkeit des Auslandes mit ungedul— 
digem Grimm und feit er auf die Hoffnung hatte verzichten müffen, daß 
nach der Herjtellung des Abjolutismus in Neapel und Piemont die Al 
liirten fich jofort gegen Spanien wenden würden, verdoppelte er feine ge- 
heimen Bemühungen, die Mächte zur Intervention zu bewegen, indem er 
fih an diejenigen Regierungen und Parteien wandte, von denen er wußte, 
daß fie mit ihm ſympathiſirten. Es verjtand fich von jelbft, daß die wie— 
bereingejeßten Könige von Neapel und Piemont, feine Schweiter, die Her— 
zogin von Yucca, die von einer Reihe flüchtiger ſpaniſcher Prälaten be> 
arbeitete Curie, welche überbies die Fatholifchen Intereffen in Spanien fo 
ichwer bedroht jah, ven Wünfchen des Königs bereitwillig entgegen famen, 


*) Schepeler 1. October 1821. Die folgenden Cortes kamen beim Schluß ihrer 
erften Sigung am 30. Juni 1822 auf dieſe Prätenfion zurück, während bei der Eröffnung 
am 1. März die Geſandten hatten fügen dürfen! 
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Kaiſer Alerander, welcher Herrn v. Caraman beim Abjchieve in Laibach 
erklärt hatte, e8 dürfe jet unter ven Souveränen feine bivergirenden In- 
tereffen mehr geben, fie hätten Alle nur die eine Aufgabe, der alles Andere 
geopfert werben müffe, die Bekämpfung der Revolution, Kaiſer Alerander 
fonnte den Bitten König Ferdinand's unmöglich fein Ohr verichließen, 
und wenn er es nicht thunlich fand, der jpanijchen Revolution jetst jchon 
den Krieg zu erklären, jo begegnen wir früßzeitig den Bemühungen jeiner 
Agenten in Madrid, mit jpanifchen Kräften zu Wege zu bringen, wofür 
die europäiſchen Kräfte, wie die Dinge lagen, noch nicht offen auftreten 
fonnten. Das Wichtigfte jepoch war, einen Umſchwung in Frankreich berbei 
zu führen, die Unterftügung des mächtigen Nachbarn zu gewinnen. Auf 
Paris waren deshalb die größten Anftrengungen Ferdinand’s und aller 
feiner Freunde in Europa gerichtet. Seit vem Sommer 1521 finden wir 
zahlreiche fpanifche Emigranten in Frankreich bejchäftigt, welche fich auf 
fönigliche Aufträge beriefen und eine offene oder heimliche Förderung ver 
ſervilen Aufjtände in den fpanifchen Nordprovinzen betrieben. Unter ihnen 
traten bejonders zwei Perjönlichkeiten in den Vordergrund, der ung wohl 
befannte frühere Kriegsminifter Eguta und der Marques von Mataflorida, 
welcher Ferdinand in der letzten Zeit feines abjoluten Regiments als 
Yuftizminifter zur Seite geſtanden hatte. Aber beide waren wenig ge 
eignet für ihre Sache Propaganda zu machen: Eguia nannten die Freunde 
jelbjt einen altersichwachen, faft unzurechnungsfähigen Dann, welcher in 
Bayonne große Summen zwedlos verthue und die föniglichen Intereſſen 
in jeder Weife bloß ſtelle; Matafloriva entfaltete zwar eine große Rührig— 
feit, aber auch einen Cynismus blutbürjtigen Hafjes, ven jelbjt die ram: 
zöfiichen Royaliften vielfach zu roh fanden. Weberdies wurden die Agenten 
König Ferdinand's in Frankreich durch entgegen geſetzte Tendenzen gelähmt. 
Da man in Madrid wuhte, daß das gegenwärtige franzöfiiche Miniftertum 
die einfache Herjtellung des Abjolutismus in Spanien verwerfe, vielmehr 
eine Mopdification der ſpaniſchen Verfaſſung nach franzöſiſchem Muſter 
wünjche, jo fand man es angemejjen, ven Schein zu erregen, als ſei man 
mit diefer Abficht einverjtanden. Eguia, man denfe, Cauia wurde dazu 
auserjehen, die conftitutionellen Wünjche des Tpanifchen Hofes zu reprä- 
jentiren! Da man aber in Wahrheit jede Spur conftitutioneller Beſchrän— 
fung von Grumd des Herzens verabiheute und wirffiche Hülfe nur von 
den gleichgefinnten franzöfiichen Royaliſten hoffte, jo durfte Matafloriva 
dieſe Seite der füniglichen Politik offen vertreten, was die komiſche Wir- 
fung hatte, daß ſich diefe beiden Sectionen der Sendlinge Ferdinand's, vie 
beide doch nur daſſelbe wollten, gelegentlich mit wüthendem Haſſe bekämpf— 
ten.*) Unter diefen Berhältniffen kann es nicht überrafchen, daß nach ven 


*) Miraflores 3, 32 f. 


Kämpfe ver Parteien in Frankreich. 453 


eigenen Ausjagen ber Betheiligten ihre Anftrengungen in Frankreich wäh— 
rend des Jahres 1821 fo gut wie feinen Erfolg hatten. 

Wenn aber König Ferdinand damals mit feinen Umtrieben im Aus: 
lande wenig erreichte, jo geitalteten fich die Verhältniffe Frankreichs aus 
fich jelber heraus und unter dem mächtigen Drud der europätfchen Lage 
deſto günjtiger für ihn. Wir haben früher gejehen, wie kümmerlich es 
mit der Politik des Minifteriums Nichelieu nach allen Richtungen bejtelit 
war, nachdem die Neuwahlen im Herbſt 1820 den Royaliften eine ent— 
ſchiedene Mehrheit verjchafft und die Regierung genöthigt hatten, fich durch 
die Aufnahme ver Herren von Billele und Corbière eine gewiffe Scho- 
nung der Rechten zu erfaufen, nachdem auf der anderen Seite der Ver— 
lauf der Congrejfe von Troppau und Laibach Frankreich in Europa voll 
jtändig tfolirt hatte. Gleich im Frühling 1821 trat die Schwäche und 
Haltlofigkeit der Regierung bei zahlreichen Gelegenheiten hervor. Ver— 
ſchiedene wichtige Fragen der inneren Politit wurden von der royaliftifchen 
Mehrheit gegen das Cabinet entichieven und das von demfelben gegen 
Neapel und Piemont verfolgte Benehmen wurde von der Nechten und 
Linfen gleichmäßig verurtheilt, von jener als jchwächliches, unwürdiges 
Kofettiren mit der Revolution, von dieſer als Verrath der franzöfiichen 
Ehre und Macht an die feinpfeligen Beitrebungen der heiligen Allianz: 
Beide Parteien jahen in dieſer Regierung ein Unglüd für Frankreich, in— 
dem bie eine forderte, daß die franzöfiiche Macht offen gemeinfame Sache 
mit Rußland, Dejterreih und Preußen zur völligen Nieverwerfung ber 
Revolution mache, die andere, daß fich Frankreich an die Spite des libe— 
ralen Europa stelle. Auf franzöſiſchem Boden fchien die in Italien voll: 
brachte Rejtauration gefichert oder annullirt werben zu müſſen; von Frank— 
reich, das ſah Jeder, hing das Schidjal ver ſpaniſchen und portugiefiichen 
Revolution ab. Die großen Gegenfäge, welche die europätiche Menjchheit 
bewegten, trafen demnach zu entſcheidendem Kampfe in Paris auf einander. 
Wie hätte das Minifterium Nichelieu, in fich hülflos, unklar, zugleich von 
der offnen Ungunft der drei Oftmächte beprängt*) und von ber immer 
übermüthigeren Feindſeligkeit der heimijchen Royaliften und von dem wüh- 
lenden Hafje der mit Carbonaris und imperialijtiichen Militärs verbün— 
deten Liberalen, offen befehdet von ven Ultras am Hofe und nicht mehr 
vertheidigt von dem durch die Gräfin Du Cayla immer weiter nach rechts 
gefchobenen Könige, allen dieſen feinpfeligen Kräften widerſtehen können ? 
Als Ende Juli Villele und Corbiere ihre Entlaffung forderten und durch— 
fegten, wurde der Bruch der Rechten mit dem Miniſterium proclamirt 
und als diefe Rechte unter der unbegreiflichen Connivenz der Regierung 
in den Herbitwahlen abermals eine beträchtliche Verſtärkung erfuhr, ver- 
ftand ſich ein Syſtemwechſel von ſelbſt. Die Minifter jchienen das aller- 


.*, Duvergier de Hauranne 6, 282. 


454 IV. 6. Minifterium Billdle. 


dings noch nicht zu begreifen. Selbſt als eine große Mehrheit ihre aus- 
wärtige Politit unzweideutig genug verdammt hatte als „unverträglich mit 
per Ehre der Nation und der Würde ver Krone“, machten fie Miene 
bleiben zu wollen, bereit, von ben übermüthigen NRoyaliften jeve Kränfung 
zu dulden. Aber nach wenigen Wochen ftellte fidh doch die Unmöglichkeit 
heraus einen Pojten zu behaupten, ven alle Parteien, alle Kräfte an- 
griffen und feine vertheidigte: am 15. December trat das Minijterium 
Sorbiere -Villele-Montmorench die Gejchäfte an. 

Das war für König Ferbinand ein großer Gewinn. Allerdings war 
ber Chef des neuen Cabinets einer bewaffneten Intervention in Spanien 
faum mehr geneigt als der Herzog von Richelieu; allerdings ſagte ſich 
auch die gegenwärtige Regierung nicht fofort von den Wünfchen ihrer 
Vorgängerin los, daß es gelingen möge, auf Grund einer Revifion der 
ſpaniſchen Verfaffung im monarchiſchen Sinne einen befrienigenpen Zu— 
ftand für die Halbinjel herbei zu führen; ihr praftiiches Verhalten nahm 
aber nichtspeftoweniger jofort eine ganz andere Wendung. Frankreich 
hatte fich feit dem Herbit 1821 genöthigt gejehen, gegen das nach Bar- 
celona eingeichleppte und von da über große Theile Cataloniens fich aus- 
breitende gelbe Fieber einen ftarfen Grenzcordon zu ziehen, dem bie ſpa— 
niſchen Liberalen alsbald die Abficht unterfchoben, den ſervilen Banden 
in ven Nordprovinzen zum Stügpunft zu dienen. Obwohl nun ver Win 
ter der Peſt ein Ende machte, hob das Minifterium Villèle den Cordon 
nicht nur nicht auf, jondern verftärkte ihn, verwandelte ihn allmälig in 
ein Objervationscorps, über dejjen Bedeutung fi Niemand in Spanien 
und Frankreich täujchen konnte. Freilich Hagte Matafloriva fort um 
fort, daß die franzöfiiche Regierung allen feinen Bitten taub jet, höchſtens 
Verſprechungen gebe, die fie dann nicht erfülle; freilich vermied fie eine 
offene Barteinahme; aber unter der Hand that fie oder ließ fie um fo 
mehr thun. Die Commandanten der an der Grenze aufgeftellten Truppen 
erwiejen jich als die beiten Freunde der königlichen Bandenführer in Ca- 
talonien und Navarra, die in Frankreich eine Zuflucht fanden, wenn fie 
vor den conjtitutionellen Generalen über die Pyrenäen fliehen mußten, 
die von Frankreich ungehindert ihre Haufen wieder hinüber führten, fo: 
bald die Gelegenheit günftig war. Auch die bürgerlichen Behörden trugen 
fein Bedenken, jede Handreichung der franzöfifchen Royaliſten an ihre 
ſpaniſchen Freunde zu fördern oder doch zu dulden, da fie nicht zweifel- 
ten, damit im Sinne der gegenwärtigen Regierung, wenn auch vielleicht 
gegen ven Wortlaut ihrer Weifungen zu handeln. Bon da an wurden 
bie franzöfiichen Grenzgebiete der wirkſame Stützpunkt für alle abjoluti- 
ſtiſchen Unternehmungen in Spanien und fofort loderte überall, in ven 
basfiichen Provinzen, in Aragon, vornemlih in Catalonien ein Kriege 
feuer auf, das jeine Funken bald über einen großen Theil Spaniens aus: 
ftreute, In Wahrheit begann die fremde Einmifchung, wie verhüllt immer, 
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mit dem Frühling 1822: von da an hielten die ſpaniſchen Liberalen, wenn 
fie auch noch jo gemäßigt waren, die Feindſchaft Frankreichs für eine aus— 
geiprochene Thatfache*); von da an jahen fie in der böfen Gefinnung des 
Königs, der es num gelungen ſei, im Norden einen verheerenden Aufjtand 
zu entzünden und diefer Bewegung einen mächtigen Bundesgenoffen zu 
gewinnen, eine über Alles ernfte Gefahr. 

Das waren die Umftände, von denen Herveh am 6. April melbete, 
daß fie die Energie der Moderados in den Cortes lähmten. Sie wurden 
dadurch verjchlimmert, daß im Verlaufe des März, abgejehen von dem 
offenen Aufftande in den Nordprovinzen, an zahlreichen Punkten gleich- 
zeitig bedenkliche Scenen vorfielen. In Madrid gab e8 namentlich am 
10. März auf der Toledobrüde einen heftigen Conflict zwifchen Soldaten 
von der Garde, welche ven Ruf: Es Iebe der abfolute König! zu erheben 
wagten, und Truppen von der Linie und Milz. In Balencda fand in 
der Nacht vom 17. ein nächtlicher Kampf zwijchen einer ferviler Gefinnung 
verdächtigen Abtheilung der Garnifon und dem Volke Statt; in Pampe— 
lona gab umgefehrt die Nationalmiliz unzweideutige Beweiſe feinpjeliger 
Abfichten, was am 19. zu. ernften Neibungen- mit den conftitutionellen 
Truppen führte. Endlich erfuhr man von Aranjuez, wo ber König das 
mals vefidirte, daß der Hof immer offener als das große Centrum aller 
aufrührerifchen Unternehmungen herportrete, daß jonntäglich große Schaa- 
ren von Bauern der Mancha herbei ftrömten, welche vor dem Schloffe 
fih in lauten Kundgebungen gegen die Conjtitution ergingen, an benen 
fie Niemand hindere. Dieſe Borfälle gaben natürlich den Radicalen in 
ven Cortes erwünfchten Anlaß, gegen die Regierung zu donnern, und 
wenn die Moderirten auch nicht ganz mit ihnen einverjtanden waren, 
jo Eonnten fie doch nicht umhin, gegen die drohend fich erhebende Reaction 
mit voller Energie Front zu machen. Ja die Unruhen in Pampelona 
brachte General Alava, der befonnenfte Mann der VBerfammlung, zur 
Sprache, von der Regierung die ſchärfſten Maßregeln gegen die bortigen 
Factioſen fordernd. Er und Argüelles waren e8, die hier gewilfermaßen 
vie Rolle der Linken übernahmen, die in Navarra drohende Gefahr mit 
pen jchwärzeften Farben jchilverten. Die Abficht der Servilen dort, er- 
Härten fie, ginge auf nichts geringeres, als fich der Citadelle von Pam- 
pelona zu bemächtigen und in ihr dem Aufjtande einen mächtigen Mittel— 
punkt zu geben in unmittelbarer Nähe jenes Frankreich, deſſen Behörden 
von dem jchlimmften Sanatismus gegen die ſpaniſche Verfaffung erfüllt 


*, Am 23. Mai meldet Schepeler von einer ſebr ftarfen, ſogar drohenden Note 
de la Roſa's am die franzöfiiche Regierung, welche, wenn man den von ihm angeführ— 
ten Beweifen trauen dürfe, die ſpaniſchen Emigranten und Infurgenten nicht nur pro« 
tegire, jondern hie und da jelbft bezahle. 
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feien, deifen Regierung fich nicht begnüge, das in Spanien herrſchende 
Syſtem zu mißbilligen, jondern zum Bürgerfriege gegen daſſelbe aufhetze. 

Wie konnte e8 unter diefen Berhältniffen ausbleiben, daß der Radi— 
calismus fich der Tiberalen Bevölkerung immer mehr bemächtigte? Es war 
ganz umfonft, daß der Genfor, eine feit dem Auguft 1820 von den Joſe— 
finos herausgegebene Zeitfchrift, weit das bejte aller damaligen ſpaniſchen 
Blätter, grade um dieſe Zeit noch einmal alle Kraft zufammen nahm, 
um den liberalen Parteien die Nothwendigfeit einer verjtändigen, umfich- 
tigen Politik einzufchärfen, vor den Maflofigfeiten der Parteileidenjchaft 
zu warnen, die Unmöglichkeit des radicalen Programms jchlagend nach- 
zuweifen, das wahnfinnige Treiben der Clubs und geheimen Gejellichaften 
zu geißeln, die Infamien des Zurriago und feiner zahlreichen Genoſſen 
aufzudeden, die Lage Spaniens gegenüber Europa in ihrer vollen Bedenk— 
lichkeit zu ſchildern, da e8 die geführlichite Illuſion wäre fich einzubilden, 
daß die Nation dem für den König auftretenden Auslande dieſelbe ein— 
müthige Energie entgegen ftellen werde, mit der fie den König gegen bie 
Gewaltthat Napoleon’s vertheidigt habe — alle diefe in oft meijterhafter 
Darftellung entwidelten Argumente blieben vollfommen wirkungslos gegen> 
über einer Situation, welche die Menfchen mit umwiberjtehlicher Gewalt 
dem radicalen Extreme zutrieb. In Wahrheit jchien, wie die Dinge jet 
lagen, denkbarer Weiſe nur von einer radicalen Politif Rettung gehofft 
werden zu können, welche den König und die Infanten unjchidlich machte, 
alle Zweideutigen aus öffentlichen Stellungen entfernte, den Aufſtändiſchen 
mit jchärfiter ARücfichtslofigfeit entgegen trat. Darum neigte jich Alles, 
was liberal war, diefer Seite immer entichievener zu. Da Jedermann 
wußte, daß der König mit den Nebellen und dem feindieligen Auslande 
im Bündnifje ftand, konnte der einfache Sinn des Volkes eine Politik 
nicht faffen, welche darauf angewiefen war, die Rechte dieſes Königs zu 
vertheidigen, die Angriffe gegen ihn zu ftrafen, bie entſchiedenſten Gegner 
ber jervilen Umtriebe in den Hintergrund zu jchieben. 

Wenn man nun freilich das Treiben der Partei in’s Auge fahte, 
welcher die Gunft der Verhältniſſe alle Chancen bot, jo mußte man wohl 
der völligen Hoffnungslofigfeit der ſpaniſchen Zuftände inne werden. In 
den Eortes fuhren die Radicalen fort, bei jeder Gelegenheit viefelbe Tär- 
mende Impotenz zu entfalten, welche wir aus dem Anfange der Sikung 
fennen gelernt haben, dieſelbe politiiche Gedankenloſigkeit. Statt ein be— 
jtimmtes pofitives Ziel zu verfolgen, begnügten fie fih, den Wirrwarr im 
Lande immer größer zu machen, ihre phantaftifchen Doctrinen in Gefeten 
nieberzulegen, welche die Zahl der Servilen vermehren mußten, ihrem 
Enthufiasmus in Demonjtrationen Luft zu machen, welche, wie die Scene, 
bie fie mit dem Bataillon und dem Degen Riego's aufführten, oder ber 
Beſchluß über die Aufrichtung eines Denkmals für die Häupter der Co- 
muneros anf dem Schlachtfelvde von Villalar, eigentlich nichts bedeuteten, 
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als eine fait komiſche Schauftellung eines ganz hohlen, phrafenhaften 
Pathos. Sie waren jeden Tag bereit, die Gegner in ercentrifchen Worten 
umzubringen, aber die Handlungen, welche venjelben wirklich hätten wehe 
thun können, blieben aus. Sie verfuhren jo unflug, daß fie in einer 
Zeit, wo Alles für fie focht, wo die Moderados gezwungen waren fich 
oft genug auf ihre Seite zu jtellen, dennoch ihre große Mehrheit immer 
wieder zerftörten und den Gegnern Siege aufnöthigten, die Niemand er- 
warten fonnte In vier Monaten, von denen jever Tag ihnen eine bei 
mäßigem Geſchick unverlierbare Pofition bot, kamen fie einer Regierung 
gegenüber nicht vorwärts, deren Exiſtenz von vorn herein eine Unmöglich— 
keit geweſen war, 

Und doch ſtellte die Linke in den Cortes ein, man möchte ſagen ideales 
Bild der extremen Partei vor, welche um dieſe Zeit in den Clubs und 
in der Preſſe und in den faſt täglichen Tumulten, mit denen ſie die Ruhe 
der großen Städte heimſuchte, die häßlichſten Züge einer ſinnloſen Anarchie 
entfaltete. Die Blätter vom Schlage des Zurriago führten jetzt überall 
das große Wort mit ihren pöbelhaften Verleumdungen jedes anſtändigen 
Menſchen, mit ihren frechen Inſulten gegen jede öffentliche Autorität, mit 
ihren wahnwitzigen Hetzereien zum Bürgerkriege, den ſie als eine Gabe 
des Himmels prieſen. Koloſſale Gemeinheit war die eigentliche Quint— 
eſſenz all dieſer Organe der Ohnehemden, von deren politiſcher Richtung 
ſich kein beſtimmter Begriff geben läßt, außer dem, daß ſie Alles, was 
Anſehen und Geltung hatte, mit wüthendem Haſſe verfolgten. Gewöhn— 
lich bewegten ſie ſich allerdings auf der äußerſten Linie des Radicalismus. 
Faſt jede Nummer rief die Comuneros auf, endlich Ernſt zu machen, zum 
Schwert zu greifen, die infamen Verräther, welche das Vaterland in Geld— 
gier zu Grunde richteten, auszurotten, die volle Freiheit zu begründen. 
Hie und da forderten ſie offen die Abſetzung des Königs. So brachte die 
Nr. 9 der von den Redacteuren des Zurriago neben dieſem Blatt heraus— 
gegebenen Tercerola eine Petition an die Cortes, welche die Worte ent- 
bielt: „Serdinand VII. darf nicht länger den conjtitutionellen Thron ein— 
nehmen. Trennt aljo von politiichen Körper diejes faule Glied, welches 
alfe übrigen anftedt.” Zu derjelben Zeit verbreitete dieſe Prefje eine in 
Balencia gedrudte „Theorie einer politiichen Berfaffung für Spanien“, 
welche verlangte, daß die Executive einem auf Zeit gewählten Beamten 
übertragen werde.*) Dazwiichen gab es aber wieder Zeiten, in benen 


— 


*) Diele Teoria de una constitucion politica para Espana, por un Espanol, aus 
der Band 16 des Cenſor die bemerfenswerthen Artikel abdrudt, war ein jeltiames 
Product eines von confufen Doctrinen verwirrten Kopfes, nad Inhalt und Ausdruck 
eich monftrös. Einige Proben werben zu feiner Charakteriftil genügen. Art. 6 des 
weiten Capitels lautete: „Die Souveränetät ift ausgegoffen unter alle Perfonen ber 
Ration, und jede Perſon ift von Natur ein legitimer und gerechtfertigter Theil ber 
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der Zutrriago dem „gütigen Herzen” bes Königs feine Huldigungen dar» 
brachte und wehmüthig, wie in Nr. 39, ausrief: „Ach! warn wird bie 
Zeit kommen, wo unjer geliebter Monarch an feiner Seite Männer bat, 
welche ihn nicht betrügen, welche ihm die Wahrheit fagen und fein gutes 
Herz nicht mißbrauchen!“ Aber nicht nur der König, auch das Volk war 
betrogen. „Perfive und infame Meinifter, nieverträchtige Hofleute, ſtlaviſche 
Räthe haben zwei Jahre daran gearbeitet, das unichuldige Volk zu über: 
zeugen, daß der König die neuen Gejeße nicht liebt und ihr Boch abzır 
ſchütteln entſchloſſen ſei. Da Tiegt ver Urfprung alles Uebels. Der Zweck 
dieſer teufliſchen Politik war, den Servilen durch die Gewißheit zu er— 
muthigen, daß er eine jo mächtige Stütze feiner Pläne habe, mit ihm ven 
ſchmutzigen Egoiften durch die Hoffnung auf Gewinn zu verbinden und 
unter bie würdigen Patrioten Zwietracht und Muthlofigfeit zu bringen. 
So wollten fie das Syſtem ftürzen, das fie verabjcheuen. Und fie haben 
nicht vergebens gearbeitet. Ueberall werben die Gejete mit Füßen ge 
treten, die Tyrannei herricht, als habe e8 nie einen Riego gegeben, das 
Volk ift müde jo große Uebel zu ertragen und flucht der fchlechten Re 
gierung Ferdinand's und glaubt feit, daß Ferdinand Uriprung und Duelle 
aller Leiden ift. Seht wollen jene Infamen uns dahin bringen, daß wir 
uns mit Gewalt helfen wie gegen Vinueſa. Sie bieten uns die jchret 
liche Wahl zwilchen Bürgerkrieg und Defpotismus. Und fie erreichten, 
daß die Nation mehr den Bürgerkrieg fürchtet als ven Deipotismus, Wir 
aber, die Söhne Padilla's, werden uns lieber in den jchredlichjten Kampf 
ftürzen, und wenn wir fterben müjjen, jo werden wir jterben jchwimmend 
in dem unreinen DBlute unjeligr Sflaven.* Die bäfliche Mliem 
zwiichen Comuneros und Servilen ftand jett, im April und Mai, wieder 
in voller Blüthe. Die gemeinfame Wuth beiver richtete fich gegen die Mo 
derados, gegen die Männer, welche möglicher Weile allein ein Liberales 
Syſtem zu behaupten die Fähigkeit bejeffen hätten. Man kann viele Num- 
mern des Zurriago leſen, ohne auch nur durch eine Andeutung an die 


Souveränetät: jeder Spanier ift ein Heiner ımb nicht wahrnehmbarer Sonverän.“ 
Art. 5 des vierten Eapitel® beftimmte: „Wenn im irgend einem Falle eine fremde 
Macht das ſpaniſche Gebiet ganz oder theilweife occupiren will, jo muß die feierlice 
Einwilligung der Nation durch die gejeßgebende Macht voraus geben.” Das ſechste 
Capitel handelte von der „Freiheit, welche die Spanische Nation allen fremden Nationen 
und Bölfern erhalten wird‘, und bier erklärte der Verfaſſer Spanien verpflichtet, mit 
nur „die Unabhängigkeit, Freiheit und Glüdjeligfeit aller Bölker der Erde zu erbalten 
und zu befördern“, fondern auch die Tegitimen Rechte jedes einzelnen Fremden zu 
fihern, und wenn er auch ein Wilder iſt. Wenn irgend ein Bolf den Beiftand Spu 
niens wünſcht, um fi) won der Tyrannei zu befreien, jo wird ihn die Nation „groß 
mütbig, aber unter gerechten Bedingungen gewähren“. 

*)Y si es fuerza morir, serâ nadando en sangue impura de ominosos siervos. 
Nr. 33 des Zurriago. 
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concreten Verhältniſſe ver damaligen Situation erinnert zu werben: von 
ven Servilen, deren Banden fich mit jedem Tage brohender im Norven 
erhoben, von dem Auslande, welches ihnen bereits jehr merklich die Hand 
bot, ift jo gut wie feine Rede: Alles wird vortrefflich ftehen, wenn nur 
dieſe abjcheulichen Moderados, dieſes Minifterium ver „fieben Karbunkeln“ 
vernichtet iit. Rußland oder Frankreich zu fürchten, welche Lächerlichkeit ! 
Lernt doch die franzöfiiche Armee an der Grenze nur das Tragala fingen! 

Während fich jo die liberalen Parteien unter einander zerfleifchten, 
die offene Conjpiration des Königs mit den Empörern gegen die Ver— 
faffung und dem Auslande die Mafjen der liberalen Bevölkerung dem 
Radiealismus zutrieb, dieſer Radicalismus aber durch feine politifche 
Unfähigkeit in den Cortes, durch jeine Unfläthereien in ber, Preſſe jeven 
Menichen von Einficht und Sitte mit Unglauben und Efel erfüllte, wurde 
am Hofe ein Complot nach dem andern entworfen. Nach dem normalen 
Verlaufe renolutionärer Krifen wäre Spanien jett für eine rückläufige 
Bewegung reif gewejen. Wenn der König fich hätte entjchließen können, 
mit feiner Berjon heraus zu treten, und wenn er ber großen Zahl ver- 
ftändiger und einflußreiher Männer, welche die gegenwärtigen Zuftände 
verwünjchten, aber deshalb die Schreden des barbariichen Willführregiments 
ver ſechs Jahre noch nicht vergeffen hatten, irgend welche Bürgichaft einer 
erträglichen Regierung geboten hätte, jo würden fich ihm gewiß ausrei- 
chende Kräfte zur Verfügung geitellt haben, ganz abgejehen davon, daß er 
auf den Beiſtand der Mächte rechnen konnte, wenn er einen offenen Kampf 
wagte. Aber alle diefe Borausjegungen fehlten. Weder mochte König 
Ferdinand fich irgend einer Gefahr ausjegen, noch fonnte er fich über- 
winden, feinen Yaunen und feiner Nachjucht für die Zukunft haltbare 
Schranken zu jegen. Die Folge davon war eine ähnliche Lähmung ver 
föniglichen Partei, wie wir fie von der gemäßigt liberalen und radicalen 
Partei Tängft fennen. Die wilden Fanatiker des Abjolutismus, welche 
anf kühne Wagniſſe jannen, wurden durch die Furchtjamfeit des Königs 
gehindert und geärgert, die einfichtigeren Elemente aber wurden durch bie 
Ausficht auf die Wiederkehr des alten Hlerifalen Terrorismus abgehalten 
fich ihm anzujchließen, während ebenjo die Bereitwilligfeit des Auslandes, 
dem Könige hülfreich zu fein, unter dem Bedenken litt, ob er es nicht 
gar zu arg treiben werde, wenn man ihn wieder in unbejchränfte Macht 
einfege. Nichtspeftoweniger glaubte man in Aranjuez, wo der Hof noch 
immer weilte, die unverfennbare Auflöfung ver liberalen Macht, vie all- 
gemeine Zerrüttung zu einem Schlage benugen zu jollen. 

Man wählte ven Ferdinandstag, den 30. Mai, zu dem Unternehmen. 
Als fih am Morgen die weiten Gärten von Aranjuez mit zahlveichent 
Bolfe aus der benachbarten Mancha gefüllt hatten, erhoben Diener des 
Schloſſes und Gardiſten den Ruf: Es lebe der abjolute König! Die 
Maſſen jtimmten ein; als aber vie ‚conjtitutionell gefinnte Nationalmiliz 
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und die von General Zayas commanbirten Linientruppen fejt auftraten, 
brach die der führerlofen Maſſe überlaffene Bewegung ohne weiteres in 
fih zufammen. Am Abend wiederholten fich die Rufe, um das Schloß 
drängte fich eine Menfchenmenge, an deren Gefinnungen man nicht zwei— 
feln konnte, die nur darauf zu warten jchien, daß eine berufene Perfon 
bie Fahne des Aufitandes erhebe; die Conftitutionellen fürchteten, daß das 
geichehen werde, da Don Carlos zu Pferde die Reſidenz verlaffen Hatte, 
wie e8 hieß, um an der Spike eines bewaffneten Haufens zurück zu Fehren. 
In der That war unter der Maffe der in Madrid zurüd gebliebenen 
Garbijten die Rede davon, ven Cameraden in Aranjuez zu Hülfe zu ziehen. 
Aber auf Feiner Seite fand fi der Entichluß etwas zu wagen. Die 
Garde blieb in Madrid; Don Carlos jtellte fih nicht an die Spige, und 
nachdem ſich die Royaliften heifer geichrien hatten, Tegten ſie fich jchlafen. 
Einen ernjteren Ausgang nahm eine an bemjelben Tage in Balencia ver: 
juchte Bewegung. Damals war der gebirgige Theil der Provinz dieſes 
Namens mit Banden bevedt fajt wie in Catalonien; man dachte fie durch 
einen Hanpjtreich zu Herren der Hauptitadt machen zu können, Eine Ab- 
theilung jener Artillerie, welche jhon im März ihre üblen Abfichten ver: 
rathen hatte, bemächtigte fich der Citabelle, rief den abjoluten König aus 
und trug dem bort gefangen figenden General Elio das Commando des 
Aufitandes an. Zu ihrer größten Ueberrafhung wies fie Elio ab. Da 
nun der Bewegung hier wie in Aranjuez das Haupt fehlte, jcheiterte jie 
troß dem anfänglichen Erfolge. Die übrigen Truppen, die Nationalmili; 
blieben umnerjchütterlih und jo mußte die Citadelle ſchon am folgenden 
Tage capituliren. *) 

Die Nachrichten aus Aranjuez hatten für fich in Mabriv großen Ein: 
druck gemacht, als man von dem gleichzeitigen Unternehmen in Valencia 
erfuhr, brach die Wuth los. Es gab in den Cortes furchtbar ftürmiiche 
Sitzungen, eine öffentliche über die Vorfälle in Valencia, eine geheime über 
die in Aranjuez. In jener tobte die Linke gegen die Regierung, nament- 
fich gegen den Kriegsminijter, den Bertran de Lis, einer der Abgeordneten 
Balencia’s, gradezu einen Mitſchuldigen des Complots nannte, weil er 
nad) den Märzereignijjen nicht, wie die Oppofition gefordert, das Artil- 
lerieregiment von Valencia entfernt habe; „das in Valencia vergoffene 
Dlut, rief Bertran, fordert das Blut des Kriegsminifters”. Als er aber 
jeine Anklage näher begründen jollte, jtellte fich heraus, daß ihm alle Be- 
weile fehlten, die er durch jo windige Sophismen zu erjegen juchte, daß 
ſchließlich die Oppofition mit ihren Anträgen burchfiel. In der geheimen 
Situng richteten fich die Angriffe hauptjächlich gegen den König: ein Ab- 
georoneter verlangte, daß die Infanten vom Könige entfernt, ein Anderer, 
daß der König für regierungsunfühig erklärt und eine Regentſchaft er- 


— — — — — 


*) San Miguel 2, 359 ff. Schepeler 3. Juni. 
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nannt würde. Aber beide Anträge fanden nur eine geringe Unterftügung, 
und jelbjt ven Beichluß der Verfammlung, ver König folle fofort nach 
Madrid zurüd fehren, wußten die Minifter durch die Erwägung rücdgängig 
zu machen, die Cortes hätten nach der Verfaſſung nicht das Necht, eine 
ſolche Forderung zu ftellen, fie möchten doch Lieber den Erfolg ihrer Bes 
mühungen abwarten, den König zu freiwilliger Rückehr zu bewegen. Im 
der That verſprach der König nach Madrid zu fommen, fobald es ver 
leidende Zuftand der Infantin Doña Francisca gejtatte,*) blieb dann 
aber doch unter diefem Vorwande noch bis zum 27. Juni in Aranjue. 

Inzwilchen war der Aufftand gegen die Berfaffung in zahlreichen 
Provinzen bevrohlich gewachfen: in Catalonien hatten die königlichen Ban— 
denführer nach dreizehnftündigem Kampfe die Stadt Cervera genommen 
und damit eine erfte ftarfe Pofition mitten im Fürſtenthume, auf ver 
großen Linie zwiichen Barcelona und Lerida gewonnen; in Aragon mußte 
man jeden Tag auf einen Ausbruch gefaßt fein; in Navarra breitete fich 
die Empörung umwiberjtehlich aus, von Zeit zu Zeit durch Banden ver- 
ftärkt, welche auf franzöfiichem Boden waren bewaffnet worben; alicien 
ſchwärmte von royaliftiichen Guerrilleros, die, wie oft auch durch die Trup- 
pen zeriprengt, fich immer wieder jammelten und mit jeder Woche an 
Zahl und Hoffnung wuchjen; von da theilte fich die Bewegung bereits 
den Ebenen von Xeon mit und diejenigen, welche hier die Fahne des ab- 
joluten Königthums erhoben, ftanden ihrerjeits durch die Berge von Avila 
und Toledo mit den Gefinnungsgenojjen von Ejtremabura in Verbindung, 
welche jett ebenfalls in's Feld rückten. Auf der Linie der jchwer zugäng- 
lichen Gebirge, welche Spanien in fo eigenthümlicher Weiſe zerichneiden, 
tief das Feuer der Rebellion fort nach allen Seiten, auch Neucaftilien 
bereit8 ergreifend. In Siguenza etablirte fich eine Junta, in den Felſen— 
Ichluchten des Guadarrama wurden die Banden fo ſtark, daß fie feit der 
Mitte Juni die unmittelbare Umgebung Madrids heimfuchen konnten: 
dicht vor den Thoren, fchreibt Schepeler am 20., werden die großartigften 
Ueberfälle ausgeführt. Dabei ging es in der Hauptſtadt felbft immer 
ftürmijcher zu, indem die Neibereien zwifchen der Nationalmiliz und ver 
Garde mit jedem Tage heftiger wurden und die Bevölkerung leivenfchaft- 
lich für die eine oder andere Seite Partei nahm; da aber die Garbiften 
mit ihrem: Es lebe ver abfolute König! Aergerniß gaben, meinten bie 
Comuneros, e8 ſei Zeit auch ihrerfeits die wahre Lofung zu enthüllen und 
fchrien: Es lebe ver Kaiſer Niego! was dann ven meiften Bürgern auch 
nicht behagte. Im diefem traurigen Chaos arbeiteten fich Miniſter un 
Cortes umjonjt ab, das conftitutionelle Shyitem über Waffer zu halten, 
obwohl fie der wachlenden Gefahr gegenüber zuletzt ein überrafchend gutes 
Verhältniß unter einander berftellten. Je näher der Schluß der Sitzung 





*) Schepeler 10. Juni. 
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heran fam, deſto fchwächer wurde die Linke: vergebens bemühte fie fich in 
dem neuen Reglement über die Nationalmiliz die Beitimmung durchzu— 
bringen, daß eine Commilfion der Cortes mit dem Obercommando über 
die Miliz betraut werde; vor Allem aber erlitt fie am 22. Juni bei ver 
Wahl der permanenten Deputation eine vollftändige Niederlage. Ihre 
Koryphäen müfjen in dieſer legten Zeit durch mir unbekannte Borgänge 
fi völlig um allen Credit gebracht haben; jonjt wäre es nicht zu be 
greifen, daß in der Deputation fein Einziger von ihnen Plat fand, weder 
Niego, noch Alcala Galiano, noch Bertran de Yis; Niego fand feine 
Niederlage jo Fränfend, daß er um Urlaub bat und verreilte. Von ben 
fieben ordentlichen Mitgliedern der Behörde, welche nach bisherigem Brauch 
während der Abwejenheit ver Cortes eine jo wichtige Stellung, wenn wiht 
über, jo doch unmittelbar neben dem Minijterium einnahm, gehörten vie 
fünf zuerjt gewählten den Moderados an. Natürlich machten dieſe Wahlen 
im Lager der Radicalen böjes Blut, aber die Hauptiorge aller Parteien 
ging auf ganz andere Dinge Wie die Tercerola verkündete: jet nabe 
die Stunde der großen Krifis, e8 jet Zeit die Feder zur Seite zu legen 
und zum Schwert zu greifen, jo empfanden in der Ihat Alle das Devan- 
nahen ver Kataſtrophe. Die Parteien ftanden fich in der Hauptſtadt umd 
im ganzen Lande jo jchroff gegenüber, daß ein großer Zuſammenſtoß er- 
folgen mußte. 

Am 27. Juni früh 512 Uhr Fehrte die königliche Familie nach Mo: 
drid zurüd, ohne daß die Bevölkerung vorher die geringite Kunde dar- 
über erhalten hatte; man wollte böfen Demonftrationen vorbeugen, welde 
mit Sicherheit erwartet wurden. Die Garde, deren feindjelige Gefinnung 
ichon früher jo grell an ven Tag getreten war, daß die Cortes ihre Auf: 
löſung beichlojjen, zeigte jofort, da fie den Hof im Rüden hatte, erhöhte 
Zuverficht: fie ergriff mit unverfennbarer Abfichtlichfeit jeden Anlaß zu 
Hindeln. Als am 29. Juni der König bei einer Ausfahrt mit Hufen 
infultirt wurde, welche jeit anderthalb Jahren durchaus nichts ungewöhn— 
liches waren, warfen fich die begleitenden Gardiſten auf die Schreier und 
es entjtand eine Rauferei, welche ven gegenjeitigen Haß auf den höchiten 
Punft fteigerte, Am anderen Morgen fand der feierliche Schluß ver 
Gortes ftatt. Natürlich exrplodirte der Groll, welcher die Gemüther er- 
füllte, bei einer Gelegenheit, welche die ganze Bevölkerung auf die Straße 
brachte und zu politischen Kundgebungen recht eigentlich aufforderte. Wäh— 
rend im Sitzungsſaale die Rede, in welcher ber König feinen tiefen 
Schmerz über das Umfichgreifen des Aufruhrs und feine Hoffnung, die 
Machinationen der Böswilligen an der Einficht der Bürger und der Treue 
des Heeres jcheitern zu jehen, ausiprach, mit altem Schweigen begleitet 
wurde, äußerten fich die Leidenschaften draußen deutlicher. Schon als der 
König zur Feierlichkeit fuhr, jtritten die befannten Rufe, welche auf beiden 
Seiten über die Verfaljung hinaus gingen, um die Oberhand; als er 
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zurüdfehrte, Fam es zu Thätlichfeiten unter ven Barteien, welchen das: Es 
lebe Riego! Es lebe der abjolute König! Nieder mit dem Könige! nicht 
mehr genügte. Und von Stunde zu Stunde wuchs die Erbitterung. Die 
Garde, welche mit Abtheilungen von zwei Bataillonen das Schloß und 
den größten Theil des Schloßplates bejetst hielt, wollte nicht dulden, daß 
lirmende Haufen dort Fuß faßten, jondern drängte fie zurüd, Die Hau— 
fen ihrerjeits wollten wenigjtens bie Höhe behaupten, welche ven Platz im 
Süden begrenzte; einige Abtheilungen der Garde meinten gegen das Volt 
zu den Waffen greifen zu müſſen. Als der Lieutenant Don Mamerto 
Landaburu, der für einen Eraltado galt, den Degen zog, um bie Soldaten 
von diejer Gewaltthätigfeit abzuhalten, fiel er von drei Schüffen durch- 
bohrt zu Boden. Das jhien das längſt erwartete Signal zum offenen 
Ausbruch des Kampfes werden zu müljen. 

Sobald der Tod Landaburu's in der Stadt befannt wurde, traten 
Linie und Miliz unter die Waffen, bejegten die Hauptpläge und ſchickten 
ftarke Patrouillen durch die Straßen; zugleich verſammelten fich die per- 
manente Deputation, der Staatsrath, die Provinzialvertretung und ber 
Ayuntamiento, um die nöthigen Maßregeln in Erwägung zu nehmen. 
Zedermann meinte, der Kampf werde fofort die Straßen der Hauptitabt 
bedecken. Die Waffen in der Hand ftanden ſich die Feinde gegenüber, 
der Eine den Angriff des Andern erwartend; aber weder von der einen 
noch von der anderen Seite gejchah ein weiterer Echritt. Auf biejem 
Puntte blieben die Dinge den ganzen 1. Juli hindurch. Beide Theile 
jeßten ihre Rüftungen, ihre feinpjeligen Rundgebungen fort und nament- 
lich die ſechs Bataillone der Garde vollendeten die Auflehnung gegen die 
beitehende Ordnung, indem fie den Dienſt verweigerten, ihre liberalen 
Dffiziere vertrieben, fih in ihren Kaſernen völlig auf Kriegsfuß ſetzten und 
General Morillo, der an diefem Tage vom Könige mit dem fpeciellen 
Sommando über die Garde befleivet wurde, aufforderten fich an ihre Spike 
zu ftellen. Morillo wies das zurüd, weigerte fich aber auch, die Rebellen 
mit Gewalt zum Gehorfam zurüd zu bringen, da er einen Sieg ber Exal— 
tados über Alles fürchtet. Auf liberaler Seite begnügte man fich, die 
zuwerläffigen Streitkräfte bereit zu halten und in der Nähe des Schlojjes 
die Artilleriefajerne ſtark zu bejeten, wo die liberalen Garveoffiziere, De— 
putirte, Generale zufammen jtrömten und unter General Alava jo zu jagen 
das Hauptquartier ver Conjtitutionellen bildeten. Der Streit auseinander- 
gehender Tendenzen ließ die Liberale Bevölkerung, der Mangel wirklich 
revolutionärer Kraft ließ die Eraltados nicht iiber die Defenfive hinaus— 
gehen. So fam die Nacht heran. Da machten die Garden ein Manöver, 
welches allgemeine Ueberrafchung erzeugte, Die ſechs Bataillone berjelben 
waren fo vertheilt, daß zwei ihr Quartier nahe beim Schloffe hatten, eben 
die, welche vamals die Schloßwache bildeten, vier aber in entlegenen Theilen 
der Stadt. Da nun die Mitternacht nahte, verließen fie jammt und 
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ſonders ihre Kafernen und die erjten beiden Bataillone vereinigten fich 
mit ihren Kameraden im Schlojje, die vier anderen dagegen marjchirten 
auf verichievenen Wegen durch die Stadt, traten vor den Thoren zuſam— 
men und zogen dann nach dem einige Stunden im Norden von Madrid 
gelegenen königlichen Landſitze EI Pardo. 

Noch der neuejte Erzähler diejer Dinge, Lafuente, nennt das, wie 
bie meiften jeiner Vorgänger, einen „jeltiamen und unbegreiflichen Ent: 
ſchluß“. Allerdings find alle Begebenheiten dieſer Tage unbegreiflic, 
wenn man fich, wie die jpanijchen Hiftorifer Teiver gethan haben, darauf 
beſchränkt, ihren äußeren Verlauf zu jchilvdern, jtatt die Intentionen der 
leitenden Perjonen, des Königs und feiner Umgebung in's Auge zu fallen. 
Es wird zwar vielleicht nie gelingen, diefen Punkt völlig Har zu machen, 
jedenfalls bin ich nicht dazu im Stande; aber es fümmt Alles darauf an, 
über das Berhalten des Königs und über die verfchievdenen in dieſen Tagen 
auf ihn ausgeübten Einflüffe jo viel Yicht zu verbreiten als möglid. Se 
weit ich jehen kann, ftand bei Hofe ſchon jeit längerer Zeit der Entjchluf 
feft, nach Entfernung der Cortes endlich einen Schlag zu führen, welcher 
die zahlreichen, aber zerjtreuten Kräfte ver Servilen um den König ſam— 
melte und den entjcheidenden Kampf für den Sturz der Verfafjung er: 
öffnete. Es jcheint aber dieſer Entichluß ferner im Einvernehmen mit 
Frankreich gefaßt zu fein, obwohl diefe Macht damals, wie wir ſehen wer: 
den, noch auf ein ganz anderes Ziel hinftrebte als König Ferdinand. 
Hervey, der Bertreter Englands in Madrid, erklärte damals ganz pofiti, 
Graf de la Garde habe während des Aufenthaltes des Königs in Aran— 
juez bejonders viel mit vemjelben verkehrt, um das Unternehmen vor 
bereiten, er habe dann furz vor dem Ausbruche der Bewegung feinen 
Bankier gewechjelt und beträchtliche Summen auf die Bearbeitung ver 
Garden verwendet. Sir Charles Stuart hielt diefe Anklagen Tpäter in 
Paris mit dem größten Nachorude aufrecht und Mer. Gordon jchrieb am 
22. September aus Wien, c8 ſei eingeftanden, daß Frankreich die Yuli- 
ereignifje in Madrid hauptiächlich veranlaßt habe. Aber nicht nur Eng: 
(and jtellte diefe Behauptung auf, fondern Fürſt Metternich theilte die— 
jelbe Anficht: in einer Depeiche vom 31. Juli an Baren Yebzeltern be 
fannte er jeine „innigfte Ueberzeugung“, dag die franzöfiichen Doctrinäre 
die Kataftrophe in Madrid verjchuldet hätten.*) Der Plan ging nun 
aber nach) Schepeler's Angabe dahin, ver König ſolle fih nach dem Schluf 
der Cortes nach dem Escurial begeben, dort die Garden um fich verfam- 
meln und dann dem Lande feinen Willen fund thun. Diejer Plan jcheint 
zunächjt durch die Leidenſchaft ver Garden felbjt geitört zu fein: fie hätten 
jih am 29. und 30, vollkommen ruhig verhalten, die Aufmerkſamkeit ver 


*) Schepeler 15. Juli. Bericht des Grafen v. d. Golg aus Paris 20. umd 
27. Juli. Wellington, Despatches, London 1867. 1, 297. 402. 
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Gegner einjchläfern müſſen. Da fie einmal ven Kampf begonnen hatten, 
war es natürlich, daß, als der König dennoch den Wunjch äußerte jich 
nach dem Escurial zu begeben, vie permanente Deputation ihr Veto ein- 
fegte. Darauf machte der König den Verſuch, bei Gelegenheit einer 
Spagierfahrt Madrid zu verlaffen, wurde aber auch daran gehindert, „Es 
jcheint, jchreibt Schepeler am 4. Yult, daß diefer unerwartete Umſtand 
Alle hat den Kopf verlieren laſſen. Der jchönfte Streich iſt mißlungen.“ 

Da nun die Liberalen avertirt und auf dem Poften waren und die 
Erwartung, die man am Hofe gehegt zu Haben jcheint, daß fich einige 
Regimenter der Garniſon für den König erklären würden, im Berlaufe 
des 1. Juli nicht in Erfüllung ging, mußte man eine andere Löſung ver- 
juchen. Da die zwei Bataillone ver Garde, welche in und bei dem Schloffe 
ftanden, durch die conjtitutionellen Truppen von den vier andern Batail- 
Ionen getrennt waren und fich in der Stadt nicht mit ihnen vereinigen 
fonnten, jo war der Abmarjch diejer leßteren nach dem Pardo das Klügite, 
was fie thun fonnten. „Dieſe Bewegung, jchreibt der preußiiche Gejandte 
v. d. Goltz am 13. Juli aus Paris, war unter den ſechs Bataillonen ver- 
abrevdet und es ift jogar wahrjcheinlich, daß der König ihnen veriprochen 
hatte, jich an ihre Spite zu ftellen. Die beiden Bataillone, welche das 
Schloß bejett hielten, hatten die Abficht, den König mit feiner ganzen 
Familie aus Madrid zu escortiren und zwar zuerjt nach dem Pardo, um 
dort die Vereinigung mit den vier anderen Bataillonen zu bewerkitelligen, 
eine Bewegung, welche ohne die geringjte Gefahr ausgeführt werben 
fonnte.” In der That war dies die bejte Auskunft, die man nach Lage 
ver Dinge treffen konnte; denn da das Schloß am Norpweitende der 
Stadt liegt, jo konnten die zwei Bataillone, welche nach Schepeler 1300 
Mann zählten, ganz ungehindert mit der königlichen Familie das Freie 
gewinnen und fie zum Pardo geleiten. Daß ſich, wenn der König ba 
offen am der Spike feiner Garden aufgetreten wäre, eine gewaltige 
Bewegung im Lande für ihn erhoben haben würde, galt für unzweifel- 
haft. „Aber“, fährt Graf v. d. Golg in dem angeführten Berichte fort, 
„als die Dinge auf den entjcheidenden Bunft gekommen waren, wurde ber 
König von Furcht ergriffen und zauderte.“ Dadurch entjtand nun eine 
in der That höchſt wunderliche Situation, 

Als der Abmarjch der vier Gardebataillone nach dem Pardo befannt 
wurde, verlangten natürlich die Entichloffenen unter den Liberalen, daß 
die Rebellen verfolgt und niedergeworfen würden und wirklich rückte zu 
dieſem Zwecke Ballefteros, welcher ganz auf Seiten der Eraltados jtand, 
am frühen Morgen des 2. Juli mit einigen Truppen aus. Aber, jchreibt 
San Miguel, „er mußte nad) zwei Stunden umfehren“. Warum? Weil 
er zum Angriffe zu schwach war, weil feine Solvaten feinen Kampf wünjch- 
ten? An demſelben Morgen fette ſich dann Generalcapitän Morillo an 
der Spitze des liberal gefinnten Gavallerieregiments Almanja ebenfalls 
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gegen ven Pardo in Bewegung, aber nicht um zu kämpfen, jondern um 
zu verhandeln; auch er fehrte gegen Abend unverrichteter Dinge zurüd. 
Unterteffen waren die conjtitutionellen Behörden der Stadt in eifriger 
Berathung, wie fie den drohenden Streich abwehren könnten; fie juchten 
die militärifche Stellung möglichit zu verftärken, vor Allem aber auch ſich 
politiſch ficher zu ftellen. Es erregte große Beſorgniß in der Stadt, daß 
die Minijter noch immer in ihren Bureaus im Schloffe arbeiteten, alſo 
ganz in der Gewalt ver aufrührerifchen Garden waren. Der Stabtrath 
richtete deshalb am 2. an fie die vertrauliche Bitte, ſich aus dem Schloffe 
in fein Sigungsgebäude auf der Plaza Mayor zu begeben, damit fie nicht 
durch die Garden gezwungen werben fünnten, Maßregeln zu genehmigen, 
welche der von Allen beichworenen Freiheit gradeswegs entgegen wären. 
Die Minifter erwiederten, fie dankten für das Anerbieten, hielten es aber 
für Pflicht und Ehrenjache, in dieſen fritiichen Umständen ihren orvent- 
lichen Poſten nicht zu verlajjen; der Stadtrath könne ſicher jein, daß jie 
in feinem Falle irgend eine Mafregel gegen die Verfaſſung autorifiren 
würden. Dieje Antwort fteigerte nur die Aufregung der Liberalen: man 
klagte die Minijter laut der Mitihuld an der Empörung der Garven, 
des Einverjtändniffes mit dem Könige, oder doc jtrafbarer Schwäche an. 
Diejer Stimmung gaben am 3. vierzig Abgeoronete Ausprud im einer 
Zufchrift an die permanente Deputation, mit deren Benehmen fie jo 
wenig zufrieden waren, als mit dem der Minijter. Vier Tage chen, 
jagten fie, jet die Hauptjtadt Spaniens der Schauplag betrübender Er- 
eigniffe, fehe fie den König und feine Regierung in der Mitte aufrühre- 
riicher Soldaten. In fo abnormer Lage gäben die Minifter kein Lebens> 
zeichen; auch die permanente Deputation handle nicht mit der Entjchies 
denheit, welche nothwendig jet, um den drohenden Gefahren die Stirne 
zu bieten. Es jei feine Zeit zu bevächtigen Erwägungen. „Der von Auf- 
rührern umringte König kann nicht die Befugnifje eines conftitutionellen 
Monarchen üben; feine Minifter fünnen in gleicher Yage nicht den Staat 
regieren. Es giebt nur zwei Wege das Vaterland zu retten und bie 
Unterzeichneten bitten die Deputation fich für fie zu entjcheiden: fie muß 
entweder den König und die Minijter erjuchen fih in die Reihen ver 
Getreuen zu begeben, oder fie für Gefangene erklären und für die Re- 
gierung der Nation jorgen nach den Vorjchriften, welche die Verfaſſung 
für jolche Fälle giebt.“ 

An demfelben 3. richtete der König eine Weifung an den Krieg 
minifter, er jolle auf den Abend eine VBerfammlung der Minifter, ver 
Staatsräthe, der Kommandanten der Garnifon, der Civil» und Militär- 
chefs der Provinz in’s Schloß laden, damit fie über eine beiliegende Note 
ihre Erklärung abgäben. Im diejer Note war die Frage aufgeworfen, ob 
nicht, da das Leben des Königs von einer anarchifchen Faction bedroht 
jei, der conftitutionelle Vertrag als gebrochen angeiehen werben müffe und 
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der König wieder in den vollen Genuß feiner Rechte eintrete. Die Mi- 
nifter, welche in der ſeltſamen Idee einen Anfchlag witterten, ähnlich wie 
ihn einft Binuefa empfohlen hatte, erklärten, allein der Staatsrath habe 
folche Fragen zu erörtern; dem würden fie die Note des Königs zufenven. 
Der Staatsrath antwortete dann: wenn ber Vertrag zwiichen König umd 
Nation gebrochen jei, jo habe ihm jedenfalls die Nation nicht gebrochen; 
der König möge fich aus feiner gefährlichen Lage durch einen rafchen Ent- 
ſchluß vetten, wie er des Thrones würdig fei.*) An demjelben 3. endlich 
wurde zwiſchen einer Deputation der vier Bataillone im Pardo und den 
Miniftern über einen friedlichen Ausgleich verhandelt; die Miniſter, welche 
wie Morillo um jeden Preis einen blutigen Zufammenftoß zu vermeiden 
wünſchten, gewährten die große Conceffion, daß das Decret der Cortes 
über Auflöfung der Garde nicht zur Ausführung kommen folle, wogegen 
ſich die Deputation bereit erklärte auf die Forderung der Minifter ein- 
zugehen, daß zweit Bataillone Garniſon in Toledo, die beiden anderen in 
Zalavera de la Reyna bezögen. Auch der König hatte diefem Abkommen 
jeine Zuftimmung gegeben, welches, joweit irgend möglich, den Conflict 
noch einmal ausgeglichen haben würde. Als aber ver Kriegsminifter bie 
entfprechenve Ordre erlajfen hatte, verweigerten bie Bataillone den Ge— 
borfan, und zwar, wie man. allgemein annahm, auf Grund einer höheren 
Weiſung aus dem Schloffe. Darauf forderten die Minifter am 4. ihre 
Entlafjung. 

Was hatte fie bewogen jo lange auf einem Poſten auszuharren, ver 
ihrer politiihden Gefinnung feit dem Aufſtande ver Garde feine Möglich- 
feit mehr zu bieten ſchien fich geltend zu machen? hegten fie wirklich, wie 
vielfach behauptet wird, die Hoffnung, den König zu einem Schritte zu 
bejtimmen, welcher die das Land zerreißenden Gegenjäge hätte ausgleichen, 
die Revolution beendigen können, ohne den Dejpotismus herzuftellen? Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß: im Schloffe fich damals zwei Anſichten be— 
fümpften, von benen bie eine auf den Beiſtand ver Minifter, Morillo's 
und anderer hervorragender Träger ber conjtitutionellen Aegierungs- 
gemalt rechnete. „Der König, jchreibt Graf v. d. Golg am 17 Yult, hätte 
fich ohne die geringfte Gefahr mit feiner Garde aus Madrid retten, in- 
zwifchen. Morillo für die Ruhe Maprivs verantwortlich machen, dann 
diefen und die Minifter zu fich berufen und mit ihrer Hülfe die Aende— 
rung der Berfajjung bewerkitelligen können. Aber die Ultras hatten im 
Schlofje jo vollftändig die Oberhand gewonnen, daß man die Männer, 
welche die Entſcheidung in der Hand hielten, als Feinde behandeln zu 
fönnen glaubte Da dieſe fich jo auf der einen Seite verloren jahen, 
faßten fie den Entichluß, ſich auf die andere zu jtellen und ihre Leitung 
zu übernehmen.” Mit viejer Angabe ſtimmen verjchievene Aeuferungen 


*) Lafuente 27, 423 fi,” El Espectabor vom 26. Juli. 
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Schepeler's überein, welcher z. B. am 15. Juli zwiſchen ven jchlechten 
und guten Nathgebern des Königs unterjcheivet und bemerkt: „die letzteren 
waren bafür, alle Parteien durch eine vom Könige gegebene Verfaſſung 
zu vereinigen“; die Minifter rechnet er ausprüdlich zu den Bertretern 
diefer Anfiht. Man verfichere ihm, fchreibt er am 18., daß Don Carlos 
in der letten Krifis fehr dadurch geſchadet habe, daß er fih der Ber 
fafjung wiverjett habe; „Morillo, fügt er Hinzu, O’Daly und andere 
hohe Militärs, felbjt der Jefe politico und einige Mitglieder des Ayın- 
tamiento waren für die minifterielle Partei, dafür, daß ber König eine 
andere Berfaffung gebe. So bejtimmt diefe Angaben Hingen, ſo glaube 
ich doch nicht, daß die Haltung ver Minifter jo entjchieven war, mie man 
nach ihnen annehmen fönnte; e8 ſcheint mir, daß e8 jich mehr um ſchwankende 
Möglichkeiten, um die Hoffnungen einiger Diplomaten auf die Minifter 
handelte, als um eine decidirte Stellung, welche dieſelben in diefer Rich— 
tung eingenommen hätten, Nur Eins ift außer Frage: die franzöfijche 
Regierung that ihr Möglichites, um ein Zufammenwirken des Königs 
mit jeinen Minijtern herbei zu führen. 

König Ferdinand hatte im Juni abermals den Beijtand Ludwig XVIII. 
angerufen. Darauf eriwiederte diefer am 28. Juni, Ferdinand dürfe nicht 
an feiner zärtlichen väterlichen Freundſchaft und an dem tiefen umd 
ichmerzlichen Intereſſe zweifeln, welches ihm jenes Lage erwede; er habe 
deshalb feinem Minifter des Auswärtigen befohlen, dem Grafen de la 
Garde einen Brief zu fchreiben, von dem dieſer dem Könige Kenntniß 
geben werde; ver König möge in diefem Briefe den intimjten Gedanfen 
eines Greiſes erbliden, der ihn liebe und ber ihm mit Vertrauen vie 
Frucht feiner langen Erfahrung und feines Nachvenfens über Menſchen 
und Dinge anbiete. Diefer vom 29. Juni datirte Brief enthielt nad 
einem jpäter von Metternich an Wellington mitgetheilten Auszuge fol 
gendes. Die letzten Depefchen des Grafen hätten ven König im tiefe 
Bekümmerniß verſetzt. Die franzöfiiche Regierung habe oft über die Er- 
folglofigfeit ihrer Bemühungen gejeufzt, zwifchen dem Könige Ferdinand 
und jeinem Minifterium die Harmonie zu begründen, ohne welche Feine 
Maßregel möglich jei, die Frankreich in die Lage bringen könne, Sr. 
Kath. Maj. wahrhaft nütlich zu werden. „Wir Haben mit Ungeduld eine 
günftige Gelegenheit erwartet, um Ihnen den Auftrag zu geben, daß 
Sie eine entjcheidende, eine Tette Anjtrengung bei dem Könige machen 
jollten, um von ihm irgend eine Erklärung zu erlangen, welche jeine 
Freunde, jein Minijterium und die gemäßigte Partei über die Zukunft 
beruhigen könnte. Dieje Gelegenheit jcheint fich heute darzubieten, wo 
Sie melden, daß Sie von dem Bedürfniß einer Vermittelung durchdrungen 
find. Wohlan! Der König vertraut Ihnen diefe Vermittelung an .. 
Ich gebe Ihnen alle Freiheit, vorausgefegt, daß Sie fich nicht von dem 
Grundgedanken entfernen, ven ich Ihnen angeben will, Unter feiner 
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Borausfegung ift es möglich, daß wir als Angreifer in Spanien ein- 
rücen, um dort den Zuftand von 1814 herzuftellen. Sie werben 
Sr. Kath. Maj. bemerflich machen, daß der Entjchluß des Königs in dieſer 
Hinficht unerjchütterlich feit fteht. Es ift möglich, daß Menfchen, vie mehr 
Eifer als Einficht befiten, den König zu überreden fuchen, daß die in un— 
ſerem Cordon eingetretenen Bewegungen, der Transport einiger Artillerie 
einen Angriffsplan auf unferer Seite beweije. Zerftören Sie dieſe Illu— 
fion, wenn fie bejteht. VBerfichern Sie dem Könige, daß alle unjere Maß- 
regeln feinen anderen Zwed haben, als den, einen Angriff zurüc zu wei- 
fen, wenn irgend eine Partei unfinnig genug wäre ihn zu verfuchen; 
daß aber, nachdem wir ihn zurüd gewiejen, es für uns um nichts weniger 
unmöglich jein würde, dem ſpaniſchen Volke vorzufchreiben, daß es fich 
ohne Bedingungen dem Regime von 1814 oder irgend einem anderen 
Zuftande unterwerfen ſolle.“ Die Ereigniffe in Aranjuez würben ben 
König überzeugt haben, wie peinlich es für fein Herz, wie erniebrigend 
für feine Krone jet, eine Situation zu verlängern, welche ihn dazu ver- 
damme, fort und fort Perjonen zu desavouiren und zu verurtheilen, welche 
ihm ihr Bermögen und ihr Xeben opferten. Der Graf werde dem Könige 
far machen können, wie wenig Hoffnung er auf die Unternehmungen ver 
Inſurgenten in einigen Theilen der großen Monarchie jegen dürfe, einer 
wie großen Gefahr er fich auf der anderen Seite erponire, wenn bie Wuth 
der Parteien ſich immer mehr fteigere. Er werde das Alles benugen, um 
das einzige Mittel zu empfehlen, welches eine Vermittelung möglich, für 
den König nütlih und feinen Völkern angenehm machen könne, ohne 
deren Zuftimmung alle Anjtrengungen Frankreichs fruchtlos bleiben wür— 
den, „Diejes Mittel, fuhr das Schreiben fort, ift eine Erklärung des 
Königs, welche alle diejenigen über die Zukunft beruhigen kann, welche 
geneigt fein werden ſich um die königliche Fahne zu fchaaren, fobalo fie 
die Meberzeugung gewinnen, daß der König aufrichtig geneigt ift, einen 
Theil der Autorität zu opfern, welche er 1814 bejaß. Ueber die Form 
diefer Erklärung fann ich jo wenig etwas jagen, wie über ben geeignetjten 
Moment fie abzugeben; aber ich wieberhole Ihnen, daß Branfreih un- 
möglich dem jpanijchen Volfe vorfchreiben will und kann, das Regime von 
1814 wieder anzunehmen. Indem Sie dem Könige Ferdinand diefe Er- 
wägungen vorlegen, werden Sie hinzufügen, daß die Forderung, welche 
der König an ihn richtet, der Nath, den er ihm giebt, nicht allein das 
Refultat feiner Zuneigung zu feinem hohen Verwandten und des Urtheils 
über den Zuftand Spaniens und Frankreichs ift, jondern vielmehr das 
Reſultat der Anfichten der alliirten Höfe, welche ebenfo wie wir jelbjt von 
der Unmöglichkeit durchdrungen find, Spanien zu retten, wenn nicht durch 
eine Erklärung des Königs die Zuftimmung besjenigen Theiles der jpa- 
nischen Nation gewonnen wird, den bie Anarchie ebenſo erjchredt als ung.“ 
An diefen Sag jchloß ich nach dem Auszuge Metternich's die drohende 
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Wendung: wenn König Ferdinand fich weigere dem Grafen die gewünschte 
Erklärung „unmittelbar“ anzuvertrauen, jo würde baburch jede Action 
Frankreichs paralyfirt, Frankreich genöthigt werben, das Schickſal Spa- 
niens der Vorjehung zu überlaffen.*) 

Man fieht, das Auftreten Frankreichs war ebenſo kategoriſch im ber 
Form, wie unbeftimmt in Bezug auf das, was e8 forderte. So nad- 
drüdlih vom Könige eine beruhigente Erklärung verlangen und jo räth- 
jelhaft über den Inhalt viefer Erklärung reven, war ein jonderbares Ber- 
fahren, welches den König verlegen mußte, ohne feine Miniſter irgend be 
ruhigen zu können. Waren Martinez de la Roſa, Garely, Moscoſo im 
Stande, auf eine joldhe Erffärung hin ſich mit dem Könige in ein Unter 
nehmen gegen bie Berfaffung einzulaffen, konnten fie hoffen durch eine 
ſolche Erklärung einen nur irgend nennenswerthen Bruchtheil der Yibe 
ralen mit dem Umfturz der VBerfaffung auszuföhnen ? Die Radicalen mein 
ten damals, e8 werde eine Reviſion der Verfaſſung beabfichtigt, deren 
Hauptpunft die Einjchiebung einer erjten Kammer ſei; als aber König 
Ferdinand Graf de la Garde nach Leberreichung des Schreibens vom 
29. Juni fragte, welche Regierungsform ihm angemeſſen erjcheine, um ven 
Wunſch Frankreichs und der Alltirten zu erfüllen, um zugleich die Würde 
der Krone und die Interejjen des jpaniichen Volkes zu wahren, da „em: 
pfahl der Gejandte unter anderen NRegierungsformen die Herſtellung ver 
Eortes nach Ständen ;**) diefe Form habe fich am beiten bewährt zu ber 
Zeit, wo Spanien durch ein jo wohlthätiges Syſtem regiert worden jei! 
Daß fich die Minifter für eine derartige Reftauration engagirt haben 
follten, ift undenkbar. ***) 

Wie e8 aber auch mit diefem Punkte, über ven gegenwärtig wenig: 
ftens fein ficheres Urtheil genommen werden fann, bejtellt geweſen jein 
möge, fejt fteht, daß die Minifter am 4. Juli die Ueberzeugung erlangten, 
jie fönnten ihre Stellung neben dem Könige nicht länger behaupten. Die 
ſem convenirte e8 aber natürlich gar nicht, durch die Entlaffung der Mi- 
nijter die Wloderados zu den Radicalen hinüber zu drängen und alle Illu— 
fionen, die etwa noch über feine Abfichten beftehen fonnten, zu zerftören; 
er wies aljo ihr wieverholtes Geſuch zurüd. Darauf jchrieben ihm die 


*) Der Auszug aus dem Schreiben vom 29. Zuni fammt dem Briefe Lub- 
wig XVII, vom vorhergehenden Tage ift abgebrudt bei Wellington, despatches 1, 393 £. 
**) Schreiben Ferdinand’s an Ludwig XVII. Wellington, despatches 1, 399. 
***) Im November publicirte Martinez de la Roſa einen (im Espectador vom 26. No- 
vember abgeprudten) Brief, worin er die Anfchuldigung, er gehöre zu einer Partei, ! 
welche die Aenderung dev Verfaſſung wünſche, mit der größten VBeftimmtheit zurüd 
wies, „Meine Grundjäge, jagte er darin, und die offene und entjchievene Art, mit 
der ich fie ſtets vertreten habe, find fo befannt, daß zu feiner Zeit und unter keinen 
Umftänden Jemand die Verwegenheit gehabt hat, mir vorzufchlagen, daß ich im Ge 
ringften die Heiligkeit meiner Eide verlegen ſollte.“ 
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Miniſter am Morgen des 5., fie betrachteten fich als entlaffen, da ihre 
Pflicht, ihre Ehre es ihnen unmöglich mache, einen einzigen Tag länger 
in der gegenwärtigen Stellung zu verharren. Wie groß war ihr Staunen, 
als fie darauf die Antwort des Königs erhielten: da die gegenwärtigen 
fritiichen Umſtände durch Maßregeln der Miniſter veranlaßt fein könnten, 
für welche jie nach der Verfaflung verantwortlich feien, jo könne er ihre 
Entlajfjung nicht annehmen; fie hätten unter ftrengfter Verantwortlichkeit 
die Geſchäfte fort zu führen.*) Die Minifter konnten fich unmöglich bei 
einer jolchen beijpiellofen Ausrede begnügen, ſondern fetten den Kampf 
um ihre Entlajjung den ganzen 6. hindurch fort. Endlich erlangte ber 
Kriegsminifter, dem eine heftige Erfranfung zu Hülfe fam, daß ihm ver 
König am Abend des 6. die verhaßte Bürde abnahm. Da fih nun bie 
Andern thatlächlich in den Beſitz derjelben Freiheit jegen und das Schloß 
verlajjen wollten, wurde ihnen eröffnet, fie dürften nicht fort; man fchloß 
ibnen die Thüren; jie waren Gefangene. 

Schon che es jo weit Fam, hatten die Radicalen die Geduld verloren. 
Wenn irgend etwas die unzerftörbare Ehrfurcht oder Scheu der damaligen 
Spanier vor dem Throne beweift, jo iſt e8 gewiß bie Haltung, welche vie 
Hauptjtadt unter ven beijpiellofen Verhältniſſen dieſer Juliwoche beob- 
achtete. Würe in der Bevölferung irgend eine Anlage gewejen, mit 
dem Radicalismus Ernſt zu machen, mit dem vie Eraltados jeit Jahren 
prablten, jo hätten fie fich gewiß ſchon am 2. gegen ven König erhoben, 
Statt dejien konnte die permanente Deputation über die nach Lage der 
Dinge nur zu natürliche Forderung der vierzig Abgeoroneten zwei Tage 
lang berathen, bis fie fih am 5. entichloß, zulammen mit dem Staats- 
rath und Ayuntamiento an den König die zahme Bitte zu richten, er 
möge fich aus dem Schlojfe, wo er in der Gewalt der rebelliichen Garden 
ſei, auf die Plaza Mayor unter den Schu der Nationalmiliz begeben. 
Als er dann freilich darauf die höhniſche Autwort gab, wie er das machen, 
ob er etwa durch die Luft fliegen jolle, va ihn die Garden nicht aus dem 
Schloſſe laſſen würben, **) und als in ver Stadt befannt wurde, in wel- 
cher Yage fich die Minifter feit dem 4, befänden, da gewannen endlich bie 
Ertremen ein gewiſſes Uebergewicht. Die Forderung, daß eine Regent— 
ſchaft eingejeitt werde, erhob fich mit wachjendem Nachdruck, bier und ba 
wurden jogar Stimmen laut, welche von der Nothwendigkeit jprachen, ven 
König und die ganze königliche Familie aus dem Wege zu räumen. ***) 
Daß diefe Drohung wenig zu bedeuten hatte, bewies ber ganze bisherige 
Verlauf der Revolution Far genng; aber das biplomatijche Corps ließ 
fich doch durch fie zu einem erjten gemeinfamen Schritte bejtimmen. Am 


*) Beide Schreiben find abgedrudt Lafuente 27, 437 f, 
**) Schepeler 7. Juli. 
**«*) Sp behaupten wenigſtens Schepeler 7. und v. d. Golg 13. Juli. 
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Nachmittage des 6. forderte es Audienz bei Martinez de la Rofa, dem der 
Nuntius im Namen der Uebrigen erklärte, die Gejandten jeien überzeugt, 
daß die Negierung Alles, was in ihren Kräften ftehe, thue und thun 
werde, um die Perfon des Königs zu fichern; dennoch werde das diplo— 
matiſche Corps feine Pflicht verfäumen, wenn es der Regierung nicht 
fund thäte, daß alle Souveräne Europa’s an Sr. Kath. Maj. und feiner 
erhabenen Familie ein zu lebhaftes Intereffe nähmen, um die Sicherheit 
verjelben auch nur in Gefahr bringen zu laſſen. Der Minifter konnte 
mit Necht auf das Verhalten der Regierung während der ganzen Krifis 
hinweilen, auf ihre unermüdlichen Anftrengungen, einen blutigen Zuſam— 
menjtoß zu vermeiden, mußte aber zugleich betonen, daß alle ihre Be- 
mühungen an der Wiperjeglichfeit der Garde gejcheitert jeien, derem Auf- 
lehnung allein die gegenwärtige Krifis herbei geführt habe; trotzdem werde 
die Regierung ftets ihre Pflicht tun. Der Nuntius konnte nicht umbin, 
dem Meinifter zu danken und zu verfichern, daß feine Worte die Hochach- 
tung des diplomatiichen Corps vor der Regierung vermehrt hätten,*) 
Während die Gejandten fich jo bemühten, den König vor der nur 
zu natürlichen Aufregung feines Volkes zu fichern, faßte diefer endlich 
den Entjchluß, mit Waffengewalt die Entjcheivung herbei zu führen. Daß 
bei ihm eine Wendung eingetreten war, beweift ſchon die Einfchliegung 
der Minifter, wodurch ja eine Situation herbei geführt wurde, welche eine 
ichleunige Löſung zur abjoluten Nothwendigfeit machte. Außerdem meldet 
Schepeler am 11. pofitiv: „Am Abend des 6. war der König entichieden, 
die Gontrerevolution zu machen, und gab den Garden im Pardo Befehl, 
gegen Madrid zu rüden.” Das war nun freilich ein gewagtes Unter- 
nehmen; aber nachdem der König vier koſtbare Tage in Unentjchloffenheit 
verloren und den Gegnern Zeit gegeben hatte, mehrere Regimenter von 
Valladolid und Segovia heran zu rufen, welche den Garden im Parbo 
bald über den Hals kommen mußten, blieb ein Handftreich gegen die Haupt: 
jtadt das Einzige, was eine gewijfe Ausficht bot. Man durfte erwarten, 
daß Linie und Miliz, welche feit dem 30, Juni einen ſehr angeftrengten 
Dienft gehabt hatten, erjchöpft genug feien, um von einem geſchickt aus— 
geführten nächtlichen Ueberfall niedergeworfen werden zu fünnen, zumal 
unter den Führern der Miliz und dem Generalcapitän Morillo, welcher 
die Truppen commanbirte, jehr fchlechtes Einverſtändniß herrichte, eine 
energiiche einheitliche Yeitung auch ver Miliz fehlte. Wenn die vier Bat- 
taillone des Pardo im Dunkel der Nacht in die Stadt einbrachen, bie 
hauptjächlih auf der Puerta del Sol und der Plaza Mayor aufgeftellten 
liberalen Streitkräfte überrumpelten, während die 1300 Mann vom 
Schloſſe her ihnen die Hand reichten, den Feinden in den Rüden fallend, 
jo ließ fich wohl ein Erfolg hoffen, der dann fofort mit der Einnahme 


*) Schepeler 7. Zuli. 


Einbrud der Garden in Madrid. 473 


der Hauptitabt über das Schidjal des Reiches entichieven haben würde, 
Nur mußte felbjtverftändlih an biefen Streich alle Energie und Ent: 
ichloffenheit gejetst werben. 

Im Schloffe wurde auch dieſes Unternehmen, bei dem denn doch 
nicht nur die Krone, fondern auch der Kopf in Frage fommen konnte, 
mit ber äußerften Leichtfertigfeit behandelt. Man fpiegelte den Garden 
im Pardo vor, daß bei ihrem Einrüden Madrid fich für fie erflären und 
Alles vorbei fein werde; man bilvete fich ſelber ein, daß ein erheblicher 
Theil namentlich des niederen Volkes ven Garden die Hand reichen werde; 
man verfäumte alle präcijen Verabredungen über das Zuſammenwirken ver 
von außen eindringenden und der im Schloß ftehenden Truppen; feiner 
der vornehmen Herren, welche bereits in den Träumen ſüßer Rache 
Ichwelgten, dachte daran, die Aufgabe der vier Bataillone perſönlich zu 
fördern: ein Wagnif von ungeheurer Tragweite wurde mit einer Frivoli- 
tät in Scene gefett, al8 handelte es fich um eine gewöhnliche Hofintrigue. 

Um Mitternacht fetten fich die Bataillone vom Pardo in Bewegung. 
Am 7. Yuli nach zwei Uhr Morgens rücdten fie durch ein Fleines Thor 
in die Stadt ein. Ungehindert konnten fie durch die große St. Bern- 
hardsſtraße bis zu dem Punkte marjchiren, wo fie fich theilen mußten, *) 
um die Einen links ab gegen Puerta del Sol und die Plaza Mayor zu 
ſchwenken, die Anvdern rechts die auf dem Plate Santo Domingo aufge- 
ftellten Liberalen zu attafiren; drei Bataillone jollten jene, das Tette diefe 
Aufgabe löſen. Kaum aber hatten fie fich getrennt, jo ftießen die drei 
Bataillone, welche mit Vernachläffigung der gewöhnlichen Vorfichtsmaß- 
regeln durch die Stadt zogen, in der Monpftraße auf eine Patrouille von 
vier Mann, welche das von San Miguel commandirte jogenannte „hei= 
lige Bataillon” vom nahen Domingoplage ausgefandt hatte. Auf das: 
„Wer da?” der Patrouille antwortete die Vorhut der Gardiſten mit 
Schüffen, welche jene, fich eilig zurücdziehend, erwiederten. San Miguel, 
feine Yente unter die Waffen rufend, ſandte jchleunigft nach allen Seiten 
Boten. Die Ueberrumpelung war mißlungen durch einen Umftand, auf 
den bie allergewöhnlichite Vorausficht hätte rechnen müjjen. Schon da— 
mals jchwanften die Angreifer, ob fie nicht Lieber umkehren follten; das 
vierte, in ver Bernharbsitraße zurüdgelaffene Bataillon, ftatt fich um jo 
fchleuniger auf Santo Domingo zu werfen, wich in der That aus der 
Stadt zurüd; die Andern entjchloffen fich fchließlich zwar doch zum An- 
griff, aber mit jchwankendem Vertrauen. Die Führung war überaus 
mangelhaft, da die fämmtlichen Bataillone nur einige breißig Offiziere 
hatten. Trotz alledem gab es noch einige Ausficht, wenn jet wenigſtens 


*) Hätten die Liberalen wirflih, wie San Miguel in feinem damals veröffent- 
lichten Berichte fagt, den Verdacht gehabt, daß in dieſer Nacht ein Angriff erfolgen 
werbe, fo wäre e8 unverantwortlich geweſen, daß fie fich nicht beſſer vorſahen. 
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im Schloffe geſchah, was Pflicht und Ehre verlangte. Sowohl auf ber 
Puerta del Sol, als auf der Plaza Mayor jchwanfte der Kampf Lange 
genug, um ein wirkſames Eingreifen der beiden am Schloffe ſtehenden 
Bataillone möglich zu machen. Aber dieje regten die ganze Nacht Feinen 
Fuß. Der König ſoll den Entjchluß gefaßt haben, ſich an ihre Spitze zu 
stellen, als e8 zu jpät war. Da jo der Kampf nur von der Hälfte ver 
Garde geführt wurde, da alle Borausjegungen, auf welche man gerechnet 
hatte, fich als irrig erwiejen, waren bie Liberalen jchon nach anderthalb 
Stunden entjchievene Sieger; um fünf Uhr, drängten fich die von allen 
Seiten heran fliehenden Gardiſten auf dem Schloßplage zujammen *) 
Nun ſchien ein gerechtes Verhängniß die Dynaftie ereilen zu müſſen; 

aber die Sieger, von deren revolutionärer Wuth die Souveräne Europas 
ſeit Monaten das Leben der Katholiichen Majeſtät beproht wähnten, ftan- 
den mitten in der Hige eines ihnen vom Könige aufgezwungenen Kampfes 
vor dem Throne jtill. Allerdings joll Ballefteros, als der König um Ein- 
jtellung des Feuers flehte, erwiebert haben, wenn der König nicht ſofort 
die Aufrührer entwaffne, würden bie Bahonnette der Liberalen fie bis in 
die föniglihen Gemächer verfolgen; aber Ernſt wurde mit jolcher 
Drohung nicht gemacht. Vielmehr trat alsbald, nachdem der Wunſch des 
Königs gemeldet war, eine große Junta von Mitgliedern ber permanenten 
Deputation, des Staatsraths, der Provinzialvertretung und von Generalen 
zufammen, um mit den Commandanten der Garde zu verhandeln. Diele 
jegten den Wunſch des Königs auseinander, daß fein Blut mehr vergoffen 
werde; damit waren die Andern einverjtanden, forderten aber natürlich 
die Entwaffnung der Garde. Sollte man es glauben, daß diejer \elbit- 
verjtänplichen Maßregel die Meinung des Königs entgegen gehalten wurde, 
fie jet unverträglich mit dem Glanze feines Thrones? Nach einer langen 
Debatte wurde jchlieglich das Abkommen dahin ‚getroffen, daß die vier vom 
Pardo eingevrungenen Bataillone die Waffen nieverlegen, die Beiden an- 
dern mit den Waffen nach zwei Fleinen Orten in der Nähe Madrids ab- 
ziehen follten. ALS diejer Vertrag den zur Waffenftrefung Verurtheilten 
befannt wurde, erhoben fie fich in meuterifchem Gefchrei, fchoffen einige 
Gewehre ab und ftürmten dann den Abhang weftlich unter dem Schlojie 
herab. Da, berichten Einige, trat der König auf den Balkon und rief 
ben Liberalen zu: „Auf fie! Auf fie!” Man hat das für eine Erfindung 
des übertreibenden Gerüchtes gehalten; aber auch Schepeler, der wirklich 
feinen Grund hatte, den König in einem noch ungünftigeren Lichte er- 
icheinen zu laffen, meldet am 11.: „Man jagt, daß Se. Kath. Meaj., als 
die Garden anfingen zu fliehen, die anderen Truppen davon benachrich 
tigen ließ, damit fie jene verfolgten.” Der König war jekt ganz unter 


— — — — — 


*, San Miguel 2, 380 ff. Außerdem die officiellen Berichte der Generale Palarea, 
Ballefteros und San Miguel im Espectador vom 16. und 17, Zuli. 
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ver Herrſchaft der Furcht und des böſen Gewiſſens, bereit zu jeder Hand⸗ 
lung, welche die Wuth der Sieger beichwichtigen fonnte: er ließ den Tibe- 
ralen Truppen danken für die Tapferkeit, mit ver fie Geſetz und Ord— 
nung vertheidigt hätten,*) er gewährte Niego eine huldvolle Aubienz, er 
willigte ohne weiteres in die ſtrengſte Unterjuchung gegen die Empörer. 
Auch die Diplomaten meinten, dem Könige drohe ernite Gefahr, und wie- 
verholten in noch dringenderen Ausprüden die Mahnung vom vorigen 
Tage, indem fie erklärten, das Schidjal Spaniens und ganz Europa’s 
hänge von der Sicherheit der Föniglichen Familie ab und das gegen ven 
König beobachtete Verfahren werde über die Beziehungen Europa’s zu 
Spanien entjcheiden; nur Sir Lionel Hervey ſchloß fich zum großen Aer- 
gerniß feiner Collegen von diefem Act aus. Er war in Wirklichkeit über- 
flüffig. Dem Könige drohte feine ernftliche Gefahr. 

Aber wenn fo auch tragische Conſequenzen ausblieben, welche in man— 
chem anderen weniger von monarchiichen Empfindungen beherrichten Yande 
feine Macht ver Erde aufgehalten hätte, jo waren dennoch die Folgen 
diefer Juliwoche von der ernfteften Bedeutung. Zwei Jahre hatte der 
König umfonft daran gearbeitet, das Negiment der Moderados zu ver- 
nichten; wie früh es ihm gelungen war, eine wirklich gemäßigte Politik 
unmöglich zu machen, immer hatte die unzerjtörbare conjervative Natur 
des Bolfes den Staat wieder in die Bahn der Moderados zurüd geſcho— 
ben, jelbjt in der fieberhaften Aufregung dieſer Julitage die Eraltados 
nicht zu voller Gewalt kommen laffen: da erzwang der König den Kampf 
in den Morgenftunden des 7. Juli und in biefem Kampf nöthigte er ven 
Radicalen recht eigentlich den Sieg auf. Nach den Vorfällen dieſes Tages 
gab e8 abjolut feinen Raum mehr auf jpanijcher Erde für die Politik 
ver Moderados: ſofort verichwanden die letzten gemäßigten Blätter, offen 
erflärend, daß ihre Stimme jett Feine Hoffnung mehr habe, gehört zu 
werden, und wenn der König fich noch eine Weile dagegen jperrte, bie 
Minifter, welche er in ver Nacht vom 6. auf den 7. wie offene Feinde 
behandelt Hatte, zu entlafjen, fo verftand fich doch die Nothwendigkeit einer 
Eraltadoregierung ganz von felbft. Von jekt an jtanden fich die beiden 
Ertreme ohne jegliche Vermittelung gegenüber. Während aber der König 
in diefer Weife fich jelbft ven Radicalen recht eigentlich ausgeliefert und 
fie mit den unwiverleglichjten Argumenten für die Nothwendigfeit eines 
Tchonungslofen, auch gegen ihn ſelbſt gerichteten Terrorismus ausgejtattet 
Hatte, war es ihm gelungen, fi in den Augen feiner eigenen Partei 
ebenfo zu compromittiren. Schon am 4. Juli fchreibt Schepeler: „Die 
entſchiedenſten Royaliften find in Wuth über das Benehmen des Königs,‘ 


*) Die betreffenden Actenftlide find abgedrudt im Espectador vom 9. Juli. „Der 
König, hieß e8 in einem derjelben, hat mit der größten Genugthuung das patriotifche 
Benehmen der Nationalmiliz gejeben.“ 
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der durch feine Furchtiamfeit die fchönften Ausfichten verborben habe. 

Diefe Empfindung wurde natürlich durch die Vorfälle in der Nacht vom 
6. noch beträchtlich gefteigert, durch den nutlofen Tod vieler braven Sol⸗ 
daten, welche der König gradezu in ihr Verderben gelodt zu haben fchien. 

Längſt hatte fich die Neigung der Nopaliften Don Carlos zugefehrt, ver 

freilich nicht mehr that als fein Bruder, von dem aber feine Verehrer 
behaupteten, daß er als König ganz anders gehandelt haben — 
dieſen Tagen hören wir zum erſten Male von einer „groben 
Royaliften unter Don Carlos”, *) Da ver König „das Ve 
die Liebe Aller verloren hatte“, war es natürlich, daß fich bie. © Ser 
um den ältejten Bruder des finderlofen Monarchen fchaarten. 
Juliwoche wurde der Grund gelegt zu der Parteiung, welche —— 
des Landes einen ebenſo großen als verhängnißvollen — 


I. 6. Anfang einer carlifiifhen Partei, 
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Schepeler 15. Juli. 


Siebentes Capitel. 


Der König hält das alte Minifterium feft. Starke Kundgebungen gegen den König. 
Minifterium San Miguel. Uebermuth der Preffe gegen das Ausland, Radicale Maf- 
regeln der Regierung. Der König darf Madrid nicht verlaffen. Belebung der Revo— 
Iution. Erfolge der Royaliften. Regentichaft von Urgel. Mina Commandant von 
Catalonien. Schwäche der Regierung. Erfolge Mina’s. Berufung auferorbentlicher 
Cortes. Wirkung der Yuliereigniffe in Europa. Getheilte Anfichten ver Mächte. Der 
König ruft ihren Beiftand an. Borbereitungen zum Kongreß von Verona. Stand der 
franzöfiichen Politik. BVBorbeiprehungen in Wien. Berhandlungen in Verona. Fran— 
zöftiche Eröffnung über die fpaniiche Frage, Erklärungen der vier Mächte. Propo- 
fition Metternich’. Scheidung Englands von den Eontinentalmächten. Alles treibt 
der Intervention zu. Protokoll vom 19. November. Die Oſtmächte wollen den Bruch. 
Englands Bemühungen bei Billele. Diefer jucht Aufſchub. England bietet feine Vers 
mittelung an. Kampf im- franzöfiihen Minifterium. Sieg Billele's. Radicale An— 
griffe auf das Minifterium San Miguel. Krieg im radicalen Lager. Regierung erhält 
von den Cortes außerordentlihe Befugniffe. Traurige Lage des Landes. San Miguel 
ſucht den Beiftand Englands. Canning antwortet mit drohenden Forderungen. Das 
jpanifche Heer. Die Finanzen. Prahlerei der minifteriellen Preſſe. Die herrſchende 
Partei weift jede Nachgiebigfeit zurüd. Villdle's Depeiche vom 27. December. Herr 
v. Chateaubriand Minifter des Auswärtigen. Webermuth in Madrid. Die Gejandten 
theilen San Miguel ihre Depejchen mit. Antworten der ſpaniſchen Regierung. Die 
Cortes über die Forderungen des Auslandes. Enthufiaftiiche Kundgebungen. 


Bon allen Folgen der geichilderten Ereigniffe ſchien die jofortige Ent- 
lafjung des Minijteriums und die Berufung der Eraltados zur Regierung 
die jelbjtverjtänplichite zu fein; aber der König fand es nicht zu viel, am 
Abend des 7. Juli die Männer, welche er in der letzten Nacht in der un— 
erhörtejten Weiſe mißhandelt hatte, mit Schmeicheleien zu überhäufen und 
um Fortführung der Gejchäfte zu erjuchen. Natürlich wielen fie das ent- 
ſchieden zurüd, ohne aber jegt mehr zu erreichen, als in ven legten Tagen. 
Dem Könige eilte e8, jobald die unmittelbare Gefahr geſchwunden, gar 
nicht, die drohende Aufregung des Landes durch die jchleunige Bildung 
einer Regierung zu bejchwichtigen, wie fie jest allein noch möglich war, 
benutte vielmehr den Widerſpruch zwiichen der Anficht des Staatsrathes, 
welcher die gegenwärtige Negierung zu erhalten wünjchte, und den For— 
derungen der anderen politiichen Gorporationen, eine läſtige Entſcheidung 
Wochen lang hinaus zu fchieben. Durch diefen peinlichen Zuftand wurde 
dann vie Aufregung der Radicalen, welche ſich mit Recht als die Sieger 
des 7. Juli betrachteten, von Tage zu Tage gefteigert. Aus allen Theilen 
des Landes gingen Adreſſen nach Madrid, welche über die jüngiten Vorfälle 
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die rücfichtslofejte Sprache führten und ven König offen bedrohten. Schon 
am 4, Yult hatten 300 Bürger von Balladolid eine Vorjtellung an bie 
permanente Deputation gerichtet, welche erklärte, e8 werde nichts übrig 
bleiben, als an die Gewalt zu appelliren, da die Nation von einem Feinde 
bedroht werde, den das Geſetz nicht erreichen könne. „Die öffentliche 
Stimme, die Zeitungen, der Ruf der unglüdlichen Gardiſten bezeichnen 
den König als das Haupt der fürchterlichen Confpiration, welche gejcheitert 
iſt.“ Die Verantwortlichkeit der Minifter könne feinen ausreichenden Schutz 
gewähren gegen bie unverletliche Gewalt des Königthums, das über uner- 
meßliche Schäte verfüge, das von Vielen noch wie eine Gottheit verehrt 
werde und das fich zum furchtbaren Organ der feindjeligen Abfichten ver 
deipotiichen Mächte des Nordens bergebe: die Deputation müſſe alle ihre 
Meacht gegen dieſen jchlimmften Feind der Freiheit fehren. Da man nun 
den König ein Miniftertum fefthalten jah, welches die Radicalen für ben 
Mitichuldigen am Aufjtande der Garden hielten, jo entlub fich ihre Wuth 
immer heftiger gegen den Thron. Die Zeitungen erörterten ganz unge— 
nirt das verrätheriiche Benehmen des Königs in ver letzten Krije und 
jagten ihm Dinge, welche vor furzem noch Niemand zu äußern gewagt 
hatte; die Nothwendigfeit feiner Entthronung, da die Verfaſſung die offene 
Veinpfeligfeit des Königs nicht vorgejehen habe, war ein häufiges Thema 
ihrer Artifel.*) Der letzte Reſpect vor der geheiligten Perfon des Mo- 
narchen wurde in dieſen Erörterungen und Enthüllungen zerjtört. Wenn 
man die Actenjtücde Tiejt, welche um ven 20. Juli in zahlreichen Orten 
unterzeichnet wurden, jo begegnet man zwar hie und da noch gemiffen 
Neminiscenzen ver alten Loyalität, aber daneben dem berbiten Ausorude 
der Geringihätung, mit welcher diejer König ſyſtematiſch ein Volk erfüllt 
hatte, das in abgöttijcher Verehrung für ihn bereit gewejen war das 
Schwerjte zu dulden. Gelegentlich, ſprach fich diefe Gefinnung im Tone 
komiſcher Naivetät aus, wie e8 z. B. in einer Eingabe aus dem Meinen 
Irun geihah. Höchſt ergötlich wird da dem Könige von dem Commans 
danten ver Miliz, einem Sergeanten, brei Corporalen, neun Solvaten, 
rei Alcalvden und brei andern Bürgern ver Text gelejen über die Thor- 
heiten feines bisherigen Lebens, die jetzt Durchaus ein Ende nehmen müßten. 
Denn wenn bie Völker einmal wühten, daß fie Alles können, was fie wol- 
(en, dann gelte e8 nicht mehr zu zaubern. Der König habe nur noch 
die Rettung, ſich an die Spite der Revolution und Spanien an die Spite 
des revolutionären Europa zu ftellen. Freilich fei er im der Zeit des 
Deſpotismus erzogen und daher nicht zu verwundern, daß er es tm Libe— 
ralismus noch nicht weit gebracht habe; aber er ſei noch jung und könne 
etwas lernen, wenn er nur ernftlich wolle. Und er habe wahrlich Grund 
fih zufammen zu nehmen; denn ſein eigenes Schiefal, das Schiefjal feiner 


*) ©, 3. B. ben Univerfal vom 24, Juli. 
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Tamilie, das der ganzen Dynaſtie ftehe auf dem Spiele. Die Völker 
griffen nur dann zum Aeußerſten, wenn ihre Geduld vollfommen erjchöpft 
fei; der König habe e8 aber jett jo weit gebracht. Wenn er ihren wohl- 
gemeinten Rath verjchmähe, werde die Revolution den legten Schritt thun 
und nach der alten aragonifchen Eidesformel handeln: „Wir, die wir fo 
viel find wie Ihr und mehr können wie Ihr, wir machen Euch zu uns 
jerem Könige, wenn Ihr unjere Geſetze beobachtet; wenn nicht, nicht.“ 
Allerdings trug an diefem langen Zwilchenzuftande, in dem Spanien 
ohne alle Regierung war, einige Schuld auch die Schwierigkeit, unter den 
Radicalen Berjonen zu finden, welche an bie Spike des Staats treten 
konnten. Denn die eigentlichen Führer der Partet waren durch ihre 
Eigenichaft als Abgeordnete von vorn herein von der Wahl ausgefchloffen. 
Aber der König benußte diefen Umſtand nur zu gern, die Dinge in bie 
Länge zu ziehen. Da ihm der Stadtrat von Madrid am 9, Juli eine 
Adreſſe überreichte, welche in drohenden Tone die Ernennung energijcher, 
dem Syſtem unbedingt ergebener Mintfter forderte, machte er am 10. die 
jcheinbare Conceſſion, die Entlafjung Moscoſo's anzunehmen, übertrug aber 
das Minifterium des Innern dem am äußerſten Ende Spaniens weilen- 
den Galatrava, den alle Parteien als gleich unzuverläffig erkannt hatten 
und der jet die Eraltados durchaus nicht befriedigte. Daneben beftimmte 
der König Lopez Bafios zum Kriegsminiſter. Diefer Genoſſe Riego’s, 
welcher im legten Jahre als Kommandant von Navarra zahlreiche Beweije 
jeiner guten Gefinnung gegeben hatte, jagte allerdings ver herrichenven 
Stimmung zu, fonnte aber ebenfalls erjt nach längerer Zeit in Madrid 
eintreffen. Da nun der König erklärte, mit Lopez Baiios über die Zu- 
fammenjegung des Miniftertums berathen zu müſſen und vor feiner An— 
funft feinen weiteren Schritt thun zu können, jo mußte er der wachjenden 
Gährung eine Reihe von Opfern bringen, bie er fich ſonſt wohl hätte 
eriparen können. Alle Perſonen in feiner Umgebung, welche den Radi— 
calen Berdacht erweckten, wurden im Verlaufe des Juli in die Verbannung 
geihidt und die Leitung des Hofes dem Marques von Santa Cruz über: 
tragen, ber am 16, eine Inftruction für die ihm untergebenen Beamten 
erließ, welche ihnen jede Einmifchung in die Politif bei jtrengjter Strafe 
verbot, und überhaupt energiich im Sinne des Shitems auftrat. Aber 
der König gewann damit Feine Ruhe, Am 22, jchidten 47 Abgeordnete 
der permanenten Deputation eine Zufchrift, welche im Stil ver damals 
üblichen Aoreffen mit einem zerftörenden Ausbruche der Volksleidenſchaft 
drohte, wenn nicht endlich in der Entfernung der verhaßten Minifter, in 
der Uebertragung aller wichtigen Poften an entichievene Liberale, in der 
Berufung der auferordentlichen Cortes den Batrioten unerläßliche Garan- 
tien gegeben würden für einen entichloffenen Gang ver Regierung. Das 
bejtimmte den König endlich, Garely am 23., Martins de la Roja am 
27. die von Jedem der beiden acht oder zehn Mal verlangte Entlajjung 


450 IV. 7. Minifterium San Miguel. 


zu gewähren. Nun traf auch Lopez Balos ein und am 5. Auguft, nach- 
dem das Yand einen vollen Monat ohne Regierung gewejen war, wurbe 
das neue Minijterium verkündet. Don Evarifto San Miguel, welcher 
Riego als Stabschef auf dem Zuge durch Anvalufien begleitet und ihm 
auch ſpäter unverminderte Ergebenheit bewahrt, als Militär und Yours 
nalift und Führer des Club Lorencini als einen der eifrigiten Exaltados 
fih hervor gethan, in der Juliwoche das „heilige Bataillon“ commanbdirt 
hatte, übernahm das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten; Don 
Francisco Gasco, ein ebenjo ausgeprägter Nadicaler, trat an die Spite 
des Minifteriums des Innern; Don Joſé Manuel Vadillo, der im vori- 
gen Herbite die Rebellion von Cadiz und Sevilla mit glühendem Eifer in 
den Cortes vertreten und eben an der Spite einer radicalen Junta in 
Cadiz geitanven hatte, wurde mit der Fürſorge für die Kolonien beladen, 
Die übrigen Minijter gehörten derſelben Richtung an, wenn fie auch bie 
her wenig Gelegenheit gefunden hatten, ſich in irgend einer Art hervor 
zu thun. 

Das neue Minifterium, deſſen Gefinnung ja in der That nichts zu 
wünjchen übrig ließ, wurde im erſten Moment von der radicalen Preſſe 
mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Der Zurriago fang einen begeiiterten 
Hymnus auf die „illujtren Patrioten“, welche jegt an ber Spite des 
Staates ftänden, und erklärte dem Könige, wenn er auf dieſem Wege fort 
gehe, werde ihm die Nation noch einmal alle die fürchterlichen Berbrechen, 
alle die abjcheulichen Complotte vergeffen, mit denen er fich jeit dem Juli 
1820 befledt habe, während es eigentlich undenkbar jei, daß fie den an 
ihrer Spige dulde, den fie jo oft an der Spite ihrer Feinde gefehen habe, 
der, indem er das conjtitutionelle Scepter fortgeworfen, fich jelbjt all jeiner 
conftitutionellen Rechte beraubt habe.*) „Die Stunde der Freiheit, rief 
das edle Blatt, jchlägt für Europa.” Niemand werde noch jo wahnjinnig 
jein, auf ein Eingreifen des Auslandes in die ſpaniſchen Verhältniffe zu 
rechnen, da die fremden Deipoten Mühe hätten, fich jelbjt zu behaupten. 
Seltjamer Weiſe fand fich derjelbe Uebermuth auch in verftändigeren Zei: 
tungen; jo publicirte der Univerſal einen Brief angeblih aus Leipzig, 
welcher die Yage Deutjchlands und Rußlands jehr bevenklich jchilverte: 
Kaiſer Alerander könne nicht einmal einen Krieg gegen die Türfen wagen: 
wie thöricht jei es da zu wähnen, er werde Truppen nach Spanien jchicken! 


— — — — — — 


*) Zurriago ſchwelgte wahrhaft in der detaillirten Ausmalung des Benehmens 
Ferdinand's in der Juliwoche. Am Morgen des J., erzählt er u. A., habe man im 
Schloſſe einen Augenblid an den Sieg der Garde geglaubt; da jeien dann Die Decrete 
für Herftellung des Zuftandes von 1819 und die großen Pofcriptiousliften unterzeichnet, 
da babe der König die Gratulationen der Höflinge empfangen, fein Pferd fei gefattelt 
gewelen, auf dem er inmitten der Mörder den Triumpbritt babe halten wollen durch 
die mit Blut bevdedte Hauptftabt u. ſ. w. 
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„Die europäiſchen Regierungen, meinte dieſer erleuchtete Correſpondent, 
haben alle ihre Kraft nöthig, um ihre eigenen Unterthanen im Zaume zu 
halten. Wehe dem Souverän, welcher die Gefahren, welche ihn umgeben, 
verfennend es wagte feine Soldaten auch nur einen Schritt von feinem 
Throne zu entfernen!” Ya jogar die minifterielle Preſſe ſchwelgte in jol- 
chen Illuſionen. Der früher von San Miguel redigirte Espectador, wel- 
cher die Anfichten der Regierung am getreuejten widerjpiegelte, brachte am 
1. September einen großen Artikel, welcher das Thema behandelte, daß 
Spanien nach dem entjcheidenden Siege vom 7. Juli glänzend in Europa 
daſtehe. Nachdem die Factiofen überall gejchlagen worden, jei das Ende 
des Bürgerkriegs nahe und, da die meiften Gabinette von einem jo maß- 
loſen Ehrgeize verzehrt würden, daß ein jedes die Andern fürchte, jo jet 
auch die europäijche Yage jehr viel günftiger als früher. England werde 
nach dem erfreulichen Tode Caſtlereagh's der ſpaniſchen Freiheit jeine Gunft 
jchenfen; Frankreich werte e8 nicht wagen, wie groß die Antipathien jeiner 
Regierung fein möchten, allein Spanien anzugreifen. „Aus alle vem folgt, 
vaß Die gegenwärtige politiiche Yage Spaniens günftiger ift, als je jeit 
jeiner ruhmreichen Revolution, daß e8 nie vor der ohnmächtigen Wuth 
jeiner inneren und auswärtigen Feinde ficherer war.“ 

Ein wie abjoluter Neuling San Miguel im diplomatijchen Fache 
war und wie wenig Anlage er als echter Exaltado beſaß, die Wirklichkeit 
der Dinge unbefangen zu erfennen, jo tft doch nicht zu denken, daß er bie 
Schwierigkeit der Beziehungen zu Europa völlig verfannt haben follte. 
Aber er wie feine Collegen hatten den glüclichen Glauben an bie rettende 
Kraft des radicalen Dogma, das fie daher auch ohne Scheu nach allen 
Seiten in Anwendung brachten. Weit überzeugt, daß alles Unglüd des 
Landes lediglich von der Schwachherzigfeit der Moderados, von ihrer Nach- 
giebigkeit gegen den König, von ihrer Furchtſamkeit gegen das Ausland, 
von ihrem Argwohn gegen die eingebildeten Abfichten der Exaltados bewirkt 
worden ſei, machten jie ſich unverweilt daran, in allen Stücken das Gegen— 
theil zu thun. Ihr Erftes war, den König das neue Regime empfinden 
zu laſſen. Er hatte jehon im Juli, fi auf den leidenden Zuftand ver 
Königin berufend, den Wunfch geäußert, die Gluthige Madrid's mit der 
Gebirgsfühle San Ildefonſo's zu vertaufchen, aber dem entjchievenen Wider- 
ipruche ber permanenten Deputation, des Ayuıntamtento und ber anderen 
Körperichaften, welche fich in Abwejenheit einer wirklichen Regierung bie 
Höchite Macht anmaften, weichen müſſen. Von dem neuen Miniftertum 
verſprach er ſich mehr Gefälligkeit und brachte jein Anliegen gleich den 
eriten Tag vor. Aber obwohl das Leiden der Königin nicht zu leugnen 
war, erklärten die Minifter rundweg, nach den wiederholt früher gemachten 
Erfahrungen, daß die Abweſenheit des Königs von Madrid den Aufrüh— 
rern Anlaß zu gefährlichen Compflotten biete, müſſe Se. Majeftät in Dias 
prid bfeiben. Umſonſt machten einige Diplomaten auf Anjuchen des ſäch— 
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fiichen Gefandten San Miguel Vorjtellungen; er jagte zwar, bie Reiſe 
habe gar feine Schwierigkeiten, in Wirklichkeit wurde fie aber nicht zuge: 
geben. Es half auch nichts, daß im Verlauf des Auguft der Zuftand ver 
Königin recht bevenflich wurde: San Miguel erklärte das Yeiden für uner- 
heblich, und die königliche Familie mußte unter der jtricten Bewachung 
der Minijter bleiben.*) 

Es verjtand ſich von felbit, daß alle irgend wichtigen Stellungen ent: 
ſchiedenen Eraltados übertragen wurden. „Für alle Poſten, jagt Sau 
Miguel, wurden befannte und bewährte Männer ber That ernannt; bie 
Regierung forderte feine anderen Bedingungen ald Fähigkeit, Entjchieden- 
heit und vor Allem, daß fie fich notorijch für das Syſtem compremittirt 
hatten.” Hatten die früheren Regierungen ihre Kraft dadurch gethält, 
daß fie zugleich den Servilen und den Radicalen die Stirn bieten wollten, 
jo war wenigftens Anfangs das Miniftertum San Miguel von folder 
Schwäche vollfommen frei. „In unjeren Injtructionen, rühmt der Chrf 
der neuen Regierung, war feine Rede davon, daß eine ultrafiberale Faction 
im Zaume gehalten werden müſſe, welche danach jtrebe, ihre Herrſchaft 
auf den Trümmern der geltenden Geſetze aufzurichten; denn wir wußten 
fehr wohl, daß der Republifanismus eine Chimäre war.“ Man hatte ven 
richtigen Gedanken, alle radicalen Kräfte energiich zufammen zu halten, jie 
in jever Weile zu befeuern. ine der hauptfächlichiten Beſchwerden ver 
früheren Zeit war die Straflofigfeit der politifchen Verbrecher geweſen. 
Auch in diefer Hinficht jollte das Barteiprogramm fcharf durchgeführt wer: 
den. Zu den Offizieren der zwei im Schloſſe gebliebenen Gardebataillone 
hatte ein Franzoſe Goiffieux gehört; er war am 7. mit den anderen Ba— 
taillonen geflohen und dann als Bauer verkleidet ergriffen worden. Man 
jtellte ihn vor ein aus lauter exaltirten Offizieren zuſammen geſetztes 
Kriegsgericht und obwohl der Vertheidiger die Grundlofigfeit der erhobenen 
Anklagen nachiwies, wurde er doch mit greller Verlegung der gewöhnlichſten 
Formen zum Tode verurtheilt. Man erwartete, die Minijter würden vie 
königliche Gnade einlegen; aber e8 geichah nicht und Goiffieux wurde hin- 
gerichtet. „Die Minijter, jagt San Miguel, waren weit davon entfernt, 
graufam zu fein, aber fie achteten die öffentliche Meinung und diefe war 
mit Recht erbittert gegen die vorausgegangenen Provocationen.“ Noch 
viel größeres Aufjehen machte der zu derjelben Zeit entjchievene Prozeß 
ggen Elio. Man wollte an diefem gefürchtetiten Träger des alten Deſpo— 
tismus ein blutiges Erempel ftatuiren und benutte dazu mit bemerfens- 
werther Schaamlofigfeit eine Unterfuchung wegen eben jener Vorfälle vom 
30, Mat, bei denen doch Elio eine große Loyalität bewieſen hatte. Als 
das Kriegsgericht fein Urtheil füllen follte, mußten vier Commandanten 
zur Seite gejchoben werden, bis man endlich einen Mann fand, der als 


*), Scepeler 28. Juli, 8. und 12, Auguſt. San Miguel 2, 405. 
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Präfident des Gerichts die Verurtheilung herbei führen wollte, In Va— 
fencia herrjchte ein jolcher Terrorismus, daß ber beftellte Vertheidiger 
nicht wagte in der Sigung zu erfcheinen. Da mit folhen Mitteln die 
Verurtheilung Elio's zur gemeinen Erdroſſelung herbei geführt war, konnte 
ſich der mit der gejchilverten Unregelmäßigfeit zum Commando gebrachte 
Dffizier nicht entjchliegen die Vollſtreckung des Urtheils zu verfügen, ſon— 
dern rief einen Andern herbei, dem die Stelle ordonnanzmäßig zugekommen 
wäre. Dieſer aber weigerte ſich zu erjcheinen. Da durchzogen am 2. Sep: 
tember wilde Haufen mit drohendem Geichret die Straßen Valencia’; 
der Staptrath mahnte den Kommandanten ein Ende zu machen; wirklich 
unterzeichnete diefer nun das Urtheil, aber nicht ohne der Garnijon in 
einer Erklärung Rechenſchaft zu geben, welche deutlich auf den erfahrenen 
Drud hinwies. Elio aber, einjt der allgemein verabjcheute Blutmenjch, 
jteigerte die durch jeine Gegner für ihn erwedten Sympathien, indem er 
dem Tode mit großartiger Faſſung entgegen ging und feinen veränderten 
Gefinnungen in einem Abjchievsbriefe an feine Frau Ausdruck gab, wel 
cher damals mit allgemeiner Theilnahme gelejen wurbe.*) 

Indem man jo die politiichen Gegner rückſichtslos verfolgte, die Mo— 
verados kaum weniger als die Servilen, die öffentliche Gewalt ausſchließ— 
lich zuverläjfigen und eifrigen Freunden anvertraute, gelang es allerdings, 
bie Lebenskraft der Revolution von neuem zu weden, Die jtarfe Reibung 
auseinander gehender Tendenzen, welche von Anfang an die Organe ver 
conftitutionellen Regierung gehemmt hatte, hörte für einen Augenblid auf; 
alle Kräfte bewegten fich in derjelben Richtung; jeder Widerftand wurde 
rückjichts[os gebrechen, ob er vom Könige oder einem Theile ver Bevöl— 
ferung ausging: die Anhänger ver Bewegung, da fie immer vornemlich 
den Verrath der Moderados gefürchtet hatten, erfüllten fich mit frifcher 
Zuverficht, als fie diefe Partei völlig verſchwinden ſahen, in der Preſſe 
feine Dijjonanz mehr laut wurde, Alles, was liberal war, denjelben Ton 
anjtimmte., Und doch bejchränften jich die pofitiven Yeiftungen der radi- 
calen Regierung auch in ihrem glüdfichiten Moment auf ein Geringes, 
Sie gab den Gemüthern einen leivenjchaftlichen Schwung, aber ihre Hand— 
lungen blieben weit hinter ihren eigenen Erwartungen zurüd, Die weit 
aus wichtigjte Aufgabe, die ihr entgegen trat, war bie Niederwerfung des 
bewaffneten Aufitandes, welcher während des Sommers in Katalonien, 
aber auch in Aragon und ven baskiichen Provinzen bedrohliche Fortichritte 
gemacht hatte, Außer vielen andern Vortheilen, welche den königlichen 
Banvdenführern geworden, war ihnen namentlich am 21. Juni die überaus 
wichtige Erftürmung der Feſte Seo de Urgel gelungen, welche durch ihre 
Lage im Herzen der Pyrenäen, nahe der franzöfiichen Grenze, durch ihre 
natürliche Stärke, durch den religidien Fanatismus der Bewohner fich 


*) Lafuente 28, 11 ff. 
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vortrefflich dazu eignete, das Hauptquartier der Abjolutiften zu werden. 
In der That nahm dort fofort die Provinziafiunta von Catalonien ihren 
Sit und Mataflorira, auf eine Vollmacht des Königs vom 1. Juni ge 
ftütt, fahte die Bildung einer Negentichaft für ganz Spanien in’s Auge. 
Anfang Auguft traf er in Urgel mit dem Erzbiſchof von Tarragona und 
dem Baron Eroles zufammen, dem einzigen höheren Militär von eimiger 
Bepeutung, welcher an dem Kampfe in Catalonien Theil genommen hatte, 
da die Banden meift unter der Führung von Mönchen, wie der berüch- 
tigte Trappift, von Pfarrern, von alten Guerrilleros, Schmugglern und 
Käubern ihr wildes Weſen trieben. Obwohl nun auch unter dieſen engjten 
Genoffen verſchiedene Anfichten Herrichten, indem Eroles es für unmöglich er- 
Härte, der Nation daſſelbe Regiment anzubieten, dem das Unglüd won 
1808 und 1820 Schuld gegeben werde, der Erzbifchof und Mataflorida dr 
gegen nur von der Herftellung des reinen Königthums wiſſen wollten, je 
kam man doch fo weit, am 15. Auguft die feierliche Einjegung Der don 
diefen drei Männern gebildeten Negentichaft vorzunehmen, Eine von 
ihmen unterzeichnete Proclamation an die Spanier rief die Natiom zum 
Kampfe für die Befreiung des Königs auf, der feit dem 9. März 1820 
ein Gefangener der Rebellen fei, und verſprach, bis es gelungen ven König 
wieder in feine Nechte einzufegen, werde die Negentichaft die nationalen 
Intereffen wahrnehmen. Sie jette die vor dem 9. März 1820 gültigen 
Geſetze wieder in Kraft, erklärte alle feitvem ergangenen Regierungsack 
für null und nichtig, köderte Solvaten und Offiziere mit großen mate- 
viellen Vortheilen, verfprach Catalonien die ſchönſten Privilegien und teilte 
der ganzen Nation einen Zuftand in Ausficht, den fich ein Jever nad 
Belieben ausmalen konnte. Denn e8 war charakteriftiich, daß auch Diejer 
Aufruf nöthig fand, denen einen Brocken binzuwerfen, welche wor der 
nadten Reftauration des Abjolutismus zurüc ſchreckten. Er ſprach mehr 
fach von der alten Verfaſſung, den alten ſpaniſchen Cortes, an deren Her 
ſtellung den König nur die fortwährenden Verſchwörungen gehindert hätten; 
er verlangte, daß die Spanier in Treue und Energie aufftänden, „bamit 
eure Wünfche in freien und legitim verfammelten Junten geprüft und bie 
Mafregeln erwogen werden, von denen ihr euer Glück erwarten Fönnt”. 
Ja Eroles hielt es für rathſam, in einer an bemjelben 15. Auguft ers 
laſſenen Proclamation an die Catalanen zu erklären: „Auch wir wollen 
eine Conftitution, ein dauerndes Gefeß, nach dem der Staat regiert werde.” 
Und zwar follte das ſpaniſche Volk ſelbſt fich weife und der Zeit ange: 
meſſene Geſetze geben, die der König dann bejchwören werde, eine Wen— 
dung, in ver Matafloriva mit Indignation ein Attentat gegen bie geber- 
figten Rechte des Thrones jah.*) 

Was aber auch diefe Differenz der Worte für das Verhältnig der 


*) Alle betreffenden Actenſtücke bei Miraflores 3, 79 ff. 
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Regenten unter einander bebeutete, ven fanatifirten Maffen trat ver Zweck 
des Kampfes in maffiver Beftimmtheit entgegen. Als die Regentichaft am 
15. Auguft in der Bergſtadt mit feierlicher Prozeffion inftallirt wurde 
und ein Herold in alter Weife: „Spanien für Ferdinand VII!” ausrief 
und. eine Proclamation erklärte, nunmehr ſei Ferdinand wieder eingefett 
in die legitimen Rechte feiner Souveränetät, und das Banner des heiligen 
Kampfes entfaltet wurde, auf der einen Seite das Kreuz mit der Umſchrift: 
„In dieſem Zeichen wirft Du fiegen”, auf der andern das fpanifche 
Wappen*), da trug Alles jo jehr ven Charakter des alten, katholiſchen 
Spanien, daß wenig tarauf ankam, ob daneben dieſe oder jene Phrafe in 
Schriftſtücken gewählt wurde, um die fich das Volk nicht kümmerte. Die 
Mönche, welche die wahren Herolde dieſes Kreuzzugs waren, feine Pre- 
diger und jeine Führer, in der einen Hand das Kreuz, in der andern das 
Schwert, neben dem Roſenkranz ven Dolch, neben dem Brevier die Piftolen, 
fie riefen die Bauern auf zum Kriege für die heilige Religion gegen bie 
gottlofen Schwarzen, wie. fie die Liberalen nannten, für den Katholiſchen 
König gegen die Empörer, für deren Miffethaten der Himmel Spanien 
heimfuche mit Peſt und fchlechter Ernte. Und fie führten ihre Schaaren 
zu biutiger Rache und zerftörender Plünderung und hauchten ihnen ben 
wilden Sinn ein, der vor zehn Jahren in denſelben Bergen gegen die 
Sranzofen gewüthet hatte. Als Urgel geftürmt war, wurde bie Beſatzung 
unter Anleitung des Trappiften bis auf den legten Mann niedergemacht.**) 
Der Schreden fam dem Fanatismus zu Hülfe Als die Regentſchaft ihre 
Fahne aufpflanzte, war Gatalonien bis auf die größeren Städte für bie 
Konftitutionellen jo gut wie verloren. Die Liberalen in Barcelona jahen 
den Strom des Glaubenskrieges immer gewaltiger heranbraufen:; fie ver- 
brannten die Proclamationen der Regentichaft, ſchickten die Verdächtigen 
zu Hunderten auf die Balearen, mußten aber im Felde nichts zu thun. 
Und von Katalonien breitete ſich die Bewegung mit unmwiderftehlicher Ge— 
walt über Aragon aus: Mequinenza fiel den Bactiofen in die Hand, wo 
fogleich eine Junta für Aragon ihre Arbeit begann; der Trappift erichien 
Ende Auguft in Huesca und bevrohte Zaragoza. In den baskiſchen Pro- 
vinzen endlich ging es ebenfalls munter vorwärts: die dortigen Häuptlinge 
rüfteten fich, den Catalanen in Aragon die Hand zu reichen. 

Das war alfo die nächite und dringendſte Aufgabe des Minijteriums 
San Miguel, diefer den ganzen Norden überfluthenden Bewegung mit 
höchfter Energie entgegen zu treten, Schon während des Interregnums 
hatte man die Nothwendigfeit erfannt ernftlich einzufchreiten und am 
23. Juli dem feit December unthätig in Leon weilenden Mina das Com- 
mando über die Truppen in Catalonien mit weit greifenden Befugniffen 


*, Miraflores 3, 87, 
**, Lafuente 27, 418. 
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übertragen. Niemand wird an dem Willen der Regierung zweifeln, biefen 
erprobten Gefinnungsgenoffen mit allen Kräften zu unterjtügen, ba 
gradezu ihre Eriftenz von dem rafchen Erfolge feiner Waffen abhing. 
Wenn wir nun aber den ausführlichen Bericht Mina’s über ven Verlauf 
feiner Operationen in Gatalonien Iejen,*) jo tritt doch die Impotenz 
piefer Regierung in höchſt frappanten Zügen entgegen. Allerdings war, 
als Mina das Commando übernahm, von einem Heere nichts vorhanden 
als einige über das weite Land zerftrente Bataillone; daß er aber noch 
am 5. October nur über 2266 Mann zu Fuß, 120 Reiter und 2 Ge 
jchüte verfügte, daß das eine dieſer Gejchüge fortwährend an einer zer— 
brochenen Xaffette laborirte, daß fein Häuflein noch Anfang November im 
Häglichiten Zuftande, zum Theil ohne Hemden war, daß alle Borjtellungen 
in Madrid fo wenig ausrichteten, daß fogar diefer verwegenjte aller Krieger 
momentan den Muth finfen Tieß und am 9. November um feine Ent 
lafjung bat, das beweift denn doch wohl, daß die neuen Miniſter trot 
aller Entjchievenheit und Rückſichtsloſigkeit thatjächlich wenig auszurichten 
verniochten. Denn wenn Mina troß alledem gegen eine folojjale Ueber: 
macht Erfolg auf Erfolg erjtritt, am 14. September Gervera befreite, am 
23. October Cajtellfullit, am 4. November Balaguer nahm, beide als 
Borhut Urgels wichtig, und nun wie ein Wetter die Banden die Tele 
thäler der Phrenäen hinauf jagte und am 30. November über 3000 ver 
völlig demoralifirten Infurgenten unter Eroles über die franzöfiiche Creme 
warf, worauf die Negentjchaft jchleunigft nach Frankreich floh, che Urgel 
ganz eingejchlojjen wurde; wenn auch Mina’s Unterbefehlshaber Milans 
und Roten die Haufen der Jep del Estany, Piquer, Mortaner, Mas, 
Moſen Anton und wie fie font hießen, ſchlimm in’s Gedränge brachten 
und die Meinung in Catalonien ſchon im November zu den Liberalen 
zurüd neigte, die Königlichen ſtark unter Defertionen litten, Mina aber 
von Hunderten Freiwilliger berichten fonnte, die fich ihm anichloffen, fo 
hatte an allen diefen Dingen die Regierung faum ein weiteres Verdienſt, 
als daß fie die wundervolle Energie Mina’s gewähren ließ. Hätte fie 
diefem Meifter des Gebirgäfriegs nur ein erträglich ausgerüftetes Corps 
von 10000 Mann zur Verfügung geftellt, jo würde er damit ficher in 
ven Wintermonaten den ganzen Norden Spaniens rein gefegt haben, 
während er jest mit all feiner ftaunenswerthen Raftlofigfeit doch nicht 
einmal bazu kam, Gatalonien wirklich zu pacificiren. 

Vreilih werden wir, wenn wir dem Minijterium San Miguel gerecht 
werben wollen, nicht außer Acht laſſen dürfen, daß es ein von zweijähriger 
Anarchie völlig zerrüttetes, von der Parteiwuth bis in die legten Grund— 
lagen aufgewühltes,. finanziell ohnmächtiges Land vorfand, daß es bie 
Frucht der Auflöfung aller Disciplin in Verwaltung, Militär und Bürger» 


*) Mina, memorias 3, 1 ff. 
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thum zu koſten befam, welche die zielfofe Agitation der Radicalen erzeugt 
hatte. Aber dennoch würde, Icheint mir, bei der umverfennbaren Zuver- 
jicht, welche nad) dem Siege vom 7. Yufi und nach der Bildung des 
Cabinets vom 5. Auguft die liberalen Maffen ergriff, eine größere Kraft- 
entjaltung möglich gewejen fein, wenn nur die Regierung fich überhaupt 
auf wirfliche Action verftanden, ihrer eigenften Natur nach die Fähigkeit 
bejejjen hätte, al Regierung zu handeln. Aber alle ihre Mitglieder waren 
jo jehr in die Künfte und Gewohnheiten des Agitators verftrict, fo ganz 
erfüllt von den Traditionen einer auf Umfturz und Auflöfung gerichteten 
PBarteitaftif, daß fie rathlos daftanden, als fie num mit dem ihnen jo fehr 
wider Vermuthen zugefallenen Negiment handtieren follten. Es ift be 
zeichnend, daß San Miguel in dem Bericht über die erften Monate feiner 
Verwaltung nichts zu erwähnen weiß als das Auftreten gegen die Reiſe— 
pläine des Königs, die Ernennung entjchievener Beamten und Generale, 
die Hinrichtung Goiffieux' und Elio’s, die Veranjtaltung von zwei großen 
Seftlichfeiten in Madrid, deren Details er mit Behagen fchilvert, als wenn 
ein pomphafter Trauergottesdienft für die Gefallenen des 7. Juli und ein 
Verbrüderungsihmaus von 7—8000 Bürgern und Solpaten im Sep- 
tember 1822 auch nur die geringite Bedeutung gehabt hätte — enplich 
eine dem Könige aufgenöthigte Proclamation und die Berufung aufer- 
ordentlicher Corte. Daß die Minifter den König in einem großen am 
16. September publicirten Meanifeft gegen die Räuber und Mörver don— 
nern ließen, welche in feinem Auftrage unter jeiner Fahne fochten, daß 
fie ihm einen pathetiichen Aufruf an die Diener der Religion und an 
die Schriftjteller in den Mund Tegten, das Volk über jeine wahren In— 
terefien zu belehren, das war damals, wo Jedermann die Gefinnung des 
Königs kannte, nahezu lächerlich. Aber jie wußten eben nichts bejjeres 
anzufangen. Ihre ſtärkſte Hoffnung war darauf gerichtet, daß die Cortes 
ihrer Noth zu Hülfe fommen würven, und darum nahmen fie das ſchon 
im Juli erhobene Verlangen nach einer außerorventlichen Situng bereit: 
willig auf. Das Wipderftreben des Königs hinderte fie nicht; fie nöthigten 
ihm das Decret, welches die Cortes auf Anfang Detober nd mit ven 
befannten Mitteln ab. 

Ehe aber diefe Verfammlung ihre Thätigfeit begann, waren unter 
den europätichen Mächten Verhandlungen eröffnet, welche für Spanien 
entjcheidender werden follten als Alles, was feine eigene Regierung und 
jeine Gortes unternehmen mochten, Natürlich machten die Nachrichten 
von den Yuliereigniffen in allen europäiſchen Hauptjtädten tiefen Eindruck, 
da ſich Niemand darüber täuſchen konnte, daß fie den revolutionären 
Kräften einen gefährlichen Impuls geben mußten, Aber die Wirkung war 
doch eine verſchiedene. In Paris geriethen die Royaliſten, welche ven 
Ausbruch des Kampfes in Madrid mit lautem Jubel begrüßt hatten, in 
Berzweiflung, als fie den Ausgang erfuhren, Hatten fie bisher noch für 
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möglich gehalten, daß Spanien mit eigenen Kräften den Alp der Revolution 
abjchüttele, jo war diefe Hoffnung jegt völlig zerftört: jet ſahen fie Feine 
Rettung mehr als ein energijches Einfchreiten der Souveräne Europa's, 
denen Ehre und Interejfe unmöglich machten, unthätige Zuſchauer der in 
Spanien vollbrachten Verbrechen zu bleiben, wo der König jeßt ein Ge 
fangener feiner vrebellifchen Unterthanen jei, wie einjt Ludwig XVI. 
Der Moniteur allerdings führte eine andere Sprade ald Drapeau-Dlant 
und Quotidienne, welche die Souveräne bejchworen, ungeljäumt einen 
großen Entjchluß zu faſſen; er nannte in einem fühlen Bericht über den 
Kampf vom 7. Juli die Garden jchlechtweg Aebellen und Factioſe. Aber 
dieje Anficht fonnte nicht die der Regierung fein und jie konnte ſich nob 
weniger behaupten. Hatte es im Minifterium immer zwei Richtungen 
gegeben, von denen die eine, durch Villèle vertreten, vorfichtige Zurüd- 
haltung forderte, während die andere, welcher der Minijter des Auswär— 
tigen, Vicomte de Montmorench, folgte, kräftige Einwirkung nöthig faud, 
fo begreift fich, daß die letere jegt mehr und mehr die Oberhand gewanı. 
Montmorency beſchränkte fich nicht mehr darauf, die Unterftügung ver 
föniglichen Banden zu dulden, er betheiligte fich jelbjt daran. Während 
er am 24. Juli in der Deputirtenfammer nachdrücklich erklärte, ven jpa- 
niſchen Servilen ſei von Frankreich keinerlei Hülfe an Geld oder Waffen 
gewährt, wurde bald darauf an der Grenze eine bedeutende Sendung er- 
griffen, und als die Kegierung nachforjchte, jtellte jich heraus, daß Nie 
mand anders ald Herr von Montmorench diefe Sendung angeoronet habe! 
Und Villele, weit entfernt daran etwas ändern zu können, wurde jener: 
jeit8 mit jeder Woche mehr in's Gedränge gebracht durch die Forderungen 
jeiner Partei und durch die natürlichen Conjequenzen der Stellung, welde 
Frankreich thatjächlich zu den ſpaniſchen Dingen eingenommen hatte, *) 
Sehr viel Fühler konnten natürlich die deutſchen Mächte ven fernen 
Begebenheiten folgen. In Berlin wurde man zunächft durch das Elägliche 
Benehmen des Königs frappirt. Er habe, heißt es in einem Schreiben 
an Graf v. d. Golg vom 23. Juli, große Chancen durch feine beflagens- 
werthe Unentjchlojjenheit verdorben. Nach jolchen Erfahrungen ſei nicht 
zu erwarten, daß Andere Luft haben würden fich für ihn zu opfern. „Die 
Rettung des Königs konnte und kann auch jegt nur von ihm ſelbſt kom— 
men; aber wenn er nicht mit jeiner eigenen Perſon zahlen will, wenn er 
jeine Freunde exponirt, ohne jelbjt etwas wagen zu wollen, fo ift es un- 
möglich ihn zu retten; er wird umkommen durch die Furcht umzufommen, 
er wird zugleih Ehre und Yeben verlieren, während er beides retten 
könnte.“ Nach diefen Aeußerungen wird es nicht überrajchen, daß das 
preußiſche Minijterium auch jet noch an der Meinung feit hielt, Frank— 
reich müſſe trog der bevenflichen Verſchlimmerung der Lage ſich von ver 


*) Duvergier de Hauranne 7, 55 ff. 
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bisher beobachteten Yinie vorfichtiger Neferve nicht verdrängen laſſen. 
Preußen billigte jet wie früher die Politit BVillele's. In dem Stücke 
war nun Metternich ganz entgegengejegter Anficht. Er hatte feit dem 
April in Yondon auf das „ebenjo gefährliche als ftrafbare Spiel” auf- 
merkſam gemacht, welches die franzöfiichen Doctrinäre in Spanien trieben; 
er mißbilligte Alles, was von Villèle gefchehen war, um König Ferdinand 
zu einer Verftändigung mit den Moverados zu bewegen, auf das Ent- 
ſchiedenſte. Unter dem unmittelbaren Eindrude der Madrider Nachrichten 
jchrieb er am 31. Juli einen langen Brief an den öfterreichiichen Ge— 
ſandten in Petersburg, *) deſſen hauptfächlichen Inhalt eine lebhafte An— 
Hage der franzöfifchen BPolitif in Spanien bildete. Aber er tatelte an 
ihr nicht, daß fie zu wenig, fondern daß fie zu viel gethan, daß fie in 
Spanien wie früher in Neapel das Phantom einer gemäßigten Verfaſſung 
babe aufrichten wollen. Denft man an das fpätere Verhalten Metter— 
nich’, jo kann man faum zweifeln, daß er durch diefe Anklagen Kaiſer 
Alerander mit Mißtrauen gegen Frankreich zu erfüllen und baburch deſſen 
Eifer, in Spanien einzugreifen, zu zügeln wiünfchte. Ueber die Politif 
der Mächte dachte er nicht jo ganz paſſiv wie feine Berliner Freunde, 
aber e8 eilte auch ihm gar nicht, fich in Spanien die Finger zu ver— 
brennen. Vor Allem theilte er ganz das Urtheil des preußiichen Minifters 
über König Ferdinand: nie habe er mit geringerer Anftrengung den 
Triumph des Guten erreichen fünnen, da er fo reiche materielle Mittel 
zu jeiner Verfügung gehabt, aber fein Mangel an moraliſcher Energie, 
an phyſiſchem und geiftigem Muth habe ihn in einen Abgrund ohne 
Gleichen gejtürzt. Was die Zukunft anging, fo meinte er, man müſſe 
zwei gleich gefährliche Klippen vermeiden: „Auf der einen Seite kann 
die Unthätigfeit werhängnißvoll werden, auf der andern kann jeder übel 
berechnete Schritt zu Fehlern führen, die nie wieder gut gemacht werden 
fünnen.“ Auf jeden Fall müßten alle großen Entjchlüffe der Zuſammen— 
kunft dev Monarchen vorbehalten werden, welche er vierzehn Tage früher 
nach Berona geladen hatte. Ginjtweilen habe er feinen Botjchafter im 
Paris in Stand gefett, an jeder Berathung Theil zu nehmen, welche un- 
porhergejehene Ereigniffe nothwendig machen könnten. 

In Petersburg wurde ficherlich diefe Haltung Metternich's jehr un- 
befriedigend gefunden; denn wenn auch fein pofitives Zeugniß über den 
Eindruck vorliegt, welchen die Niederlage König Ferdinand's auf ben 
Czaren hervorbrachte, jo läßt doch das frühere und fpätere Auftreten 
deſſelben kaum einen Zweifel zu, daß er in dem Siege ver Radicalen ganz 
wie die franzöfiichen Royaliſten die dringendſte Aufforderung an bie 
Souveräne erblidte, in Spanien endlich ihre Pflicht zu thun, wie er feit 
dem Frühling 1820 unermüdlich gemahnt hatte, daß er Alles aufbot, um 





*) Wellington, Desp. 1, 400 ff. 
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die Altiirten von ver Nothwenpigfeit fofortiger Intervention zu überzeugen. 
Hatte aber diejer Anficht England von Anfang an das Widerpart gehalten, 
jo wurde e8 darin durch die Yuliereignijfe in feiner Weiſe beirrt. Im 
Gegentheil macht es den Eindrud, als habe die britiiche Politif in Folge 
berjelben eine jo freundliche Miene gegen die jpanijche Negierung ange 
nommen, wie faum je während der Revolution. Schepeler kann nicht 
genug von ber verwerfliden Haltung Hervey's berichten, ven er jogar 
beichulvigt, daß er ganz laut erkläre, England werde im Nothfalle die 
ſpaniſche Verfaſſung ftügen, wenn fie von anderen Mächten angegriffen 
werden follte. Die radicalen Blätter, namentlich) der minijterielle Espec- 
tador, waren unermüdlich im Preije Englands; je heftiger fie Frankreich 
angriffen, deſto mehr rühmten jie die große und freie britijche Nation, 
welche natürlich an der ſpaniſchen Berfajjung das wärmjte Intereffe nähme, 
Und wie problematijch die Hoffnungen, welche in Madrid auf englijchen 
Beijtand gejegt wurden, dem nüchternen Beobachter erjcheinen mußten, 
jedenfalls bewies die Thatjache, daß Hervey fich bei der Subjeription für 
die am 7. Juli verwundeten Yiberalen mit 3000 Realen betheiligte,*) daß 
er die Niederlage des Königs nicht gerade bevauerte. Er erblidte darin 
eine Niederlage der franzöfiichen Politik, der er, wie wir wijjen, ven Auf- 
jtand der Garden hauptjächlich Schuld gab. 

So jtanden die Sachen im Juli, ehe die Conjequenzen des Kampfes 
vom 7. handgreiflich hervor traten. Als das geſchah, als das radicale 
Minijterium Befig von der Gewalt ergriff und fie rüdfichtslos zunächſt 
gegen den König fehrte, wurden bie Anfichten in Paris, Wien und Berlin 
davon natürlich lebhaft berührt. Schon am 28. Juli hatte König Fer— 
dinand an Ludwig XVII. als Antwort auf dejjen Brief vom 28. Juni 
ein bewegliches Schreiben gerichtet, das feine Yage in den düſterſten Farben 
ichilverte. Er werde mit Vergnügen das von den Alliirten begehrte Opfer 
bringen und fich eines großen Theils der Autorität berauben, die er 1814 
bejejjen, obwohl er gewiß jei, diejelbe nie mißbraucht zu haben; er jei ganz 
mit der vom Graf de la Garde empfohlenen Herjtellung der Cortes nad) 
Ständen einverjtanden; aber e8 komme Alles darauf an, die Möglichkeit 
diefer Veränderung herbei zu führen, ohne daß er und die königliche Fa— 
milte der größten Gefahr ausgejegt werde. Denn er befinde fich jet im 
erffärter Gefangenichaft. Man habe ihm nicht nur alle feine treuen 
Diener geraubt, ihn vollftändig tjolirt, jondern ihm auch verboten ſich nach 
San Ildefonſo zu begeben, da doch jeine und noch mehr jeiner Gemahlin 
erſchütterte Geſundheit dringend der frijchen Yandluft bevürfe. „Geruhen 


*) Gspectabor vom 15. Juli, der auch berichtet, der Ayuntamiento babe dem bie 
Summe überbringenden Gejandtichaftsjecretär erwiebert: er jehe mit dem größten 
Vergnügen, daß fich der Bertreter Englands jo entichieden für die Sache ber ſpaniſchen 
Freiheit erkläre; freilich Fönne er als der Bürger eines freien Landes nicht umbin, fich 
denen beizugejellen, welche die Sclaverei verabicheuten. 
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Sie, Sire, jo ſchloß der Brief, die gefährliche Lage zu erwägen, in bie ich 
und meine Familie gebracht find; fie verlangt, daß wir ohne Zeitverluft 
Beiſtand erhalten, durch den wir fo gut es möglich ift befreit werben.‘ *) 
Solche Briefe waren num freilich nichts neues; ſchon im Januar hatte er 
unter anderm den König von Neapel gebeten, „ven Beiltand und bie 
Intervention der Somveräne für feine Befreiung aus der Gefangenjchaft 
anzurufen“. Aber jegt entiprach die Wirklichkeit feinen Klagen. Er war 
in der That der Gefangene feiner Minijter, von deren Terrorismus jede 
Depeiche aus Madrid melvete, Konnte Ludwig XVIH. das ruhig anjehen? 
Konnten feine Minifter ihre Ohren den Bitten und Vorwürfen der 
Noyaliiten verjchliegen, welche es für eine unjüglihe Schmach erklärten, 
wenn Frankreich einen Bourbon von der Revolution morden oder Doch 
entjegen lafje? Und welch andern Ausgang follten denn die Dinge in 
Spanien nehmen, wenn Guropa mit untergejchlagenen Armen bie 
Wüthriche gewähren ließ, welche den König jeden Tag offen beprohten ? 

Wie dieje Verhältniffe wirkten, wie nicht nur Frankreich, jondern 
auch Defterreih und Preußen mehr und mehr ven Anjchauungen Kaiſer 
Alerander's zugetrieben wurden, das jollte offenbar werden, als die Mächte 
zu den Berhandlungen zufammentraten, zu denen Metternih im Juli 
eingeladen hatte. Es war am Schluß des Congrefjes zu Laibach unter 
den Alliirten verabredet worden, daß fie im Herbjt 1822 in Florenz zu— 
fammen fommen wollten, um zu erwägen, wie weit bie italienijchen Zus 
ftände eine Mopification der damals ergriffenen militärifchen und jonjtigen 
Mafregeln gejtatten würden. Als demgemäß jetzt Metternich nach Verona 
einlud, ließ fich bereits vorausfehen, daß nicht nur die italientjche, jondern 
auch die orientaliiche Frage, welche in Folge der Erhebung ver Griechen 
die Mächte in letter Zeit jehr in Anfpruch genommen hatte, an Bedeu— 
tung zurüdtreten werde vor der ſpaniſchen Angelegenheit. In den legten 
Wochen des Auguft waren alle Cabinette Hauptjächlich mit ihr bejchäftigt; 
die verdriehlichen Schwierigkeiten, welche fie für jede Regierung, höchſtens 
die ruifiiche ausgenommen, in fich barg, hatten fich durch den Selbſtmord 
Caſtlereagh's, welcher England auf dem Congreſſe hatte vertreten wollen, 
nicht unerheblich vermehrt; denn unter allen britiichen Staatsmännern 
ftand feiner den Anſchauungen der heiligen Allianz je nahe, von feinem 
war zu hoffen, daß er jo nachgiebig fein werde, die in Troppau umd 
Laibach hervorgetretene Differenz der Politik Englands ven der der Oſt— 
mächte vor jchroffer Erweiterung zu bewahren. Allerdings fündigte Wel- 
lington, der nun ftatt Caſtlereagh's zum Congreffe gehen follte, jein Er: 
Icheinen Tiebenswürbig genug an. „Sie kennen mich gut genug, ſchrieb 
er Metternich am 21. Auguft, um von meinem guten Willen überzeugt 
zu fein und von meinem Eifer, die allgemeine Allianz und das europäiſche 


*) Der Brief ift abgedrudt Wellington, Desp, 1, 400. 
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Syſtem zu conjolidiren.” Als dann aber Kanning die Leitung der aus: 
wärtigen Angelegenheiten übertragen wurde, gewann neben allen anderen 
Sorgen die Gewicht, daß die „verwünjchte” ſpaniſche Frage, wie fih Bil: 
lele auszudrüden pflegte, in den Beziehungen des Continent3 zum Inſel— 
reiche eine empfindliche Erichütterung herbei führen werde. 

Wellington fonnte in Folge ver mit der Neubildung des Minijteriums 
verbundenen Schwierigfeiten und einer Erkrankung erft Mitte September 
von London abreijen, als die Souveräne und Minifter der andern Mächte 
bereits ihre Vorverhandlungen in Wien begannen. Er verweilte zunächſt 
einige Tage in Paris, um fich über die dortigen Abfichten genau zu unter: 
richten und Villèle möglichjt in feiner Anjchauung zu bejtärfen. Ben 
jeinen eingehenden Unterhaltungen mit biefem Staatsmanne liegt ung 
ein ausführlicher Bericht vor.*) Frankreich, meldet er Canning, habe 
allmälig in feinen jühlichen Departements eine Armee von 100000 Mann 
angefammelt, volljtändig für ven Krieg ausgerüjtet und jo aufgeftellt, daß 
fie in ſehr Furzer Zeit zur Action in Bewegung gefett werben fünne, 
wenn auch an ver jpanijchen Grenze unmittelbar nicht mehr Truppen 
ſtänden, als ſich durch das Bedürfniß, Frankreich vor phyfiicher und me: 
ralischer Anſteckung zu jchügen, rechtfertigen ließe. Ueber die Verwendung 
dieſer Streitkräfte herrichten im Gabinet zwei Anfichten. Die Einen 
meinten, man jolle fich plöglih auf Spanien werfen, im zwei Heerfäulen 
über Perpignan und Irun gegen Madrid marjchiren, ven König befreien, 
in die inneren Angelegenheiten fich gar nicht mijchen, auch in Spanien 
nur einige wenige Monate bleiben, die dem Könige genügen würden ſich 
mit einer ausreichenden Truppenmacht zu umgeben und eine Berfajiung 
oder jonft irgend eine Regierungsform zu injtalliren, bie er für ange 
meſſen halten möge. Billele jelbjt nannte ein jolches Unternehmen ein 
Abenteuer, da es auf flacher Hand liege, daß man den König nicht in 
Madrid finden werde, da auch, wie er Wellington zugab, zu fürchten jet, 
daß es dem Könige, der Niemand Vertrauen einflöße, nicht jo bald ge 
fingen werde, eine nennenswerthe Zahl bedeutender Perfünlichkeiten um 
fich zu ſammeln. Alles, was Wellington gegen dieſen Plan vorbrachte, 
fand bei Billele gute Aufnahme; dagegen meinte er, laſſe fich auch nicht 
verfennen, daß die zweite Möglichkeit erheblichen Bedenken unterliege, die 
nemlich, auf jede Eventualität gerüjtet den Verlauf der Dinge in Spanien 
abzuwarten, mit der Intention, wo irgend möglich ven. Krieg zu vermeiden. 
Denn diefe Politif fünne leicht dazır führen, daß fie das Hauptobject 
Tranfreichs verfehle, welches darin beftehe zu verhüten, daß König Ferdi: 


*, Wellington, Desp. 1, 288 ff. Durch Dielen Band ber Depeichen und durch 
das, was Duvergier de Hauranne 7, 135 ff. aus der Correipondenz Montmorency's 
und Villdle's geſchöpft hat, find die urkundlichen Mittheilungen Gervinus' 4, 838 fi. 
an nicht wenigen Punkten ergänzt. 
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nand entjegt oder gar jammt feiner Yamilie ermordet werde; er jehe 
nicht ab, wie die ſpaniſche Revolution, fich ſelbſt überlaffen, mit einem 
andern Refultat enden ſolle. Was auch Wellington fagen mochte, um 
Billele zu überzeugen, daß die drohende Stellung Frankreichs jehr Leicht 
eine jo unglüdliche Wendung befördern fünne, daß die Entfaltung einer 
bedeutenden Truppenmacht an ver jpanijchen Grenze gar jehr den Um— 
trieben der jpaniichen und franzöfiihen Radicalen zu Statten fomme, 
welche Beide nichts mehr wünfchten als Krieg, Villèle blieb dabei, Trank: 
reich müſſe auf jede Eventualität gerüftet fein, um wenigftens eine an 
ver Dynaſtie verübte Gewaltthat rächen zu können. Uebrigens verficherte 
er Wellington, er wünjche von Grund des Herzens die Erhaltung Des 
Friedens und die franzöjische Regierung werde in allen Stüden Spanien 
gegenüber ein Verfahren beobachten, welches jeden verftändigen Spanier 
überzeugen müſſe, daß, wenn es doch zum Kriege käme, dies nicht Frank: 
reihs Schuld jet. 

Was nun den Congreß betraf, jo erklärte VBillele, jeine Politik gegen 
Spanien werde lediglich durch franzöfiiche Interefjen beſtimmt, ſei unab- 
bängig von allen anderweitigen Tendenzen. Er werde von feiner antern 
Macht Beiſtand begehren, ja ihn nicht einmal annehmen, ihn jogar zu— 
rüd weifen, wenn er etwa in einer durch Frankreich marjchirenden Armee 
beftehen follte. Auf der andern Seite betonte er aber, daß der Zujammen- 
tritt des Congrefjes in biefem Augenblide eine für die ſpaniſche Frage, 
auch für das Berhältnig Frankreichs zu Spanien jehr bedeutſame Sache 
jei. Ueberall erwarte man vom Congreſſe wichtige Entjcheivungen und 
wenn er ohne Rejultat auseinander gehe, jo müjje man fürchten, daß vie 
Lage fich höchlich verfchlimmern werde und der Krieg zwilchen Frankreich 
und Spanien unvermeidlich werden. Daher, jagte Billele, wünjche er, 
daß ver Congreß die Stellung Frankreihs zu Spanien in Erwägung 
nehme und die VBorausjegungen, unter denen es zum Kriege gezwungen 
werden fünne, und daß die vier andern Mächte erklären, wie fie fich beim 
Eintritt der einen oder andern Eventualität verhalten würden, die Frank: 
reich zum Kriege nöthigen könne. Obwohl nun diefe Eröffnungen den— 
jenigen Mann, welcher bisher in Frankreich der Kriegspartei hauptjächlich 
die Stange gehalten hatte, von einer Auffaſſung der Lage erfüllt zeigten, 
nach ver er jelbft ven Krieg für ziemlich unvermeidlich hielt, zog doch 
Wellington aus feiner Unterredung mit ihm ein recht tröftliches Facit. 
Es jcheine ihm, ſchrieb er, daß die Franzoſen ihre Armee Hals über Kopf 
verjammelt hätten, vermuthlich in der Abficht ven erjterwähnten Plan der 
Invaſion auszuführen, den fie dann aber feiner offenbaren Unmöglichkeit 
wegen aufgegeben hätten. Jetzt, denke er, würden fie die Armee gern zer: 
ftreuen, wenn fie nur fönnten, und wünjchten den unangenehmen Rückzug 
aus einer avancirten Pofition dadurch zu vermeiden, daß fie fich mit 
der Protection und Sanction der Alliirten für alle Eventualitäten deckten, 
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indem fie dächten, die Chancen des Kriegs würden durch eine jolche Er— 
Härung der Mächte verringert werben. 

Inzwiſchen hatten in Wien die Beiprechungen über die ſpaniſche 
Frage, welche fich ſogleich mit aller Macht in den Vordergrund drängte, 
begonnen. Anfangs jtand Kaifer Alerander mit feinem Interventionseifer 
noch jehr allein; er glaube nicht, fchrieb Graf Bernftorff am 9. Sep- 
tember, daß der Kaiſer feinen Wunjch einer bewaffneten Einmiſchung 
„gegen die übereinftimmenden Anfichten und vereinten Bemühungen aller 
betheiligten Cabinette” nur ernfthaft geltend machen werde. Auch am 
22. September, als Gordon über den Stand der Dinge berichtete, hatte 
fih, wenigftens nach feiner Anficht, noch nicht viel verändert. Allerdings, 
meldete er, jet Frankreich jehr weit vorgegangen, Montmorench habe An- 
fangs nicht nur jehr viel für die Nothwendigkeit einer bewaffneten Ein- 
miſchung gejagt, jondern auch die Cooperation der Alliirten zugelafjen; 
als er aber bemerkt, daß Dejterreich und Preußen ſehr weit davon ent- 
fernt jeien, eine active Intervention zu wünjchen, da habe er auch jeinen 
Eifer gemäßigt. Dagegen jet Kaijer Alexander Feuer und Flamme in der 
jpanifchen Frage, er dränge jeine Verbündeten zu einer Entſcheidung und 
jei entichlojjen, die jpaniiche Berfaffung zu vernichten, wenn er auch noch 
nicht wilje, wie das anfangen, da er gegen Frankreich vol Mißtrauen. 
Es werde vor Allem wichtig fein zur verhindern, daß nicht Metternich durch 
feine Freude an einer Gontrerevolution, durch jein Verlangen, jede Re 
präjentantiverfafjung auf dem Gontinent zu zerjtören, durch jeine lebhaften 
Sympathien für die Rohyhaliſten in Catalonien, die ganz feine Sprade 
redeten, beſtimmt werde, den innerjten Wünſchen nicht nur Kaiſer Aleran- 
der’s, jondern auch Montmorench’s zur Realiſirung zu verhelfen. 

Dazu hätte Niemand mehr thun können als Wellington und es war 
in jedem Betracht übel, daß er erit Anfang October in Wien eintraf, 
Nicht nur fehlte in Folge deſſen das englische Gegengewicht gegen vie 
ruſſiſchen Machinationen einige Wochen, ſondern die ganze Wucht der jeit 
dem Juli unaufhaltiam in Spanien zur Kataftrophe drängenden Umſtände 
fonnte fich länger und länger geltend machen, Während die Schreiben 
und Boten der Regentſchaft von Urgel den Alliirten unermüdlich zujegten, 
kamen aus Madrid Nachrichten, welche ven Conflict als nahezu unver: 
meidlich jchilverten: jogar Canning jchrieb Wellington am 1. October, 
Driefe aus Madrid ließen eine Kriegserflärung gegen Frankreich als einen 
der erjten Acte der auferordentlichen Cortes erwarten, Dennoch fand 
Wellington die Lage nicht jo jchlimm als man denken jollte. Die Stellung 
Sranfreihs, meinte er, ſei durch die Erklärungen Villèle's charakterifirt, 
ohne zu erwägen, daß Montmorench ftets eine wejentlich andere Tenpenz 
verfolgt hatte und daß er, der Minijter des Auswärtigen, an Ort und 
Stelle natürlich mehr feinen eigenen Eingebungen folgen werde, als irgend 
welchen Inftructionen, welche für ihn in Paris aufgefegt fein mochten. 
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Metternich, meldete er in feinem erften Bericht aus Wien vom 4. October, 
wünjche jo lebhaft als England, daß Spanien fich jelbft überlaffen werde; 
allerdings würde er jehr gern interveniren, um die Revolution über ven 
Haufen zu werfen und dem König volle Freiheit zu fchaffen, zu regieren 
wie von 1814 bis 1820, oder irgend eine VBerfaffung zu geben, die ihm 
gut jcheine; aber er täujche fich nicht über die großen Schwierigkeiten und 
Gefahren, welche mit jeder militäriichen Operation in Spanten verbunden 
jeien und finde e8 deshalb klüger, die Dinge zu laſſen wie fie jeien, als 
fich diejen Gefahren auszulegen. Kaiſer Alexander fand Wellington freilich 
ganz wie ihn Gordon gejchilvert hatte: Spanien, jagte der Czar, jet das 
Hauptquartier der Revolution und des Jacobinismus; der König und bie 
königliche Familie jchwebten in der äußerſten Gefahr; jo lange die Revo— 
Iution in Spanien geduldet werde, jet jedes europäiiche Land, vor Allen 
Frankreich der Auſteckung ausgeſetzt; das Verfahren gegen Neapel biete 
ein unbedingt auf Spanien anmwendbares Präcedens: in beiden Fällen 
werde die Ruhe der Nachbarn bedroht, in beiven hätten die Herricher ven 
Beiftand der Mächte angerufen und zwar König Ferdinand wiederholt. 
Umfonjt bemühte fich Wellington den Kaijer in feiner Meinung wanfend 
zu machen, Die Erklärung, daß England an einer jolchen Intervention 
fi nicht werde betheiligen können, hatte für den Kaiſer, wie es jchten, 
weder etwas überrajchendes, noch etwas unangenehmes; die Argumente von 
der Bedenklichkeit und vermuthlichen Erfolglofigfeit der Einmiſchung ver: 
mochten nicht mehr; aber endlich fand der Herzog doch einen ſchwachen 
Punkt im Gedanfengange des Gzaren. Derjelbe erklärte nemlich ganz 
unbefangen, er venfe nicht daran bie Operation gegen Spanien Frankreich 
anzuvertrauen, obwohl fein hauptjächlicher Zweck jet, Frankreich vor der 
revolutionären Anjtedung zu bewahren. Er habe weder zur Zuverläffigfeit, 
noch zu den militäriichen Eigenjchaften der gegenwärtigen franzöfiichen 
Armee Bertrauen und nach jeiner Anficht müjje der Kriegszug gegen 
Spanien von den Alliirten unternommen werden; allerdings könnten bie 
franzöfiihen Truppen an der Invafionsarmee Theil nehmen, aber ber 
Kern derjelben müſſe von treueren und tüchtigeren Soldaten gebilvet 
werden. Da bot fih nun Wellington der wirkſame Einwurf, ob denn 
der Kaiſer glaube, daß Frankreich bereit ſein werde, fein Gebiet zur Ope— 
rationgbafis für einen Krieg der Alliirten gegen Spanien zu machen, und 
als der Kaijer erwiederte, er zweifle nicht daran, konnte er ihm mittheilen, 
was Billele über diefen Punkt erklärt hatte, Das überrajchte ven Kaiſer, 
ohne ihn jedoch ganz zurüd zu jchlagen. Er meinte, dieſe Anficht Franke 
reichs fönne fein Hindernig fein zu thun, was der Congreß bet jeiner 
DBerathung nothwendig finden werde für die Welt im Allgemeinen und 
für die Sicherheit Frankreichs im Beſondern. Frankreich allein könne bie 
ſpaniſche Sache unter feinen Umftänden überlaffen werden. 

Wellington z0g auch aus dieſer Unterredung wieder ein jehr tröftliches 
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Reſultat. Der Kaifer, meinte er, wünjche die Intervention in Spanien, 
aber durch eine ruffiiche Armee, und er werde fich jeder Operation eines 
franzöfiichen oder eines anderen Heeres widerjegen, von dem nicht jeine 
Truppen einen Haupttheil bildeten; denn mehr noch als die Erjtidung 
der Revolution liege ihm die Beichäftigung feiner Truppen am Herzen, 
Denn die ruſſiſche Armee ſei mit der Politik des Kaiſers in der orien- 
taliſchen Frage jehr unzufrieden und habe zum Verzicht auf ihren Wunjch, 
für die Griechen das Schwert zu ziehen, nur durch die Erflärung des 
Kaiſers beftimmt werden fünnen, er brauche alle feine Kräfte, um bie re 
volutionäre Partei im Weiten, bejonders in Spanien, niederzuhalten. So 
jet allerdings ver Kaiſer zwiſchen ver jpanifchen und türkischen Frage in 
einer peinlichen Klemme; nichtsveftoweniger würden fich jeinem Wunſche, 
jelbft gegen Spanien zu operiren, unüberjteigliche Hinvderniffe entgegen 
jtellen. „Sch vente, ſchloß Wellington, das Reſultat der Conferenzen in 
Verona wird der einmüthige Entjehluß jein, die Spanier ſich jelbjt zu 
überlafjen.“ 

Dan ift faſt verfucht zu meinen, Wellington habe abjichtlich feinen 
Berichten einen jo optimijtiichen Anftrich gegeben, um die Energie Can— 
ning’s von zu jchroffen Gegenjchlägen abzuhalten. Canning war allerbings, 
joweit wir aus jeiner Gorrejpondenz mit Wellington jehen können, in 
feiner Weiſe geneigt, irgend einer Intervention in Spanien jelbjt entgegen 
zu treten; wir finden nirgends eine Spur, daß er auch nur momentan 
daran gedacht hätte, Spanien Beijtand zu leiften; jelbjt auf die Anfrage 
der portugiefiichen Regierung, ob jie gegen die Intervention des Norvend 
bei England Schuß finden werde, widrigenfalls fie mit Spanien ein enge 
Bündniß ſchließen müſſe, hatte er eine fühle Antwort, welche allervings 
die alten Verpflichtungen Englands anerkannte, wejentli” aber vieles 
Bündniß zu hintertreiben bejtimmt war. Dagegen betonte er von Anfang 
an die Eventualität, die Unabhängigfeit der ſpaniſchen Kolonien an 
zuerfennen, jehr ſtark. Für England hatte Spanten überhaupt jet augen- 
jcheinlich ein untergeoronetes Interefje: in der Inftruction, welche Gajtle- 
reagh für fich jelbit aufgejegt Hatte und welche dann Wellington zur 
Richtſchnur diente, war die jpanische Frage mit wenigen Zeilen abgethan, 
während die Kolonialfrage jehr eingehend erörtert wurde.*) An viejer 
Anſchauung hielt Canning durchaus feit, nur daß er die Motive, welche 
England zur Anerkennung der Unabhängigkeit ver amerikanischen Inſur— 
genten nöthigen würden, noch viel jchärfer hervor hob als Caſtlereagh, und 
in demjelben Maße, wie die Intervention der Continentalmächte in Spa- 
nien wahrjcheinficher wurde, accentuirte er die Unmöglichkeit lauter, den 
ganzen Süpen und die Mitte Amerikas länger in ganz ungeoroneten 
Derhältniffen zu laſſen und den britiichen Handel hier einer frechen 
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Piraterie, dort den thörichten Prätenfionen Spaniens preis zu geben. 
Canning verrieth feinen Wunfch, mit den Ipanijch- amerifantichen Staaten 
in diplomatischen Verkehr zu treten, und dadurch England in Amerika 
für das ſchadlos zu halten, was bie Gontinentalmächte in Spanien 
gegen jeinen Willen thun möchten, früh fo unzweideutig, daß Wel- 
lington jehr eine Uebereilung fürchtete und deshalb wohl Grund hatte, 
Canning die Dinge von einer möglichft günftigen Seite zu zeigen. Wie 
ih das aber auch verhalten haben mag, Thatjache ift, daß er fich über 
ven Verlauf der Beiprechungen in DBerona volltommen täufchte. 
Montmorench hatte von Paris die bejtimmte Inftruction mitgenont- 
men, zu feinerlei Erörterungen über die jpanijche Trage die Initiative zu 
ergreifen, und wenn Andere jie anregten, nachdrücklich fejtzuftellen, daß 
Frankreich die vollkommen freie Entſcheidung über das bleiben müſſe, was 
feine Ehre und fein Intereſſe erheiiche, Nur für ven Fall, daß ver Krieg 
zwijchen Frankreich und Spanien ausbräche, könne er an bie Mächte die 
Frage richten, welches ihre Stellung fein, ob fie geneigt fein würden 
Frankreich zu unterjtügen. Villele wurde nicht müde, feinem Collegen eine 
reſervirte Haltung einzufchärfen. „Unterrichten Sie fi), jchrieb er ihm 
am 6. September, über die Stimmungen ver Cabinette in dieſer ver 
wünjchten Angelegenheit. Avanciren Sie ſich nicht zu ſehr. Wir jind 
im Stande uns jelbjt zu jchügen, wenn man uns auch alfein ließe.“ 
Aber Montmorency führte in Wien vom erſten Tage an eine ganz andere 
Sprade: er erwedte aller Welt die Meinung, daß Frankreich Krieg wolle 
und daß es für biefen Krieg den activen Beiftand der Allüirten wünſche. 
Mit dem Gejandten der NRegentjchaft von Urgel, Don Carlos de España, 
hatte er fait täglich lange Gonferenzen*). Natürlich fand ver ruffifche 
Kaifer an einem ſolchen Nepräfentanten der franzöfifchen Politif großes 
Wohlgefallen. Aber auch Metternich verhielt ſich nicht ganz fo fühl, wie 
er Wellington vorgab, Wünjchte er auch das gute Verhältniß zu England 
zu erhalten, jo lag ihm doch noch mehr daran, die in Troppau begrün- 
deten freundichaftlichen Beziehungen zu Rußland zu pflegen; fand er viel 
Bedenkliches an einer franzöfiichen Action in Spanien, jo gab er doch die 
Nothwendigfeit, der dortigen evolution ein Ende zu machen, gern zu. 
Er hätte am Tiebjten die jpanijchen Abfolutijten felbjt die gute alte Ord— 
nung berjtellen lajjen, von deren Unterftügung mit Geld und Waffen er 
jich viel verſprach; aber dieſe Abjolutiften flehten täglich Tauter um bie 
volle offne Hülfe der Mächte und feit Mina gegen fie im Felde ftand, 
hatten fie nur zu viel Grund, einen üblen Ausgang ihres „Religiong- 
frieges“ zu fürchten. Metternich hatte endlich an der franzöfifchen Politik 
in Spanien vor Allem ihre conjtitutionellen Liebhabereien verabfchent. 
Er hatte das Schreiben an de la Garde vom 29. Juni einer giftigen 
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Kritit unterworfen und bei diefer Gelegenheit ſich nachdrücklich dahin aus- 
geiprochen, König Ferdinand müffe, wenn er feinen Unterthanen ihre ge- 
jeglichen Freiheiten zurück geben wolle, die „alten Conftitutionen feines Rei— 
ches, wie fie vor der Invaſion Napoleon’s bejtanden, mit den durch die 
Zeit unerläßlich gewordenen Modificationen herſtellen“.“, Er hatte damit 
im graden Gegenjage zu den franzöfiichen Intentionen zu jtehen gemeint. 
Nun aber konnte ihm Montmorench jagen, daß de la Garde König Fer— 
binand, wie wir wiffen, genau daffelbe gerathen hatte. Mit Einem Worte: 
Kaifer Alerander, Metternich, Montmorench waren in ihren innerſten 
Empfindungen und Gedanken über die jpanijche Revolution vollfommen 
einig, wenn fie auch über die Art der Kriegführung gegen diefelbe wr- 
ichievene Anfichten hatten, wenn fie auch durch jehr mannigfache ander: 
weitige Intereffen und Einflüſſe verſchieden berührt wurden. 

Billele hatte noch zuletzt Montmorench wiederholt eingejchärft, er 
möge fich nicht zum VBerichterftatter in der fpanifchen Frage machen, 
Frankreich die volle Freiheit wahren, dieſe Frage nach feinen Bedürf— 
nijfen zu behandeln, die franzöfiiche Politif nicht unter die Decrete des 
Congreſſes ftellen, was eine Erniedrigung und folglich eine Schwächung 
Tranfreichs fein würde.**) Als aber am 20. Detober in Verona die erite 
Conferenz unter den Bertretern der fünf Mächte gehalten wurde, da ſah 
man Montmorench genau das thun, was er nach feinen Injtructionen 
und nach dem bringenden Wunjche Bill&le's nicht thun follte. Er eröff- 
nete die Verhandlung über Spanien mit der Berlefung einer Note, welcde 
die Bemühungen der franzöfiichen Regierung jchilverte, den Frieden mit 
Spanien zu erhalten, aber auch offen befannte, Frankreich müffe bei ven 
Gefinnungen der gegenwärtigen jpanifchen Regierung ven Krieg „als mög- 
ih, vielleicht als wahrjcheinlich” anfehen. Es werde ihn gewiß nur in 
der Defenfive führen, aber mit vollem Vertrauen auf die Stärke feiner 
Waffen und die Treue feiner Truppen. Che e8 jedoch zum Kriege komme, 
könne Frankreich durch irgend einen Schritt der ſpaniſchen Regierung oder 
der Cortes in die Nothwendigfeit verfett werden, feinen Gefandten aus 
Madrid abzurufen. Ob die Alliirten in diefem Falle, ven Frankreich ge 
wiß alle Sorgfalt üben werde zu vermeiden, nicht angemeifen finden wir: 
ben, den gleichen Schritt zu thun? Es Taffe fich doch hoffen, daß Spanien 
burch ein jo übereinftinmendes Auftreten der Mächte zum ernten Nach: 
benfen über feine jchwierige Lage bewogen werde, daß die monarchiichen 
Elemente des Landes Kraft gewönnen, das revolutionäre Feuer zu erſticken. 
„Indem aber Frankreich, fuhr Montmorench fort, ven Fall eines Krieges 
mit Spanien vorausficht und indem es alle Erwägungen, welche fich an 
dieje ernjte Frage Fnüpfen, ben gemeinfamen Intereffen der großen Al- 
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lianz unteroronet, hat es geglaubt auf die moralifche Unterftügung feiner 
Aliirten rechnen und, wenn es die Umftände nöthig machten, fogar ihren 
materiellen Beiſtand anrufen zu können.“ Frankreich halte e8 für noth— 
wendig, bie Aufmerkjamfeit feiner Verbündeten auf die Form dieſes mora- 
fiichen und nöthigenfalls materiellen Beiftandes zu richten, und Mont- 
morench jchloß demgemäß mit der Aufjtellung folgender Fragen: „1) Wür— 
den in dem Falle, daß Frankreich fich genöthigt fähe, feinen Gefandten aus 
Madrid abzurufen und jede diplomatiiche Beziehung zu Spanien abzu- 
brechen, die Höfe disponirt fein die gleiche Mafßregel zu ergreifen ? 
2) Wenn e8 zum Kriege zwifchen Franfreich und Spanien fommen ſollte, 
in welcher Form umd durch welche Acte werden die Mächte Frankreich die 
moraliiche Unterftügung gewähren, welche feiner Action die ganze Macht 
der Allianz geben und den Nevolutionären aller Länder einen heilfamen 
Schreden einflößen muß? 3) Was ift endlich die Abficht ver Mächte in 
Betreff des materiellen Beijtandes, den fie Frankreich auf feine Bitte ge- 
währen würden, im alle ihre active Intervention nöthig werben follte, 
unter der Rejtrietion, welche Frankreich für umerläßlich erklärt und welche 
fie jelbjt als jolche bei ver allgemeinen Stimmung anerkennen werden ?” *) 

Während Wellington zu diefen Tragen fchwieg, gaben die Minifter 
ber drei Dftmächte ihre hohe Genugthuung über den Vortrag Montmo- 
rency's fund, der burch feine Klarheit die Löſung der fpanifchen Frage 
wejentlich erleichtert habe. Anfangs wollte ihnen Montmorench feine Ab- 
jchrift feiner Note geben, Tieß ſich dann aber auch vazır bereit finden, 
worauf ihm die drei Minifter eine rafche und günftige Antwort zuſagten. 
In einer Zufammenkunft am 30. October wurden diefe Erklärungen ver- 
{efen. Die Antwort Ruflands war Tautere Freude. Sie hob triumphi- 
rend hervor, daß Nufland jchon im April 1820 den Mächten die Con— 
fequenzen der ſpaniſchen Revolution vorher gejagt habe, die num vor Aller 
Augen lägen und Jedermann von ber Nothwenpdigfeit überzeugten, die Ne- 
volution zu erftiden. Der Kaifer habe mit wahrer Genugthuung geſehen, 
daß Frankreich alle Gefahren dieſes Zuftandes erfenne, „Rußland zählt 
daher mit völliger Sicherheit darauf, daß Frankreich ohne Bedenken die 
erfte Gelegenheit ergreifen wird, um fich jelbjt und ven übrigen europäiſchen 
Staaten den Dienft zu leiften, den fie von feiner Einficht, feinen Prin— 
cipien, feiner Stellung erwarten. Seinerjeits wird der Kaiſer feinen An— 
ſtand nehmen, der franzöfischen Regierung für alle von Herrn v. Mont- 
morench in ber Gonferenz vom 20. Detober angeveuteten Fülle feinen 
aufrichtigften Beiftand zu gewähren. Der ruffiihe Bevollmächtigte er- 
Härte fich autorifirt über die drei.von Montmorench aufgeftellten Fragen 
mit den Alliirten fich zu verftändigen. Sehr viel Fühler waren die Ant- 


*) Precis des communications verbales faites par M,le Vicomte de Montmorency ec. 
Wellington, Desp. 1, 403 f. 
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worten Defterreich8 und Preußens gehalten; man jah es ihnen an, daß 
diefe Mächte noch immer an dem Auftreten gegen bie ſpaniſche Revolution 
feine bejondere Freude hatten; Preußen deutete fogar feinen Wunſch an, 
daß Frankreich die diplomatiſchen Beziehungen zu Spanien nur abbreche, 
wenn es durch das Benehmen der ſpaniſchen Regierung dazu gezwungen 
werde, und daß Frankreich alle Sorge aufwenden werde, um dem Krieg 
zu vermeiden. Aber was die Fragen Montmorency's anging, jo erflärten 
fich darüber Dejterreich und Preußen, wie auch ihre Anfichten jonjt fein 
mochten, noch präcifer als Rußland. Während diefes Franfreih nur im 
Allgemeinen feinen Beiftand zufagte und über die drei Fragen fich bereit 
erflärte mit ven Alliirten in Verhandlung zu treten, jagten Dejterreich 
und Preußen ohne weiteres zu, fie würden ebenfalls ihre Gejandten aus 
Madrid abberufen, wenn fich Frankreich zu diefem Schritte gezwungen 
fähe; im Kriegsfalle verhießen fie Frankreich auch ihren moraliſchen Bei— 
ftand. Nur die materielle Unterftügung verclaufulirten fie beide vorfichtig. 
Defterreih erklärte in diefem Punkte, wenn Frankreich eine thätigere In- 
tervention der Mächte rveclamirte und die Alliirten fie als nothwendig an- 
erfennten, jo würde der Kaiſer bereit jein Frankreich auch materiellen 
Beiftand zu gewähren, unter der Vorausjegung, daß dann die Alliirten 
in gemeinjamer Berathung die Ausdehnung, die DBeichaffenheit und bie 
Richtung diejes Beiſtandes fejtitellten. Preußen jagte: wenn die Eonje 
quenzen des Krieges Frankreich das Bedürfniß einer thätigeren Umter- 
ftügung empfinden ließen, werde der König auch bereit jein fich am ven 
Maßregeln zu betheiligen, die man in dieſer Hinficht verabreden würde, 
foweit „die Nothwendigfeiten feiner Stellung und die jeinem Lande ſchul⸗ 
digen Nückjichten es zulajjen würden“, 

Trotz allen Nuancen im Einzelnen, fieht man, erjchienen Frankreich, 
Rußland, Defterreich und Preußen hier in jehr wejentlichen Punkten einig. 
Dieje Uebereinftimmung trat noch jchärfer hervor durch den markfirin 
Gegenjag Englanıs. Das Memoire, welches Wellington ebenfalls am 
30. Detober als Antwort auf die Fragen Montmorency’s vortrug, ent 
widelte nicht nur den befannten Standpunkt Englands mit nachdrücklicher 
Beitimmtheit, jondern trat namentlich der ruſſiſchen Erklärung gewiſſer— 
maßen Sat für Sat wie mit berechnetem Widerſpruch entgegen und gab 
außerdem eine umverfennbare Kritif des Verhaltens Frankreichs gegen 
Spanien. „Seit dem April 1820, begann Wellington, hat die britijche 
Regierung jede Gelegenheit benutzt, ihren Alliirten zu empfehlen, jie möch— 
ten jich jeder Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Spaniens ent- 
halten.” Wie jehr man mißbilligen möge, was ſeitdem in Spanien ge 
ſchehen fei, England habe ftets geglaubt, daß wünjchenswerthe Verbeſſerungen 
des in Spanien herrichenden Shitems in Spanien felbjt gejucht werden 
müßten, vor Allem dadurch, daß das Volk Vertrauen befomme zu dem Cha- 
rakter und den Handlungen des Könige. Es ſei überzeugt gewejen, daß 


Memoire Wellington’s. 501 


jede auswärtige Cinmijchung, welche den Zwed verfolge, dem König beim 
Umfturz des von ihm Bejchworenen zu unterjtügen, oder bei der Aufrich- 
tung irgend einer anteren Verfaſſung, diefen Monarchen Lediglich in eine 
falſche Stellung bringen werde. England habe ſtets geglaubt, daß eine 
ſolche Einmiſchung die betreffende Macht mit einer unnöthigen Verant— 
wortung belajte, jie ficheren Gefahren, möglichen Unfällen, enormen Aus» 
gaben und jchlielicher Enttäufchung ausfege, da ihre Anftrengungen uns 
fruchtbar bleiben würden. Was nun fpeciell die Verhältniffe zwijchen 
Sranfreih und Spanien angehe, jo werde England, das vor Allem den 
Frieden unter den Völkern zu erhalten wünfche, jehr gern bereit fein, bie 
in Spanien gegen Frankreich herrichende Aufregung, welche wejentlich 
durch die in beiden Ländern obwaltende Parteileidvenfchaft verſchlimmert 
jet, zu befchwichtigen, wenn e8 eine genaue Kenntniß von Allem Habe, 
was jeit 1820 zwijchen beiden Staaten vorgefallen, wie England feinerfeits 
die Aliirten und jpeciell Frankreich ſtets von allen jeinen Schritten in 
Spanien unterrichtet habe. Ohne diefe Kenntniß würde aber jede Erflä- 
rung auf die. drei Fragen Montmorency's voreilig und ungerecht fein, 
und überdies England für die Zukunft die Hand binden. England müffe 
ih, wenn e8 eine ſolche Erklärung gäbe, entweder auf eine für einen unab- 
hängigen Staat unzuläffige Weife feiner freien Bewegung entäußern, oder, 
was ebenjo peinlich, von Frankreich verlangen, daß es feine Handlungs- 
weile unter Englands Rath und Controle ftelle. England halte aber über: 
dies die eine wie die andere Alternative für überflüffig. Denn wie groß 
auch die Berjtöße Spaniens gegen Frankreich fein möchten, bei deren Be— 
urtheilung man jeboch nie die „unglüdjelig faliche Pofition, in welche ver 
König von Spanien geftellt ijt”, außer Acht Laffen dürfe, Spanien ſei doch 
ganz außer Stande, irgend einen Plan wirklicher Feinpjeligfeit oder Be— 
leidigung gegen Frankreich auszuführen. In Anbetracht des auf der ganzen 
Ausdehnung der franzöfifch-pantfchen Grenze wüthenden Bürgerkriegs werde 
Jedermann es billigen, daß Frankreich ein Objervationscorps zum Schutz 
feines Gebiet8 aufgejtellt habe. England wünjche, daß die Mafregel ihren 
Zweck erreihe und daß die Weisheit der franzöfiichen Negierung fie be- 
jtimmt habe, ihr Vorgehen in Madrid befriedigend zu erläutern. Eine 
jolche Erläuterung werde der Aufregung gegen Frankreich wirfjam entgegen 
treten, wie Frankreich auf der anderen Seite hoffentlich in Betracht ziehe, 
daß man einem Lande einiges nachjehen müſſe, pas fich in der außerorvent- 
lichen Yage Spaniens befinde. Wenn man nur einen Augenblid die Macht 
der beiden Staaten gegen einander abwöge, müſſe man erfennen, daß bie 
einzigen reellen Uebel, welche Sranfreich zu fürchten habe, von dem Bürger- 
friege an der Grenze drohten: dagegen aber jei Frankreich durch das Ob— 
fervationscorps geſchützt. Selbſt revolutionärer Wahnfinn Fönne nie auf 
den Erfolg eines ernjten Angriffs von Spanien gegen Frankreich hoffen. 
Es fei nicht wahrfcheinlich, daß die fpanifche Regierung einen Bruch mit 
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Frankreich wünſche oder den Vortheil verfenne, den ihr die Anwejenheit 
eines franzöfiichen Gefandten in Madrid gewähre. Da England e8 unter 
diefen Umftänden für fehr unwahrjcheinlich halten müfje, daß Spanien e8 
zum Bruche treiben oder durch irgend etwas die Abberufung des fran— 
zöfifchen Gejandten nothwendig machen follte, und ba es mit dem, was 
feit dem April 1820 zwifchen Frankreich und Spanien vorgefommen, völlig 
unbefannt fei, da es alfo auch nicht wiſſen fönne, aus welchen Motiven 
Frankreich den Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Spanien ange: 
meffen finden, oder aus welchen Gründen ein Krieg zwijchen ben beiden 
Rändern ausbrechen fünne, fo fei es ihm jet unmöglich zu jagen, welden 

Rath es für feine Pflicht Halten werde Frankreich zu geben, im Falle eines 

dieſer Ereigniffe oder beide eintreten jollten.*) 

Bisher war immer nur von dem die Rede gewejen, wie fich die 
Mächte verhalten würden, falls Frankreich von Spanien in die Nothwen- 
digfeit verjegt würde, entweder jeinen Geſandten abzurufen, oder gar einen 
friegeriichen Angriff abzuwehren; die Action der Mächte war in Abhängig: 
feit von dem Vorgehen Frankreichs gedacht, und dieſes follte ſelbſt nah 
Montmorency’s Erklärungen ein lediglich defenfives fein. Solange die 
Sache in diefem Stadium blieb, gab e8 immerhin noch eine Hoffnung 
pen Frieden zu erhalten, wie fehr ver ropaliftiihe Eifer in Frankreich 
durch die Zufagen der drei Oftmächte geftachelt werden mußte, die Defen- 
five mit der längſt erfehnten Offenfive zu vertaufchen. Weſentlich ver: 
ändert wurde aber die Lage durch einen Schritt, ven Fürft Metternid in 
der Gonferenz vom 31. Detober that, indem er den Verſammelten folgen 
des vortrug: die fpanifche Frage müffe unter zwei verſchiedenen Geſichts— 
punkten betrachtet werden, ‘unter dem der allgemeinen und ganz Europa 
gemeinfanen Gefahr, welche mit einem Triumph des revolutionären Sy— 
jtems verknüpft fei, und unter dem der zwifchen Sranfreih und Spanien 
eingetretenen Spannung. In letzterer Hinficht habe die franzöfiiche Ne 
gierung den eventuellen Beiftand der Alliirten angerufen und Rußland, 
Preußen und Defterreich hätten darauf im Princip bejahend geantwortet. 
Da es fich hier aber um eventuelle Mafregeln handle, jo müffe die Zufage 
diefer Mächte durch eine genaue Beitimmung des Casus foederis präci- 
firt werben und durch die Angabe ver gegenfeitigen daraus fich ergebenden 
Berpflichtungen. Indeſſen müfje aber die Spanien verheerende revolutio— 
näre Anarchie, welche ven Bemühungen der Souveräne für die Erhaltung 
der gefellichaftlichen Ordnung bis jetst ungejtraft in's Geficht ſchlage, die 
Aufmerkſamkeit der Höfe nicht weniger in Anfpruch nehmen und fie wür- 
den ihre Aufgabe fchlecht erfüllen, wenn fie nicht die Mittel erwägen, 
Europa vor den Gefahren zu jchirmen, mit denen e8 der Triumph der 
Revolution bedrohen würde. Pflicht und Ehre der Alliirten verlange, daß 


*) Die vier Erklärungen vom 30. abgebrudt Wellington, Desp, 1, 496 ff. 
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zuerjt die Trage, ob fie nicht irgendwie auf die Herftellung der Ordnung 
auf der Halbinjel einwirken könnten, der gründlichiten Erörterung unters 
zogen werde. Könnte nicht die neue Stellung, welche fich für Frankreich 
und für Europa aus den unter den Alliirten aufzurichtenden Engagements 
ergeben werde, dazu dienen, zugleich die revolutionäre Frage in Spanien 
jelbjt anzugreifen und den rechtichaffenen Spaniern einen wirkffamen Sam- 
melpunft zu jehaffen? Die Feinde und Opfer der Revolution hätten in 
Spanien dermaßen zugenommen, daß vielleicht eine ſolche Mafregel aus: 
reichen werde, um bem gefunden Theile der Nation den Muth und bie 
Kraft zur Zerbrechung des revolutionären Joches zu geben. Sodann jei 
die Stellung und Sprache der jpanifchen Regierung gegen das Ausland 
jo provocirend geworden, daß die Alliirten ihr nicht mehr die Langmuth 
des Schweigens gegenüberjegen Könnten. Dieſe Umftände gäben den Al 
fürten das echt, fich offen gegen die ſpaniſche Negierung auszusprechen, 
und die Hoffnung, diefen Schritt nicht ohne Erfolg zu thun. Außerdem 
biete die motorische Gefangenfchaft des Königs von Spanien einen weitern 
Grund zu einem Schritte, der darauf abzielen würde, über die fünftigen 
Beziehungen zwiichen Spanien und Europa zu entjcheiven, und der außer- 
dem, eingegeben durch den Wunjch, den Frieden zwijchen Spanien und 
Frankreich zu erhalten, lediglich den Charakter einer friedlichen Interven— 
tion tragen würde Ein folder Schritt könne nun aber in verjchiedenen 
Formen gethban werden. Einmal Fönnten fich die fünf Mächte zu einer 
gemeinjamen Sprache einigen, indem fie eine Gollectiverflärung abgäben, 
ober gejonderte, aber im Princip und Zwed übereinjtimmende Noten. So— 
dann fünnte Frankreich feinen vier Alliirten die Sorge überlajfen, die 
zwijchen ihm und Spanien objchwebenden Schwierigfeiten beizulegen. End— 
fich fünnte eine einzige Macht, welche den Andern geeignet fchiene für fie 
das Wort zu nehmen, der jpanifchen Regierung eine Eröffnung machen.*) 

Was auch Metternich redete von dem Wunjche, den Frieden zu er: 
Halten, wie jehr er den Schein annahm, vorzüglich die ſpaniſchen Roya— 
Liften zu einer Thätigfeit ermuthigen zu wollen, welche jede weitere Inter: 
vention der Mächte überflüffig machen würde, in Wahrheit war er es, ber 
die directe europäifche Intervention in Spanien auf die Tagesordnung 
des Congreſſes fette und damit der ruffiihen Politik die Ausficht eröff- 
nete zu realifiren, was fie jeit dritthalb Jahren vergebens erjtrebt hatte. 
Gleich in derjelben Konferenz, welche Metternich’s Antrag vernommen hatte, 
ergriff Nejjelrove das Wort, um, auch darin nur an einen Sag Metter- 
nich's anfnüpfend, den Wunjch feines Kaifers mitzutheilen, daß, ehe der 
Congreß auseinander gehe, ein Vertrag oder mehrere Verträge unterzeichnet 
würden, welche foweit als möglich ven Casus foederis ftipulirten, die Zahl 
und Art der von jeder Macht zu ftellenden Truppen, die Marfchroute, 





*) Wellington, Desp. 1, 501 #. 
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die Sammelpläge u. ſ. w. Daß die Metternich’jche Propofition die Ent- 
ſcheidung herbei geführt hatte, trat jofort am nächſten Tage in einer von 
Wellington veranlaßten Beiprechung hervor. Hier erffärte der englifche 
Bevollmächtigte, nachdem er jein lebhaftes Bedauern ausgeiprochen hatte, 
daß die Alliirten in Verona die auf anderen Congrefjen jo wohl bewährte 
Methode vertraulicher Meittheilungen aufgegeben und fi von ber bisher 
gegen England beobachteten Rückſicht losgeſagt hätten, gradezu, er befinve 
fich in der Nothwendigfeit, gegen die in Fürſt Metternich's Antrage lie— 
genden Zwede und Abfichten zu protejtiren. Metternich lengnete zwar, 
daß in feinem Vorſchlage die von Wellington gefundene Tendenz einer 

Einmifhung in die inneren Angelegenheiten Spaniens liege, ging aber 

auf feinerlei Mopification des Antrags jelbjt ein. Als dann Wellington 
erflärte, er fünne nur von der Frage reden, welche Mittel am beften ge- 
eignet jein könnten, ven Bruch zwiichen Sranfreih und Spanien zu hin- 
bern, er glaube, das Beſte werde fein, daß die vier Alliirten Frankreich 
empföhlen, Einem unter ihnen die Verhandlung mit Spanien anzuver- 
trauen, hatte Mietternich die Artigfeit zu meinen, ein jolcher VBerfuch werde 
wohl am beiten von England gemacht werden fünnen. Aber dieſe Rede 
wendung führte nur zu einer neuen Kränfung für Wellington, indem 
Montmorench erflärte, England werde jchwerlich geeignet fein für Frank: 
reich das Wort zu führen, da es jo viele Neferven habe und einen jo 
eigenthümlichen Stanppunft einnehme. Darauf meinte Metternich, unter 
diefen Umjtänden halte er dafür, daß fich die Mächte gegen die jpanifce 
Regierung in Separatnoten ausſprächen, die aber in ihren Principien 

und ihrem Zwede übereinjtimmten. Dem traten Rußland, Frankreich und 
Preußen bei.*) 

Mit diefem Tage war die neue Gruppirung der Mächte, die Tren- 
nung Englands vom Kontinent, die Verbindung Frankreichs mit ven 
Dftmächten auf der Baſis der in Spanien zu bewirfenden Contrerevolution 
und abjolutiftiichen Intervention allerdings noch feine vollendete That: 
jache; aber ver entjcheidende Schritt, welcher mit unvermeidlicher Con 
jequenz zu dieſer tiefgreifenden Veränderung der Lage Europa’s führen 
mußte, war gethan: die Vertreter der vier Continentalmächte hatten fich 
im Princip zu einer Maßregel entichloffen, welche nach Metternich's Aus— 
brud den Zweck verfolgte, „die revolutionäre Frage in Spanien jelbft an- 
zugreifen“. Lord Londonderry, der engliiche Geſandte im Wien, welcher 
Wellington nah Verona begleitet hatte, legte gleich am 2. November in 
einer Aufzeihnung über den Gang der Verhandlungen das offene Be— 
fenntniß nieder, daß England durch das Spiel Metternich’s, welches wor 
Allem darauf gegangen, jeinen Einfluß bei Kaifer Alexander zu behaup- 
ten und den Marſch einer ruffiichen Armee nach dem Weften zu hindern, 
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und durch das Verlangen Frankreichs nach dem Schuß der heiligen Allianz 
vollfommen ifolirt fei.*) So war 8 Ta Wellington gegen das von 
Metternich empfohlene Vorgehen proteitirt hatte, jo verwandelte fich von 
jest am ter Congreß der fünf Mächte, ſoweit e8 ſich um bie Tpanijche 
Frage handelte, in vertrauliche Berathungen ber vier feitländiichen Ca— 
binette. Da ftieß man nun freilich auf mancherlei Schwierigkeiten, als 
es ſich darum handelte, die nach Madrid zu richtenden Schreiben feft zu 
jtellen und jich über den Fall des Bündniſſes zu einigen. Namentlich 
Montmorency, der wohl wußte, daß man in Paris nicht ohne weiteres 
mit feinem Berfahren einverjtanden jein würde, wurde bevenflich, als er 
mit den neuen Freunden die bindenden Abreden treffen ſollte. Er erklärte, 
die definitive Faſſung der Depejche an ven Gejandten in Madrid feinem 
Könige vorbehalten zu müffen, nur einen Entwurf vorlegen zu können; 
er durfte nicht verhehlen, daß überhaupt jchlieglich in Paris über das 
Borgehen gegen Spanien werde entichieden werben. Auch Dejterreich und 
Preußen theilten noch immer den ftürmiichen Eifer Kaiſer Alerander’s 
nicht ganz. Chateaubriand, der zweite Bertreter Frankreichs, jchrieb Vil— 
(ele jogar noh am 20. November: „Dejterreich und Preußen find dem 
Kriege feineswegs günstig.“ Aber Frankreich wie Dejterreih und Preu— 
Ben hatte jich auf eine abjchüffige Bahn gejtellt, auf ver fie nothwendig 
immer tiefer hinab gleiten mußten; fie hatten fich in die Hand Ruflands 
gegeben, das fie unwiderſtehlich in der Richtung einer activen contrerevo- 
(utionären Politif vorwärts ſtieß. Was bejonvders Frankreich anging, fo 
wußte Rußland wohl, einen wie mächtigen Verbündeten e8 an den fran- 
zöfifchen Royaliſten befaß, welche während des Congreſſes eine außeror- 
dentliche Thätigkeit entwidelten, um der jchwanfenden Regierung bie be- 
waffnete Intervention, das intime Bündniß mit den abjolutiftiichen Oſt— 
mächten aufzuzwingen, welche in Verona jelbjt mit diefen Mächten durch 
beſondere Abgejandte in Verkehr traten. Als ſich Montmorench gar zu 
ängjtlich zeigte, erlaubte ſich Pozzo di Borgo die Aeuferung, wenn Franf- 
reich zurüd wiche, werde er nach Paris gehen, fih an die Spite der roya— 
fiftifchen Oppofition jtellen und jo das Miniſterium zum Kriege zwingen.**) 
Und das war feine leere Brahlerei. Als fait zu verjelben Zeit, am 8. No- 
vember, die franzöfiichen Bevollmächtigten eine Berathung hatten, er: 
Härten ſich Chateaubriand und de la Ferronnays unter anderm deshalb un— 
ummunten für ven Krieg, weil das gegenwärtige Cabinet nicht in ber 
Lage wäre, ihn zu verweigern: Nichelieun und Pasquier, fagten fie, hätten 
pen Krieg vermeiden fünnen, weil diejenigen, welche fie geftütt, ven Krieg 
nicht gewollt hätten, Billele und Montmorench Fönnten e8 nicht, weil 
diejenigen, welche fie zur Gewalt gebracht hätten, den Krieg wollten und 





*) Wellington, Desp. 1, 484 f. 
**) Duvergier de Hauranne 7, 174. 
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weil der Krieg gewiljermaßen eine jtillfchweigende Bedingung ihrer Er- 
hebung gewejen wäre. *) 

Sp fam man denn nach vielem Hin- und Herverhandeln jchlieglich 
zu dem nothwendigen Reſultate. Am 11. November traten die neuen 
Berbündeten zu einer Conferenz zufammen, um ben Casus foederis zu 
bejtimmen. Nach lebhaften Debatten bezeichnete Montmorency die Fälle, 
in denen Frankreich wünjchte, daß die Alliirten fich verpflichteten, ihm 
eventuell Beiltand zu leilten. Da man fich über dieſen Punkt im Vor: 
aus verjtändigt hatte, jchien man fofort einig. Nun aber forderten die 
Oſtmächte die Anerkennung einer vollfommenen Gegenjeitigfeit, d. b. daß 
Frankreich zum Kriege genöthigt ſei, wenn fie ihn erklärten wollten. Cha— 
teaubriand und Ferronnays, die Vertreter der Kriegspolitif, fanden eine 
folche Unterordnung Frankreichs unter ven Willen der Oftmächte unzu— 
läſſig; Montmorency aber, von Herrn von Caraman unterjtütst, erklärte, 
eine derartige Gegenjeitigfeit jei nur gerecht, und wünjchte lediglich, daß 
die Faffung eine milde ſei. Doch wurde das Protofoll erſt am 19. unter: 
zeichnet. Es bejtimmte: „Da bie Bevollmächtigten von Dejterreich, Trank 
reich, Preußen und Rußland es nothwendig gefunden haben, die Fälle zu 
beftimmen, in denen die eventuellen, von Dejterreich, Preußen und Ruß— 
land gegen Frankreich übernommenen Engagements für den Fall eines 
von der gegenwärtigen jpanifchen Regierung erklärten oder provocirten 
Krieges, obligatoriich werden würden für die betheiligten Mächte, fo find 
fie überein gefommen, die Anwendung der genannten Berbinplichkeiten in 
folgender Weife zu präcifiren. Art. I. Die drei Fülle, in denen die even- 
tuelfen Engagements unter den vier unterzeichnenden Mächten unmittelbar 
obligatoriich werden würden, find: 1) der eines bewaffneten Angrifis von 
Seiten Spaniens auf das franzöfiiche Gebiet, oder eines officiellen Actes 
der Spanischen Regierung, welcher direct die Unterthanen der einen oder 
der andern Macht zur Rebellion aufriefe, 2) wenn gegen den König ven 
Spanien die Entjeßung ausgelprochen, oder gegen feine erhabene Perſon 
ein Prozeß angeftrengt, oder ein gleiches Attentat gegen die Prinzen feiner 
Familie verübt wird; 3) wenn bie jpanijche Regierung durch einen for: 
mellen Act die legitimen Succejfionsrechte der Füniglichen Familie an- 
taftet. Art. II. In Anbetracht, daß abgejehen von den vorjtehend fpe 
cifieirten Fällen einer eintreten fann, von dem der eine oder andere ver 
unterzeichnenden Höfe meinte, daß er diejelbe Bedeutung habe und vie 
jelben Wirkungen herbei führen müffe, wie die im erjten Artikel auf: 
gezählten, jo wird feitgejtellt, daß wenn ein folcher nicht jpecifirter 
oder irgend ein anderer analoger Fall fich realifirte, die in Paris accre 
ditirten Miniſter der Alliirten mit dem franzöfiichen Cabinet zufammen 
treten jollen, um zu erwägen und zu beitimmen, ob der fragliche Fall als 


*) Duvergier 7, 167. 
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zu der Klaſſe der Casus foederis gehörig betrachtet werben und folglich 
die directe Anwendung der übernommenen Berbinplichkeiten herbei führen 
ſoll“.*) 

Wie man ſieht, gewährte der zweite Artikel dieſes Protokolls alle 
wünſchenswerthe Freiheit, es zum Bruche mit Spanien zu treiben, falls 
nicht die Abgabe der Erklärungen der Mächte in Madrid dieſes Reſultat 
herbei führen ſollte. Aber dieſe inzwiſchen feſtgeſtellten Actenſtücke redeten 
eine Sprache, welche gar nicht anders gemeint ſein fonnte, als Spanien 
zu provociren. Die Oftmächte jelbft ſahen ven Abbruch ver diplomati— 
ihen Beziehungen als unmittelbare Folge ihres Schrittes voraus. Denn 
den oftenjiblen Depejchen an ihre Gefandten in Madrid, welche diefe dem 
Miniiter des Auswärtigen vorlejen jollten und welche in mehr oder we- 
niger lebhaften Tone eine förmliche Anklage gegen die Spanische Regierung 
enthielten, fügten fie geheime Depeſchen hinzu mit der Weifung, wenn bie 
Kegierung nicht in bejtimmter Zeit eine befriedigende Antwort gäbe, und 
wenn nicht eine entjcheivende Veränderung in den politiichen Zuſtänden, 
vor Allem in der Lage des Königs einträte, jo ſollten die Geſandten ihre 
Päſſe fordern und Spanien verlajfen. Auch die Noten waren vebigirt, 
welche vie Gejandten in dem vorausgejehenen und gewünjchten Falle ihrer 
Abreife der ſpaniſchen Regierung überjenden follten. Wellington, dem vie 
ojtenfiblen Depeſchen und das Protokoll vom 19. mitgetheilt wurde, Fonnte 
nicht umhin, zu erklären, daß feine Regierung ſich jo wenig an dem in 
Madrid beabjichtigten Schritte, als an den Verabredungen über eventuell 
gegen Spanien zu ergreifende Maßregeln zu betheiligen in der Yage ſei; 
und als Montmorench in ihn drang, ob der englifche Gejandte nicht we— 
nigftens indirect das Auftreten der Mächte unterjtügen könne, erwiederte 
Wellington, verjelbe werde nichts thun können, als nach Kräften die Auf- 
vegung beichwichtigen, welche die Mittheilungen ver Mächte nothwendig 
hervorrufen müßten. **) 

Nach diefem Ausgang des Congreſſes hatte die engliiche Regierung 
noch eine einzige Hoffnung, den Frieden zu erhalten: biefe Hoffnung war 
Dillele. Wellington hatte deshalb jchon am 12. November Sir Charles 
Stuart aufgefordert, fein Möglichites bei dem franzöfifchen Minifterpräs 
fiventen zu thun, und ihm ein Memoire für denjelben überjchiet, welches 
in ſehr klarer Wetje entwidelte, welche fatale Conſequenzen es für Frank— 
reich haben werde, wenn dafjelbe nach Metternich's Antrage zufammen 
mit den Oſtmächten in Madrid eine Sprache führte, welche Villele'8 
Wunſche, den Frieden zu bewahren, direct entgegen arbeitete. Frankreich 
werde auf diefem Wege in völlige Abhängigkeit von den Oſtmächten kom— 
men, welche durch ihre Gejandten in Paris zuſammen mit den Ultra— 


*) Duvergier de Hauranne 7, 175 f. 
**) Wellington, Desp. 1, 557 ff. 592. 
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ropalijten den Gang ter franzöfifchen Politik beherrfchen würden; e8 werde 
in ein Unternehmen von großer Schwierigkeit, von enormen Kojten, von 
ben fataljten Confequenzen gejtürzt werden. Villèle war für diefe Argu- 
mente empfänglich genug. Der Gang der Dinge in Verona behagte ihm 
feineswegs. Er wünfchte noch immer den Krieg zu vermeiden, deſſen är- 
gerliche Folgen er als Finanzminifter fchon im Voraus zu fchmeden bekam, 
ba bie Bejorgniß vor dem Kriege in furzer Zeit die franzöfiiche Rente um 
8 France fallen Tieß. Aber die Gewalt der Verhältniffe geitattete dieſem 
Wunſche nie, die Kraft eines feſten Entjchluffes zu gewinnen; ſelbſt der. 
Wunfh war fein Harer. Während diefer ganzen Fritiichen Zeit ſehen 
wir Villèle unficher hin und her ſchwanken. Heute richtete er nah Be 
rona die dringenditen Mahnungen zur Vorficht, morgen gab er dent fran- 
zöfiichen Gejandten in Madrid Weiſungen, mit denen Kaiſer Alerander 
zufrieden gewejen wäre; heute brachte ver Moniteur einen Artikel gegen 
ben Krieg, morgen einen andern, welcher der Intervention das Wort 
ſprach. Billele war im jeltiamften Widerſpruche mit fich jelbjt, mit feinem 
politiichen Dogma, mit jeiner Vergangenheit, mit jeiner Partei: das Alles 
verlangte den Krieg, jo unverjtändig er war. Die Einficht des Minifters 
führte einen vergeblichen Kampf mit ven Nothwendigfeiten der Situation, 
welche Europa und mit ihm Frankreich unmiderftehlich zum Extrem ber 
Reftauration fortriffen. Wir brauchen uns nur des Verlaufs der großen _ 
politifchen Krifis feit dem Herbſt 1820 zu erinnern, des unaufbaltjamen 
Wachsthums der contrerevolutionären Kräfte und Tendenzen, des rettunge- 
(ofen Berfalls aller revolutionären Bewegungen, um zu begreifen, daß ber 
gewaltig vorbringende Strom jett nicht gehemmt werden fonnte, wo in 
Spanien noch das Centrum der feindlichen Stellung genommen werben 
mußte, und daß am wenigjten der Royaliſt Billele der Mann war, ein 
jolhes Wunder zu vollbringen. 

Dennoch machte er verſchiedene Anläufe dazıı. Obwohl bei den E— 
gänzungswahlen vom 20. November die Noyaliften wiederum einen glän- 
zenden Sieg davon getragen hatten*) und die fiegreiche Partet Billele 
immer lauter mit ihrem Zorn bedrohte, wenn er noch länger mit den 
Feinden gemeinfame Sache machte, wagte er doch, als Montmorency am 
30. November nach Paris zurüdfehrte und dem Minijterium den mit ben 
Ditmächten verabredeten Entwurf der in Madrid vorzulefenden Depeche 
mittheilte, denfelben entjchieden zu mißbilligen. Auch er wollte wohl in 
Madrid eine Erklärung abgeben, aber fie jollte jehr viel verjöhnlicher ge- 
faßt fein, und vor Allem follte der franzöfiiche Gejandte nicht- die Wei- 
fung erhalten, Madrid zu verlaffen. Eben damals machten die aus ben 
Pyrenäen fommenden Nachrichten von den enticheidenden Niederlagen ver 
königlichen Banden unter den franzöfiichen Ultras einen aufßerordentlichen 


*) Die Liberalen verloren 36 Plätze und fiegten nur in 8 von 86 Wahlbezirken. 
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Eindrud und ihre Blätter fchrien, nur die klägliche LUnentjchloffenheit 
Frankreichs habe dieſes Unglüd verſchuldet, das es nicht rajch genug gut 
machen könne, indem es endlich mit dem monarchiichen Europa gegen vie 
Revolution marjchire. Aber Billele zog aus den Siegen Mina's die ent- 
gegen geſetzte Folgerung, ihm erjchien der Krieg mit Spanien doppelt 
bedenklich, zumal ihm vor furzem eine unrichtige Meldung de la Garde's 
ans Madrid die Bejorgnig gewedt hatte, dar England möglicher Weile 
gegen große Concejfionen für feinen Handel Spanien Beiſtand leiſten 
fünne. So jegte er dann im Cabinet durch, daß am 5. December den 
franzöfiichen Bevollmächtigten in Verona der Auftrag ertheilt wurde, von 
den Alliirten einen Aufſchub der gegen Spanien verabreveten Mafregeln 
zu verlangen. Durch die vollftändige Zerjprengung der Olaubensarmee, 
durch die neue Stellung Englands, hieß e8 in der nach Verona gejfandten 
Inftruetion, ſei die Yage wejentlich verändert; wenn man jett die De- 
pejchen nach Madrid abgehen Tiefe, würde man lediglich den geheimen 
Plänen Englands und ver liberalen Wühler in die Hände arbeiten; 
man möge beshalb die Abjendung ver Depejchen auf unbeftimmte Zeit 
verjchieben. 

Der franzöfiiche Courier traf am 11. December in Verona ein. 
Fürſt Metternich nahm gegen Chateaubriand die Miene an, mit biejer 
Wendung ſehr zufrieden zu fein, und forverte den romantifchen Diplo- 
maten auf, jofort nach Paris zu eilen, um Billele gegen Montmorench 
zu unterjtügen. An demjelben Tage jchrieb er aber Kaiſer Alexander: 
„Ew. Majejtät wird in diefem Schritte einen neuen Beweis ver fo oft 
erfannten Schwäche und Unzuverläfjigfeit ver franzöfiichen Regierung fehen ; 
aber welche Bedenken diejelbe auch haben mag, uns dürfen fie nicht auf: 
halten“.*) Am 12. December einigte man fich in diefem Sinne Die 
Mächte, erwiederte man nach Paris, hätten ihre Maßregeln nicht von ven 
Erfolgen ver einen oder andern ſpaniſchen Partei abhängig machen wollen; 
vie Siege der Revolutionäre machten ein Auftreten der Mächte nur um 
fo nothwendiger; das Anjehen berjelben werde empfindlich leiden, wenn 
fie einen reiflich erwogenen Beichluß durch folche Umjtände wieder wankend 
machen Tiefen. Die Gejandten in Paris wurden angewiefen, wenn bie 
Bemühungen um die Mitwirfung Frankreichs drei Tage erfolglos blieben, 
pie Depeichen nach Madrid abgehen zu lafjen.**) 

Inzwiſchen hatten in Paris alle Parteien und alle Mächte das Aeu— 
Berjte aufgeboten, den jchwanfenden Staat auf ihre Seite zu ziehen, Am 
A. December war Pozzo di Borgo, am 9. Wellington tajelbjt angefommen, 
jener bemüht Montmorench, dieſer Billele zum Stege zu verhelfen. Im 
London hatte dies unerwartete Rejultat des Congreſſes doch einen tiefen 


*) Duvergier de Hauranne 7, 208, 
**) Gerbinus 4, 865. 
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Eindruck gemacht; wie gleichgiltig man gegen das Schidjal Spaniens ge: 
weien war, die Ausjicht, den Rivalen, mit dem man anderthalb Jahr— 
hunderte um die Macht auf der Halbinjel gerungen, den man eben in 
einem ruhmreichen blutigen Kriege aus allem Einfluffe verdrängt zu haben 
gehofft hatte — die Ausficht, dieſes Frankreich unter dem Schuße der Oſt— 
mächte eine Occupation Spaniens ausführen zu jehen, verjegte die briti- 
ihen Staatsmänner in ungewöhnliche Aufregung. „Je mehr man, jchrieb 
Canning am 10. December an Wellington, die möglichen, die wahrſchein— 
lichen Folgen eines Krieges erwägt, deſto mehr entjegt man fich. Wie 
ichwierig e8 war, unfere Neutralität zwifchen Spanien und jeinen Kolo- 
nien zu behaupten, e8 war doch eine verhältnigmäßig leichte Aufgabe gegen 
bie, welche uns zur Yajt fallen würde, wenn wir die Neutralität zwiſchen 
Frankreich und Spanien durchführen ſollten. Und wenn Frankreich die 
Halbinjel occupirte und der Katfer von Rußland feine Armee gegen Sü— 
den in Bewegung fette, jo würde hier feine Regierung, wie ruhig und 
fejt fie jein möchte, ven Ruf zu den Waffen zu meiſtern vermögen.” 
Canning hatte in biefer Stimmung Wellington ſchon am 6. beauftragt, 
Alles aufzubieten, um Villèle bei der Friedenspolitif feit zu Halten; er 
hatte ihn jogar ermächtigt, die Vermittelung Englands zwiichen Frankreich 
und Spanien anzutragen, Und wie ſehr er Urjache hatte, eben vamals 
durch das jchroffe Auftreten VBillele's gegen die vermutheten Abfichten Eng: 
lands in Madrid auf's tieffte verlegt zu jein, fo bezwang er doch jeinen 
Grimm und nöthigte Wellington gewijfermaßen, trog den gewichtigen von 
demjelben geäußerten Bedenken, Montmorency am 17. December förmlich 
bie-englifche VBermittelung anzutragen. Schon am 19. mußte Wellington 
melden, daß nach Geiprächen mit dem Könige, VBillele und Montmorench 
die Vermittelung fchwerlich werde angenommen werden; aber immerhin 
jtand die Sache nicht ganz hoffnungslos, als er am 20. Paris verlieh. *) 

An demjelben Tage traf Chateaubriand mit der Antwort der Alliirten 
auf die Anfrage vom 5. ein. Man mußte fich endlich entjcheiven. Am 
22, berieth das Minijterium unter dem Vorſitz des Königs. Alle Miniſter 
waren einig, mit ben Mächten zu gehen, bis auf den einzigen Billele. 
Aber man fonnte doch zu feinem Entjchluß kommen. Es war unmöglic, 
Villoͤle zur Nachgiebigfeit zu bejtimmen und man glaubte doch auch, ihn 
in der Regierung nicht entbehren zu fünnen. Nun riß den Bertretern 
ber abjolutijtiichen Staaten die Geduld. Als ihnen Montmorency am 
22. nach dem Minijterrathe, entgegen der vor demjelben erwedten Hoff; 
nung, mittheilte, die Entjcheivung fünne erſt am 25. erfolgen, waren jie 
rücjichtslo8 genug, am 23. die Depeichen nach Madrid abzujenden. Am 





*, Wellington, Desp. 1, 626. 643. 649 f. 655. 660. Wenn Durvergier de Han- 
ranne 7, 215 fagt, Wellington ſei abgereift „plein de confiance dans le maintien de 
la paix“, fo ift das nicht richtig. 


Rücktritt Montmorency’s. 511 


24. wies Montmorench in einem Schreiben an Wellington die englifche 
Bermittelung in Wendungen zurüd, welche bewiefen, daß der franzöfiiche 
Miniſter des Auswärtigen ganz umd gar auf dem Stanppunfte feiner ab- 
jolutijtiichen Freunde jtand; er wagte es, England zuzumuthen, daß es 
feine verjöhnlichen Abfichten beweife, indem es ebenfalls ver ſpaniſchen Re— 
gierimg einen Rath ertheile, der fie zu vernünftigeren Anfichten brächte, 
Als darauf am 25. das Cabinet abermals zufammen trat, waren die Stel- 
lungen unverändert. Mlontmorench vertheidigte die von ihm in Verona 
in Webereinftimmung mit den Alltirten entworfene Depeſche nachdrüdlich, 
Wort für Wort, behauptete die Nothwendigkeit, daß Frankreich mit den 
Dftmächten zuſammen gehe und erklärte, feine Ehre geftatte ihm nicht, von 
den in Verona übernommenen Berpflichtungen zurüd zu treten. Die 
jämmtlichen übrigen Minifter waren der Meinung, Montmorency's Ent- 
wurf fei der Yage angemejfen und Frankreich müfje, wenn die ſpaniſche 
Regierung nicht entjchieden einlenfe, wie die anderen Mächte feinen Ge— 
fandten abberufen. Dagegen vertrat Villele mit gleicher Beftimmtheit bie 
Anficht, daß Frankreichs Stellung, Intereffe und Würde ihm bejondere 
Pflichten und Rückſichten auferlegten, daß es fich nicht mit den anderen 
Mächten iventifieiren, namentlich nicht wie fie, ohne die Folgen zu erwägen, 
fofort ven Gejandten abberufen fünne, was den Krieg faſt unvermeidlich 
machen werde. Es jchien, daß bei diefer Unverfühnlichfeit der entgegen 
jtehenden Meinungen ver ganz tjofirte VBillele ausicheiven müfje. Da nahm 
der König, welcher bisher gejchwiegen hatte, das Wort: zu allgemeiner 
Ueberraſchung ftellte er fich auf die Seite Villele's. Die anderen Sou— 
veräne, erklärte er, jtänden nicht in unmittelbarer Berührung mit Spa— 
nien, fie könnten ohne Schaden und ohne Pflichtverlegung Spanien und 
jeinen König der Revolution und dem ausjchlieglichen Einfluffe Englands 
preisgeben. Er aber könne feinen Geſandten aus Madrid nicht früher ab- 
berufen, als 100000 Franzoſen die Grenze überjchritten, um jeinem Neffen 
zu Hülfe zu eilen. An demſelben Abend forverte und erhielt Montmorench 
feine Entlafjung. Jedermann in Paris glaubte, als das befannt gewor— 
den, ber Friede jei gefichert.*) 

Billele jchien jet Herr der Situation zu ſein. Man meinte, er 
werde zujammen mit England irgend eine Ausgleichung des Ichroffen Gegen: 
ſatzes herbei zu führen jtreben, welcher Spanien von Europa jchied und 
den ja offenbar die jpanijchen Kräfte Feine Hoffnung hatten auf die Dauer 
sur behaupten. In der That hatte Villefe eingehend mit Wellington über 
vie etwa von Spanien zu fordernden Conceſſionen verhandelt und Wel- 
(ington ben englijchen Gejandten in Madrid am 12. December aufgefor- 
dert, er jolle jein Möglichites thun, die jpanifche Regierung zu bewegen, 
vaß fie die engliiche Vermittelung anrufe. Es ſchien in der Hand Spa- 





*) Duvergier de Hauranne 7, 216 ff. 
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niens zu liegen, ob der drohende Zuſammenſtoß vermieden, oder Doch we— 
nigftens hinaus gejchoben werden folle. Schen wir, welche Ausfichten für 
ein Huges oder energiſches Auftreten Spaniens die Zuftände des Landes 
boten, wie fie fich unter dem Minifterium San Miguel entwidelt Hatten. 
Es ift früher erzählt worden, daß die neue Regierung ſich Anfangs 
der begeijterten Zuftimmung aller „Patrioten“ erfreute, daß fie durch ihr 
rüctfichtslofes Auftreten gegen ven König, gegen Servile und Moderades 
der revolutionären Stimmung einen friichen Impuls gab und vie Er- 
wartung weckte, jie werde mit der äußerſten Energie alle Forrerungen des 
Nadicalismus realifiren. Aber dieſer jchöne Traum währte nicht lange. 
Bereits am 18, Auguft finden wir Zurriage wieder in ber 
Es jei nothwendig, führte das Blatt aus, die Minijter, deren Batriotie- 
mus Niemand bezweifle (man nannte fie die „jieben Patrioten‘), zu über 
wachen und zu treiben; denn die Dinge gingen viel zu langſam. Es ſeien 
ganz radicale Mafregefn nothiwendig: wenn der König nicht ehrlich mit 
der Nation fich ausjöhne und dafür unzweiveutige Beweiſe gebe, müſſe die 
Regentjchaft eingejett werben; mit den reichen Mitteln des Königs, welche 
bisher den Verräthern zu Gute gefommen, müßten drei Heere gegen Frank 
reich aufgejtellt und vie franzöfiichen Patrioten, welche ihrem — 
die Freiheit geben wollten, unterſtützt werden; endlich müſſe den Brüpe 
in Amerika die Hand gereicht und mit ihnen ein inniger, aufs di = 
eſſen beider Welten gegründeter Bund gejchlofjen werden. Im & Igen 
den Nummer verwandelte Zurriago feine Mahnungen jchon in Anger 
namentlich gegen San Miguel. Diejem hatte der König unmittelb 
dem 7. Juli die Unterfuchung gegen die aufrührerifchen Garben i 
gen, von der die Radicalen erwarteten, fie würde das Mate 
um gegen den König und die Infanten nach Belieben versehen. 
Miguel aber hatte, aus welchem Grunde immer, diefe Hoffnung 
dig getäufcht, indem er die königliche Familie ganz aus dem Sp 
nun hieß e8 unter den Comuneros, welche bei der Austheilung der A 
im August jehr zu kurz gekommen und im Minifterium jelbjt aum 1 = 
treten waren, er habe jo gehandelt, weil ihn ver König mit dem Möinift 
rium beftochen habe. Diejen empfindlichen Punkt brachte Zurriago A 
fang September zum erjten Male zur Sprache. Sofort nahm Espe * x 
den Handſchuh mit großer Leidenſchaftlichkeit auf und es eutſpaun ſich ara 
zwiſchen den miniſteriellen Zeitungen und ven Heinen Blättern der Comm 
neros ein Kampf won beijpiellojer Heftigfeit. Am 12, September’ rklärte 
der Espectador, wie ſehr es ihm widerſtrebe, ſich in Erörterungen mit den 
Herausgebern eines „ſchmutzigen Schmähblattes“ einzulaſſen, das jeit einiger 
Zeit zum allgemeinen Aergerniß aller wahren Liberalen zum Bürgerfri 
bee, jo verlange doch das öffentliche Intereffe, daß dieſen infamen 
belliſten“ die Maske abgerifjen würde. Er machte num die ſchon Fri er 
erwähnten Enthüllungen über das Treiben der Redacteure des Zurr 
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unter der Rejtauration. Aber damit war wenig gewonnen. Diefelbe 
blinde Leidenſchaft, mit der fich früher Eraltirte und Moderados befehdet 
hatten, brach num zwiſchen ven verfchiedenen Fractionen der Radicalen aus: 
die Comuneros nahmen an vielen Orten offen Partei für den Zurriago 
gegen das Mlinifterium; dieſelben Verbächtigungen, mit denen die Eral- 
tirten früher Toreno und Marting de la Roſa heimgefucht hatten, be— 
famen nun San Miguel und felbit Alcala Galtano zu hören; waren 
im Herbite 1821 die gemäßigten Blätter in Cadiz, Sevilla, Barcelona 
verbrannt, jo erfuhren nun die Organe des radicalen Minifteriums in 
vielen Städten daſſelbe Schikjal. Mit Einem Worte: das Verhängnif, 
welches fich bereits in der erjten großen Krifis vom Herbite 1820 als bie 
Duelle fiheren Ruins angefündigt hatte, vollzog fih unaufhaltfam durch 
alle Stadien der Revolution; ſelbſt unter den kritiſchſten Umſtänden ver- 
mochte» feine Regierung auch nur die eigene Partei feft zufammen zu hal- 
ten; perjönliche Interejfen und Empfindungen zerriffen jede größere Ge- 
meinjchaft. 

Die Minifter empfanden alsbald die ſchlimmen Wirkungen der unter 
ven Radicalen ausgebrochenen Zwietracht. Als fie um die Mitte Septem- 
ber den König mit ver neuen Forderung heimfuchten, daß er, nachdem alle 
des Servilismus verdächtige Hofleute bereits entfernt waren, nun auch alle 
nicht eminent liberalen Perfonen aus dem Schloffe fortſchicken jolle, wagte 
er darauf feine Antwort zu geben; die Minifter forderten ihre Entlaffung: 
fie wurde nicht angenommen; auch als San Miguel und Lopez Baiios die 
Forderung wiederholten, wies fie der König zurüd. Ebenſo jchwand die 
Autorität der Regierung, da fie faum ein wenig befejtigt war, im Lande, 
Da fih die Comuneros, welche die ftärkiten Yungen hatten und das ver- 
lockende Programm der Entjchievenheit am reinften vertraten, gegen bie 
Regierung kehrten, festen die Exaltados die alte Gewohnheit fort, auf 
eigene Hand zu operiren und die verbächtige Schwäche der Minijter durch 
fräftige Selbfthülfe unschädlich zu machen. Die Unzufriedenheit der Partei 
wurde aber mächtig durch die Wahrnehmung gefteigert, daß die Inſur— 
genten im September einen bevrohlichen Auffhwung nahmen. In Xeon 
und Altcaftilien wurden die Königlichen Banden mit jever Woche feder 
und felbjt in Neucaftilien war es nichts feltenes, daß fie bis vor die Thore 
Madrids ftreiften. Die Poften blieben häufig aus, der Verkehr fam in's 
Stoden. Mina war freilich eben erjt an der Grenze Cataloniens ange 
fommen; dennoch wurde e8 dem Minifterium zum ſchweren VBorwurfe ges 
macht, daß er nicht bereit8 Wunder verrichtet hatte. Die Zeitungen veveten 
zwar im allerzuverfichtlichiten Tone von ver zermalmenden Energie, welche 
Spanien gegen alle Feinde entfalten werde und weckten durch ihre breijten 
Bravaden, wie wir früher fahen, im Auslande die Meinung, einer der 
erften Befchlüffe ver aufßerorventlichen Cortes werde die Kriegserflärung 
gegen Frankreich fein, aber in Wahrheit herrfchten ganz andere Empfin- 
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dungen. Schon damals regten fih in den Miniftern ernſtliche Zweifel, 
ob fie des Königs in Madrid ficher ſeien, ob es nicht beſſer jein were, 
ihn nach Cadiz zu führen! *) 

Es war die höchfte Zeit, daß ber ſchwachen Regierung die Cortes zu 
Hülfe famen. Die gingen num freilich raſch und kräftig genug vor. Da 
fie ter König am 7. October mit einer Rede eröffnet hatte, welche bie 
Lage des Reichs in düſtern Farben fchilverte, beantragten ſchon zwei Tage 
darauf 66 Abgeordnete die Entfaltung des vollen Terrorismus gegen alle 
Feinde ter Verfaſſung und die Uebertragung auferorventlicher Befugniſſe 
auf die Regierung, damit fie gleichzeitig im Stande fei, die gefährlichen 
Pläne des Auslands zu vereiteln, Der erjten Mahnung Leiftete Die Re 
gierung Gehorfam, indem fie der politifchen Verfolgung neues Leben ein- 
hauchte und namentlich eine Anzahl hervorragender Anhänger des früheren 
Minijteriums, wie Morillo und San Martin, jpäter die Mitglieder dieſes 
Ministeriums jelbjt verhaften Tief. Dem zweiten Wunjche fam der Mi- 
nifter des Innern am 12. October mit einer längjt vorbereiteten Propo- 
fition entgegen; welche, vom Auslande abjehend, darauf hinaus lief, daß 
die Regierung nach allen Seiten unbejchränktte Macht haben müſſe, die 
inneren Feinde zu vernichten. Nicht allein follten alle verfaffungsmäßigen 
Garantien ber perjünlichen Freiheit fuspendirt, jondern auch der gefammte 
Organismus der Verwaltung und Yuftiz den beliebigen Eingriffen der 
Regierung geöffnet werden: fie forderte die Macht, die Stabträthe außu— 
heben und fie durch Perſonen zu erjegen, welche in irgend einem früheren 
Jahre an der Gemeinpevertretung Theil genommen hätten, die Macht, die 
Milttärgerichte beliebig zufammen zu jeen, die Acten der anderen Gerichte 
zit revidiren, alle Beamten zu entjegen, Penfionirte und entſetzte Geiftliche 
aus ihrer Provinz zu entfernen, Gemeinden zu trafen, welche fich ſchwächeren 
Injurgentenhaufen nicht widerfetten, Jedermann zwei Drittel feines Ein 
kommens zu entziehen, welcher fich an dem Kampfe feines Ortes gegen 
eingebrungene Factioſen nicht betheiligte u. ſ. w. Außerdem ſchlug die Re 
gierung vor: „Zu ben Zwecke, den öffentlichen Geift zu pflegen, werden 
patriotiiche Gejellichaften gebildet und jo reglementirt werden, daß fie von 
öffentlichem Nugen find und der Verwirrung der Meinung vorgebeugt 
wird. Zu demjelben Zwede wird dafür geforgt werben, daß in den Then- 
tern Aufführungen Statt finden, welche Yiebe zur Moral und zur Aus- 
übung der bürgerlichen Tugenden einflößen und zur Yiebe zu Vaterland 
und Ruhm führen.“ Die ebenfo confus gedachte wie fchlecht abgefafte 
Vorlage ſchloß mit dem Sage: „Zuletzt wünfcht und hofft die Regierung 
von den Cortes, daß fie alle Mafregeln ergreifen, welche ihnen ihr befon- 
berer Eifer und ihre Liebe zum öffentlichen Wohle eingeben.“ 


*) Schepeler 16. September. Riego wurde damals nad der Isla de Leon ge- 
hit, um zu fehen, wie es mit ben Feſtungswerken ftehe. 
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Obwohl die Regierung in den Cortes über eine ftarfe Mehrheit ver- 
fügte, gelang es doch der eindringenden Beredtſamkeit von Argüelles und 
einigen anderen Moderados in einer langen und lebhaften Debatte, vie 
von der Regierung geforderte jchranfenloje Gewalt wenigjtens in einigen 
Punkten zu bejchränfen. So wurde namentlich die Aufhebung aller ver- 
faffungsmäßigen Garantien der perjönlichen Freiheit mit 74 gegen 57 
Stimmen verworfen. Aber kaum war biejer Beichluß gefaßt, jo brachten 
die Heißiporne der Majorität den Antrag ein, daß Alle, welche „virect oder 
indircet gegen das conjtitutionelle Syſtem conſpiriren“, mit Uebergehung 
der von der Verfaſſung vorgejchriebenen Formen verhaftet und bei allen 
Spaniern Hausjuchungen vorgenommen werben fünnten. Und biejer An- 
trag wurde nicht nur troß aller Warnungen der Minderheit angenommen, 
ſondern fogar vorgefchlagen, der Beſchluß folle in Kraft treten ohne ver 
föniglichen Sanction zu bebürfen. Um das Schredensiyften noch wirk— 
ſamer zu machen, wurde in ben Kreiſen ber Cortes Ende October die 
Nothwendigkeit betont, ven Infanten zu Yeibe zu gehen. Und die Gefahr 
rückte fo nahe, daß die Gefandten der Großmächte zufammen traten, fich 
vereinigten, wenn wirklich ein Angriff auf die Infanten erfolge, einen 
Eolfectivichritt bei der Negierung zu thun, und BVillele am 6. November 
den Grafen de la Garde ermächtigte, in diefem Falle ohne weiteres feine 
Päſſe zu fordern und zu erflären, daß die franzöfiichen Truppen jofort 
die Grenzen überjchreiten würden. *) 

Gewiß fehlte e8 der Regierung jest nicht an Machtfülle. „Die Mi— 
nifter, jchrieb der englifche Gejandte, Haben nun eine dejpotifchere Gewalt 
in der Hand, als der König je übte; die Verfaffung muß von jet an für 
juspendirt, wenn nicht für befeitigt gelten; es iſt ein vollftändiger Deſpo— 
tismus gefetlich aufgerichtet.” Aber Hatte die Regierung dadurch an 
wirflicher Macht gewonnen? Hören wir bie Schilderung, welche verjelbe 
Diplomat damals vom Zuftande des Landes entwarf. „Wäre ich, jchrieb 
er, in irgend einem anderen Yande, jo würde ich nicht das geringjte Be— 
denken tragen, eine fofortige Krifis vorher zu jagen; aber hier, jagt man 
mir, fteht die wirkliche Wahrfcheinlichfeit der anjcheinenden ftets entgegen 
und man muß fo raifonniren: weil das und das wahrjcheinlich gejchehen 
wird, jo wird es wirflich micht gefchehen. Wie dem aber fein mag, gewiß 
ift die allgemeine Yage der Dinge recht entmuthigend. Cine Regierung 
ohne Kraft, weder in der Meinung noch in der Wirklichkeit; ihre Mit— 
glieder zum größten Theile die reinen Werkzeuge einer Faction, welche 
bereit ift zu jedem Extrem zu greifen; eine Armee unbebeutend an Zahl, 
von einem ſehr zweifelhaften Geifte erfüllt, jchlecht bezahlt, jchlecht geklei— 
det und jchlecht disciplinirt; eine nach allen Seiten ſich ausbreitende In— 
furrection; der Geift der ländlichen Bevölkerung entjchieden feindjelig, wenn 


) Schepeler 4. November. Duvergier de Hauranne 7, 174. 
33 * 


516 IV. 7. Sturm der Comumneros. 


auch die Städte noch für die Conftitution fein mögen; feine Einkünfte; 
die laufenden Ausgaben und die Zinfen ver Staatsſchuld lediglich durch 
neue Anleihen und Verkäufe von Nationalgütern gevedt; die höheren 
Klaſſen zu jeder Leiftung unfähig und in einem an Idiotismus ftreifenden 
Zuftande der Apathie; auch von denen, melde aufrichtig einen Wechſel 
wünfchen, feinerlei Anftrengung bafür zu erwarten und feine Ausficht, daß 
eine Partei auftrete, welche Energie genug befige, um auf der einen Seite 
die Iacobiner nieder zu werfen, auf der anderen die abjurden Prätenfionen 
der Ultraroyaliften im Zaume zu halten.” *) Es war ein in ber Zhat 
verzweifelter Zuftand, der auch den Miniftern mit voller Wucht fühlber 

wurde. Ende October, da ihnen die Cortes eben mit vollen Händen die 

weiteften Befugniffe zumarfen, hören wir abermals, daß fie mit ihrem 
Rücktritt umgingen. Grave die Bejchlüffe der Cortes mehrten ihre Noth. 
Denn nicht ohne Recht erhob die Preffe der Comuneros ein furchtbares 
Gefchrei über den beijpiellofen Defpotismus, dem jegt das Yand unter 
worfen werben folle, und da dem Antrage ver Minijter zufolge die eine 
Meile geichloffenen Clubs wieder geöffnet wurden, fonnten alle polizeilichen 
Vorkehrungen nicht hindern, daß in ihnen die Ohnehemden die entichtevene 
Dberhand gewannen. Jetzt war die Zeit gefommen, in welcher der „tugend- 
hafte Bürger” Nomero Alpuente, diefer „Athlet der Freiheit”, wie ihn eine 
damals mit ſchöner Abbildung erichienene Biographie nannte, an ber 
Spise der Sociedad Landaburiana**) eine brillante Rolle ſpielen und ber 
Regierung eine große Gefahr werden ſollte. Mehr als einmal hieß es, 
die Comuneros, von Alpuente und Ballefteros geführt, würden Die Regie— 

rung ftürzen und dann alle die jchredlichen Dinge ausführen, mit denen 
fie fich in Zeitungsartifeln und Clubreden breit machten. 

Unter tiefen Umftänden fonnten die Minifter, wenn fie fich nicht 
unverantwortlichen Illuſionen überließen, weder fich jelbjt noch dem Lande 
die Kraft zutrauen, dem Angriffe des Continents oder auch nur Frank— 
reichs Widerjtand zu leiſten. San Miguel liebte zwar in feinen Unter— 
haltungen mit ven Diplomaten ein jchönes Gemälde davon zu entwerfen, 
wie ein Angriff des Auslandes fofort allen inneren Nöthen ein Ende 
machen, alle Parteien vereinigen und in ver Nation den Heroismus von 
1808 weden werde; aber er bemühte fich nichtspeftoweniger Bundesgenoffen 
für Spanien zu werben. Schon Anfang September fragte er in London 
an, wie fih England in dem Falle verhalten werde, daß Spanien ven 
Angriff der heiligen Allianz erführe und die früher erwähnte Haltung 
Hervey's ließ es nicht als ganz undenkbar erjcheinen, daß das radicale 
Minifterium bereit fein werde, fih die Freundſchaft Englands zu fichern. 


*, Wellington, Desp. 1, 512. 537. 


**) So genanut zum Andenken des am 39. Juni erichoflenen eraltirten Garbeoffi- 
ziers Landaburu. 
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Es hatte vom Beginn der Revolution zu den allerdings nur hie und da 
laut gewordenen Forderungen der Eraltados gehört, daß man auf bie 
Wiederunterwerfung der Kolonien verzichten und mit denjelben bei Zeiten 
ein gegenfeitig befrienigendes Verhältniß eingehen müſſe. Wie jet bie 
Dinge in Amerika lagen, konnte Niemand mehr an die Möglichkeit glau— 
ben, dort die alten Verhältniſſe herzuftellen. Wenn nun aber die radicale 
Regierung in biefer großen Frage einen entjcheivenden Schritt wagte, fo 
fonnte fie damit nicht allein dem ſpaniſchen Handel einen wichtigen Dienit 
erweijen, fonbern fich ohne Zweifel zugleich die nachdrückliche Unterftügung 
Englands gewinnen. Es iſt wahrjcheinlich, vaß Hervey ein Entgegenkom— 
men der neuen Regierung in diefem Punkte erwartete und fich ihr des— 
halb jo freundlich erwies. Aber er jollte eine bittere Enttäufchung erfah- 
ren. Nachdem ihm San Miguel bei jeder Gelegenheit in allgemeinen 
Wendungen den [ebhafteften Wunjch ausgeiprochen hatte, die freundfchaft- 
lichen Beziehungen zu England zu pflegen und England in Allem gefällig 
zu jein, nöthigte er den Mintjter Anfang September, fich pofitiv über die 
wichtigjte Frage, über die Kolonien, zu erflären. Da hörte er nun zu 
jeiner großen Ueberrajchung, daß in dieſer Angelegenheit nicht allein noch fein 
Entichluß gefaßt war, fondern daß der Minifter ein jehr bedeutſames 
Actenftük, eine Note vom 28. Juni, in der Caſtlereagh die Forderungen 
Englands fategoriich zufammengefaßt hatte, gar nicht fannte. Und als 
num San Miguel dieje Note juchen ließ, ftellte fich heraus, daß fie ver- 
loren gegangen war! *) 

Canning fand nöthig in einem Augenblide, wo das europäiſche In— 
terefie hauptfächlich von Spanien bejchäftigt wurde und der nahende Con— 
greß ernite Berwidelungen mit diefem Lande fürchten ließ, England in 
Madrid eine fräftigere Vertretung zu geben, als fie Herveh gewährte. Er 
Ichiete deshalb Anfang September Sir William WCourt nach Spanien, 
zum großen Schreden der vier andern Gabinette, welche darin eine feind- 
jelige Kundgebung gegen fie, den Schein einer Parteinahme für die Revo- 
lution erbliden wollten und deshalb Canning gegen Ende September er: 
fuchen Tießen, er möge doch die Maßregel zurüd nehmen, worauf er troden 
erwiberte, WCourt ſei längjt in Spanien angefommen. Deſſen erjte Be- 
richte werden indeffen nicht befriedigender gelautet haben als die Hervey’s; 
denn am 18. Detober fand e8 Canning nöthig, den Gefandten zu einer 
höchſt Fategorifchen Sprache gegen die ſpaniſche Regierung anzuweiſen. 
Den Anlaß bot cine jeit Monaten jchwebenvde Verhandlung über die Ver— 
urtheilung eines engliichen Rauffahrers, welchen die Behörden von Puerto 
Rico wegen des Handels mit Buenos Aires gegriffen hatten. England, 
fchrieb Canning, jei es müde, von der ſpaniſchen Ohnmacht mißhandelt zu 
werden und da man in Madrid feit ſechs Jahren gegen eine Reihe der 


*) Wellington, Desp. 1, 280. 
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gegründetiten Beſchwerden taub gewefen, jolle WCourt dieſen jpeciellen Ball 
benugen, um den Spaniern klar zu machen, daß in den unerträglichen 
Berhältniffen Südamerika's Wandel gejchafft, Jofort aber bie alten Ent- 
ihädigungsforderungen Englands erfüllt werden müßten. Höre Spanien 
nicht, jo werde fich England ſelbſt helfen.*) Das jcheint Eindrud gemacht 
zu haben: am 10. November ſchreibt WCourt an Wellington, San Miguel 
habe ihm einen Handelsvertrag angeboten. Aber damit war England 
nicht gedient und in Betreff der Kolonien Fonnten biefe Regierung umd 
dieſe Cortes fo wenig zu einem Entjchluffe fommen als die früheren. Trotz 
allem Hin- und Herreven, obwohl in den Cortes verſchiedentliche Anträge 
gejtellt wurden, um England durch große Concejfionen zu gewinnen, ob 
wohl Ende November der frühere Marineminifter Jabat mit den weiteften 
Bollmachten nach London geſchickt wurde, geſchah thatjächlich nichts, um 
England feſt mit den fpanifchen Interejfen zu verbinden. Unter dieſen 
Umftänden mußten auch die im Auguft begonnenen Verhandlungen mit 
Portugal über den Abjchluß eines Schutz- und Trutzbündniſſes rejultatlos 
bleiben. Die Blätter redeten viel von der impofanten Eintracht, mit ber 
Spanien und Portugal die freien Imjtitutionen gegen die „gefrönten 
Tiger” vertheidigen würben; aber die Kraft der beiden Länder wirklich zu 
verbinden und dadurch eine Conftellation herbei zu führen, welche nament- 
fih durch die unausbleibliche Rückwirkung auf England beveutfam werben 
mußte, gelang nicht. Dafür fingen die Blätter der Comuneros Ende 
November an, ein Project auszuplaudern, das, wie Canning Wellington 
am 27. September jchrieb, unter einigen ver gewaltthätigiten Revolutio— 

näre beider Yänder jchon lange erwogen jein follte, ven Blan nemlich, vie 

lange erjehnte iberijche Einheit dadurch herbei zu führen, daß die Bour— 
bonen entjegt würden und ein Prinz des Haufes Braganza den Thron 
des mit Portugal vereinigten Spanien beftiege. Daß jede derartige Idee 
England in den Tod verhaßt war, wiſſen wir. 

Gelang e8 fo weder, Spanien den Beiftand Englands zu fichern, 
noh nur ein Bündniß mit Portugal zum Abjchluß zu bringen, jo mußte 
man wohl die eigenen Kräfte mit der höchften Energie aufraffen. Mit 
der jpanijchen Streitmacht war es aber damals überaus Häglich beſtellt. 
Wie Schepeler am 9. Detober jchreibt, zählte die Infanterie Höchitens 
40000 Mann. Wir haben gefehen, ie lange Zeit die Regierung brauchte, 
um Mina nur ein eines Corps Von einigen taufend Mann und zwei 
unbrauchbaren Geſchützen zu ſchaffen. Die ganze Armee war desorganifirt. 
Sie jtellte feinerlei Einheit dar, jondern ein Gewirre von gegen einander 
intriguivenden Parteihäuptern in der Generalität, welche der Regierung 
ganz nach Belichen gehorchten oder nicht gehorchten, während die ven reve- 
Iutionären Clubs oder den fervilen Gefelfichaften angehörigen Offiziere, 


*, Wellington, Desp. 1, 377 fl. 
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Unteroffiziere und Gemeinen für fich diefelbe Freiheit des Handelns bean- 
ipruchten. Im Allgemeinen war ver Geijt des Heeres, wie wir aus 
A'Court's Munde hörten, ein jehr zweifelhafter. Cs litt ähnliche Noth 
wie unter dem Dejpotismus der jechs Jahre und die Bevorzugung ber 
Nationalmiliz erregte feine Eiferfucht. Wäre e8 aber auch von der aller: 
beften Gefinnung erfüllt gewejen, jo hätte e8 die geringe Zahl und vie kläg— 
liche Ausrüjtung völlig unfähig gemacht, einem franzöfifchen Angriffe die 
Stirn zu bieten. Es fragte fich, ob man im Stande war, die Armee in 
furzer Zeit auf einen rejpectabeln Fuß zu bringen. Natürlich mufte man 
unter den gejchilverten Umftänden von vorn herein darauf verzichten, bis 
zum Frühling eine brauchbare Armee auch nur von 100000 Mann in’s 
Feld zu ftellen, jelbjt wenn man die Gelpmittel dafür befefjen hätte, Denn 
mit der Aushebung von 30000 Neeruten und der Einjtellung von 8000 
Pferden, welche die Cortes im October bewilligten, war bei vem Mangel 
ausreichender Cadres für einen nahen Kriegsfall wenig gewonnen. Aber 
jelbjt dieje nominelle Verſtärkung dev Armee jtieß auf die größten Schwie- 
rigfeiten Dank ver trojtlojen Finanznoth. Wir haben bei ven Cortes von 
1820 die Erfahrung gemacht, daß die Finanzverwaltung gleich Anfangs 
eine jehr jchwache Seite des conjtitutionellen Negiments war, Aber man 
durfte ſich damals doch noch der Hoffnung hingeben, daß der Verkauf der 
ungeheuren Menge von Klojtergütern die Staatsfafje wenigitens für eine 
Zeit füllen werde. Dieje Erwartung wurde vollftändig getäujcht. Nach- 
dem am 6. November 1820 mit dem franzöfiichen Bankhauſe Ardoin 
Hubard u. Comp. eine Anleihe von 300 Millionen Realen abgejchlojjen 
war, mußte man im Sommer 1821 wieder eine Anleihe von 341 Mil 
tionen juchen. Da dieſe in Spanien felbjt verjuchte Operation nur etwas 
über 100 Millionen einbrachte, mußte man im November jchon wieder 
feine Zuflucht zu fremden Gelofräften nehmen. Dean befam unter uner- 
Hört harten Beringungen einige hundert Millionen. Trotzdem herrſchte 
in den Kafjen verzweifelte Ebbe, als das Miniſterium San Miguel bie 
Geichäfte übernahm. Die Cortes hatten mit dem Steuerſyſtem im ber 
unglüdlichjten Weiſe experimentirt, indem fie 1821 einen großen Theil 
von dem umſtießen, was fie 1820 eingeführt Hatten, und 1822 ſich gend- 
thigt jahen, wieder mit ganz neuen Künften ihr Heil zu verjuchen. ‘Da 
nun die überall herrjchende Anarchie, die im Norden ſich ausbreitende 
Snjurrection, die allgemeine Noth überdies die Steuererhebung erichwerte, . 
ver Verkauf der Kirchengüter in's Stoden gerieth, weil die Sicherheit 
folcher Erwerbungen Angefichts der beprohlichen Yage in Spanien und in 
Europa jehr problematisch erfcheinen mußte, jo ergab das erjte Halbjahr 
von 1822 ein Deficit von 352 Millionen, Die Bedrängniß war jo groß, 
daß der Finanzminifter unmittelbar vor dem Zufammentritt der Corteg, 
am 1. October, mit Ardoin wieder eine Anleihe über 300 Millionen ab- 
fchliegen mußte. Außerdem forderte er von ven Corte am 8. October 
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eine außerordentliche Bewilligung von 432 Millionen, von welcher Summe 
325 Millionen auf das Heer und 31 Millionen auf die Marine verwen— 
bet werden jollten. Nun erwiejen fich allerdings die Cortes freigebig ge- 
nug. Aber was war damit für die wirkliche Yeiftungsfähigfeit gewonnen ? 
Wenn das Pand die ordentlichen Steuern nicht zahlte, wie follte c8 außer- 
orventliche Lajten tragen? Und was half die mit einem franzöfiichen 
Bankier abgefchloffene Anleihe im Falle eines Kriegs mit Frankreich, da 
die Summe in Kleinen Raten eingezahlt werden follte? Es war nichts 
fiherer, als daß die furchtbarite Gelonoth jede nennenswerthe Rüjtung 
unmöglich machen werde. 

Diefe Verhältniffe, follte man meinen, hätten die Regierung veritün- 
digen Borftellungen zugänglich machen jollen, als im December die Frage 
über Krieg und Frieden an fie heran trat. Aber unglüdlicher Weiſe hatte 
die minifterielle Prefje das Publicum jo ſehr mit ven alberniten Einbil- 
dungen über die Ohnmacht des Auslandes und bie ftoße Größe Spaniens 
erfüllt, daß die Regierung jett beim beiten Willen nicht hätte einlenfen 
fünnen. Wer auch nur einen flüchtigen Bliid in die Nummern des 
Espectador vom November und December wirft, muß jtaunen über bie 
Berblendung, welche diejes Organ der Regierung damals ſyſtematiſch aus- 
breitete. Die Kriegsgerüchte, jo liebte dieſes Blatt zu reden, ſeien eine 
böswillige Erfindung einer Partei, welche die Patrioten einfchüchtern wolle. 
Die Macht der Staaten, welde Spanien bevrohen follten, fet nicht jo 
groß, als man fich gewöhnlich einbilve; in der ruſſiſchen Armee herrſche 
große Unzufrievenheit; die preußiiche Armee fei von liberalen Ideen io 
angejtecdt, daß die Regierung bei den legten Mandvern nicht gewagt habe 
mehr als 8000 Mann zu verfammeln und die Truppen auf's ftrengite 
bewacht werden müßten; das franzöfiiche Heer befige mehr jcheinbare als 
wirkliche Macht: e8 werde von der ſchlimmſten Unzufriedenheit, von maſ— 
jenhaften Defertionen heimgejucht, habe feinen einzigen bedeutenden Ge— 
neral. Jetzt habe Frankreich nicht mehr als 40000 Mann gegen Spanien 
bereit; ebenſo wiel ftehe im den jpanijchen Nordprovinzen. Frankreich 
brauche zum Angriff wenigitens eine mobile Armee von 200000 Mann, 
bie fich auf eine jtarfe Reſerve jtüge und auf den Beiftand der Oftmächte. 
Wie jehr die Souveräne der heiligen Allianz wünfchen möchten vie ſpa— 
niſche Freiheit zu vernichten, ihre eigene Erhaltung Liege ihnen doch noch 
mehr am Herzen und deshalb würden fie Spanien hübſch in Ruhe Taffen. 
Da fie aber doch auf dem Congreſſe etwas zu Stande bringen müßten, 
jo würden fie vielleicht fich mit der Publication von Manifejten, mit dro— 
henden Vorſchlägen an die jpanifche Regierung helfen. „Aber würden, 
rief das minijterielle Organ am 20. November, folche Vorjchläge von ver 
Regierung angenommen, von den Gortes gehört werden? Würden beide 
bie Erniedrigung dulden, daß Fremde ſich in die inneren Angelegenheiten 
Spaniens mijchten? Würden fie verdienen liberal zu heißen, wenn fie 
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unfer Grundgeſetz der Gnade der heiligen Allianz auslieferten? Der un- 
bedeutendſte Artikel der Berfafjung muß mit derjelben Energie vertheidigt 
werden wie ber wejentlichjte. Keine fremde Nation wage, diefes Palladium 
unjerer Freiheit im Kleinften anzutajten!” Das war der Sinn, welcher 
Alles beherrichte, als A'Court von Wellington den Auftrag befam, zu ver- 
juchen, ob er die jpanijche Regierung nicht bejtimmen fünne, die Vermit- 
telung Englands anzurufen. Die Parifer Blätter, ſchrieb WCourt am 
24. December, hätten die Nachricht gebracht, daß England an einer Aus- 
gleihung zwiſchen Spanien und Frankreich arbeite, und in Folge beffen 
jet diefe Frage in weiten Streifen behandelt. Soweit er aber urtheilen 
fünne, hätte diefe Nachricht jelbjt auf die beten Freunde Englands einen 
jehr üblen Einprud gemacht. „Keine Transaction! Keine Mopificationen 
(— ber Berfaffung — )! Das tft das allgemeine Gefchrei; und die Vor— 
jtellung, daß England Spanien feine VBermittelung aufzunöthigen wünfcht, 
hat eine gewaltigere Entrüftung erregt, als ich je hier erlebt habe.” *) 
Da e8 mit der herrichenden Partei in Spanien jo beitellt war, 
würde Billele Feine Ausgleichung des drohenden Conflicts erreicht haben, 
auch wenn er jie ernjtlich und unter Beringungen, welche für Spanien 
überhaupt möglich waren, erjtrebt hätte. Daß aber fein Auftreten und 
fein Sieg vom 25. December in feiner Weile die Tragweite befaß, welche 
in Baris vielfach angenommen wurde, trat bald genug an ven Tag. Der 
Moniteur vom 27. December publicirte zu nicht geringer Ueberrajchung 
eine vom 25. datirte Depeche an Graf de la Garde, welche den optimi- 
jtiichen Anfichten über den Standpunkt Villele's ein Ende machte, Diefes 
Actenſtück war allerdings ein wenig ruhiger gehalten als die von Mont- 
morench entworfene Depeiche, e8 gab vor Allen der franzöfiichen Politik 
eine gewilje äußere Unabhängigfeit von der der Oftmächte, ihm war nicht 
wie den Depejchen dieſer die Weifung an den Gejandten hinzugefügt, 
unter gewilfen VBorausfegungen ohne weiteres Madrid zu verlaffen. Aber 
wenn jo Billele an jeinem alten Gefichtspunfte fefthielt, Frankreich nicht 
gradezu in's Schlepptau der abjolutiftiichen Staaten hängen, ihm einen 
gefonderten Weg fichern zu wollen, jo nahm er dagegen fachlich eine Stel: 
lung zur jpanijchen Revolution, welche den Bruch nicht wiel weniger her— 
bei führen mußte als die eben zurück gewiejene Politik Montmorench'e. 
Es bedeutete wenig, wenn in der Depeiche gejagt war, Tranfreich würde 
fih in Verona mit der Erklärung der Continentalmächte begnügt haben, 
daß fie im Falle der Noth Frankreich gegen Spanien unterjtügen würden, 
wenn fie gewifjermaßen den weiteren Beſchluß, übereinjtimmenvde Erffä- 
rungen in Madrid abzugeben, zu mißbilligen ſchien und die Miene an— 
nahm, als habe fie mit diefem Schritte der Drei nichts zu thun. Diefe 
diplomaliſche Fineſſe verihwand völlig vor der freundlich gefaßten, aber 
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nichtspejtoweniger drohenden Weilung: „Was Sie angeht, Herr Graf, jo 
werden Sie dem Mapriver Cabinet bei Mittheilung diefer Erläuterungen 
jagen, daß die Regierung des Königs innig mit feinen Alliirten verbunden 
ift in dem fejten Willen, mit allen Mitteln die revolutionären Principien 
und Bewegungen zurüd zu weilen, daß jie fich ebenfalls mit ven Alliivten 
in dem Wunjch begegnet, daß die edle ſpaniſche Nation im fich jelbjt ein 
Heilmittel für die Yeiden finden möge, welche danach angethan find, vie 
Regierungen Europa’8 zu beunruhigen und fie zu mißliebigen Vorſichts— 
mafregeln zu nöthigen. Sie werden vor Allem Sorge tragen Har zu 
machen, daß die Völker ver Halbinjel, wenn jie zur Ruhe zurück gekehrt 
find, in ihren Nachbarn aufrichtige Freunde finden werden. Demgemeß 
werden Sie ver Madrider Regierung verfichern, daß Frankreich jeder Zeit 
bereit fein wird Spanien jederlei Hülfe und Unterjtügung zu gewähren, 
welche dazu beitragen kann, fein Geveihen zu befördern; aber Sie werben 
ihr zugleich erklären, daß Frankreich feine der ergriffenen Vorſichtsmaß— 
regeln zurüd nehmen wird, jolange Spanien von Factionen zerrijjen wire. 
Die Regierung Sr. Maj. wird feinen Anjtand nehmen Ihnen die Abreije 
von Maprid zu befehlen und ihre Sicherheit in nachvrüdlicheren Maß— 
regeln zu fuchen, wenn ihre wejentlichen Interejjen bloßgeftellt bleiben und 
wenn fie die Hoffnung verliert, daß eine Beſſerung eintreten werde, welche 
fie von den Spaniern und Franzoſen jo lange gemeinjamen Gefühlen der 
Liebe zu ihren Königen und zu ciner verjtändigen Freiheit erwartet“ 
Wem diefe Sprache, welche jich ja allerdings mit Erfolg bemühte 
jeder präciſen Faſſung im Einzelnen auszjumeichen, noch nicht gemug jagt, 
ber fonnte fich auch bei der Nachricht, va am 28. Herr v. Chatenubriand 
zum Nachfolger Montmorench’8 ernannt fei, ſüßen Illuſionen überlaſſen. 
Denn diejer Poet hatte von allen Sranzojen, welche während der Tetten 
Monate in der fpanijchen Frage thätig geweſen waren, die zweidentigite 
Rolle geipielt. Nachdem es ihm gelungen war, jich durch die erjtaun- 
lichten Künfte auf den Congreß zu bringen,*) wo er Billele Hoffnung 
gemacht hatte, daß er ein eifriger Vertreter feiner Politif fein werde, de 
butirte er damit, Villele am 31. Detober zu erklären, er babe fich für den 
Krieg gegen Spanien entjchieven. Denn man dürfe fich nicht Die viel 
leicht einzige Gelegenheit entgehen laſſen, Frankreich durch einen Furzen, 
faft gefahrlofen, von den Noyaliften umwiderjtehlich geforderten Krieg in 
die Reihe der Milttärmächte zurüd zu führen und der weißen Kokarde 
ihren alten Glanz zurüd zu geben. Um Billele zu diefer Anficht zu be 
fehren, erlaubte er fich die Behauptung, „Die jehr ausgejprochene Neigung 
der Mächte jei für den Krieg”. Nun konnte möglicher Weile Demand 


*) Die detaillirte Erzählung, welche Duvergier de Hauranne 7, 131 fl. nad ver- 
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diejer Anficht jein: Chatenubriand war e8 nicht: er berichtete feinem Mi— 
nijter wifjentlich, abfichtlich die Unwahrheit, um jich dieſes Verjtoßes ge 
gen die erite Pflicht des Diplomaten fünfzehn Jahre fpäter zu rühmen! 
Denn er jehrieb in feinem Buche über den Congreß von Verona in Be— 
zug auf jenen Brief wörtlich folgendes: „Wir und Herr v. Villele hatten 
ein Jever eine feite Idee: wir wollten den Krieg, er wollte den Frieden; 
wir lieben allen Alliirten die befondere Stimmung Alerander’s, um Herrn 
v. Billele an Friegeriiche Gedanken zu gewöhnen.“ * Sein fpäteres Vers 
halten jchillerte in allen Farben, da es ihm, obwohl er im Grund des 
Herzens leidenjchaftlich für den Krieg war, doch darauf ankam, eventuell 
auch in einer friedlichen Politif eine hervorragende Figur machen zu kön— 
nen, was für ihn allein von allen Dingen ein wirkliches Intereffe hatte. 
Deshalb Tiebte er es, Villele noch zu einer Zeit Frievensmöglichkeiten aus- 
zumalen, ihm noch auf den Beijtand Defterreichs und Preußens für eine 
Friedenspolitik Hoffnung zu machen, wo fie in Wirklichkeit längſt vers 
ſchwunden war, dabei freilich immer feine Paffion für einen Handſtreich 
gegen Spanien befennend, für das, was Villèle gegen Wellington im 
September ein Abenteuer genannt hatte. Dieſen Antecedentien entjprach 
es, das Chatenubriand nach einigem affectirten Sträuben das Minijterium 
des Auswärtigen in dem Augenblide übernahm, wo die Politik gefiegt 
hatte, welche er verurtheilte. Villèle dachte ohne Zweifel feinen neuen 
Collegen durch die Verleihung des längit heiß erfehnten Bortefeuille unter 
ſolchen Umſtänden für fih zu engagiven; aber Chateaubriand war von der— 
artigen Schwachheiten weit entfernt: er jette ohne Weiteres bie durch 
Montmorency’s Austritt geichlagene Politif fort, worüber er fich beeilte 
ven Cabinetten ver Oftmächte bündige Verficherungen zufommen zu laſſen. 

Während diefe Dinge fih in Paris zutrugen, war man in Madrid 
damit bejchäftigt, ven öffentlichen Geift durch pomphafte Demonjtrationen 
zu beleben. Am 27. December beichlojjen die Corte8 zur Berewigung des 
unvergleichlichen Sieges vom 7. Juli eis großes Monument auf einem 
öffentlichen Plage von Madrid zu errichten; alle bei diefem Kampfe, jowie 
bei der Erhebung vom Januar 1820 gefallenen Soldaten jollten für alle 
Zeiten in den Liſten fortgeführt werden und der Hauptmann beim Appell 
auf den Namensaufruf antworten: „Dit gefallen in ver Bertheidigung der 
heiligen Satungen der Freiheit, Tebt aber im Gedächtniß der Guten.“ 
Zugleich bejtimmten die Cortes den Kämpfern des 7. Juli und den da— 
maligen Mitglievern des Stadtraths und der Provinzialdeputation eine 
Dürgerauszeichnung. Endlich ſollte das Gedächtnig jenes ruhmreichen 
Kampfes durch große Feltlichkeiten am erjten Tage des neuen Jahres ges 
feiert werden. Bor den Cortes erichienen die Chefs der Linientruppen 
und Milizen von Madrid, die Mitglieder des Ayuntamiento und ver Pro- 
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vinzialdeputation und die höchiten Beamten; als fie fich aufgeftellt Hatten, 
nahm der Präfident Oliver das Wort, um in dem herfömmlichen Pathos 
die Verbienfte der Kämpfer vom 7. Juli zu preifen, wobei er fich zu ver 
Wendung veritieg: „Das ganze ftaunende Europa bewundert euren He- 
roismus, welcher am fiebenten Tage bes Juli den der berühmteften Er- 
oberer hinter fich zurüd ließ.“ Auf diefen Act folgte eine große Parade 
jämmtlicher Truppen, welche vor dem Congreſſe befilirten, um ebenfalls 
mit einer Rede beglüdt zu werben, in der viel Herrliches von ihrem Hel- 
denmuth und von der unvergleichlichen Größe des freien Spanien gefagt 
wurde. Alles jchien in jehönfter Ordnung zu jein, „Nach den neuefter 
Nachrichten aus Paris, fchrieb der Espectador am 25. December, zweifelt 
dort Niemand mehr an der Erhaltung des Friedens, die wir aber nit 
der Klugheit, fondern einer ganz anderen Empfindung verdanken.“ Frank— 
reich habe wegen bes in jeiner Armee herrſchenden Geiftes, die jehr geneigt 
jet das ſpaniſche Beiſpiel nachzuahmen, den Krieg nicht wagen fönnen. 
„Seit man bier weiß, meldet Schepeler an demfelben Tage, daß der Con: 
greß nicht den Krieg erklärt hat, herricht großer Uebermuth.“ Am 31. 
beriethen die Cortes das Reglement für das Secretariat des Congreſſes. 
Die Commiſſion hatte vorgejchlagen: „Das Secretariat der Cortes bejtebt 
aus fieben Beamten und fünf Schreibern mit einem Gehalt von 259000 
Realen.“ Diefe Site fand allerdings die Verfammlung doch gar zu fo- 
foffal, wie lebhaft die Eraltirten es vertheidigten, daß das Secretariat des 
jouveränen Congrefjes mit dem Aufwande eines Miniſteriums ausgejtatiet 
werden müfje; aber die zwölf Perfonen mit einer immer noch ganz über- 
mäßigen Bejoldung bewilligte die Mehrheit. Es war, als wenn Niemand 
eine Ahnung davon hätte, was Spanien in den nächiten Tagen bevorjtand. 
Obwohl die Weilungen für die Vertreter der Oftmächte zwei Tage 
früher von Paris abgegangen waren als bie für ben franzöfifchen Ge 
fandten, erhielt diefer fie doch vor jenen*) und fegte San Miguel zuerit 
von den Abfichten feiner Regierung in Kenntniß. Es jcheint, daß bie 
Depeiche vom 25. December von Inftructionen begleitet war, welche Graf 
de la Garde in einem viel milderen Tone reden Tiefen, als man nad 
jenem Actenſtück erwarten konnte. Wenigſtens meldet WCourt, de la 
Garde habe „eine günftige Vorjtellung von den Abfichten feiner Regie: 
rung“ erwedt, San Miguel in Betreff Frankreichs guten Muth gemacht, 
und Schepeler wollte gar gehört haben, der Graf habe vem Meinifter 
alle Unterftügung Frankreichs für die Wiedereroberung der Kolonien ver: 
Iprochen, wenn Spanien einen Infanten dahin ſchicken und einige Aende 
rungen in jeiner Berfaffung vornehmen wolle; er jcheine ſelbſt an bie 
Möglichkeit eines Erfolgs zu glauben. „Frankreich, fette Schepeler am 8. Hinzu, 
hat Furcht und fieht Alles nur aus einem entiprechenden Geſichtspunkte.“ 


*) Schepeler 5. Januar. Bericht A'Court's an Canning vom 7. Januar. 
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Am 6. Januar 1823 lajen die Vertreter ver Oſtmächte San Miguel in 
gejonderten Eonferenzen ihre Depejchen vor, zuerſt Schepeler, dann der öſter— 
veichifche, zuletzt der ruffiiche Gefandte. Die Actenſtücke wichen im befondern 
Inhalt vielfach von einander ab, aber fie trafen alle in einer höchſt verletzenden 
Kritif der jpaniichen Revolution, Verfaſſung und Regierung zuſammen, 
fie enthielten alle die prohende Erklärung, daß Europa feiner eigenen 
Sicherheit wegen jolche Zuftände nicht dulden fünne, und die Forderung, 
daß in Spanien eine Ordnung hergejtellt werde, welche es den Mächten 
möglich mache, ihre Beziehungen zu ihm zu erhalten, oder vielmehr her- 
zuftellen. Bon welcher Art dieje Ordnung fein folle, darüber enthielt fich 
die preußifche Depeche, welche die Verfaffung von 1812 in den jchärfiten 
Ausprüden angriff, jeder pofitiven Andeutung; die öjterreichiiche erklärte 
vor Allem die Freiheit des Königs und zwar nicht nur im phyſiſchen, ſon— 
dern im politiichen Sinne für nothwendig. „Der König, jagte fie, wird 
frei jein, wenn er dem Elend feines Volkes ein Ende machen, Ordnung 
und Frieden in feinem Reiche herftellen, fich mit Männern umgeben fann, 
welche durch ihre Grundſätze und Einficht fein Vertrauen verdienen, wenn 
an die Stelle eines Regiments, welches diejenigen jelbft für unausführbar 
erflären, welche es noch aus Egoismus oder Stolz aufrecht erhalten, ein 
Spitem tritt, in dem die Nechte des Monarchen glüclich vereinigt find 
mit den wahren Intereffen und berechtigten Forderungen aller Klafjen der 
Nation.” Die ruffiihe Depefche, welche von allen die ftärkjten Farben 
trug, 3. B. einige „meineidige Soldaten“ *) die Urheber ver Revolution 
nannte, brauchte eine ganz ähnliche Wendung: der unerträgliche Zuftand, 
meinte fie, würde ein Ende nehmen, wenn „ver König in jeiner volllom- 
menen Freiheit die Mittel erlangte, ven Bürgerkrieg zu beendigen, ven 
Krieg mit dem Auslande zu vermeiden, fich mit feinen erleuchtetjten und 
treueften Unterthanen zu umgeben, um Spanien die feinen Bedürfniſſen 
und feinen berechtigten Wünjchen entiprechenden Inſtitutionen zu vers 
leihen.“ 

Es verjteht fich von jeldft, daß das Minifterium San Miguel ven 
Deleidigungen der Oftmächte nicht die Ruhe entgegenjtellen konnte, welche 
ihm England angerathen hatte; von irgend einer Ausgleichung des Gegen- 
ſatzes, welcher das revolutionäre Spanien von dieſen abjolutiftijchen 
Staaten trennte, konnte feine Rede fein. Defto eifriger hätte e8 bejtrebt 
fein müffen, die abweichende Stellung Frankreichs, welche in Madrid da— 
mals noch fehr viel günftiger erſchien als fie wirklich war, möglichit zu 
benugen. Aber unglüdlicher Weife ftand diejer felbjtwerftändlichen Klug: 
heit nicht nur die VBerblendung der Exaltados, ſondern auch die pofitive 
Unmifjenheit ver Minifter über das wirfliche Verhältniß der Mächte ent- 
gegen. Aus der Darftellung des Congreſſes von Verona, welche San 
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Miguel im Leben Argüelles’ gegeben hat, fieht man, daß er vom Gang 
der Unterhandlungen gar nichts wußte, daß er, weil Spanien in leßter 
Zeit mit Frankreich vielfache unangenehme Collifionen gehabt hatte, geneigt 
war, in Frankreich den eigentlichen Anftifter der Intervention zu fehen. 
Freilich hatte er e8 auch nach jeinem ausprüdlichen Gejtändniß für über: 
flüffig gehalten, fich vom Verlaufe des Congrejjes eine genauere Runde*) 
zu verichaffen, als echter Radicaler die diplomatiſchen Künjte geringichätend! 
So fam es, daß dem natürlichten Intereſſe Spaniens die Antwort, welche 
San Miguel dem franzöfifchen Gefandten am 9. Januar mittheilte, in 
feiner Weiſe entſprach. Die Regierung, erklärte fie, habe wohl gewußt, 
wie die jpanifchen Einrichtungen viele Cabinette ängftigten und daß ver 
Congreß von Berona über fie berathen werde; aber ficher in ihren Grund⸗ 
jägen und feſt in dem Entſchluß, das gegenwärtige politiiche Syſtem und vie 
nationale Unabhängigkeit um jeden Preis zu vertheidigen, habe fie ruhig das 
Rejultat des Congrefjes abgewartet. Spanien lebe unter einer Berfaffung, die 
e8 1812 beſchworen und die damals von allen Theilnehmern des Eon- 
grefies anerkannt ſei. Perfide Rathgeber hätten den König beſtimmt, dieſes 
der ganzen Nation theure Grundgeſetz mit Gewalt umzuſtürzen, ohne daß 
irgend eine ber Mächte, die e8 anerfannt, dagegen Einjprache erhoben. 
Kein Militäraufitand habe ihre Herjtellung bewirkt; die Tapferen, welche 
ſich auf der Isla de Yeon und dann in den anderen Provinzen für fie 
erklärt, jeien das treue Organ der allgemeinen Meinung und dev Wünſche 
Aller gewejen. Nach diejer Einleitung, welche feinerlei Nachgiebigkeit in 
Betreff der Verfaſſung hoffen ließ, wandte ſich die Antwort zur Erörterung 
der fpecielfen zwijchen Spanien und Frankreich jchwebenden Streitjrag, 
um zu betonen, daß an den von ber franzöfiichen Negierung beklagten 
Unruhen wejentlih das an der jpanijchen Grenze aufgeftellte franzöfiice 
Heer und der den ſpaniſchen Rebellen gewährte Schutz Schuld trage. 
„Wenn Frankreich erklärt, e8 wünjche das Wohl Spaniens und gleich: 
zeitig fortwährend die Fadel der Zwietracht im Brande erhält, welche das 
jchwerfte Uebel nährt, an dem Spanien leidet, jo heißt das, in einen Ab- 
grund von Widerſprüchen ftürzen. Von welcher Art übrigens die Ent- 
ichlüffe fein mögen, welche die franzöfiiche Negierung unter dieſen Um: 
ftänden zu faſſen angemefjen findet, die jpaniiche Regierung wird ruhig 
auf ver Bahn fortichreiten, welche ihr die Pflicht, die Gerechtigfeit ihrer 
Sache, der feite Charakter ver Nation und ihre entjchievene Anhänglichkeit 
an die conftitutionellen Grumdjäge vorjchreiben; und ohne für jegt in vie 


*) So begegnet e8 ihm, daß er in einem 1823 zu Börienzweden in London er: 
fundenen Wetenftüce, einem angeblid am 22, November unter den vier Continental 
mächten zur Vernichtung des Repräſentativſyſtems und der Preßfreiheit in allen eure 
päiſchen Staaten abgejchloffenen geheimen Vertrage die Quinteffenz des Congrefic 
erblidt. Allerdings paradirt dieſes ungcheuerlihe Actenftüd auch no im Jahre 1865 
bei Lafuente! (28, 99,) 
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Analyfe ver Hypothetiichen und amphibologifchen Ausprüde ver dem Grafen 
de la Garde zugegangenen Injtructionen fich einzulaffen, jchließt fie mit 
der Erklärung, daß die Ruhe und das Glück der Nation Niemand mehr 
am Herzen liegt als ihr. Unerjchütterliche Anhänglichkeit an die Ber: 
faffung von 1812, Friede mit den Nationen, Zurüdweifung jeder fremden 
Intervention, das ijt die Devije und Regel ihres Benehmen jegt wie in 
Zukunft.” 

Nach diefer ſchroffen Abfertigung Frankreichs, das man doch ein fo 
großes Intereffe hatte nicht ganz auf den Standpunkt der Oftmächte zu 
drängen, konnte e8 nicht überrafchen, daß San Miguel’8 iventifche Ant- 
wort an diefe, welche den Gejandten am Morgen des 9, zugejtellt wurde, 
im berbften Tone gehalten war. Sie begann mit der Erflärung, bie 
mitgetheilten Depeichen jeien voll von „entjtellten Thatſachen, verleum— 
deriſchen Euppofitionen, ebenſo ungerechten als ſchmähſüchtigen Beſchul— 
digungen und vagen Aufſtellungen“; ſie verſchmähte es, auf irgend eine 
nähere Erörterung einzugehen und ſie ſchloß mit der Ankündigung, die 
ſpaniſche Regierung werde nie irgend einer Macht das Recht zuerkennen, 
ſich in ſpaniſche Dinge zu miſchen, ſie werde ſich nie von der Linie ent— 
fernen, welche ihr die Pflicht, die nationale Ehre und ihre unerſchütterliche 
Anhänglichkeit an die Verfaſſung vorſchreiben. Als der ruſſiſche Geſandte 
Graf Bulgari dieſe Antwort erhielt, ſchickte er ſie zurück: die Augen des 
Kaiſers könnten ſich nicht mit der Lectüre eines ſolchen Papieres beſudeln. 
Alle drei Geſandten hatten, ſobald ſie von San Miguel's Depeſche Kennt— 
niß erhalten, ihre Päſſe gefordert; am 14. verließ der ruſſiſche Geſandte 
Madrid, am 15. der preußiſche, am 16. der öſterreichiſche.*) 

Während ſo der Bruch mit den Oſtmächten ſich vollzog, herrſchte 
unter den Radicalen Madrid's lauter Jubel über die ſtolze Antwort, 
welche inzwiſchen auch die Cortes der Herausforderung des Auslandes er- 
theilt hatten. Am Mittag des 9. erjchten das gefammte Minifterium im 
Gongreß und San Miguel verlas die von den Mächten erhaltenen Noten 
fowie die darauf gegebenen Antworten; er habe geglaubt die Berfammlung 
unverweilt von dem wichtigen VBorgange in Kenntniß fegen zu follen und 
zwar in öffentlicher Sigung, damit die ganze Nation erfahre, was ihr 
begegnet fei. Der vor zwei Tagen mit 61 unter 120 Stimmen zum 
Präfidenten gewählte Iſturiz erwiederte auf die Mittheilung des Minifters, 
die Cortes würden mie zugeben, daß die Verfaſſung angetaftet werde, und 
der Regierung alle Mittel zur Verfügung ftellen, um den Angriff der 
Mächte zurück zu weifen, welche e8 wagen follten fich an der Freiheit, der 
Unabhängigkeit und dem Ruhm der heroischen ſpaniſchen Nation zu ver: 
greifen. Darauf beantragte Alcala Galiano eine Botichaft an den König, 


*) Echepeler 14. Januar. Die ſämmtlichen Schriftftüde, von denen im Vorher— 
gehenden die Rede ift, findet man bei Miraflores 3, 172 f. abgebrudt. 
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um ihm zu verfichern, daß der Congrek mit größter Entjchievenheit den 
Glanz des conjtitutionellen Thrones, die Souveränetät der Nation und 
die Verfaſſung vertheidigen werde. Sämmtliche Abgeordnete erhoben fich 
zur Unterjtügung des Antrags, mit den Zuhörern ausbrechend in ben 
enthufiajtiichen Ruf: Es lebe die Verfaſſung, e8 lebe ver Congreß, es Iebe 
bie conjtitutionelle Regierung! Dean wäre wohl geneigt geweien, fofert 
die Botjchaft zu beichließen; aber Argüelles mahnte, ven Entwurf verjelben 
einer Commiſſion zu übertragen und benjelben erſt in einigen Tagen zu 
berathen, damit es nicht heiße, der Congreß habe unter momentanem 
Eindruck gehandelt. Alcala Galiano erklärte ſich damit einverftanden. 

„Heute, fagte er, würde die Discuffion ſtürmiſch und leidenjchaftlid \ein; 

an einem andern Tage wird fie ruhig, gemäßigt und majeftätijch fein, 
wie es fich für die ſpaniſche Nation, die große, würdige und edelmütbige 
ziemt, auch wenn fie fich auf die niederträchtigite und ſpitzbübiſchſte Weile 
angegriffen ſieht.“ Der Präfident beauftragte die diplomatijche Commiſſion 
mit der Angelegenheit und gab derjelben unter dem Jubel der Berſamm— 
lung Argüelles als außerorventliches Mitglied bei. Das veranlaßte einen 
Gefühlsaustaufch zwilchen Argüelles und Alcala Galiano, den Führern der 
beiden Parteien, welche fich jeit dem Sommer 1520 jo oft heftig bekämpft 
hatten. Alle Differenzen, erklärten fie, welche jie gehabt, verichwänden vor 
der großen gemeinjamen Grundlage der Verfaſſung; da dieje bedroht je, 
müfje jede Zwietracht in Spanien jehwinden. Sie reichten jich die Hand 
zum neuen Bunde, ein Beijpiel, dem zahlreiche Abgeoronete folgten. Unter 
enthufiajtiichen Rufen jchloß der Präfivent die Sitzung. Draufen em 

pfingen jubelnde Maſſen die Deputirten. In der Nacht wurden Galians, 
Argüelles, den Minijtern Serenaden gebracht. 

Am 11. legte die Commiſſion ihren Entwurf vor, dem ſämmtliche 
Mitglieder, auch der beſonnene Alava, ver Freund Wellington’s, ihre Zu: 
mung gegeben hatten. Die Cortes, jagte die Botjchaft, Hätten einftimmig 
beichlofjen, ihre Stimme zum Throne zu erheben, nachdem fie die Noten 
der vier Regierungen vernommen. Sie würden gegen ihre erite Pflicht 
fehlen, wenn fie nicht ihre Ueberraſchung und Indignation ausjprächen 
über die feltfamen Lehren, die handgreiflichen Unwahrheiten und die ver: 
leumbderijchen Behauptungen, welche diefe Noten, namentlich die der Dit- 
machte, enthielten; diefe Noten verſtießen gegen die Sitte gebilveter Völker 
und jeien furchtbar beleidigend gegen die Nation, ihre ausgezeichnetjten 
Söhne, gegen die Corte, die Regierung, „gegen den Thron Ew. Mai. 
jelbft, welcher auf der Verfaſſung ruht, gegen Ihre heilige Perfon enplic, 
deren Aufrichtigfeit, deren Liebe zu ihren Unterthanen ſie frevelhaft in 
Zweifel ziehen wollen“. Auf eine folche Infulte habe nur jo geantwortet 
_ werden fönnen, wie e8 die Regierung gethan. Die ganze Nation werke 
zu ihr ftehen. Mußte Schon an diefem Entwurf auffallen, daß er zwijchen 
Srankreih und den Oftmächten kaum noch einen Unterfchied machte, je 
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warf bie Discuſſion vollends alle vier Negierungen in denſelben Topf. 
Ya die beventendjte der am dieſem Tage gehaltenen Reden, die von Ar- 
güelles, Fehrte fich mit beſonderer Schärfe gerade gegen Frankreich. 

Die Spanier rühmen die Würde und Ruhe diefer Debatte. Es ift 
wahr, die leivenjchaftlichen Ausbrüche, das jtürmijche Pathos, in dem fich 
die Berjammlung jonjt jo jehr gefiel, findet man nur an wenigen Stellen; 
aber was dieſer Mäßigung allein politifchen Werth hätte geben fünnen, 
eine klare Einficht in die wirkliche Yage des Yandes, das vermißt man 
durchaus. Die Cortes machten fich weder deutlich, welche Gonfequenzen 
das von ihnen jo belobte Auftreten der Regierung haben werde, noch 
gaben jie einen Beweis von jener Stimmung, welche unter Umſtänden die 
richtige Erkenntniß überflüjfig macht, Die Redner bewegten ſich meift in 
einer möglichſt empfindlichen Kritik der vier Regierungen; fie nahmen Re— 
vanche für die Beleidigungen der Noten; wie nun das Verhältniß Spa— 
niens zu diefen Mächten fein werbe, davon war wenig die Neve. Kein 
Einziger jchien eine Ahnung davon zu haben, daß das Yand jest vor einem 
großen Kriege jtehe; diefer Punkt wurde von dem Einen und Andern nur 
wie eine ferne Möglichkeit gejtreift, um ihn mit der gelaffenen Bemerkung 
abzufertigen, dann werde es gehen wie 1808. „Sch verfichere den Cortes, 
jagte Galiano, wenn man uns zum Kriege provocirte, jo würde ſich das 
Beifpiel wiederholen, welches die fpanijche Nation 1808 der Welt von 
ihrer Energie und Enjchiedenheit gab. Sogar in jenen verabjcheuungs- 
würdigen Banden, welche jo jehr das Auftreten der fremden Mächte gegen 
ung wünjchen, fogar in ihnen, ſage ich, würden dieſe Mächte erklärte 
Teinde finden,“ Dieſer Sat des berühmten Nedners charakterijirt den 
ganzen Wiperfinn diefer Debatte. Man weift hin auf die vielen Taufende, 
welche in allen Provinzen die Waffen erhoben haben gegen die Berfaffung, 
welche ſeit einem Jahre nichts jehnlicher wünſchen als die bewaffnete 
Einmiſchung des Auslandes, deren Junten und Führer ihnen nichts tröſt— 
Ticheres melden können als: jet endlich Fommen die Franzojen! man con— 
ftatirt nachbrüdlich den unverjöhnlichen Groll, der die Nation zerreißt, 
indem man von „verabicheuungswürdigen Banden“ ſpricht, erklärt aber in 
voller Gemüthsruhe: diefe unfere erbitterten, verabjcheuten Feinde werden 
unfere Freunde werden, jobald fie den erjehnten Beijtand erhalten! Kein 
größerer Gontraft zu der wirklichen Stimmung und Lage dieſer Tage 
fonnte gedacht werten als die von 1808 und Feiner von den Nednern 
jelber fonnte ernftlih daran glauben, daß die Nation fich jet mit dem— 
felben gewaltigen Fanatismus erheben werde wie damals. Denn in ihnen 
jelber war nichts von der Gluth zu jpüren, welche damals in Aller 
Herzen loverte, 

Trotzdem machte die Verhantlung dieſes Tages und die Annahme 
ver Botſchaft durch ſämmtliche 145 anweſende Abgeordnete unter den 
Radicalen bedeutenden Eindruck. Aus allen Theilen des Reiches gingen 
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Gratulationen beim Congreß ein, von Linie und Miliz, von Behörden 
und Bürgern, von Arbeitern, Studenten und Schülern. Der Ton diefer 
Kundgebungen wie der Zeitungen wich aber in einem wichtigen Punkte 
von der Ausprudsweife der Cortes ab: fie redeten mit jenem zuwerficht- 
lichen Webermuth, zu dem der Congreß jich nicht aufichwingen Eonnte, 
Zurriago, der vom Auslande bisher faum Notiz genommen hatte, weil er 
zu jehr vom Kampfe gegen die Regierung in Anipruch genommen war, 
machte plöglich eine patriotiiche Schwenfung. „Wie in den Cortes, rief 
er, alle Parteien vergejfen find, jo muß es in ganz Spanien ſein. Die 
Tyrannen werden erfahren, was Spanien iſt. Sie haben vergefjen, daß 
die Spanier die fiegreichen Aoler von Marengo, Anjterlis und Jena ge 
ichlagen haben, daß der jpanijche Löwe unüberwindlich tft. Ja Spanier, 
ung war der Ruhm vorbehalten, dem Menichengeichlechte die Freiheit zu 
geben; die Throne aller Tyrannen Europa’s werden in Trümmern zu 
unjeren Füßen finfen. Dieſes große Werk, welches auf den erjten Blick 
ſchwer erjcheint, ijt jehr einfach in den Augen denkender Mienjchen, welche 
die Fortjchritte der Aufklärung kennen und den Zuitand der Reiche, welche 
heute mit eifernem Scepter regiert werden, In Frankreich iſt ein Um— 
Ihwung unausbleiblid, Wir find gewiß, daß in kurzem ver Name Na- 
poleon II. ver Einigungspunft für die Sranzofen fein wird, welche nach 
der Regentſchaft Eugen’s und der Kaijerin Marie Youije verlangen, So— 
bald der Kampf mit Spanien beginnt, wird ſich Italien von neuem a 
heben und dem Rufe Riego’s feine Freiheit vanfen wie Frankreich. Auch 
in Deutichland jteht es nicht übel. Gicht es dort feine Carbonari wie in 
Frankreich, fo ift da der große Tugendbund. So kann fein Berftändiger 
zweifeln, daß das letzte Stündlein für jene Könige geichlagen bat, welche jo 
übermüthig fich herausnehmen, einer großen Nation Gejege zu geben. Die 
minifteriellen Blätter fahen die Lage nicht ganz fo rofig an, wuhten aber aud) 
genug jhöne Sachen zu erzählen. Bis zum April, verkündete Espectador am 
20. Januar, werden 180000 Mann an unjeren Grenzen jtehen, abgeſehen von 
52 gewaltigen Guerrillas, die fich in's Umendliche vermehren fönnen, wenn 
es nöthig jein jollte: fo wird Spanien gegen jeden Angriff gerüftet fein, 
wenn das Ausland wirklich ven Wahnjinn begehen jollte, ung den Krieg 
zu erklären. 


Achtes Capitel. 


Chateaubriand treibt zum Kriege. Der franzöſiſche Geſandte abberufen. Franzöſiſche 
Thronrede. Die engliſche Politik. Ihre unbedingte Neutralität. Die franzöſiſchen 
Kammern für den Krieg. Vermeintliche Schwierigkeit des Kriegs. Bedenkliche Stim— 
mung ber franzöſiſchen Armee. San Miguel's Bruch mit Rom. Beſſieres' Zug gegen 
Madrid. Cortes bejhließen Verlegung der Nefivenz nach dem Süden. Wahsthum 
der Oppofition. Der König widerjegt fi der Verlegung. Minifterkrifis. Der König 
zur Abreije genötbigt. Unthätigkeit für den Krieg. Unglüdlihe Wahl der Feldherrn. 
Keine Spur von friegerifher Begeifterung. Hoffnung auf den Abfall der franzöftichen 
Truppen. Die Franzojen Überjchreiten die Grenze. Finden nirgends Widerftand. 
Politiide Schwierigkeiten. Ziel der Imtervention. Frankreich und die Parteien. 
Drud der Oſtmächte. Conflict mit der Regentihaft von Urgel. Einjegung einer 
proviforishen Regierungsjunta. Frankreich verzichtet auf politiiche Einwirkung. Kläg- 
lihe Schwäche der Revolution. Verrath Abisbal’s. Einzug ber Franzofen in Madrid. 
Einjetung einer Regentichaft. Ihr Fanatismus. Noyaliftiiche Barbarei. Vergebliche 
Bemühungen Angouleme’s. Frankreich fügt fih ganz unter die Oftmächte. Protokoll 
vom 7. Juni. Monſieur über die jpanifhe Frage. Der Neftaurationsplan der Oft- 
mächte. Berlauf des Kriegs. Die Eortes in Sevilla. Einſetzung einer Negentichaft. 
Derlegung der Refivenz nah Cadiz. Meorillo capitulirt. Thätigkeit der Gejandten in 
Madrid. Kapitulation Ballefteros’. Angoulöme’s DOrdonnanz von Andujar. Die 
Geſandten mahen gemeinjame Sahe 'mit der Negentihaft. Agouleme verzichtet auf 
jede Einwirkung. Die Gejandten warnen den König vor Konceifionen. 


Chateaubriand fteuerte, fo viel er vermochte, auf den Krieg los, fchon 
ehe er wußte, wie die Forderungen der Mächte in Madrid aufgenommen 
waren, Allerdings nahm er England gegenüber, welches jeit Ende De— 
cember feine Bemühungen für Erhaltung des Friedens verboppelte, den 
Schein an, als wünjche er den Krieg zu vermeiden; aber fein thatjäch- 
liches Berhalten war auf das entgegengefette Ziel gerichtet. Gleich die 
eriten Weifungen, welche er de la Garde gab, müſſen viefen Charakter 
gehabt haben; denn fchon am 10. Januar jchreibt WCourt aus Madrid, 
ver franzöfifche Gefandte, welcher fich bis vor wenigen Tagen vom leb— 
haften Wunfche bejeelt gezeigt habe, ven Bruch zu vermeiden, rede feit der 
Ankunft des legten Couriers aus Paris in einem ganz anderen Zone und 
fcheine überzeugt, daß der Krieg unvermeidlich fei. Darin traf er genau 
ven Sinn feines Chefs. Canning that damals einen aufßerordentlichen 
Schritt, indem er den Lord Fitz-Roy Somerfet, einen mit Wellington 
nahe befreundeten und mit ſpaniſchen Verhältniffen und Perjonen wohl 
vertrauten Mann, veranlaßte, fich nach Madrid zu begeben, un WCourt 
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in feinen Friedensbemühungen zu unterftügen. Er jette Chatenubriand 
von diefer Mafregel in Kenntniß und trug demſelben troß der einmaligen 
Zurücdweifung von neuem die VBermittelung Englands an. In dem Augen- 
blife nun, wo Somerjet Baris verlaffen wollte, am 12. Januar, gab 
Shateaubriand feinem Gefandten in Madrid die Weifung, gegen England 
auf feiner Hut zu fein, ſich nicht durch Schritte irre führen zu laſſen, 
welche feinen anderen Zwed hätten als den, Zeit zu gewinnen und Alles 
in der Schwebe zu halten. Nur eine beveutjame Veränderung in ven 
Ipanifchen Zuftänden und Einrichtungen könne der Sicherheit und Ehre 
Frankreichs genügen. De la Garde möge fich daher zur Abreiſe rüften, 
damit er Madrid jofort, wenn er den Befehl erhalte, verlaſſen könne. Wie 
unter diefen Umftänden die Kunde von der jchroffen Abweijung wirfte, welde 
San Miguel am 9. nicht nur den Drohungen der Ojtmächte, Tondern 
auch den Borjtellungen Frankreichs ertheilt hatte, läßt ſich denken. Es 
war umfonjt, daß ver jpanifche Gefandte in Paris, Herzog von San Lo— 
venzo, Inftructionen erhalten hatte, welche ihn eine verjöhnliche Spracde 
führen ließen; vergebens bemühte ſich auch Villele geltend zu machen, daß 
man boch wenigitens abwarten möge, ob der in diefen Tagen in Madrid 
anfommende Xord Somerjet die Spanier nicht zur Bernunft bringen 
fönne: Chateaubriand erklärte, die Zeit der Schonung jet jegßt vorüber, 
de la Garde müfje abberufen werden. Billele aber war wiederum ijolirt 
wie am 22. December und diefes Mal mußte er fich fügen. Am 
18. Januar expedirte Chateaubriand den Befehl nach Madrid, de la Garde 
habe mit feiner ganzen Geſandtſchaft Spanien zu verlajjen; als Grund 
jollte er San Miguel anführen die wenig befriedigende Antwort auf vr 
Depejche vom 25. December und die Fruchtlofigfeit dev Bemühungen ver 
feſtländiſchen und englifchen Diplomatie, die ſpaniſche Regierung zu einem 
gemäßigteren und verjtändigeren Berfahren zu beftimmen. Seltjamer 
Weile machte Chateaubriand der ſpaniſchen Regierung auch daraus einen 
Borwurf, daß fie gegen die VBorjtellungen Lord Somerjet’s taub geblieben 
jei, welcher drei Tage nach der Abfaffung des Schreibens, am 21. Januar, 
in Madrid eintraf!*) 

Trotz der Unzweideutigkeit des Bejchluffes vom 18., welcher jofort 
den lebhaftejten Jubel unter ven Royalijten hervorrief, Jah man in Paris 
doch mit großer Spannung der Thronrede des Königs entgegen, welcher 
am 27. die Kammern eröffnen ſollte. Selbſt die Royalijten waren ihrer 
Sache noch keineswegs ganz ficher; fie mochten wiſſen, daß Villele bei der 
Sejtjtellung der Thronrede den Kampf von neuem aufgenommen batte 
und die Erinnerung, daß der König perjönlich vor Furzem zu Gunjten 





*, Bericht WCourt’3 vom 27, Jan. Miraflores 3, 146. 156. Duvergier de Hau- 
ranne 7, 241. 247, 
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digung vernahmen fie da die Worte des Monarchen! Cr babe, ſagte er, 
Alles verfucht, um die Ruhe Frankreichs ficher zu ftellen und Spanien 
jelbft vor dem Gipfel des Unglüds zu bewahren; „aber die Borftellungen, 
welche ich nach Madrid gerichtet habe, find mit folcher VBerblendung zurück 
gewiejen, daß wenig Hoffnung bleibt den Frieden zu erhalten. Ich habe 
die Abberufung meines Gejandten befohlen; 100000 Franzofen find unter 
dem Commando eines Prinzen meines Haufes bereit zu marjchiren, indem 
fie ven Gott des heiligen Ludwig anrufen, um ben fpanifchen Thron einem 
Enfel Heinrih IV. zu erhalten, dieſes ſchöne Königreich aus dem Ber- 
derben zu retten und es wieder auszuföhnen mit Europa... Wenn ber 
Krieg unvermeidlich ijt, werde ich Alles, was in meinen Kräften fteht, 
thun, um ihn in den engſten Kreis einzujchließen und feine Dauer abzu- 
fürzen. Ich werde ihn nur unternehmen, um ben Frieden zu gewinnen 
ben der gegenwärtige Zuftand Spaniens unmöglich macht. Möge Ferdi: 
nand VII die Freiheit befommen, feinen Völkern die Einrichtungen zu 
geben, welche jie nur von ihm erhalten können, und welche, indem fie ihre 
Ruhe fichern, zugleich die gerechten Beſorgniſſe Frankreichs zerjtreuen: in 
dieſem jelben Augenblide werden bie Feindſeligkeiten aufhören, dafür über- 
nehme ich vor Ihnen, meine Herren, die feierliche Verpflichtung.” Enthu— 
fiaftijche Jurufe der Majorität begleiteten dieſe Säte, welche die alte mo— 
narchiſche Doctrin in voller Reinheit verfündeten und feinen Zweifel ließen 
über den endlichen vollftändigen Sieg ter Rohaliſten. 

Wunderbarer Weiſe zerftörte auch die franzöfifche Thronrede, wie jehr 
fie ihn erzürnte, in Canning noch nicht alle Hoffnung, den Frieden zu 
erhalten, während WGourt in Madrid fofort erklärte, num jet kaum noch 
eine Möglichkeit, ven Bruch zu vermeiden. In Wahrkeit hatte die eng- 
liche Bolitif nie ernfte Chancen gehabt. Als San Miguel zuerft im 
November feinen Wunfch nach englijcher Vermittelung in freilich ſehr in— 
directer Weiſe zu erfennen gab, hatte Canning erwidert, er könne nichts 
thun, ehe Spanien gewilje jeit vielen Jahren unbefriedigte Forderungen 
wegen Entſchädigung englifcher Kaufleute erfüllt habe, Als WCourt dieſe 
Forderungen im December von neuem articulirte, erregten fie in Mabrid 
große Entrüftung gegen bie britifche Krämerpolitif, welche einen folchen 
Moment benüte, um einige Meillionen heraus zu preſſen. Noch am 
5. Januar publicirte der Espectador ein minijterielles Gircular vom 
20. December, welches bejagte: das engliiche Gabinet habe für verjchiedene 
angebliche Berlesungen jeines Handels, die Spanien vom Jahre 1804 her 
begangen haben folle, Entjehädigung gefordert und einen jo furzen Ter— 
mit geſetzt, daß der König vor feinem Ablaufe Feine Entſcheidung treffen 
könne. Viele englifche Kriegsjchiffe jeien nach der Cojtafirme abgegangen 
und die Regierung halte e8 deshalb, obwohl fie noch eine friedliche Bei— 
legung hoffe, für ihre Pflicht, die Kaufleute von der Sachlage in Kennt: 
niß zu fegen, damit fie auf ihrer Hut feien. Nun hatte fich allerdings 
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die Regierung damals fchon zur Nachgiebigfeit bequemt; aber die Cortes 
jtelften ihr erit am 9. Januar, Angefichts der erffärten Feindſeligkeit ver 
Eontinentalmächte, die Summe von 40 Millionen Realen zur Verfügung, 
um die englifchen Anfprüche zu befriedigen.*) Dieſe Berhältnifje bewirkten, 
daß San Miguel am 12. Ianuar den erſten directen Schritt that, nicht 
etwa um die engliiche Vermittelung anzurufen, wie Canning gewünjcht 
und A'Court eifrigft betrieben hatte, jondern in jehr gewundenen Sätzen 
auszuführen, daß jest die guten Dienfte Englands am Plate fein würden, 
um einen blutigen Zufammenftoß zu hindern. Bon irgend welchen Con— 
cefftonen, durch welche Spanien bereit fei, die Bemühungen Englands zu 
unterjtügen, war in der Note San Miguel's feine Rede, wenn man wicht 
etwas derartiges in dem Sage finden wollte; „Die Spanier find iventt- 
fieirt mit der 1812 verfündeten Berfaffung und Alle betrachten Ferdi— 
nand VII. als die geheiligte und unverlegliche Perſon ihres conjtitutie- 
nellen Königs, wobei fich von jelbjt verjteht, daß die tiefe Ehrfurcht vor 
dem Könige fich auf die Perfonen jeiner Föniglichen Familie erjtredt.” 
Neben dieſer Wendung, welche mehr jagen follte als fie fonnte, jtanden 
die nachbrüdlichiten Erklärungen, daß nichts von den Dingen, welche bie 
franzöfifche Negierung wünjchte, gejchehen fönne, daß, wenn fie den Con— 
fliet mit Spanien beigelegt zu jehen trachte, vor Allem fie jelbjt in dem 
Dbjervationscorps die Hauptquelle des Zwijtes bejeitigen müſſe. Abgejehen 
von dem jede Verftändigung ausſchließenden Inhalt diefes Documents **) 
fam e8 viel zu jpät, um noch eine Wirkung haben zu Finnen: als Can- 
ning in Paris von dem Schritte San Miguel’s Kunde gab, war dert vie 
Entſcheidung jchon gefallen. Cine englifche Vermittelung hätte möglichet 
Weiſe nur im December Ausjicht gehabt. 

Auch damals freilich eine jehr ſchwache. Schon damals war das, 
was BVillele in vertraulichen Unterredungen mit Wellington als das Mi- 
nimum bejjen bezeichnete, was Franfreih von Spanien fordern müſſe, 
von der Art, daß Spanien, wie e8 einmal ftand, unmöglich darauf ein- 
gehen konnte, Seitdem aber hatte fich die franzöfiiche Politik dem ftreng 
topaliftiichen Standpunfte um ein beträchtliches genähert. Wenn vielleicht 
die Worte der Thronrede noch eine zwiefache Auslegung zuließen, wie fich 
Canning zu deduciren bemühte, jo jchloffen die Inftructionen Chateau: 
briand’s für de la Garde vom 18. Januar jeden Zweifel aus. In einem 
Schreiben, welches der Geſandte San Miguel bei feiner Abreife überſenden 
jollte, war folgendes gefagt: „Alles wird an dem Tage beendigt fein, wo 
Ferdinand VII aus fich felber und aus eigener Autorität in den durch 
©e. Kath. Maj. rectifieirten Inftitutionen die nothwendigen Aenderungen 





*) Der Vertrag über diefe Angelegenheit wurde am 12. März unterzeichnet. Can- 
tillo, tratados de paz. p. 830. 
**) Abgedruckt Miraflores 3, 149 f. 
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machen kann. Weiter ift der König, unfer Herr, der Anficht, daß es an- 
gemefjen fein würde eine allgemeine Amneſtie für alfe politifchen Acte von 
1812 bis zum Tage der Verkündigung zu ertheilen.” Ginftweilen würben 
fih 100000 Dann an der Grenze verfammeln. „Wenn der Herzog von 
Angouleme, fuhr Chateaubriand fort, welcher fie commandiren wird, an 
das Ufer des Bidaſoa vorgerüdt ift, dann wird ſich König Ferdinand auf 
dem entgegengejegten Ufer an der Spite feiner Truppen einftellen fünnen. 
Die beiden Fürſten werden darauf eine Zufammenfunft haben fünnen, 
welcher conftitutionelle Modificationen folgen werden und eine Amneftie; 
dann wird fich nicht allein unjere Armee zurücichen, fondern unfere 
Soldaten, unjere Schiffe und unfere Schäge werden Spanien zur Ber: 
fügung ſtehen . . Das find die Anfichten der franzöfifchen Regierung. 
Sie macht nicht den Anjpruch, irgend einem Volke eine Regierungsform 
aufzuerlegen; aber fie fann nicht Einrichtungen als Iegitim und dauernd 
anerkennen, welche einer illegitimen Gewalt entjprungen find.” *) 

Das hieß, feiner phantaftifchen Hülle entkleivet: Frankreich wird zu— 
frieven jein, wenn der König Ferdinand die Macht erhält, Spanien aus 
feiner Autorität die Einrichtungen zu geben, welche er für angemeffen Hält. 
Eine jolche Ferderung, das erklärten Canning und WCourt gleichzeitig, 
Tonnte England unmöglich unterjtügen; denn das Princip derſelben griff 
die engliiche Verfaſſung jelbjt in der Wurzel an. Aber auch ein fehr 
viel geringeres hätte von Spanien nicht erreicht werden fönnen. San 
Miguel jtellte WCourt wiederholt die Bemerkung entgegen: wenn man 
das Minifterium hundertmal veränderte, werde man Niemand finden, ber 
an der Berfaffung in unverfafjungsmäßiger Weile die gewünfchten Ver— 
änderungen beantragte; e8 werde viel leichter fein, das conftitutionelle 
Syſtem völlig zu vernichten, als eine Nachgiebigfeit in ven Punkten zu 
erlangen, in denen fie gewünjcht werde. Oder, wenn England mit feiner 
Bermittelung durchdringen wollte, jo mußte es jevenfalls feinem Auftreten 
ein ganz anderes Gewicht geben, Es ijt mir doch fraglich, ob felbit die 
Eraltirten, welche damals in Regierung und Cortes die Oberhand hatten, 
die Verantwortung auf fich genommen haben würden, jede Mopification 
der Berfafjung abzulehnen, wenn ihnen England die Sicherheit geboten 
Hätte, daß fie mit folchen Aenderungen den Frieden erhalten würden. 
Nun aber ftellte fih England ganz anders. Als Lord Somerjet in 
Madrid angefommen war, hatten einige von den Führern der Cortes mit 
ihm eine vertrauliche Unterredung, deren Berlauf mir einer der Theil- 
nehmer jo geichilvert hat. Lord Somerjet nannte gewilfe Punkte 
der Berfajjung, in denen eine Aenderung wiünjchenswerth ſein 
würde; darauf fragte man ihn, ob Frankreich befriedigt fein würde, 


*) Duvergier de Hauranne 7, 247. Miraflores 3, 156 f. 
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wenn Spanien bie genannten Goncejfionen machte: er konnte bieje 
Frage nicht beftimmt beantworten. Man fragte nun, ob England für ven 
Fall, daß trogß der Annahme ver von ihm gewünſchten Verfaſſungs— 
änderungen Frankreich bewaffnet einjchreite, zu Spanien jtehen werde: 
darauf erflärte der edle Lord, England werde unter allen Umſtänden neu— 
tral bleiben. Dieſe Erklärung finden wir falt in jeder Depeice 
Canning's an WCourt wiederholt: er ſolle ja nicht die Illuſion auf 
fommen laffen, als werde England unter irgend welcden Umſtänden 
in den Krieg eingreifen. Als das englifche Parlament jih Anfangs 
Sebruar ſehr lebhaft gegen die Politif der Continentalmächte in der 
ipanifchen Frage ausgejprochen hatte, eilte Canning nad Madrid zu 
jchreiben, man möge aus diefer Debatte ja nicht die faliche Hoffnung 
ichöpfen, als könne es zwijchen Frankreich und England zum Kriege 
fonımen. Er meinte durch dieſe wiederholten Fategoriihen Erklärungen 
die Spanische Negierung zur Nachgiebigfeit zu treiben; aber auch dieſe Ab- 
ſicht wurde vereitelt. Denn San Miguel blieb, was auch ACourt 
fagen mochte, umnerjchütterlich dabei: Anfangs freilih werde England 
jih neutral halten; wenn aber der Krieg einmal eine gewiſſe Aus- 
tehnung gewonnen habe, jo werde e8, das jehe der ein, der nicht 
ganz blind fei, fich in der Unmöglichkeit befinden, den palfiven Zuſchauer 
zu jpielen. *) 

Man fieht, der englifchen Politik fehlten von vorn herein alle Be 
vingungen des Erfolgs: fie wollte zwiſchen Gegenſätzen vermitteln, welche 
ihrer innerjten Natur nach eine Vermittelung nahezu unmöglich machten, 
und fie wollte dieſes Jchwierige Werf nicht mit dem Gewicht ihrer Madıt, 
jondern mit Worten vollbringen, denen jeder ernite Nachdrud fehlte. Daß 
Canning jeine Bemühungen auch dann noch fortjeßte, als die franzöfiiche 
Thronrede den Bruch unvermeidlich gemacht hatte, beweift nur, wie pein- 
fih es für England war zu jehen, daß Frankreich, von den Oftmächten 
gejtügt, fich anjchiekte die Pyrenäen zu überjchreiten. Der Gang der Dinge 
fonnte dadurch nicht gehemmt werden und es jcheint mir daher auch ganz 
überflüjfig, den weiteren Unterhandlungen zwijchen London, Paris und 
Madrid nachzugehen, die trügeriichen Ausfichten auf Erhaltung des Frie- 
dens, welche einlenfende Aeußerungen Chateaubriand’8 einige Male zu 
bieten jchienen, hervor zu heben und bei den ohnmächtigen Verſuchen zu 
verweilen, welche Canning im Februar machte, Frankreich durch drohende 
Worte einzufchüchtern. Das Verhalten der englifchen Negierung war in 
feiner Weiſe danach angethan, auch nur einem Chateaubriand Angjt zu 
machen, den dagegen der royaliftiiche Strom, welcher Herr über Frankreich 
geivorden war, unaufhaltſam dem Kriege mit Spanien zutrieb. Die Ten- 





*) Miraflores 3, 148. 159 161. 169. 
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benz, welche in tem öffentlichen Yeben Frankreichs jet volljtändig domi— 
nirte, fand Gelegenheit fi in den Adreßverhandlungen der beiden Ram: 
mern unumwunden auszuſprechen. Zuerjt genehmigten. die Pairs mit 
90 gegen 28 Stimmen eine Adreſſe, welche die Expedition gegen Spanien 
ausdrücklich billigte, und dann fiegten die Rohaliſten in der zweiten Kam— 
mer mit einer noch viel jchärferen Zuſtimmung zu der Kriegspolitif der 
Negierung. Bei diefen Debatten vertraten allerdings die Gegner der 
Intervention ihren Standpunft mit großem Geſchick und in ver 
Deputirtenfammer vereinigte die Dppofition die erhebliche Zahl von 
93 gegen 202 Stimmen. Nun aber brachte die am 24. Februar 
beginnende Verhandlung über die Forderung von 100 Millionen für 
den Krieg den bekannten Zwijchenfall mit dem Deputirten Manuel; 
ter ropaliftiiiche Terrorismus ver Mehrheit ftieß Manuel aus ver 
Kammer und darauf erflürten am 5. März 62 Mitglieder ter Op— 
pofition ihren Austritt. Denjelben Tag wurden die 100 Millionen, 
d. h. der Krieg, mit 219 gegen 19 Stimmen bewilligt. Am 15. März 
verlieh der Herzog von Angoulöme Paris, um fih an die Spike des 
Heeres zu jtellen. 

Wie wir die Zuſtände Spaniens kennen, die Schwäche der Negierung, 
die Zerrüttung der Finanzen, die Beichaffenheit des Heeres, die Stimmung 
der unteren Volksklaſſen, war wenig Ausficht, daß dem franzöfiichen An— 
griffe ein energiicher Widerſtand begegnen werde. Aber diefe Berhältnijfe 
waren damals nicht in gleichem Maße befannt und vie frijche Erinnerung 
an die Wunder des Unabhängigfeitsfampfes weckte bei Vielen die Anficht, 
daß der unbefeftigten Macht Ludwig XVII. unmöglich gelingen werde, 
woran die Niefengröße Napoleon’s gejcheitert je. Wellington, erinnern 
wir uns, benußte dieſe Reminiscenzen gleih im Frühling 1820, 
um die Schwierigfeiten einer Intervention in Spanien als nahezu 
unüberwindlich barzuftellen. In Verona hatte er allerdings Ange: 
jicht8 der inneren Verhältniffe Spaniens von diefen Argumenten nur 
ſehr beicheidenen Gebrauch gemacht; als aber der Krieg vor ber Thüre 
ftand, benußte man in England doch wieder dieſen Punkt eifrig, um bie 
franzöfifche Politik einzufchüchtern. Die franzöfiihe Oppofition entwarf 
ebenfalls ein ungeheuer übertriebenes Gemälde von der Furchtbarfeit des 
Gegners. Der junge Thiers, welcher im Herbft 1822 eine Ereurfien in 
die Oſtpyrenäen gemacht hatte, um die Dinge an Ort und Stelle zu 
ftudieren, behauptete in jeiner Erjtlingsjchrift*) mit abjeluter Sicherheit, 
die fpaniichen Guerrillas würden den Sranzofen heute jo jchredfich fein 
wie vor zwölf Jahren und beffagte die Unflugheit, „welche unfere jungen 
Bürger in ein Land führen will, wo die alte Tapferkeit unſerer ältejten 


— — — — 
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*, Les Pyrénées et le midi de la France. Par. 1823. 
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Solvaten nicht hat triumphiren können“. Auf dieſer Seite jchenfte man ' 


ber widerfinnigen Behauptung Alcala Galiano’s, daß die Glaubenshanten, 
fobald ein Franzoſe ſpaniſchen Boden betrete, Kehrt machen und ſich um 
die conjtitutionelle Fahne Ichaaren würden, bereitwilligiten Glauben. Bor 
jolhen Phantafien ließ fich nun allerdings weder die franzöfifche noch ein 
der andern interventionsluftigen Regierungen fehr aufregen; venn ji 
hatten alle von ihren Gejandten in Madrid feit vielen Monaten über bie 
Widerſtandskraft Spaniens zu beruhigende Details erfahren. Deite 
erniter war eine andere Sorge: wie fich die franzöfiiche Armee in ihrer 
politifchen Gefinnung bewähren werde. Wir hörten, daß Kaiſer Alexander 
in Wien e8 für unmöglich erklärte, daß man der ganz unzuverläffigen fran- 
zöfifchen Armee die Herjtellung der monarchiichen Ordnung in Spanien 
anvertraue. Die franzöfiiche Regierung jelbit fühlte fich in dieſem Punkte 
feinesweges ficher und die Oppofition baute auf ihn die ausjchweifenpitn 
Hoffnungen. Wenn fich die 62 zum Austritt aus der Kammer entichleflen, 
fo geichah es wejentlich in der Erwartung, daß die von den Gabinettei 
beabjichtigte Nejtauration in Spanien unvermeidlich zu einer greßen 
revolutionären Krifis in Sranfreich führen werde und zwar hauptiählie 
durch den Abfall der Armee. Und nicht nur die Linke, fondern aud 
Männer wie Pasquier und Talleyrand glaubten an eine jolche Wendun. 
Wie jehr das Kriegsminiiterium die Armee von allen bevenflichen Ei 
menten zu fäubern bedacht war, jo blieb der Geift derjelben im ver. Ihr 
ein wenig ermuthigender, Verſchiedene Oberfte meldeten nach Parid, It 
ein beträchtlicher Theil der Armee mit Widerwillen gegen die Mönde un 
ihre Banden erfüllt fei, denen fie Hülfe bringen jolle. Um dieſen Sim 
zu nähren, ihm zu einer offenen Auflehnung zu treiben, machten fra 
zöfifche und italienische Flüchtlinge an der jpanifchen Grenze und geheim: 
Comités in Paris die größten Anjtrengungen; die Soldaten benrbeitt: 
man mit Proclamationen, welche das Schimpfliche dieſes Krieggszugs, M 
auf Befehl der feindlichen Oftmächte unternommen werde und zu eine 
neuen Invafion der Fremden führen müffe, betonten; den Offizieren ſucht 
man mit geheimen Eröffnungen beizufommen. Gleichzeitig begaben fd 
zahlreiche verabfchievete Offiziere und junge Hitföpfe von Paris auf Ki 
Weg nach Spanien, um dort für die Freiheit zu kämpfen. Die Royalifter 
wurden durch diefe Symptome um jo mehr geängjtigt, als fich der Here 
von Angouleme ihren extremen Abfichten Feineswegs günftig zeigte. © 
erlangten e8 durch eins der ihnen geläufigen Manöver, daß die Minit! 
am 22. März plöglich durch die Nachricht erſchreckt wurden, man Mix 
eine große Verſchwörung in der Armee entdeckt und unter dieſem Eindrut 
beſchloſſen, dem Prinzen den Kriegsminiſter Herzog von Belluno als ch 
des Generalftabes, in Wahrheit als Oberauffeher beizugeben. Aber Mi 
Machination nahm ein übles Ende: der Prinz erflärte, das Commant 
niederzulegen, wenn die Ernennung des Kriegsminifters nicht zum 
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genommen werde, und die Regierung mußte nachgeben.*) Natürlich fonnten 
jolche Zwifchenfälle weder die Stimmung der Armee heben, noch ven Gang 
der Operationen bejchleunigen, welche überdies durch die unerfreuliche Ent- 
deckung gehemmt wurden, daß für die Verproviantirung ber Armee durch: 
aus nicht jo geforgt war, wie man gemeint hatte. Einen Augenblick ſchie— 
nen die Dinge in ver That bevenflich zu ſtehen. Schepeler, welcher, nachdem 
er Spanien verlaffen, von Zeit zu Zeit aus Bordeaux berichtete, äußerte 
am 4. April lebhafte Beforgniffe über das Zögern der franzöfifchen Armee 
und die liberalen Complotte in derjelben: „ſäumt fie noch länger, jchrieb 
%, fo halte ich Frankreich für verloren“, 

Inzwifchen hatten die Dinge in Madrid einen wahrhaft Häglichen 
Gang genommen. Es war, als wenn Regierung, Cortes und die ver- 
Schiedenen Parteien der Liberalen in Thorheiten jeder Art wetteiferten. 
Zunächſt that die Regierung einen Schritt, welcher auf ihre volljtändige 
Kopflofigfeit ein grelles Licht wirft. San Miguel hatte im Auguft Villa— 
nueva zum außerordentlichen Gejandten bei der Curie ernannt, einen 
allerdings braven und gelehrten Mann, ver fich aber zu einer folchen Miſ— 
fion in feiner Weife eignete, weil er überhaupt Feinerlei Gabe zu diplo— 
matiſchen Geichäften befaß und weil er der römijchen Hierarchie nicht nur 
in den Gortes von 1820, ſondern auch in einer Schrift ſchroff entgegen 
getreten war, welche auf den Inder gefett wurde, Villanueva jelbjt unters 
309 fich dem Auftrage nur mit dem äußerſten Wiperjtreben. Als feine 
Mahl in Rom befannt wurde, jchrieb Conſalvi dem ſpaniſchen Gejchäfts- 
träger Aparici, der Papſt müſſe wünſchen, daß Billanueva nicht gejchiet 
werde, da es notorijch jet, daß er ein von ber Congregation des Inder ver- 
urtheiltes Buch gefchrieben und in den Gortes bei zahlreichen Anläffen 
jeine Feinpfeligfeit gegen die Kirche bewiefen habe. Das brachte San 
Miguel in Harnijch: durch außerordentlichen Courier wies er Aparict an, 
in den ſtärkſten Ausprüden gegen ein Verfahren zu protejtiren, das die 
Würde Spaniens verlege, und die Zulafjung des inzwilchen in Italien 
eingetroffenen Gejandten zu fordern. Conſalvi erwiederte darauf am 
1. Januar in einem Schreiben, welches mit großem Geſchick und in einem 
mit der polternden Heftigfeit San Miguel's ſehr vortheilhaft contraftiren- 
ven ruhigen Tone das Recht der Curie nachwies. Dieſe Antwort kam 
San Miguel in einem Momente zu, wo er nach dem vollzogenen Bruche 
mit den Oftmächten, Angefichts des wahrfcheinlichen Bruches mit Frank— 
reich in der That alle Urjache hatte, dem Lande weitere Conflicte zu jparen. 
Die übel das Verhältniß zu Nom längft war, wie fehr er Urjache haben 
mochte über das Benehmen des Nuntius unzufrieden zu fein, immerhin 
gebot die gewöhnlichite Klugheit, nicht durch ein fchroffes Auftreten gegen 
ven Papft ven Anfchuloigungen des Klerus ein wirkſames Argument zu 


*) Duvergier de Hauranne 7, 330. 345 ff, 
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liefern. Aber San Miguel wußte nichts von ſolchen Erwägungen; ihm 
galt „Entſchiedenheit“ für die einzige politiiche Tugend und jo bejann er 
fih feinen Augenblid, dem Nuntius am 22. Januar mit einer hihit 
wunderlichen Note*) die Päſſe zu überjenven. 

Während man fo handelte, als fünne man gar nicht genug Feinde 
befommen, war es mit der effectiven Kraft des Widerſtandes deſto Hiy- 
ficher beitellt. Unmittelbar nachdem San Miguel mit der Curie gebre 
chen hatte, wurde die Regierung durch eine Nachricht in Bejtürzung ver: 
jett, welche zu ihrem eigenen Uebermuthe und den Prahlereien ber Fei— 
tungen einen jeltfamen Commentar lieferte. Ein Theil der Aufftinicen 
Aragons hatte einen erfolglofen Angriff auf Zaragoza gemacht um fh 
von da gegen Galatayıd gekehrt. Auch dort Ffonnten fie fich gegen die 
conftitutionellen Truppen nicht behaupten, deren General aber den fehler 
machte, fie nur an die Grenze feines Diftricts zu verfolgen und um 
fehren, ſobald fie die Provinz Guadalajara betraten, obwohl dort gar kine 
Truppen ftanden, überhaupt ganz Neucaftilien von Streitkräften fait völlig 
entblößt war. Die Regierung ſah fich unter diefen Umftänden genöthigt, 
den größten Theil der jchwachen Garnifon von Madrid und einige Br 
taillone der dortigen Nattonalmiliz dem verachteten Feinde entgegen zu 
Ihiden, welcher von einem franzöfifchen Abentenrer Namens Bellen 
commanbirt wurde, einem Menjchen, der im Frühling 1821 in Bar 
lona wegen Theilnahme an einem vepublifanifchen Complot zum Tex 
verurtheilt war, den Drohungen feiner eraltirten Freunde die Begnadigun 
zu Gefängniß und ihrer Unterftügung die Mittel, aus demſelben zu firkt, 
verbankt, dann aber fein Glück unter den Königlichen vwerfucht hatte, De 
Regierung war des Erfolgs ganz ficher, als fie in der Nacht vom 2. auf 
den 24. Januar die Schredensfunde erhielt, ihre Truppen feien bei Br 
huega von Beſſiéères gefchlagen, ver Feind rüde auf Madrid. Am andern 
Morgen erjchienen flüchtige Milizen in der Stadt und verbreiteten, M ji 
ihren Heroismus durch eine ftarfe Schilderung von der Macht des Fein— 
des decken mußten, Angft und Entjegen unter einer Bevölkerung, der die 
Zeitungen glücklich eingerevet hatten, ganz Europa müffe vor dem ſpani 
ſchen Yöwen zittern. Madrid bot num ein Bild der unglaublichiten dr 
wirrung. Man fah fchon ven Feind in die Stadt dringen, den Küng 
befreien, der ganzen conftitutionellen Herrlichkeit ein Ende machen, um 
ftatt diefer Gefahr, welcher der Hof und die Servilen aut entgegen ju— 
beiten, in gejchloffenen Reihen zu begegnen, fielen fich die liberalen Par 


*) Sie behauptete u. A., wenn die Regierung den Prätenfionen des h. Stubit 
beiträte und einen andern Gelandten wählte, jo würde fie damit ſtillſchweigend de 
Anfichten Villanueva's verurtheilen und zugeben, daß ein Abgeordneter zu den Cortit 
für jeine Meinungen einem fremden Fürften verantwortlich ſei! Villanueva jelbit M' 
- in jeiner Vida literaria 2, 210 ff. eine ausführliche Darftellung des Handels gegebet 
und ben Tert der geſammten Correſpondenz mitgetbeilt. 
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teien unter einander mit den heftigſten Vorwürfen und Beſchuldigungen 
an. Am lauteſten ſchrien natürlich die Comuneros, welche die verhaßten 
Miniſter als die einzigen Urheber dieſes Unglücks bezeichneten. Sie for— 
derten, daß man ihrem Balleſteros bie Vertheidigung der Hauptſtadt über- 
trage; Miniſter und Cortes mußten grollend nachgeben. Balleſteros ent— 
faltete nun eine tumultuariſche Geſchäftigkeit: Alles was Waffen tragen 
fonnte wurde aufgeboten, im Buen Retiro und vor den Thoren Ver— 
ſchanzungen aufgeworfen u. f. w. Ballefteros meinte aber mit Recht in 
jolchen Moment jede hervorragende militäriiche Kraft verwenden zu müſ— 
jen und übertrug zur nicht geringen Imdignation feiner Partei und des 
ganzen Radicalismus dem vor Kurzem aus dem Gefängniß entlaffenen 
General Morillo, über den aber noch die Unterfuchung wegen feines Ber: 
haltens in der Juliwoche jchwebte, ein Commando, Auf der anderen 
Seite ergriff der lange mit allen jeinen Anträgen von den Liberalen zus 
rüdgewiejene, aber vom Minifterium San Miguel mit dem wichtigen 
Poſten des Oeneralinipectors der Infanterie betraute Graf Abisbal die 
Gelegenheit, jich in den Vordergrund zu drängen. Er fammelte raſch 
eine Colonne, rücdte Beſſières entgegen, hatte das Glück, ihn an der Brüde 
von Öuadalajara zu jchlagen und verfolgte ihn jo energifch bis an ven 
Zajo, daß ihm die Regierung in der That zu großem Dank verpflichtet 
wurde,*) 

Die Gefahr, vor der Madrid einige Tage gezittert hatte, war glück— 
lich vorüber gezogen, aber die Folgen diejes Vorfalls wirkten lange nad). 
As wenn ein heil Teuchtenvder Blitz dichte Finſterniß plößlich zerriffen 
hätte, jo Jchien der Schlag von Brihuega allen Illuſionen mit Einem 
Male ein Ende gemacht zu haben. Nun aber ftürzte man, wie e8 zu ges 
ichehen pflegt, aus einem Extrem in das andere, Eben noch blinvejte Zu— 
verjicht wurde man plößlich haftige Angft, eben alle wirklichen Gefahren 
übermüthig leugnend begann man nun vor eingebilveten zu zittern, In 
einem Augenblide, wo noch eifrig zwijchen London und Paris über die 
Erhaltung des Friedens verhandelt wurde, fand die ſpaniſche Negierung 
nöthig ernjtliche Schritte für die Verlegung der Nefidenz in ven ferniten 
Süden zu thun. Ste brachte am 12. Februar eine Botſchaft über die 
Yage des Landes, über die Wahrjcheinlichkeit des Krieges mit Frankreich 
an die Cortes, welche freilich die Berlegung nicht nannte, aber allein den 
Zwed hatte, einen darauf gehenden Beſchluß des Congreſſes zu provo— 
ciren. Diejer konnte dem Wunjche der Negierung nicht eilig genug ent- 
jprechen. Schon am andern Tage beantragte eine Specialcommilfion, 
welcher die Botjchaft überwiejen war, der Regierung Bollmacht zur Ber: 
legung der Reſidenz nach einem beliebigen Punkte zu geben für ven Fall, 





*) San Miguel 3, 35 f. Alcala Galiano 7, 207 f. Bericht des von Schepeler in 
Diadrid zurüdgelafienen Seeretärs Jentzſch won 2. Febr, 
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daß nach dem Schluſſe der außerordentlichen Cortes die Umftände eine 
jolhe Maßregel nothwendig machten. Eine unflugere Ueberjtürzung, als 
in diefem Antrage lag, ließ fich gar nicht venfen. Allerdings mußten die 
Eortes in den nächjten Tagen ihre außerordentliche Sitzung ſchließen, aber 
nur um bie ordentliche Sigung am 1. März zu eröffnen, Im ſchlimmſten 
Valle konnten die Franzoſen nach vier Wochen die Grenze überjchreiten — 
in Wirklichkeit thaten fie e8 erit nach fieben Wochen — und wenn vr 
Krieg noch jo unglüdlich ging, hatte die Regierung dann immer noch 
mehrere Wochen Zeit, um fich in Sicherheit zu bringen. Auch vie Ge— 
fahr, daß der König durch einen Handſtreich der NRoyalijten befreit werds, 
enthielt feine ausreichende Motivirung; denn wenn die Regierung fih da— 
vor nicht jchügen konnte, wie wollte fie dann den großen Krieg mit jral 
reich führen? Daß aber ein jet gefaßter Beichluß, die Reſidenz nıd 
dem Süden zu verlegen, im ganzen Lande den übeljten Einbrud made 
mußte, lag auf der Hand. Trotz all diefen Gründen, welche die Gegner 
des Antrags und der Regierung, Moderados und Comuneros, nad) Krif 
ten geltend machten, bejchloß am 14, eine Mehrheit won 104 gegen 3 
Stimmen im Sinne der Commiffion; am andern Tage bei der Votirung 
der einzelnen Artifel ſank fie freilich auf 84 gegen 52 Stimmen, 
Regierung und Cortes hätten nichts wirkfjameres thun Fünnen, um 
ihre längſt wankende Autorität vollends zu zerjtören, die Liberalen in 
ganzen Lande aufs tiefite zu demoralifiren, die Feinde mit Siegejurr 
ficht zu erfüllen. Von allen Seiten ergoß ſich fofort auf fie eine ut 
von Angriffen. Die eigentlichen Moverados, welche lange geſchwiegen 
hatten, erjchienen jet wieder mit Nachorud auf dem Kampfplage. Wenn 
e8, fagten fie mit Recht, jo bedenklich um die conjtitutionelle Sache ſiche 
daß die Negierung an die Flucht denken müſſe, ehe nur ein Franzoſe die 
Grenze überjchritten habe, jo jet denn doch ver Uebermuth, mit dem mal 
nicht nur die Vorftellungen Frankreichs, jondern auch die Permittelun 
Englands zurüd gewiejen, Lord Somerfet unverrichteter Dinge habe ab 
reifen lafjen, wahrhaft unverantwortlih. Diefe Angriffe wurden um | 
heftiger und wirkten um jo mehr, als fie von ber irrigen Borausjegun 
ausgingen, daß der Friede durch eine mäßige Nevifion der Verfallun 
hätte behauptet werden können, und nachdem feit dem Sommer 1820 jede 
Andeutung, daß eine jolche Revifion zweckmäßig fein möchte, als der ſchänd 
lichſte Verrath an der heiligen Sache der Freiheit war gebrandmarkt wer 
den, fand die Revifion nun, wo fie zugleich unmöglich und unnütz gewer 
den war, zahlreiche Anhänger: fie wurde für jehr Viele, denen es un 
ven Exaltados unbehaglich zu werden anfing, die Brüde, um fi in I: 
Lager der Abjolutijten zu begeben. Auf der anderen Seite tobten ni 
Comuneros Ärger als je gegen die verrätheriiche Erbärmlichfeit biejer it 
gen Negierung und da Ballejteros bei dem Allarm von Brihuega jein 
Schaaren bewaffnet hatte, jo fanı man venfen, was jeßt die Feindichtt 
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dieſer Menfchen in einer Stadt bedeutete, welche natürlich über den Be— 
fchluß der Verlegung wüthend war. Niemals hatten ſich Comuneros und 
Freimaurer mit grimmigerem Haſſe gegenüber gejtanden, und zwar nicht 
nur in Madrid, jondern in ganz Spanien, als jet, wo beide auf dem 
Punkte waren, in demjelben Abgrunde begraben zu werben. 

Als unter diefen Verhältnifjen die Minifter dem Könige am 18. Fe— 
bruar zum erften Male von der Ausführung des Beichluffes der Cortes 
zu reden wagten, fuhr er fie jo heftig an und erklärte feinen Willen, 
Madrid nicht zu verlajfen, mit folcher Entjchtevenheit, daß fie, wie San 
Miguel fagt, die Nothwendigfeit erkannten, ihre Entlaffung zu nehmen, 
Da fie zwei Stunden darauf um Audienz baten, wurde fie ihnen ver- 
weigert. Ebenſo lehnte e8 der König ab, am andern Tage die aufer- 
ordentlichen Cortes in Perjon zur jchließen. Als die Minifter von diefer 
falten Ceremonie, bei der die allgemeine Nievergeichlagenheit offen genug 
zu Tage trat, in ihre Bureaus zurüd kehrten, fanden fie ihre Entlajjung 
vor. Es war far, der König hatte den Entjchluß gefaßt, fich der Ver— 
fegung der Reſidenz, welche ihm die Stunde der Befreiung in weite Ferne 
rückte, mit aller Energie zu widerjegen. Nur um jo nothwendiger fand 
fie die herrſchende Partei. Noch einmal wurde das jo oft gebrauchte 
Mittel angewandt, den König einzufchüchtern. Gegen Abend ſammelten 
fich lärmende Haufen vor dem Schloffe, aus deren Mitte der Ruf ver- 
nommen wurde: Nieder mit dem Könige! Nieder mit dem Tyrannen! 
Die Miliz, welche die Wache hatte, hinderte nicht, daß die Schreier in den 
Schloßhof, in das Schloß Telbft einprangen. Der König, fogar von einem 
großen Theile feiner Dienerichaft verlaffen, mußte fich abermals unter: 
werfen. Gegen Mitternacht rief er die Minifter zurüd. Dieje aber fan- 
den es mißlich, von neuem die volle VBerantwortlichfeit einer Stellung zu 
übernehmen, deren Laſt ihnen längft zu jchwer geworden war und fie er- 
flärten dem Könige, nach dem Borgefallenen könnten fie ihm nicht mehr 
zum Wohle des Staats dienen; doc) feien fie bereit, die Gejchäfte fortzu— 
führen, bis fie den am 1. März zu ordentlicher Situng zujammen tre— 
tenden Cortes die von der Verfaſſung vorgejchriebenen Berichte über den 
Stand ihrer Berwaltungszweige vorgelejen hätten. Der König ging arg- 
los auf den Vorſchlag ein und ernannte die neuen Minijter mit der 
Claujel, fie hätten ihre Stellen anzutreten, jobald ihre Vorgänger dem 
Congreß die Berichte vorgelegt hätten. Die neuen Minifter waren lauter 
Radicale, wie die ung aus dem Unabhängigkeitsfampfe bekannten Florez 
Eſtrada und Calvo de Rozas; aber fie gehörten zum Theil den Comu— 
neros an, waren gegen die Verlegung der Nefidenz und meinten jogar, 
wie die Freimaurer wenigiteng behaupteten, durch Nachgiebigfeit den Krieg 
noch vermeiden zu können. Deshalb lag den Cortes und den alten Mi- 
niftern Alles daran, daß fie erjt zur Gewalt kämen, nachdem die rettende 
Mapregel der Berlegung der Reſidenz ausgeführt fer. Als nun San 
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Miguel am 2. März vor den Tags zuvor, wieder ohne Theilnahme des 
Königs, eröffneten Cortes erjchien, um feinen Bericht zu verleſen, erklärte 
die Verjammlung, dazu ſei jegt Feine Zeit, vor Allem müſſe die dringende 
Gefahr, welche der Staat dadurch laufe, daß fich die Reſidenz an einem 
jo erponirten Punkte befinde, bejeitigt fein: die Miniſter Fönnten ihre 
Berichte vortragen, wenn fich Regierung und Gortes in der neuen Kor 
denz, in Sevilla‘, befänden. *) 

Als der König erfuhr, wie er überliftet jet, ſann er auf neue Ret— 
tung. Er litt feit längerer Zeit an der Gicht und es war wohl natürlich, 
daß die heftigen Aufregungen der legten Wochen das Uebel verſchlimmert 
hatten. Als nun die Cortes auf Bejchleunigung der Reife nach Seila 
drangen, ftellte er ihnen ein Ärztliches Gutachten entgegen, daß er tus 
Zimmer nicht verlaffen dürfe. Aber ver Congreß wußte wuch dagegen 
Rath. Er ernannte eine Commiſſion, um das Öutachten zu prüfen, Tekte 
feine mediciniſchen Mitglieder hinein, ließ den König durch einen renon— 
mirten Arzt, der zugleich ein eifriger Yiberaler war, bejuchen und bradte 
fo ein Gegengutachten zu Stande, welches erklärte, der König jet al 
dings nicht ganz wohl, aber auch nicht jo leidend, daß er nicht reiſen 
fönne; vermuthlich werde ihm fogar die Bewegung recht heilfam je. 
Der König, ganz in der Gewalt feiner Feinde, mußte fich in fein Schic 
fal ergeben. Nun hatte man nichts mehr zu thun, als die Mittel für 
den nicht unbeträchtlichen Aufwand der Neife herbei zu fchaffen. Ahr 
mit der Staatsfaffe war es jo Häglich bejtellt und die Miniſter batten 
jo jehr jede Autorität und Energie eingebüßt, daß der Congreß aud her 
aushelfen mußte. Er fegte eine Commiſſion ein, welche thatjächlich regen, 
joweit das noch möglich und nöthig war, und denn auch das Gel zu— 
ſammen brachte, wie e8 eben ging. Da die Beſoldungen vieler Beamten 
fategorien jeit langer Zeit vüdjtändig waren, drängte fich Alles zu de 
Kaſſen, um wenigjtens etwas zu befommen. Man fagte ihnen, fie möchten 
am 23. März wieder fommen, dann jollten zwei Monate ausgezahlt wer 
den. ALS ſich aber die Unglüdlichen an dem bejtimmten Tage einfanten, 
erfuhren fie, daß die Kaſſenbeamten mit dem Geld Madrid am frühen 
Morgen verlaffen hätten.*) Der König war ſchon am 20, März untr 
jtarfer Escorte abgereift. Im den folgenden Tagen machten fich die Cor 
tes, die Minifter und die oberjten Behörden auf den Weg. Zwei Du 
taillone der Madrider Nationalmiliz und viele derjenigen Einwohner ii 
Hauptſtadt, welche ſich ſtark compromittirt hatten, folgten dem Zuge. 

In den Berichten San Miguel’s und Alcala Galiano’s über dit 


Zeit ijt von Kriegsrüftungen kaum die Rede und wir haben Grund genu | 


anzunehmen, daß die ganze Kraft und das ganze Intereffe der Negierun 


*) Lafuente 28, 141 fi, Alcala Galiano 7, 214 f. 
**) Jentzſch 23. März. 
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von ben gejchilverten Kämpfen um die Verlegung ber Reſidenz abjorbirt 
wurde. Ehe viejelben aber begannen, dachte Niemand ernitlich an Krieg. 
„Erit die franzöfiiche Thronrede, jchreibt Jentzſch am 9. Februar, hat an 
wirkliche Kriegsgefahr glauben machen. Bis jett hat ver grenzenloſe ſpa— 
niſche Stolz; und die Illuſionen, in denen dieſes Volk immer lebt, und die 
Unfenntniß des Auslandes bewirkt, daß die Regierung fich von feiner 
reellen Gefahr bedroht hielt. Wenigitens ift bis jegt von wirklicher Kriegs- 
rüjtung noch gar nichts vorhanden.” San Miguel behauptet freilich, die 
Regierung habe jeit dem Zufammentritte des Congrefjes von Verona den 
Krieg für unvermeidlich gehalten; verhielte ſich das aber wirklich fo, jo 
müßte ihre Fahrläffigkeit doppelt jtrafwürdig erfcheinen. San Miguel 
weiß von Mafregeln, welche die Regierung ergriffen, um den brohenden 
Angriff abzuwehren, nichts zu erwähnen als die Ernennung dev comman— 
direnden Generale für die verjchievenen Corps. Es hätte nahe gelegen, 
bei diejer Gelegenheit ein Wort über die Stärke der Corps, über ven 
Kriegsplan, über hundert andere Dinge zu fagen, welche einen Militär 
wie San Miguel wahrlih in jolhem Moment mehr interejjiren mußten, 
als die langen Reden in den Cortes, mit denen er feine Bogen füllt. 
Aber von allen diefen Dingen jchweigt er vollftändig. In den Denkwür— 
digfeiten Mina’s finden wir ben pofitiven Beweis, daß die Regierung für 
die Abwehr des franzöfiichen Angriffs jo gut wie nichts that. Es war 
der Unermüdlichkeit dieſes Generals gelungen, mit Hülfe der geringen 
Berftärfungen, welche er im Verlaufe des Winters erhielt, jein Heer auf 
21000 Dann zu bringen. Aber obwohl er allein für die Bejegung der 
Feſtungen 25000 Mann gebraucht hätte, erhielt er ſeit ver Gewißheit des 
Krieges mit Frankreich von der Regierung feinen Dann und feinen Real; 
an Geld hatte er überhaupt jeit dem September 30 Millionen fajt werth- 
loſen Papiergelves befommen, die ſich auf den wirklichen Werth von Einer 
Million reducirten. Die jo wichtigen Fejtungen Figueras und Gerona 
fand er noch in der zweiten Hälfte des März jene in einem jehr mangel- 
haften, dieje in einem völlig unbrauchbaren Zuſtande. Seine dringenpen 
Borftellungen, ihm rajch die Mittel für die nöthigiten Ausbejferungen zu 
ſchaffen, waren fruchtlos; denn jeit die Regierung Madrid verlaffen hatte, 
empfing er von ihr kaum noch eine Mittheilung.*) Wenn es jo auf dem— 
jenigen Sriegsichauplate ausjah, welcher feit acht Monaten die Aufmerk- 
jamfeit der Regierung hauptſächlich bejchäftigt hatte, jo kann man denken, 
was fie an andern Punkten that. Was aber die Wahl der commandiren- 
den Generale angeht, jo war fie im höchſten Grade eigenthümlich, Daß 
Mina den Oberbefehl in Gatalonien behielt, verjtand fich zwar nach ven 
großen Erfolgen, welche er dort errungen hatte, von jelbjt; auffallen mußte 
dagegen jchon, daß dieſe Regierung, welche ftet8 von den Comuneros auf 
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das heftigfte war angefeindet worden und welche jet diefe Gegner im 
Verdacht hatte, fie wünfchten fich durch Conceffionen mit dem Auslande 
abzufinden, ven Befehl über dasjenige Corps, welches zunächit den Fran— 
zofen entgegen treten mußte, über die Truppen in den baskiſchen Provinzen 
und Aragon dem Haupt der Comuneros, dem General Ballejteros über: 
trug. Vollkommen unbegreiflich aber war, daß Morillo das Corps in 
Galicien und Leon und Abisbal die Truppen in Neucaftilien commandiren 
follte. San Miguel weiß zwar hier von diefen Männern und namentlich 
über die Zuverläffigkeit ihrer Gefinnung viel rühmliches zu jagen; aber 
e8 galt den regierenden Eraltados für ausgemacht, daß Morillo in ver 
Juliwoche die conftitutionelle Sache verrathen habe, weshalb fie ihn in 
auch verhaftet und in Unterfuchung verwidelt hatten; über Abisbal ijt jenes 
Wort unnöthig. Einem Manne, ver bisher jede Sache verrathen hatte, 
unter jo höchſt mißlichen Umftänden ein wichtige8 Commando anzıver- 
trauen war grabezu unverantwortlih. Namentlich für diefe Regierung, 
deren einziges Princip bi8 dahin gewejen war, die Entſchiedenheit der revo— 
lutionären Gefinnung bei allen Anjtellungen ven Ausichlag geben zu laſſen. 
Grade jett wäre dieſes Princip am Plate gewejen: grade jetzt gab fie 
es auf. 

Allerdings hatten ja diefe Menſchen nie nüchtern geprüft, mit welchen 
Mitteln fie der Feindfeligfeit des Continents begegnen würden, ſondern 
fih dem Traume überlajjen, es werde ein Wunder geichehen wie 1808. 
An ihm hielten fie auch dann feit, als fie anfingen das ftricte Gegentbeil 
von beim zu thun, was damals gejchehen war, Sie meinten, wie domals 
bie Unüberwindlichfeit des nationalen Widerjtandes erjt dann hervor ge 
treten jet, als fich die Regierung in Sevilla und Cadiz befunden habe, jo 
werde e8 wieder fommen; damals aber habe die Gentraljunta großes Un- 
glüd dadurch verſchuldet, daß fie Madrid nicht zeitig geräumt habe. So 
begannen fie mit einer Maßregel, deren fich 1808 unter ſolchen Umftänven 
ver legte Schreiber geichämt haben würde. Und da Regierung und Cortes 
den Feldzug mit einem Act unwürdigſter Angſt eröffneten, folite im Bolt 
der alte Heroismus aufleben! Aber das Volk zeigte fich, wie billig, feiner 
Bertreter würdig. Selbjt in der wirklich tapfern und mit der conftitu- 
tionellen Sache innig verwachfenen Nationalmiliz von Madrid griff ſchon 
nach dem Kampfe mit Bejfieres die Entmuthigung um fi. „Erlaubte 
es die Ehre, jchreibt Jentzſch am 2. Februar, jo würden fich die Bataillone 
rajch auf Compagnien reduciren; auch fo erfolgen täglich unter allerlei 
Gründen zahlreiche Austritte. Veberhaupt ift von Eriegerifcher Begeifterung 
feine Spur zu entdeden. Die Aushebung der Recruten ftößt in vielen 
Provinzen, wie in Valencia, auf große Schwierigkeiten. Außerdem Elagt 
Abisbal ſehr über die Infubordination feiner Truppen, die gar nicht zu 
gebrauchen feien.” Am 12. Februar bemerkt verjelbe unbefangene Beob- 
achter: „Die Defertion unter den Conjeribirten ift fehr jtarf und da fie 
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Strafe zu fürchten haben, gehen fie vielfach zu den Royaliften über.” In 
der That nahm die Ausreißerei im conftitutionellen Heere fchon Lange vor 
Beginn des Kampfes, ja ehe nur die Sranzofen fpanifchen Boden betreten 
hatten, dermaßen Ueberhand, daß die Cortes in einer ihrer letzten Sitzungen 
in Madrid das Decret erließen: wenn ein Soldat deſertirte, jo follte nicht 
alfein fein Vermögen, jondern das feiner Verwandten bis in den vierten 
Grad dem Staate anheim fallen. 

Man fieht, in dem Spanien von 1823 gab es für die Franzofen 
nichts furchtbares als ihre eigene Schwäche, als bie in der Armee herr: 
chende Unzufriedenheit mit diefem Kriege. Darauf wurden denn auch in 
Spanien die größten Hoffnungen gebaut, und die an der Grenze verjam- 
melten franzöſiſchen und italienischen Flüchtlinge rüfteten fich zu einem 
Coup, von dem fie meinten, er müjje eine außerordentliche Wirkung hervor 
bringen. Ein Oberft Fabvier hatte in San Sebajtian einige hundert 
Franzoſen und Piemonteſen gefammelt, welche mit breifarbigen Fahnen, 
napoleoniſchen Adlern und anderen Symbolen der ruhmreichen Kriegszeit 
überflüffig ausgeftattet waren: dem Anblide diefer Zeichen, meinten fie, 
werde die wanfende Treue der Truppen nicht wiberjtehen. Sobald daher 
die Vorpojten der Armee dem Bidafoa nahten, zogen fie mit ihren Adlern 
und Fahnen an dem jchmalen Flüßchen auf und ab. Auf den 7. April 
war der Ginmarjch bejtimmt. Am Abend vorher rüdten fie von Irun, 
durch eine Heine Abtheilung Flüchtlinge aus Bilbao verftärft, ab, um bei 
dem Dorfe Behobia die Grenze zu überjchreiten. Sobald fie der fran= 
zöfifchen Truppen auf dem anderen Ufer anfichtig wurden, jtimmten fie die 
Marjeillaife an, ſchwenkten die Fahnen und arbeiteten mit den breifarbigen 
Kofarden in der Luft. Die franzöfifche Avantgarde commandirte ein Ge— 
neral Balin, auf den fie rechnen zu können glaubten. Sobald diejer aber 
erfuhr, was fich auf Tpanifcher Seite zutrage, eilte er herbei und comman— 
dirte Feuer. Drei Kartätichenfchüffe ſprengten den Haufen auseinander. 
Am 7. April fünf Uhr früh rückte die Avantgarde über ven Bidaſoa, um ſechs 
Uhr hielt der Herzog von Angouläme feinen Einzug in Irun, begrüßt von 
der ropaliftiichen Bevölkerung, welche, von der Geiſtlichkeit geführt, ihren 
Befreiern entgegen jubelte. 

So war auch die legte Iluſion gefhwunden. Die Franzofen, an 
100000 Mann jtarf, begleitet von den Schaaren der ſpaniſchen Glaubens— 
fümpfer, von den zahllofen Prieftern und Mönchen, welche Verbannung 
und Verfolgung über die Grenze getrieben hatte und welche nun überall 
in ber nieberen Bevölkerung den wüthendften Banatismus gegen bie 
„Schwarzen“, wie jest die Liberalen hießen, entzündeten — die Franzoſen 
rückten durch alle die furchtbaren Defilees und Päſſe der baskiſchen Pro- 
vinzen, welche vor zwölf Jahren Tauſenden ihrer Landsleute das Leben 
gefoftet hatten, fo unbehelligt als machten fie ein Friedensmanöver. Die 
ſchwach befetsten, fchlecht ausgerüfteten Feftungen San Sebaftian und Pam— 
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pelona erforderten zu ihrer Beobachtung nur geringe Abtheilungen. Am 
17. April erreichte Angouleme Vitoria. Er hätte, ohne feine Reſerve zu 
erwarten, getroft weiter marjchiren können. Denn Ballejteros wid, ohne 
eine Berührung mit dem Feinde zu wagen, nach Valencia zurüd und 
Morillo rührte fich nicht aus Galicien. Bon all den Schwierigkeiten, 
welche die Gegner des Kriegszuges vorausgejagt hatten, zeigte fich nicht 
eine einzige. Diejenigen Elemente des jpanijchen Volks, welche die Kraft 
der Guerrillas ausgemacht hatten, prängten fich fait ohne Ausnahme ju- 
belnd um den franzöfifchen Befreier. Damit war zugleich auch die Noth 
ver Verpflegung in der Hauptjache bejeitigt und ba überdies der gejchidte 
Schwindler Duvrard, dem Angoulöme die Lieferungen übertragen hatte, 
das Geld mit vollen Händen gab, jo hatten die Franzoſen in Ueberfluß, 
was das Land überhaupt bejaß. 

Aber wenn jo die franzöfiichen Waffen ohne Mühe, freilich auch ohne 
Ruhm, in das Herz Spaniens eindrangen, jo jah ſich die franzöfiiche Po- 
litif von deſto größeren Wiperwärtigfeiten heimgeſucht. Denn fie hatte 
mit dem unendlich mißlichen Problem zu thun, nicht nur die Revolution, 
welche eine jo erbärmliche Schwäche bewies, nieder zu werfen, jondern da— 
für zu jorgen, daß an ihre Stelle ein erträglicher Zuftand trete. Allerdings 
hatte dieje Seite der ſpaniſchen Trage Herrn von Chateaubriand wenig 
Sorge gemacht; er war ganz und gar beraufcht von den ungeheuren Vor: 
theilen, welche der Kriegszug dem franzöfiichen Königthum bringen werds, 
ein glorreicher Krieg, von dem legitimen Königthume eben da geführt, wo 
Napoleon mit feiner Eoloffalen Macht gejcheitert jei. Die jchönen Phan- 
tafien von dem unendlichen Ruhm und Anfehn, welches das von ihm ge 
leitete Frankreich in diefem Kampfe gewinnen jollte, füllten dem Lenker 
der franzöfiichen Bolitif eigentlich den ganzen Umfang ver ſpaniſchen Frage 
aus, Nichtspeftoweniger mußte doch auch er den anderen Bunkt in's Auge 
faſſen, was denn in Spanien werden folle, nachdem die Revolution zer: 
malınt ſei. Wir haben darüber feine Aeußerung vom 18. Januar gehört, 
deren Kern mit den Forderungen der Oftmächte zufammenfiel, dag König 
Ferdinand feinem Lande in voller Freiheit die angemefjenen Inftitutionen 
gebe; wir erinnern ung, daß die Thronrede vom 27. Januar ganz unzwei- 
deutig dafjelbe Princip aufitellte. Nun wußte aber Jever, welcher dieſen 
König aus feiner neunjährigen Regierung auch nur einigermaßen fannte, 
daß er, wenn er wirklich volle Freiheit befomme, fein Land von neuem 
der Herrichaft eines brutalen, jtupiden und laſterhaften Dejpotismus unter: 
werfen werde. Konnten das die Oftmächte, welche mit diefem Spanien 
Ferdinand's ausreichende Erfahrungen gemacht hatten, konnte das gar 
Frankreich wünfchen, welches ja doch immer noch ein conftitutionelles Land 
war? Konnte diefes Frankreich mit feinen Waffen an jeinen Grenzen 
einen Zuftand begründen, der nicht nur für feine politifche Stellung eine 
Schmach, fondern für feine Givilijation eine Schande werden mußte, einen 
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Zuftand überdies, der nur die Wiege neuer Revolutionen werden konnte? 
Herr von Chatenubriand war ein zu gebildeter Mann, als daß ihm dieſe 
nothwenvige Conſequenz des von ihm aufgeftellten Princips hätte zufagen 
fönnen. Darum phantafirte er jene Zuſammenkunft König Ferdinand's 
mit dem Herzog von Angouleme am Bidaſoa Angefichts der beiden Heere, 
aus welcher „conftitutionelle Modificationen“ hervorgehen follten: der fran- 
zöſiſche Einfluß follte, nachdem er König Ferdinand die Freiheit zurück 
gegeben, jo auf ihn wirken, daß diefe Freiheit nicht die einzige Folge haben 
werde, welche fie haben Fonnte. Herr von Chateaubriand wollte damals 
durchaus nichts davon willen, daß Frankreich nach Spanien gehe, um dort 
das conftitutionelle Syftem zu vernichten. Sir Charles Stuart verficherte 
er noch gegen Mitte Februar, die franzöfiiche Regierung denke in feiner 
Weiſe daran, in Spanien den Abfolntismus herzuftellen; die Thronrede 
jolle gar nicht den Sinn haben, als müſſe dem Könige allein für fich vie 
Macht gegeben werben, den Staat nach jeinem Gutdünken einzurichten , 
die Meinung jet nur, daß der König an den Mopificationen der Verfaſ— 
fung mitzuwirken und ihnen jeine freie Zuftimmung zu geben habe. Wenn 
3. B. Ferdinand im Einverjtändniß mit den Cortes eine zweite Kammer 
einjegte und wenn er bie Freiheit erhielte Staatsräthe zu ernennen, denen 
nach der Weiſe des amerifaniichen Senats eine berathende Stimme ge= 
geben würde, fo werde Frankreich in einer ſolchen Conceſſion einen erjten 
Schritt zur Ausgleichung erbliden.*) 

Leider waren das Alles windige Phrajen, hinter denen weder ein 
ernfter Gedanke, noch ein aufrichtiger Wille ftand. Dagegen durfte man 
von Yudwig XVIIL, von Billele und auch von dem Herzoge von Angou— 
l&me, welcher Ferdinand im Frühling 1815 in feiner ganzen Erbärmlich— 
feit fennen gelernt hatte (f. oben ©. 101), wohl erwarten, daß fie fich 
bemühen würden, Frankreich vor der Schuld der Herjtellung jener ſcanda— 
löſen Zuftände zu bewahren, welche nach dem einjtimmigen Urtheile aller 
Gabinette die Revolution von 1820 verurfacht hatten. Wirklich that Lud— 
wig XVII. in dieſer Hinficht einen jehr frappanten Schritt, indem er 
am 8. März ven formellen Befehl erließ, daß Chateaubriand ihm über 
die ſpaniſchen Dinge nichts vorlegen jolle, was nicht in Uebereinjtimmung 
mit Villele vorbereitet und vom Minifterrathe gebilligt jei.**) Mit diejer 
ganz unzweidentigen Maßregel, welche durch die Weijung an ben Herzog 
von Angoulöme verftärft wurde, er folle nur mit Villele correfpondiren, 
ftimmte die Sorge der royaliftiichen Blätter und der abjolutiftifchen Ca— 
binette, die franzöfifche Intervention werde auf eine Importation ber fran- 
zöfifchen Charte hinauslaufen. In der That hätte der König wie Billele 
wohl gewünfcht, in Spanien gewiffe conjtitutionelle Garantien eines erträg« 





*) Duvergier de Hauranne 7, 270. 
**) Duvergier de Hauranne 7, 335. 
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Tihen Regiments zu begründen. Aber fie wußten nicht, wie fie das an- 
fangen jollten. Wollte Frankreich wirklich in Spanien nicht den Abjolu- 
tismus heritellen, jo mußte e8 die Intervention von vorn herein jo leiten, 
daß e8 fich nicht mit der militärischen Niederwerfung der Revolution, mit 
ber Befreiung des Königs begnügte, ſondern fein Einſchreiten für ven 
König an ſehr beftimmte Bedingungen knüpfte und die Realifirung diefes 
politifichen Programms in dem Augenblide begann, wo franzöfiiche Sol—⸗ 
daten ven ſpaniſchen Boden betraten. in jolches Verfahren mußte aber 
auf die größten Schwierigfeiten in Sranfreih, in Spanien und bei den 
Dftmächten jtoßen. Die Intervention war das Werk ver Rohaliſten, welde 

jeit Anfang März in der zweiten Kammer ausichließlich vominirten. Ste 

verfolgten die Politik VBillele's in Spanien mit dem jchärfjten Argwohn, 
und proteftirten bei jedem Anlaß gegen ven etwaigen Plan, König Ferdi— 
nand irgend eine Bedingung auferlegen zu wollen, jenem Monarchen, von 
dem einer der Ihrigen, Claufjel de Caufjergues, in der Kammer rühmte, 
er habe nur dadurch gefehlt, daß er „zu vertrauensvoll und zu milde‘ ge 
weien. Mit den Royalijten jpielten die Fanatiker der Negentichaft von 
Urgel unter einer Dede, welche bereits im Februar das franzöfiiche Mi- 
nifterium benuncirten, e8 wolle dem Könige eine Charte nach Art ver 
franzöſiſchen aufzwingen, dabei aber verficherten, der König wolle von einer 
jochen Charte jo wenig wijfen, als von der Verfajjung von 1812, umd 
mit der Drohung ſchloſſen: nähme er fie doch an, jo müjje man fefthalten, 

baß er das ebenjo gezwungen thue, als er im März 1820 die Verfaflung 

ber Cortes habe bejchwören laſſen. Franzöſiſche und ſpaniſche Royaliſten 
endlich Hatten den wirkſamen Rüdhalt ver Oftmächte, welche ihre Bolitit 
in Spanien immer mehr in's ſchärfſte contrerevolutionäre Extrem trieben 
und ihren ganzen Ehrgeiz jet barein jeßten, zu verhindern, daß Frankreich 
irgend etwas von liberalen Einrichtungen über die Pyrenien trage, über: 
haupt in Spanien etwas Anderes thue, als der Direction der Oftmächte 
folge. Erhoben fie doch vor Beginn des Feldzugs die ſeltſame Prätenfion, 
dem Herzog von Angoulöme drei Commiſſäre beizugeben, welche natürfich 
die Aufgabe gehabt hätten, ihn auf Schritt und Tritt zu überwachen, und 
als der Herzog dieſe Zumuthung zurück gewiejen hatte, machten fich die 
drei Gejandten in Paris zum Mittelpunkte aller fanatifchen Reſtaurations— 
tendenzen für Spanten.*) Unter diefen Umftänden mochte Billele die beiten 
Wünſche von der Welt haben; etwas wirkfjames zu thun, wäre er nur 
dann im Stande gewejen, wenn er fich gleichzeitig von feiner Partei im 
Lande, von jeigen ſpaniſchen und von feinen europäifchen Bundesgenoſſen 
hätte frei machen können. Da er das felbjtverjtändfich nicht fonnte, ſo 
wußte auch er Angouläme feine andere Inftruction zu geben, als die, daß er 
jich Jorgfältig einer Einmiſchung in die innere ſpaniſche Politik enthalten folle. 





*, Duvergier de Hauranne 7, 391. 
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Das war aber leichter gefagt als gethan. Es mußte ja doch in irgend 
einer Weije für die Verwaltung des occupirten Landes, für eine Negierung 
gejorgt werben, welche die Gejchäfte bis zur Befreiung des Königs führe, 
Deshalb hatte Angouleme bei feiner Abreije von Paris den Auftrag er- 
halten, er jolle, um der Intervention ihren wahren Charakter zu fichern, 
einer fpanijchen Regentſchaft oder Junta die Negierung anjtatt des ges 
fangenen Königs übertragen. Die Mitglieder diefer Behörde follten unter 
den Männern gejucht werben, welche bisher in Spanien und Frankreich 
für die Sache König Ferdinand’ thätig gewefen waren, Nun aber ftan- 
den biefe, wie wir früher hörten, unter einander in fchlechtem Einver- 
nehmen, Allerdings hatten Eguia und die Seinigen, fowie die verjchie- 
denen Junten von Aragon, Navarra, Guipuzcoa, Siguenza u. f. w. im 
Herbjt 1822 die Regentichaft von Urgel anerfannt;*) als diefe aber gegen 
Ende des Jahres den ſpaniſchen Boden räumen mußte und die franzöjifche 
Regierung mit den Häuptern der Emigration in Unterhandlung trat, 
machte fich die alte Rivalität wieder geltend und ber jcheinbar gemäßig- 
teren Fraction Eguia’s gejellte fih auch der Baron Eroles zu. Um fo 
Ichroffer traten die anderen Mitglieder ver Negentichaft, Matafloriva und 
der Erzbiichof von Tarragona, auf, welche von ven franzöfifchen Ultras 
gejtügt, den Anjpruch erhoben, fie jeien die legitime Regierung Spaniens, 
Da nun ber dem Herzog von Angouleme als Civilcommijfär beigegebene 
Herr v. Martignac den Verſuch machte, die beiden Lager der fpanijchen 
Royalijten dahin zu bringen, daß fie gemeinfam die Regentjchaft bildeten, 
fanden Matafloriva und der Erzbiſchof diejes Anfinnen empörend. Für 
fie verjtand es fich von jelbit, daß die erjte Aufgabe des Herzogs jei, bie 
Legitime NRegentjchaft von Urgel anzuerkennen und fich von ihr zum Ge— 
neralilfimus der Ipanifchen Truppen ernennen zu lajlen; die Aufforderung 
Martignacs wiejen fie daher indignirt zurüd, Ja fie gingen weiter. Der 
Erzbijchof erffärte rund heraus, der Herzog habe fein Recht, die legitime 
Negierung von Urgel durch eine neue zu verdrängen; „bie neue Junta, 
fchrieb er, müſſen alle loyalen Spanier, welche jede Erhebung gegen eine 
anerkannte Regierung als Rebellion betrachten, mit Entrüftung zurüd 
weijen. Diejelben Grundſätze, welche ihnen ein jolches Entjegen gegen 
die Revolte von 1820 erwedten, müjjen fie bejtimmen, ven gegen bie Re— 
gentjchaft erregten Aufruhr mit gleichem Haß zu verfolgen.” Da bie 
Herren von Urgel fo den Herzog gewiffermaßen mit Niego und Quiroga 
auf eine Linie ftellten, jo fonnte er von einer weiteren Verhandlung mit 
ihnen füglich fein Reſultat erwarten und mußte fich vefigniren, die provi- 
ſoriſche Regierungsjunta aus Eguia, Eroles und ihren Anhängern allein 
zujammen zu ſetzen. Im Intereſſe einer verftändigen Mäßigung war da— 
mit leider gar nichts gewonnen. Denn eine aus Bayonne 6. April er- 





*) Miraflores 3, 62. 
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laffene Proclamation diefer Junta führte die Sprache des unverjöhnlichen 
Haffes gegen alle conjtitutionellen Einrichtungen und Perjonen und er- 
flärte alle Acte der durch die Rebellion aufgerichteten Regierung für null 
und nichtig, „als wenn fie niemals eriftirt hätten‘; fie jtellte allerdings 
nur proviſoriſch die Dinge in ven „Iegitimen Zuftand‘ ber, wie er vor 
dem 7. März 1820 gewejen, jprach von Verbejjerungen, welche nach ver 
Ausrottung der Anarchie eintreten würden, betonte aber, daß ausſchließlich 
die fouveräne Autorität des Königs an dem alten politiichen Syſtem irgend 
eine Aenderung vornehmen fünne. Nur ganz beiläufig wurbe bie zur 
energiichen Erhebung aufgerufene Nation ermahnt, fich durch keinen Erceß 
zu befleden, während die an der Grenze harrenden Glaubensbanden nah 
nichts als Rache und Beute lechzten. Und wo bfieb diefe Mahnung, als 
jich der Strom der Invafion über Spanien ergoß und nun die wilden 
Elemente einer durch langen Bürgerkrieg völlig demoralifirten Bevölkerung 
losbrachen? Die Yunta hatte nur Kraft, die jcheußlichite Verfolgung zu 
ihüren, fie wurde immer auf der Seite des extremften Fanatismus gefun- 
den. Wie hätte auch Jemand ven alten ftumpffinnigen Eguia an Blutgier 
übertreffen Fünnen? Unter ver Regentichaft von Urgel hätte e8 unmög— 
fich toller zugehen können als unter diefer von den Franzofen zujammen 
gelegten Junta, die doch Villoͤe den Vorwurf der Rohaliſten zuzog, er 
fofettire mit der Revolution, und ven wüthenden Haß der Matafloriva. 
Der Herzog von Angouleme jah fich bald in ver peinlichjter Lage. 
Er hatte, ehe er die Grenze überjchritt, in einer Proclamation vom 2. Aprif 
verfündet, er komme lediglich, um die loyalen Spanier zu unterftügen „in 
der Befreiung des gefangenen Königs, in der Herftellung von Altar und 
Thron, in der Zurüdführung der verbannten Priefter”, „Alles, Hatte er 
den Spaniern zugerufen, wird für euch und mit euch geichehen; die Fran» 
zojen find und wollen nichts fein al8 eure Bundesgenoifen. Die Pro— 
vinzen, welche unjere Soldaten durchyiehn, werden von ſpaniſchen Behörden 
im Namen Ferdinand's verwaltet werden. Wir erheben nicht ven Anfpruc, 
euch Geſetze aufzuerlegen; wir wünjchen nur eure Reſtauration.“ Dieſes 
unummundene, vom Mintjterrath in Paris fejtgeftellte Programm machte 
es dem Herzog unmöglich, dem Toben des jpanifchen Fanatismus einen 
wirfiamen Zügel anzulegen. Er fonnte der Junta energijche VBorftellungen 
machen; wenn fie aber nicht gehört wurben, fo blieb ihm nichts -übrig, 
als Billele ſein Leidweſen zu Hagen. Billele war ganz mit ihm einver- 
jtanden. Er bevauerte den Herzog, daß er mit jo unvernünftigen Bundes— 
genofjen zu thun habe; er warf der Junta vor, daß fie durch ihre Kund— 
gebungen für ten Abjolutismus und die Inquifition nicht nur alle 
gemäßigten Männer in Spanien abjchrede, fondern auch die Freunde con— 
ftitutioneller Einrichtungen in Frankreich beunruhige; er mahnte Herrn 
v. Martignac auf feiner Hut zu jein vor den gewaltjamen Mafregeln, 
mit denen die Factionen ihre Herrfchaft zu befeftigen meinten, während 
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fie nur auf ihren Sturz hinarbeiteten; er hätte wie Angouläme gewünscht, 
durch eine vernünftige Ausgleihung der Parteien das Ende des Kriegs 
zır beichleunigen. Aber das waren unfruchtbare Wünſche. Billele ftand 
im Minifterium allein; vor Allen arbeitete jest Chateaubriand, in feiner 
Eitelfeit verlegt, von Rußland gejtügt und gedrängt, im Sinne der roya— 
fiftiichen Ultras. Er beftürmte Villele, ven Herzog von dem verberblichen 
Wege abzubringen, auf den er ſich mehr und mehr verirre; von allen 
Seiten höre er über die Indignation, mit der die Royaliften den Herzog 
zu den Gonftitutionelfen neigen fühen.*) Er fand es nicht zu ftarf, bis 
zu einem gewiſſen Grade jogar die Intriguen Mataflorida’s zu protegiren, 
der im Drapeau blanc Lärm fchlug über den Berrath Billele's, welcher 
mit den Eortes, d. h. mit der Anarchie, der Gottlofigfeit, dem Atheismus 
verhandeln wolle, welcher in Spanien eine ver Charte ähnliche Berfaffung 
einführen wolle, was nichts anderes ſei als die Revolte fanctioniren, vie 
Broferiptionen legitimiren, den Königsmord billigen. Da diefe maßlofen 
Anfichten in den Kammern immer mehr die Oberhand gewannen, Mon- 
fienr ihnen huldigte, die Gefandten der Oftmächte ven ſtärkſten Drud in 
verjelben Nichtung ausübten, jo behielten im franzöfiichen Meinifterrath 
jchlieglich immer diejenigen Recht, welche trog dem widerwärtigen Gang 
ber Dinge in Spanien unerjchütterlich dabei blieben, Frankreich dürfe fich 
in feiner Weiſe in die innere Regierung des befreiten Landes mifchen, 

- Während jo in Spanien und Frankreich Alles zufammen wirkte, um 
der Rejtauration ben tranrigften Charakter aufzuprägen, jchwanden bie 
ſchwachen Gegenwirfungen mehr und mehr. Sie hätten wejentlich von 
zwei Seiten ausgehen fönnen, von England und von den VBertheidigern 
der ſpaniſchen Verfaſſung. Das Parlament hatte im Februar unter un— 
gewöhnlich lebhafter Zuftimmung der Minifter die franzöfiiche Interven- 
tionspolitif dem jchärfiten Tadel unterworfen; im März machte fich der 
Unmille über Frankreich bei jedem Anlajje laut und als am 14. April die 
Miniſter das Blaubuch über die ſpaniſche Trage vorlegten, ſchloß Canning 
feine Rede mit der peremptoriichen Erklärung, Niemand könne mehr als 
er die Principien verabichenen, welche der franzöfiichen Einmifchung zu 
Grunde lägen, Niemand Tebhafter als er wünjchen, daß die Spanier Sieger 
bleiben über einen ungerechten Angriff. Solche Worte machten denn doch 
in Paris tiefen Eindrud und man würde fich troß der eifrig angebotenen 
ruſſiſchen Hülfe doch wohl etwas anders in Spanien geftellt haben, wenn 
nicht alsbald die Oppofition im Unterhaufe jelbit Frankreich die ausdrüd- 
liche Erklärung verjchafft hätte, daß England unter feinen Umjtänden der 
franzöfiichen Intervention in Spanien entgegen treten werde, Brougham 
fonnte e8 fich nicht verfagen, eine Adreſſe einzubringen, welche die Neu— 
*) Duvergier de Hauranne 7, 390. Diejer auf der Eorreipondenz zwiſchen An— 
goulöme und VBillele ruhenden Darftellung bin ich bier durchweg gefolgt. 
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tralitätspolitif der Regierung verurtheilte. In der Debatte varüber am 
28. April erlitt die Oppofition eine Hägliche Niederlage: vie 20 Stim- 
men, welche jchlieglich nur für die Adreſſe votirten, bewiejen gar zu veut- 
ih, daß Frankreih in Spanien auf England feine Rüdjicht zu nehmen 
habe. 

England hatte guten Grund zu handeln wie e8 that, nicht einer un— 
rettbaren und der Rettung unwürdigen Sache halber den Frieden Euro- 
pa's auf's Spiel zu jegen. Ueber jeven Ausprud erbärmlich war dagegen 
die Haltung der ſpaniſchen Revolution, die, nachdem fie in thörichtem 
Uebermuth Alles gethan, um den Angriff ver Mächte zu provociren, ihm 
nicht einmal einen Verſuch mannhaften Widerjtands entgegen jtellte, ven 
Feinden nicht einmal jo weit imponirte, daß fie gewilje Goncejjionen 
nöthig fanden. Gewiß war Spanien aus taujend Gründen unfühig, einen 
in ſich abjolut verfehrten, jeder politiichen und moraliichen Geſundheit 
baren Zuftand gegen die Macht Frankreichs zu behaupten; aber nachdem 
die Liberalen drei Jahre lang alle Warnungen ver Klugheit in den Wind 
geichlagen hatten, fein höheres Gebot fennend als die Eraltation für die 
Freiheit, als den träumeriichen Enthufiasmus für unfaßbare Phantome, 
als die blinde Energie der Leidenſchaft, jo mußten fie jet, wo die Stunde 
der Prüfung jchlug, um ihrer perjönlichen Ehre und um der Sache ber 
Freiheit willen, welche fie jo ſchlimm compromittirt hatten, für ihre revo- 
lutionären Principien einftehen mit der That. Wahrlich, die Feigheit der 
Neapolitaner hatte übergenug gethban, den Abjolutismus übermüthig zu 
machen: was jollte werden, wenn die Spanier, von deren Heldenmuth 
ganz Europa überzeugt war, daß er den Franzoſen ganz anders zu thun 
geben werde, fich mit derjelben Schmach bevedten? Das aber thaten fie 
in einem Make, das Niemand für möglich gehalten hatte. Während die 
Cortes in Sevilla ihre unnügen Redereien fortjegten und den Franzojen 
mit hochtönenden Decreten zu Leibe gingen, während in allen Städten, 
namentlih Andalufiens, Comuneros und Freimaurer den wüthendſten 
Krieg gegen einander führten, fand fich außer vem braven Mina Niemand, 
der im Felde feine Pflicht that. Wohl aber gab e8 unter den gefinnungs- 
tüchtigen Patrioten zahlloje VBerräther, welche an fich bewiejen, daß nichts 
mehr demoralifirt als das Helvdenthum ver Phraſe und daß nichts weniger 
Dertrauen verdient als großflingende Freiheitsworte. Die Revolution 
flößte den Gegnern, da es zur Entſcheidung des Schwerbtes Fam, zu dem 
Haß Verachtung ein: wo follten da die extremjten contrerevolutionären 
Leidenſchaften eine Schranke finden ? 

Als die Franzojen Altcaftilien betraten (AUngouleme zog am 9. Mai 
in, Burgos ein), brachen die conjtitutionellen Gewalten überall von jelbjt 
zujammen; in Valladolid und vielen andern Städten wurde das Joch der 
Revolution abgeworfen, lange ehe die Franzoſen erjchtenen, während in den 
Dörfern die Reaction ſchon feit Monaten gefiegt hatte. Den Liberalen 
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in Madrid war noch eine Hoffnung geblieben: daß Abisbal in den ftarfen, 
To leicht zu vertheidigenden Päfjen des Guadarrama den Strom ber In— 
vaſion zum Stehen bringen werde. Freilich griff die Defertion im Corps 
Abisbal’s fo beprohlich um fich, daß ver Ayuntamiento von Madrid eine 
Belohnung von 1000 Realen für jeden eingebrachten Ausreißer verjprach; *) 
aber man meinte, der Geift des Heeres werde fich befjern, wenn es nur 
in Bewegung fomme Da traf die Liberalen die empfindlichite Züchtigung 
für den Yeichtfinn, mit dem das Minifterium San Miguel die Comman— 
208 vergeben hatte. Wir erinnern uns, daß jener Graf Montijo, welcher 
im Unabhängigfeitsfampfe überall Unheil gejtiftet, dann bei der Rückkehr 
Ferdinand's unter den Servilen eine Rolle geipielt hatte, ſpäter unter 
die revolutionären Berjchwörer gegangen und im Frühling 1820 eifriger 
Craltado gewejen war. Diejer Menjch glaubte jet die Stunde gekommen, 
um ſich der zufünftigen Gewalt durch einen empfindlichen Schlag gegen 
feine bisherigen Genofjen zu recommandiren. Er publicirte in Madrid 
am 11. Mat einen Brief an Abisbal, worin er den gegenwärtigen Zu— 
ftand Spaniens mit dem von 1808 verglich. Wie damals Alles bereit 
gewejen, fich dem Deſpotismus Napoleon’s zu unterwerfen, um der Miß— 
regierung Godoy's zu entrinnen, jo fünden jet die Franzoſen nirgends 
Widerſtand, weil Alles angewidert ſei von der Unerträglichfeit der revo— 
futionären Anarchie. Damals aber habe in Aranjuez eine fühne Stimme 
{der Graf jelbjt) ven Auf erhoben: Es Iebe Spanien! Niever mit dem 
Deipoten! Dieſer Ruf habe Spanien gewedt und gerettet. Jetzt nahen 
die Sranzojen zum zweiten Miale. Das Yand wolle nichts wiſſen von 
dem Abjolutismus, den fie brächten, würde fich ihm aber unterwerfen, 
wenn demſelben nur die von Jedermann verabjicheute Schlechtigfeit ver 
gegenwärtigen Regierung gegenüber ſtände. Da möge Abisbal das Sig— 
nal zur Rettung geben, indem er fich für eine Ordnung der Dinge er: 
Härte, die von dem alten Dejpotismus jo weit entfernt wäre, wie von 
der Verfaffung und dem Regiment der Corte. Darauf erwiederte Abis- 
bal, mit dem die Sache offenbar abgefartet war, am 15. Mai: als Com: 
mandant des Heeres müſſe er die Befehle der Regierung ausführen, 
obwohl er überzeugt jet, daß fie nicht die Fähigkeit befite, die Nation zu 
retten. Als Bürger aber dürfe er die Anjicht befennen, daß die Mehrheit 
ver Spanier die VBerfaffung von 1812 nicht wolle. Um Frieden und 
Eintracht herzuftellen, fcheine ihm angemeſſen, den Franzofen zu erklären, 
daß die Nation in Uebereinjtimmung mit dem Heere und dem Könige bie 
Berfafjung in allen nöthigen Punkten ändern wolle, daß daher die Frans 
zojen ſich auf die andere Seite der Pyrenäen zurüd ziehen und die diplo— 
matiiche Verhandlung aufnehmen möchten; ſodann werde der König nach 
Madrid zurüd fehren, neue Cortes zur Nevifion der Verfaſſung berufen, 


*) Jentzſch 14, Mai. 
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ein Minifterium bilden, welches, feiner Partei angehörig, das Vertrauen 
Aller, auch der Mächte, verdiene, und endlich eine allgemeine Amneſtie 
verfünden. 

Abisbal veröffentlichte dieſes Meanifeft, das ganz planfibel Hingen 
mochte, nach Zeit und Umjtänden aber nur die Wirkung haben Tonnte, 
den Feinden die Hauptftabt ohne Kampf in die Hände zu jpielen, nad- 
dem fich bei ihm die Mahnung Villèle's an Angoulöme, bei ven ſpaniſchen 
Generalen das Gold nicht zu jparen, praftifch erwiefen Hatte; es wird 
aber behauptet, er habe ven Schritt mit Ballefteros und Morillo ver: 
abrevet. Sir Charles Stuart, der VBillele mitgetheilt haben foll, th vie 
genannten Generale mit Abisbal einverftanden ſeien, knüpfte daran ven 
Vorſchlag, daß England die Cortes preis geben und zur Befreiung des 
Königs mitwirken werde unter der Bebingung, daß Frankreich eine Am 
neftie garantire und Einrichtungen, welche die Rückkehr des Abjolutismus 
verhinderten. „Wir haben, jchrieb Villefe dem Herzog am 25. Mai, die 
Situation erwogen und beichloffen diefe Art Eröffnung Englands und 
Ihren Einzug in Madrid zu benugen, um die Gejandten von Rußland, 
Preußen und Dejterreich zu fondiren. Wenn dieſe Eröffnungen Anklang 
finden, ift unfere Abficht, den Verſuch zu machen, ob die anderen Regie 
rungen auf die weilen und uneigennütigen Abfichten Frankreichs in de 
treff Spaniens eingehen.”*) Wir wiſſen nicht, was tie Geſandten der 
Dftmächte dazu gefagt Haben; wir wijfen nur, daß dieſe Mächte etw 
ganz anderes in Spanien wollten, als die Begründung irgend wider 
conjtitutioneller Cinrichtungen unter franzöfiichem und gar englijch-fur 
zöſiſchem Einfluffe, daß die franzöfiichen Royaliſten jeven derartigen Pla 
von Grund des Herzens verwünjchten, und daß endlich der Schritt Abi 
bal’s in Spanien lediglich dem abjolutijtiichen Fanatismus zu Statten 
kam. Kaum war fein Schreiben befannt, jo erhob fich in feinem Corp, 
wie unter den Liberalen Madrids der Ruf: Verrath! viele Offiziere 
weigerten ihm den Gehorjam, die Bande der Disciplin zerrifjen vollends, 
die Soldaten gingen zu Hunderten davon. Am 17. fuchte fich Abisbal 
durch eine Art Widerruf zu retten, mußte aber am folgenden Tage dus 
Commando an den Marques von Caftellvosrius abgeben und ſein eignes 
Heil in der Flucht fuchen. Inzwiſchen war das Heer jo demoralifirt, daß 
Caſtelldosrius e8 den VBerfuchungen der Hauptftadt, wo der Auf: Es lebe 
der abjolute König! jeven Tag lauter erjcholl, entziehen zu müſſen glaubte 
und die Retirade nach Ejtremadura antrat, den General Zayas nur mit 
wenigen Bataillonen zum Schuge Maprivs zurüd lajjend. 

Zayas fah fich jofort in der ſchwierigſten Lage, Die Kataftropke, 
welche die conftitutionellen Kräfte in Madrid betroffen hatte, rief jenen 
Pöbel auf die Bühne, ven wir zur Genüge fennen. Drei Jahre lang 


*) Duvergier de Hauranne 7, 401 f. 
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Hatte er unter dem Rufe: Es lebe Riego! Unfug geftiftet; jet zog er 
unter dem Rufe: Es lebe der abjolute König! durch die Straßen, um bie 
Scenen vom Mai 1814 zu wiederholen. Die jtrengften polizeilichen 
Derbote jedes Rufs, jeder Zufammenrottung, von den Truppen und dem 
Reſt der Nationalmiliz nach Kräften geftügt, waren unvermögend bie 
Mafjen im Zaume zu halten, Eigentbum und Xeben der Einwohner zu 
ſchützen. Da Zayas die Unmöglichkeit erfannte, die Stadt länger zu bes 
hüten, in die von allen Seiten wilde Gefellen zufammen ftrömten, um 
Beute zu machen, fo jandte er am 19. den Franzofen feine Gapitulation 
entgegen, mit der dringenden Bitte, möglichit bald einzurüden. Das war 
die höchite Zeit gewejen. Denn am 20. fammelte fich der Pöbel in be- 
wafjneten Haufen und gleichzeitig meldete der alte Republifaner Beſſières, 
er commandire die Vorhut ber Franzoſen und wiünjche zuerjt in vie 
Hauptjtadt einzuziehen. Vergebens wies Zayas auf die abgejchlojjene Ca— 
pitulation bin; Beſſières wollte fih und jeinen Glaubensjolvaten, ven 
für Thron und Altar fechtenden Banditen und Schmugglern, den fetten 
Biſſen nicht entgehen laſſen und ftürmte gegen die Thore an. Aber 
Zayas, von der in Habe und Leben bedrohten Bürgerjchaft energijch unter- 
ftügt, warf nicht nur Bejfieres mit blutigem Kopfe zurücd, fondern ver- 
bängte auch über ven Madrider Pöbel, der dem Franzoſen die Hand ge- 
reicht hatte, empfinpliche Züchtigung. Nun hatte die Stadt leidliche Ruhe, 
bis am 23, früh vier Uhr die franzöfiiche Avantgarde von Norden eins 
rücdte, während Zayas mit feiner braven Mannjchaft gen Süden abzog, 
genöthigt, durch den wüthenden Pöbel fich durchzufchlagen. Am 24. er- 
Ichien der Herzog von Angouleme, von den Einen als — von den 
Andern als Beſchützer begrüßt. 

Der Moment des Einzugs in Madrid war längſt für eine neue 
Dronung der proviſoriſchen Verwaltung auserſehen; denn die Junta 
Eguia konnte unmöglich länger an der Spitze der Geſchäfte bleiben, weil 
fie mit all ihrem royaliſtiſchen Terrorismus die Anhänger der Regent— 
ſchaft von Urgel nicht verſöhnt hatte, weil fie als Geſchöpf ver franzöfiichen 
Wahl von ven Oftmächten angefochten wurde, weil fie endlich wegen ihrer 
Unfähigkeit ver nöthigjten Autorität zu jehr entbehrte Es war alfo die 
Einjegung einer fürmlichen Regentihaft nöthig. Nun hätte ohne Trage 
bei der Zuſammenſetzung derſelben der franzöfiiche Oberfeloherr ein ge— 
wichtiges Wort reden können; Angouleme meldete nach Paris, jo dringend 
er wünſche, mit ver Politik diefes unglüclichen Landes nichts zu thun zu 
haben, jcheine es ihm doch bei der blinden Leivenjchaft der Royaliſten 
wiünjchenswerth, daß er die Negentjchaft ernenne. Aber Ville fürchtete 
pie Unzufriedenheit der Oftmächte, das Gefchrei ver Ultras in beiden 
Ländern und die eigene Verantwortlichfeit und jchrieb dem Herzog, e 
möge die Negentichaft durch die Mitglieder der alten Räthe von Caſtilien 
und Indien beftimmen Taffen. Angoulöme gehorchte und kündigte den 
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Spaniern tie bevorſtehende Einjegung einer jo erforenen Regenticaft 
durch eine am 23. aus Alcovendas erlaffene Prockamation an. Nachdem 
bie Räthe am 24. ihre Wahl getroffen, machte ver Herzog am 25. bekannt, 
daß die Negentichaft aus den Herzogen von Infantado und Montemer, 
dem Baron Eroles, dem Biſchof von Dema*) und Don Antonio Come, 
Galderon beftehe. Am 26, traten diefe Männer zufammen, indem fie ihre 
Thätigfeit mit der Bildung des Miniftertums begannen und mit ber dr 
jegung der anderen höchſten Poſten. Gleich hier bewiejen fie ihr ebene 
bornirtes als fanatisches Weſen in der frappanteiten Weife. Das Min 
jterium des Auswärtigen übertrugen fie dem früheren Weichtiwater det 
Königs Don Victor Damian Sag, einem Manne, der zur biejem Palın 
durch nichts empfohlen wurde als durch jeinen grimmigen Haß gegen alles 
Yiberale; das Finanzminijterium erhielt Don Juan Bautijta Erro, der 
als Mitglied der früheren Negierungsjunta feine völlige Unfähigkeit be 
wiejen hatte, und die anderen Minijter waren ihrer Collegen wirbt. 
Eguia ſelbſt wurde für feine Verdienſte mit der Generalcapitanie. von 
Neucaftilien belohnt. Das Secretariat endlich übertrug die Negentihaft 
dem frühern Secretür des Könige Don Francisco Tadeo Calomark, 
einem jener gewiflenlofen Intriganten, welche zu allen Zeiten neben ben 
zelotijchen Geiftlichen das größte Unglück Spaniens gewejen find. Die 
blindefte Neftauration war der einzige Gedanke der neuen Regierung. 
Wie die Junta Eguia feste fie Alles auf ven Fuß vom 6. März 1820 
zurück; nicht nur in politifcher, fondern auch in ökonomiſcher Hirt: 
den Befigern von Nationalgütern fündigte ein wuthichnaubenver Eat 
völligen Verluft an. Schlimmer war, daß fie den in den Maffen tr 
den Leidenfchaften des Haffes und ber Verfolgung entweder bie Zügel 
schießen Tieß, oder gar ihren Arm lieh. Durch einen ihrer erjten At 
wurben bie wilden Haufen ver Glaubensbanden unter dem Titel der 
föniglichen Freiwilligen in den Sold des Staats genommen und dam 
eine Waffe des ertremjten Fanatismus gefchaffen, welche das Land zehn 
Jahre lang nicht zur Ruhe fommen ließ. Darauf folgte die Kundmachung, 


daß die beiden NRegimenter, welche Madrid am 20. vor der Plünderung 


der Banditen Belfieres’ bewahrt hatten, aus der Liſte des Heeres gr 
ftrichen und Offiziere und Soldaten exemplariſch beftraft werden jellten. 
Das hieß vecht eigentlich mit dem blut- und beutegierigen Pöbel gemein 
fame Sache machen. Umſonſt riefen am 27. Mai eine Anzahl gemäßigt 
venfender Granden die Intervention des Herzogs für die Niederhaltun 
der „niedrigen und unjeligen Leidenſchaften“ an, fich exbietend, auf iht 
Koften ein Corps von 8000 Mann zur Befreiung des Könige in's dh 








*, Diejer hatte ſich das Verdienft erworben, der eigentliche Schöpfer und Seiket 
einer geheimen ſervilen Gefellihaft zu fein, weiche den bezeichnenden Namen DH 
„Wilrgengels” (Angel exterminador) führte, 
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zu ftellen; wie jehr er mit ihnen ſympathiſirte, er mußte ihnen eine aus— 
weichende Antwort geben. 

Wer die Zuftände, welche fich jest über das unglüdliche Land aus- 
breiteten, an Ort und Stelle jah, der mußte, war er nicht ganz von 
Barteileivenjchaft geblenvet, jchaudern. Ich habe öfter aus den Berichten 
des von der preußiichen Gejandtichaft in Madrid zurücgelaffenen Secre- 
tärs Jentzſch geichöpft, eines von den Exceſſen der Revolution angewiderten 
jtreng conjervativen, aber gewilfenhaften Mannes. Dieſer fühlte fich ge— 
drungen, am 5. Juni feiner Regierung ein ausführliches Gemälde von 
der Lage Spaniens zu entwerfen, deſſen Hauptzüge hier folgen mögen. 
Er habe, begann er, von franzöfichen Offizieren bie betrübendjten Erzäh- 
ungen über die gräulichen Ausichweifungen gehört, welche die Royaliften 
überall begingen; die Soldaten der Slaubensarmee betrügen fich Schlimmer 
als Koſacken, plünderten, raubten, morbeten jo viel fie könnten. Schon 
jet machten dieſe Exceſſe — „ih muß es mit dem größten Bedauern 
melden” — den ſchlimmſten Eindrud und hätten ber föniglichen Sache 
viele verjtändige Leute entfremdet. Auch in Madrid verübten dieſe 
Menichen die frechiten Gemalttbaten und Niemand wehrte ihnen; in Aran- 
juez hätten fie alle Häuſer geplündert, gleich ob fie von Royaliften oder 
Liberalen bewohnt würden. Die Wohlmeinenden hätten gehofft, ber 
Herzog von Angouldme werde ein fertiges Regierungsſyſtem einjegen und 
feien erjchroden, daß er den fpanijchen Fanatismus gewähren laſſe. Man 
fenne Spanien in Europa nicht, auch nicht in Paris! Niemand in ber 
That habe Dinge für möglich gehalten, wie fie die eben befreiten Roya— 
Lijten begingen. „Wer hätte fich das in Verona gedacht!“ Zur Begrüns 
dung diejes jchmerzlichen Ausrufs führt der Berichteritatter Einzelnheiten 
an: „Die Lage Maprids und unzähliger anderer Städte tft ſchlimmer 
als die eines im Sturm eroberten Plates. Denn in diefem fehrt Alles 
zur Ordnung zurüd, wenn die Beutegier der Soldaten befriedigt ijt; hier 
aber ijt man Tag und Nacht ven Bajonnetten einer Soldatesca ausgejekt, 
welche feine Spur von militärischer Zucht befist und nichts Fennt als 
Race, Plünderung und Diebjtahl. Briefe aus Aragon und Kaftilien 
melden Details, welche Schauder erregen. In dem Heinen Palencia hat 
man 120 der angefehenjten Einwohner in’s Gefüngniß geworfen, die fich 
um politiiche Dinge nie gekümmert hatten, ganz gemäßigte, ruhige Xeute, 
lediglich, weil der niedrigſte Pöbel, der fich zum Herrn der Stadt auf- 
geworfen hat, Luſt trug nach ihrem Vermögen. Kürzlich zog ein Haufe 
föniglicher Freiwilliger in eine Heine aragonifche Stadt ein. Der Führer 
forderte eine Contribution von zwei Millionen; da fie nicht bezahlt werden 
fonnte, weil nicht der hundertite Theil diefer Summe im Orte eriftirte, 
ließ der Führer feine Bande los, die dann in wenigen Stunden die ganze 
Erndte ruinirte.“ Man möge diefe Schilderung nicht für übertrieben 
halten: fie fet jo zuverläffig, wie das, was er früher über die Ausſchwei— 
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fungen ver Revolution berichtet habe; er wolle nur die Wahrheit jagen. 
Was aber thue diefen Zuftänden gegenüber die Regentichaft? „Die Re: 
gentjchaft, Tautete die Antwort, hat bis jeßt noch nichts gethan, als 
Stellen und Titel an Parteigenofjen verlichen. Der Ganonicus Sag, 
der Minifter des Auswärtigen, ift ein jchwacher Menſch, ohne die geringite 
Kenntniß von dieſem Zweige der Verwaltung. Seine einzige Bejchäftigung 
bejteht darin, daß er Aemter vergiebt und zwar an bie unwürdigſten und 
unfähigjten Perſonen, zum Theil ganz unreife Söhne früherer Minifter, 
mit denen er nun die fpanijchen Yegationen und Bureaus bevölfert, ohne 
nur an die alten, treuen Beamten zu denken, welche 1820 entfernt 
wurden, Männer von Ehre find bei diejen Anjtellungen ausgejchloiien, 
weil fie jich nicht zu den nöthigen Intriguen und Demüthigungen ver: 
jtehen, Männer von Kenntnijjen, weil man von ihnen fürchtet, fie würden 
Mißbräuche abſchaffen, von denen jo Viele bequem leben.” 

Der Herzog von Angouleme jpielte bei all diefen Abjcheulichkeiten 
den ohnmächtigen Zufchauer. Die Regentjchaft, welche doch für ihre täg- 
liche Eriftenz auf die Milothätigkeit des Herzogs angewiejen war, ignorirte 
ihn vollftändig, würdigte ihn bei all den erwähnten Maßregeln Feines 
Wortes, Da die Gemaltthaten der Royalijten gar zu arg wurden, erlangte 
Herr von Martignac von ihr den Erlaß einer Proclamation, welche an: 
fündigte, fie werde ven.VBerfolgungen und Exceſſen nachdrücklich entgegen 
treten. Den Tert diejes am 4. Juni publicirten Actenjtüds Hatte man 
gemeinjam fejtgejtellt; Eurz wor der Ausgabe erfuhren die Franzoſen, es jei 
zum Troft für die Fanatiker ein Sat eingejchoben, welcher die Herftellung 
der Inquifition verheiße: nur mit Mühe wurde diefer Sa wieder em— 
fernt. Unter ſolchen Umftänden überzeugte fich der Herzog immer mehr, 
daß ohne eine Bejchränfung dieſes extremen Royalismus, ohne gewiſſe 
eonstitutionelle Schranken ein erträglicher Zuſtand nicht gejchaffen werben 
fünne. Schon am 31. Mai jchrieb er BVillEle, er habe dem Herzoge von 
Infantado die Nothwendigfeit vorgeitellt, die Vergangenheit zu vergeſſen 
und dem Lande gewiſſe Einrichtungen, z. B. zwei Kammern, zu geben. 
Infantado wollte davon aber nichts willen, höchiteng die alten Cortes zu— 
faffen. Angoul&me Hagte Billele feine Noth und bat um Injtructionen, 
wie er fich gegenüber den verberblichen Maßregeln der Negentichaft ver: 
halten folle, welche nicht nur die Zukunft des Yandes compromittirten, 
jondern namentlich auch die unmittelbare Aufgabe, die Befreiung des 
Königs und die Beendigung des Kriegs, in der ärgerlichjten Weife er: 
ichwerten. Die Antwort lautete: er möge zuſehen, daß die Negentjchaft 
nicht jo viele Fehler mache, aber ihr großes Vertrauen zeigen; er möge 
die Thorheiten feiner Bundesgenofjen nicht unterftügen, fie aber auch nicht 
unzufrieden machen, indem er ihre Feinde zu gut behandle; er möge ven 
Intriganten Widerſtand Ieiften, welche die abjolute Gewalt berftellen 
wollten, aber nicht vergefjen, daß Frankreich nicht nach Spanien gegangen 
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fei, um der einen ober andern politiichen Theorie das Uebergewicht zu 
Ichaffen, fondern um eine revolutionäre Regierung zu vernichten. 

Selten wohl hat ein Feldherr von feiner Regierung traurigere Wei- 
jungen erhalten. Es iſt fraglich, ob Angouleme viel vurchgefett hätte, 
wenn er der Negentichaft mit dem beſtimmteſten Nachorud entgegen ge- 
treten wäre; das von Villele vorgefchriebene Verfahren verurtheilte ihn 
zu völliger Nullität. Obwohl aber Billele, wie man fieht, jo ziemlich auf 
ven Standpunkt Chateaubriand's herab geſunken war, genügte er doc) 
weder den DOftmächten noch den heimiſchen Royalijten und es harrten 
jeiner weitere Demüthigungen. Als die Nachrichten von den rajchen 
Erfolgen des franzöfiichen Heeres in Wien eintrafen, erwachten in Fürft 
Dietternich die alten Bejorgniffe, daß Sranfreih von der Intervention zu 
großen Vortheil ziehen und überdies Rußland, deſſen Einfluß in Paris 
immer ftärfer hervor trat, ein Täjtiges Lebergewicht erlangen möge. Nun 
war ſchon im Beginn des Veroneſer Congrejjes auf öfterreichiicher Seite 
ver Gedanke angeregt, dem Könige von Neapel als dem nächiten Ver: 
wandten bes jpanijchen Herricherhaufes die Intervention anzuvertrauen: 
auf diefen Plan griff Metternich jet zurüd. Er veranlaßte den bei Wien 
ven Jagdfreuden lebenden König von Neapel, als der nächjte Verwandte 
König Ferdinand's die Negentichaft über Spanien bis zur Befreiung Fer: 
dinand's in Anfpruch zu nehmen. Herr von Caraman, der franzöfifche 
Geſandte in Wien, hatte jeltiamer Weife gegen dieſe Idee nichts einzu- 
wenden, fondern empfahl fie ganz harmlos in einer Depeiche an Chateau- 
briand, welche fich mit einer gleichzeitigen Note Metternich’8 in ſchönſter 
Harmonie befand. Das war num doch ſelbſt Chateaubriand zu viel; er 
fragte zornig, ob Frankreich jo große Opfer gebracht haben jolle, um den 
Herzog von Angouldme und 100000 Franzojen unter das Commando bes 
Herrn von Cajtelcicala zu ftellen! Aber Herr von Gajtelcicala, ver nea— 
politaniiche Gejandte in Paris, ließ fich dadurch nicht irre machen. Er 
veranlaßte eine Conferenz der vier Mächte und producirte in derfelben bie 
Vollmacht feines Königs, welche ihn anwies, ſich unverzüglich nach Madrid 
zu begeben, an die Spite der dortigen Negentichaft zu treten und die 
Leitung der Gejchäfte in die Hand zu nehmen; Baron Vincent unterjtüßte 
viejes Begehren im Auftrage Metternich’8 nachdrücklich. Frankreich pro- 
teitirte auf das lebhaftefte, aber die Geſandten Rußlands und Preußens, 
welche wohl den günjtigen Moment erkannten, die Politif Frankreichs 
ihrer letzten liberalifivenden Velleitäten zu entfleiven, hielten fich Fühl 
zurüd: fie müßten, fagten fie, die Befehle ihrer Cabinette einholen. Jetzt 
war Billele zur völligen Unterwerfung reif. Um die nenpolitanijche Prä— 
tenfion abzuwehren, hielt er e8 für einen großen Gewinn, wenn nur die 
Ditmächte die neue Negentiehaft, an der ihre Gejandten bisher allerlei 
ausgejett hatten, als ſei fie zu abhängig von Frankreich, anerkennen und 
ihre Vertreter nah Madrid jchiden wollten. Um das zu erlangen, trat 
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er ganz und gar in die Politif der Oftmächte ein. So unterzeichneten 
die drei Gefandten in einer Conferenz mit Chateaubriand am 7. Juni 
ein Protokoll, worin fie fih Namens ihrer Souveräne verpflichteten, bie 
Regentichaft unter der Bedingung anzuerkennen, daß jie fich darauf be- 
ſchränke Spanien zu verwalten, die Mittel für die Befreiung des Könige 
herbei zu jchaffen, und nicht mit ven Cortes verhandle, *) 

Hatten die Oſtmächte bisher hinter den Couliſſen operirt, jo traten 
. fie nunmehr offen auf den Plan, um gradezu die Yeitung ber Inter: 
ventionspolitif zu übernehmen. Es iſt merkwürdig zu jehen, welchen An— 
fichten fie dabei folgten; die jehr ausführlichen Berichte des Herrn von 
Hoyer, eines franzöfiichen Emigranten, jo viel ich weiß, welcher Preußen 
von nun an in außerortentlicher Milfion in Madrid vertrat, bieten dafür 
ein reiches und charakteriftiiches Material. Gleich feine erften Depejcen 
aus Paris verjegen uns mitten in die Gedanken derer, welche die Inter: 
vention feit Jahren mit unermüdlichem Eifer betrieben hatten und deren 
Ideen num endlich im voller Reinheit realijirt werden jollten. Am 
21. Juni hatte Royer eine lange Audienz bei Monfieur, dem er fich dur 
verjchiedene Schriften empfohlen hatte und der ihn daher als alten Be- 
fannten begrüßte, obwohl er ihn zum eriten Male jah. Der Bruder des 
Königs von Frankreich, das eigentliche Haupt der Royalijten, äußerte jich 
jehr unumwunden über die Aufgabe in Spanien. Gewiß, ſagte er, jei 
es nothwendig, ſich vor einem Nücfall in Acht zu nehmen, gewiß müſſe 
König Ferdinand fich jelber die Leichtigkeit, wenn nicht die Meöglichfeit 
entziehen, die Fehler zu wiederholen, welche er früher begangen habe, ge 
wiß dieſer abjoluten Gewalt, die er wieder mißbrauchen könne, eine 
Schranke jegen; denn ein zweiter 20. März Würde nicht nur für Spa 
nien, ſondern auch für Frankreich furchtbar fein. Aber müſſe man des— 
halb das Mittel anwenden, das in Frankreich und Süddeutſchland gewählt 
jet? Das glaube er durchaus nicht. Für diefe Länder möchten folche 
Einrichtungen gut fein, aber für Spanien gewiß nicht. Er ſei davon jo 
jehr überzeugt, daß, wenn Ferdinand eine derartige VBerfaffung aus eigenem 
Antrieb geben wolle, man Alles aufbieten müffe, um ihn davon zurüd zu 
bringen. Das Heil Spaniens liege in feinen alten Einrichtungen. „Man 
jieht, bemerkt Herr. von Royer dazu, e8 ift unmöglich, befjer in den Sinn 
des von der heiligen Allianz aboptirten Syſtems einzubringen.” Meonfieur, 
fuhr er fort, habe gar nichts von der unglüdlichen Schwäche des Königs 
für die franzöfiiche Charte, Aber das hinderte die Säule des Royalismus 
nicht, wieder und wieder die Nothwendigfeit zu betonen, daß die Reaction 
in Spanien gezügelt, die Yeidenfchaften bejchtwichtigt, die Beftrafung po- 
litiſcher Vergehen möglichft eingejchränkt werde. Die Beendigung ver 
militärifchen Aufgabe, meinte der hohe Herr, werbe feine Schwierigkeiten 


— 
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machen, bejto mehr die Herfiellung eines geordneten Zuftandes; und ba 
brauche Frankreich die Unterftügung der Alliirten, namentlich um König 
Ferdinand gegen feine eigenen Fehler zu fchügen. „Denn wir können e8 
nicht leugnen — das waren die Worte Monſieur's — er ift der haupt- 
füchliche Urheber feines eigenen Unglüds und des Unglüds feines Landes.” 
Faſt genau in demjelben Sinne äußerte fih am folgenden Tage Lud— 
wig XVIII. und auch Billele, von dem, Monfieur fagte, früher fei er 
wohl jchwach geweſen, jett aber Angefichts der mächtigen Verſtärkung des 
ropalijtiichen Geijtes wolle er wirklich das Gute. Der König wie fein 
Minifterpräfident wiederholte faft mit den Worten Monſieur's, das 
ichwierigjte werde fein, König Ferdinand vor feinen eigenen Fehlern zu 
ſchützen.) 

Wenn Royer rühmte, Monſieur ſei ganz in den Sinn des von den 
Oſtmächten für Spanien aufgeſtellten Syſtems eingedrungen, ſo könnte 
man nach der Stellung dieſes Lobes meinen, es beziehe ſich nur auf die 
Verwerfung aller conſtitutionellen Experimente. Das verhält ſich aber 
nicht ſo. Am 11. Juli richtete Graf Bernſtorff aus Berlin ein Schreiben 
an Royer, welches ven Zweck hatte, demſelben die Inſtructionen mitzu— 
theilen, die Pozzo di Borgo von der ruſſiſchen Regierung für die Behand— 
lung der ſpaniſchen Angelegenheiten erhalten habe. In dieſen Inſtructionen 
beſteht nun das ruſſiſche Cabinet zuerſt auf der abſoluten Nothwendigkeit, 
„keinen Vertrag einzugehen weder mit den Urhebern, noch mit den For— 
men, noch mit den Principien der Revolution“; denn nichts würde dem 
Zwecke der Expedition, dem Geiſt der Alliirten, dem Intereſſe Europa's 
und der vollſtändigen und dauernden Pacification Spaniens mehr zuwider 
ſein als ein ſolches Compromiß, wie verführeriſch es auch „ſchwachen 
Menſchen“ erſcheine, „die nur halbe Ideen haben“. Wenn der König 
ſeine Freiheit erlangt habe, ſo werde es ihm zukommen, mit verſtändigen 
und treuen Spaniern die Mittel in Erwägung zu ziehen, welche die könig— 
liche Autorität befeſtigten, indem ſie ihr zuverläſſige Organe, ſchützende 
Kräfte und materielle und moraliſche Stützen böten, welche der Gewalt 
und Verführung unzugänglich,.**) Wenn aber ſo Frankreich und feine 
Alliirten die Unabhängigkeit des Königs jerupulds rejpectiren müßten, 
fo würden fie auf der anderen Seite ihre Pflicht gegen den König und 
fich jelbft, gegen Spanien und Europa verfäumen, wenn fie nicht den 
König mit ihrem Rath und ihren Mahnungen umgäben, wenn fie ihm 
nicht in einer zugleich freundichaftlichen und ftrengen, ‘gemäßigten und 
feften Sprache die Klippen bezeichneten, die ihm drohen, „wenn fie ihm 
nicht die Vergangenheit in's Gedächtniß zurüd riefen, um zu hindern, daß 


*) Berichte Royer’s aus Paris 21. u. 23. Juni. 
**) en lui donnant des organes sürs, des forces tut£laires et des appuis materiels 
et moraux qui soient & l’abri de la violence et de la seduction, 
36 * 
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fie fih in einer Zukunft wiederhole, welche noch trauriger jein würde 
als die Gegenwart“, wenn fie nicht Alles aufböten, um die Wiederkehr 
eines revolutionären Fiebers zu hindern, „welches die unausbleibliche 
Tolge der Heritellung des Defpotismus fein würde”. Die großen Ber- 
bienjte, welche ſich Frankreich und feine Alliirten um den König erwürben, 
gäben ihnen das unbejtreitbare Recht jo zu jprechen; die Gefahren, mit 
denen Europa von Spanien aus bevroht worven jet, legten ihnen die 
Pflicht dazu auf und ihre Mitwirfung an der Reftauration in Spanien 
mache fie verantwortlich für deren Erfolg. Graf Bernftorff bemerkte, 
diefe Inftruction für Pozzo dt Borgo fei „faft wörtlich übereinftimmend“ 
mit der Herrn von NRoyer vom preußijchen Cabinet ertheilten. 

Wir haben hier ven Reftaurationsplan der Oftmächte in voller Be 
jtimmtheit vor ung; es tft ver Mühe werth, ihn etwas näher zu betrachten. 
Man weilt jeden Bertrag mit der Revolution, nicht nur mit ihren Ur: 
hebern, joll heißen den Cortes, nicht nur mit ihren Principien, ſondern 
auch mit ihren Formen zurüd, Man will feine moderne Verfaſſung. 
Man meint mit Monfteur, das Heil Spaniens liege in feinen alten Ein- 
richtungen. *) Aber auch dafür ſoll vor der Befreiung des Königs Feinerlei 
Drud auf ihn ausgeübt, feine Unabhängigkeit jerupulds veipectirt werden. 
Erjt wenn der König feine Freiheit erlangt hat, Tollen die Mächte an- 
fangen, ihn mit ihrem Rath und ihren Mahnungen zu umgeben, dann 
aber mit allem Nachorud forgen, daß nicht der Dejpotismus wiederkehre, 
der einen neuen Ausbruch des revolutionären Fiebers zur unvermeidlichen 
Folge haben werde. Aus jedem Worte flingt das lebhafte Bewurtiein 
heraus, daß König Ferdinand, wie Monfieur fich ausprüdte, das Unglüt 
Spaniens hauptfächlich jelbft verichulvet habe. Man erkennt ausdrücklich 
an, daß man Europa verantwortlich ſei für die Begründung eines ver- 
ftändigen Regiments in Spanien. Freilich, wie hätten die Cabinette ver- 
geifen können, wie König Ferdinand jechs Jahre gehaujt, wie er damals 
nicht nur fein eigenes Land mißhandelt, jondern auch, jo oft fich ihm 
Gelegenheit bot, den Frieden und die Dronung Europa’s gejchädigt und 
in der Frage der Kolonien dem monarchiichen Interejje die empfindlichiten 
Nachtheile zugefügt hatte! Aber das für vie praftiiche Yöfung der vor— 
liegenden Aufgabe wejentliche aller von 1814 bis 1820 gemachten Er: 
fahrungen hatten fie nichtspeftoweniger in wahrhaft unbegreiflider und 
unverantwortlicher Weiſe vergejfen: daß ſechs Jahre alle ihre Rathichläge, 
alle ihre Mahnungen bei diefem Könige vollfommen ohnmächtig geweſen 
waren, daß fie fih Jahre lang umſonſt für eine menjchliche Behandlung 
ber gefangenen Liberalen, für ein verjtändiges Entgegenfommen in ver 
italienischen, der portugiefiichen und der Kolonialfrage bemüht Hatten. 





* von denen ohne Zweifel keiner der betheiligten Staatsmänner etwas genaues 
te. 
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Wer nach ſolchen Erfahrungen von ber unantaftbaren Freiheit dieſes 
Königs redete, der wußte entweder nicht, was er jagte, oder er verzichtete 
ganz ausbrüdlich darauf, eben dasjenige zu erreichen, was er boch für 
feine Pflicht erklärte herbei zu führen. Diefem Könige gegenüber an dem 
Dogma von der abjoluten Unabhängigkeit des königlichen Willens, der nur 
fich ſelbſt beſchränken vürfe, feithalten, das hieß mit einer an fich ver- 
fehrten Doctrin jo jchlimme Abgötterei treiben, als die Revolution mit 
ihren Theorien je gethan hatte. Wenn die Alliirten dem gewöhnlichiten 
Berjtande folgen wollten, jo mußten fie dankbar die Gelegenheit ergreifen, 
dem König Ferdinand vor feiner Befreiung wirkſame Schranken zu ſetzen. 
Slaubten fie aber dennoch ein von Pflicht und Gewiſſen fo beutlich vor— 
gezeichnetes Verfahren vor dem Princip der Legitimität nicht verantworten 
zu fönnen, fo war ihnen doppelt und dreifach geboten, Alles, was in ihren 
Kräften lag, zu thun, um in der Zeit bis zur Befreiung des Königs den 
verftändigen und gemäßigten Tendenzen in Spanien die Oberhand zu 
verichaffen. Sie konnten nur dann hoffen von der Freiheit des Königs 
nicht die allerjchlimmften Früchte zu erndten, wenn fie im Voraus dafür 
gejorgt hatten, daß wirklich „verftändige und treue” Spanier den gebüh— 
renden Einfluß im Lande erlangten. Gejtatteten die Mächte dagegen ber 
Regentichaft und ihren Ereaturen, den Geift der brutalften Rachjucht, ver 
finjterjten Berfolgungswuth zur Herrichaft zu bringen, fo lag es auf ber 
Hand, daß der befreite König, von dieſer Strömung empfangen, ben 
fchlechteften Trieben feines böfen Genius nachgeben und alle ‚Mahnungen‘ 
in den Wind fchlagen werde. Aber ganz abgejehen von einer jolchen 
abfolut gebotenen Fürforge für die Zukunft forderte die entjetliche Gegen- 
wart das energiichjte Einfchreiten ver Mächte: das was jet von ben durch 
die Politif und die Waffen der Allianz eingejetten Behörden in Spanien 
geichah, diejes grauenhafte Wüthen der durch fie zu Herren des Landes 
gemachten Glaubensbanden, dafür waren die Mächte im jtrengiten Sinne 
Des Wortes vor ihrem Gewilfen und vor dem Urtheil der Gefchichte ver- 
antwortlich. | 

Da ift e8 num traurig wahrzunehmen, mit welcher Verkehrung alles 
gefunden Urtheils die Greuel der ſpaniſchen Eontrerevolution ſchon in ben 
Gabinetten angejehen wurden. Als Graf Bernitorff jenes Schreiben vom 
11. Juli erließ, mußte der Bericht Jentzſch' vom 5. Juni in Berlin ein- 
getroffen, jedenfalls aus anderweitigen Quellen das haarjträubende Wüthen 
ver Spanischen Royaliften befannt fein. Angefichts jolcher Thatſachen be- 
merkt der preußijche Minijter über die nächſte Aufgabe der Gefandten: 
bis zur Befreiung des Königs werde es fich darum handeln „de contenir 
la Regence dans ses &lans genereux mais peut-ätre imprudens“! 
Alſo was die Negentichaft bis Mitte Juni an Arten einer ftupiden 
Reftauration, eines abfcheulichen Fanatismus, eines nichtswürdigen Nes 
potismus vollbracht hatte, das erſchien in Berlin als gewiß „generös aber 
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vielleicht unklug“! Immerhin hatte e8 einigen Werth, daß Graf Bern- 
jtorff der Anficht war, die Regentichaft greife über ven ihr zukommenden 
Kreis hinaus, die Herjtelung der Zehnten, die Annullirung der Verkäufe 
von Nationalgütern, die gegen die Yiberalen verhängten Confiscationen 
und Strafen feien vielleicht im Princip richtig, müßten aber dem Könige 
vorbehalten werden; die Negentichaft habe Teviglich die laufende Verwal— 
tung zu bejorgen; überbies erjchienen dieſe Maßregeln um jo bevenklicher, 
als fie die Harmonie zwijchen der Regentichaft und Angouleme, zwijchen 
den jpanijchen NRoyaliften und den Franzojen gefährdeten, welche zu ers 
halten vor Allem wichtig jei. Im der That hatten die Mächte im dem 
Protofoll vom 7. Juni ihre Anerkennung der Regentichaft ausprüdüd 
davon abhängig gemacht, daß biejelbe fich auf die Berwaltung der laufen 
den Gejchäfte beſchränke. Es verjtand ſich doch auch von jelbjt, dag wenn 
bie Freiheit des Königs jo Ängjtlich vor der Abnöthigung Tiberaler Con— 
ceifionen behütet werden ſollte, ihr nicht nach der entgegengejegten Rich— 
tung mit dem Umfturz aller Verhältniſſe vorgegriffen werden durfte. 
Sehen wir nun, wie die Gejandten der Oftmächte ihre Aufgabe angriffen. 

Als fie Anfang Juli in Madrid eintrafen, Tagen die Berhältnifje des 
Landes jo. Die militärische Ohnmacht der Revolution hatte fich in allen 
Nichtungen auf das eclatantefte herausgeftellt. Von dem einzigen Cata- 
lonien abgejehen, wo Dina mit einem feinen mobilen Häuflein von S bis 
9000 Mann (jeine übrigen Truppen wurden von den Feltungen in Ans 
fpruch genommen) den 20000 Franzojen unter Marihall Moncey und 
den ungeählten Olaubensbanden unter Baron Eroles einen faſt unbe: 
greiffichen Widerftand Teiftete, hatte das Yand nirgends der Invafior irgend 
nennenswerthe Schwierigkeiten bereitet. Ballefteros war mit feinem Heere, 
jeden Zuſammenſtoß meivend, durch Aragon an's Mittelmeer zurüd ge 
wichen, hatte am 9. Mai Balencia von einer bedrohlichen Einfchliegung 
durch die Royaliſten befreit, dann aber dort einen ganzen Monat un 
thätig gelegen und, jo wie die Sranzojen nahten, am 10. Juni den Rüd- 
zug nach Murcia und von da nach Granada fortgeſetzt. Die ganze Mittel: 
meerfüjte vom Ebro bis nach Almeria war mit Ausnahme einiger ſchwach 
beſetzten Feltungen wie Cartagena in den Händen der Franzoſen. Ebenjo 
wie hier im Oſten drangen fie gegen Welten unaufhaltfam vor. Nach 
einigen ganz unbedeutenden Gefechten vecupirten fie Ende Juni das jo 
feicht zu vertheidigende Ajturien. General Morillo, der mit einen nicht 
ganz unverächtlichen Corps in Galicien ftand, ließ fie völlig ungehindert 
durch Xeon heran marjchiren. Dennoch würde er ihnen hier im äußerjten 
Nordweſten, auf die feiten Plüge Corufa und Ferrol und auf die gebirgige 
Natur des Yandes geftügt, einige Arbeit gemacht Haben, wenn nicht vie 
Cortes jeinem Wunjche, Frieden zu ſchließen, einen höchſt plaufiblen Bor: 
wand gejchaffen hätten, 

Bon allem traurigen, was der Ausgang der Revolut'on bietet, iſt 
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das Verhalten der Eortes weitaus das traurigite. Gaben fie gleich im 
Deginn mit ihrem Beſchluß, noch vor Eröffnung des Kriegs die Reſidenz 
von Madrid nach Sevilla zu verlegen, das Signal zur allgemeinen De— 
fertion und Retirade, jo blieben fie auch fpäter dieſer Politif einer mit 
heroiſchen Redensarten aufgepugten Nichtigkeit vollfommen treu. Statt 
mit der äußerften Schnelligkeit nach dem Schluß der Sitzungen in Ma— 
prid ihre Thätigfeit in Cevilla aufzunehmen, ließen fie in dieſer Zeit, wo 
Alles an der jchärfiten Energie hing, einen ganzen Monat vergehen, bis 
fie enplih am 23. April zufammen traten. In diefen Wochen war bie 
franzöſiſche Invafion, die widerjtandslofe Befegung der baskiſchen Pro— 
vinzen Thatjache geworden. Der Blindeſte konnte mit Händen greifen, 
daß nach diefem Beginn des Kriegs die Führer der Nevolution nur noch 
die Wahl hatten, entweder mit der vielgepriefenen Entjchievenheit ſich in 
einen wahrjcheinlich hoffnungsloſen, aber doch ehrenvollen Kampf zu jtürzen, 
oder aber verjtändig einzulenfen. Die Cortes dachten anders. Ihr Prä— 
jivent Flores Calderon eröffnete die Sitzungen in Sevilla mit einer Rebe, 
die man nach all den gehäuften Beweiſen von der nahezu unbegreiflichen 
Thorheit diefer Berfammlung doch nicht ohne Staunen leſen kann. „Ins 
mitten von taufend Hinderniffen, begann er, haben wir ganz Europa eine 
neue Enttäufchung bereitet, indem wir ung ruhig, langjam und anmuthig 
von den an Helden und Tugenden jo fruchtbaren Ufern des Manzanares in 
die weiten und reizenden Ebenen des Guadalquivir begaben, im Triumph 
mit uns’ die Freiheit führend, die fich gleichlam ftügte auf die Schultern 
des würdigſten Generals und der Tapfern, welche ung begleiteten und 
durch ihre eifrige Disciplin und energifche Anhänglichkeit ewiges Lob vers 
dienten. Indem fie diefen heiligen Namen hören, eilen alle Gemeinden 
Herbei uns zu beglüdwünjchen; fie huldigen dem heiligen Namen, der uns 
führt und belebt und bieten gerne an, wenn es nöthig tft, Lieber als frei- 
willige Opfer auf ihren Altären zu fallen, als fie durch irgend Jemand 
entweihen zu laſſen.“ In diejer unter den obwaltenden Umftänden wahr: 
haft empörenden Wortmacheret führt der Präſident fort, den Abjchied von 
dem heroiſchen Madrid, den begeifterten Empfang der Cortes auf dem 
ganzen weiten Wege, ihren „wahrhaften Triumphzug“ zu jchildern, um 
mit einer grandiofen Apoftrophe an die „perfiden Cabinette” zu jchliegen, 
welche e8 wagen, Spanien und feine Verfaffung anzutaften. Die Frans 
zofen werden in Spanien die von der Zeit gebleichten Gebeine ihrer 
Brüder finden und ihre eigenen dazu legen. Europa wird erfahren, daß 
„Niemand uns ungejtraft beleidigen fan“, Die Cortes werden als wür— 
pige Nepräjentanten der heroijchen Nation mit der einen Hand den hei— 
ligen Tempel der Freiheit vollenden, mit der andern das Schwert ſchwingen, 
um ihn gegen alle Angriffe zu vertheidigen, „Wenn es nöthig wäre, 
würden wir mit unfern Mitbürgern in die Schlachtreihen ftürzend durch 
neue Beijpiele der Tugend und Tapferkeit ver ganzen Welt beweilen, daß 
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wir jeden Tag wiürbiger find bes Hafjes ber Tyrannen, der Liebe und 
Dankbarkeit aller freien Völker und ver Bewunderung der Nationen und 
dev Jahrhunderte.” *) Die Berfammlung fand diefe unglaublichen Albern- 
heiten ihres Präfidenten jo ſchön, daß fie auf Canga Argüelles’ Antrag 
beichloß, die Rede fofort pruden und in alle Provinzen jenden zu laſſen, 
damit das ſpaniſche Volk fähe, von welchen Empfindungen feine Depu- 
tirten bejeelt wären. Darauf hörten die Cortes mit majeftätifcher Ruhe 
eine Menge der gleichgültigiten Lappalien an, bis endlich einige Mit- 
theilungen der Regierung über den Einmarſch der Franzoſen verleſen 
wurden. Der Präfident meinte, man jolle die Minifter rufen; Alcala 
Galiano aber protejtirte gegen eine folche Ueberftürzung: die Meintiter 
würden nicht mehr wiſſen, als was in ven jhriftlichen Mittheilungen 
jtände, e8 fet morgen zeitig genug. Darüber traten aber die Meinijter 
bereits in den Saal. Yet, fagte der Präſident, könnten die Abgeoroneten 
fragen was fie wollten. Statt nun auf die Vorlage der genaueften milt- 
tärifchen Details zu dringen, ignorirte die Verſammlung dieſen allein 
wichtigen, aber freilich nicht ruhmreichen Punkt völlig, wünjchte vielmehr 
zu wiffen, ob die Regierung eine Proclamation Angoulöme’s vom 2. kenne. 
San Miguel verneinte das und redete jo, als wüßte er überhaupt noch 
nicht, daß die Franzofen die Grenze überjchritten hätten, worauf ver 
Minifter des Innern erklärte, fie feiern bereits in Vitoria. Jetzt bat 
Canga, man möge ihm geftatten, fich über den Eindruck auszusprechen, 
den diefe ungeheuerliche Invgfion auf ihn mache: fie ſei noch viel perfider 
und ungerechter als die Napoleon’s; „dieſes infame Papier“, die Procla- 
mation Angouleme's, beweife, daß die Intervention im Widerfprusch mit 
allen feit dem Beftehen der menjchlichen Gefellichaft geheiligten Principien 
erfolge. Er jtellte nun eine Reihe Anträge: zu erklären, daß die Freiheit 
in dringender Gefahr, daß alle Spanier die Waffen ergreifen müßten, daß, 
va die Franzofen ohne vorhergehende Kriegserflärung eingebrochen, fie 
nicht als ciwilifirte Truppen, jondern als Räuberhorden behandelt werden 
würden, daß Spanien allen Franzoſen, die übergingen, ein Aſyl bieten 
werde; ferner jollten alle Commandanten ermächtigt werden, alle möglichen 
Mittel für die Unterhaltung ihrer Truppen und die Vernichtung ver 
Feinde anzuwenden! Nachdem dieſe Anträge an eine Specialcommijjion 
verwiejen waren, veranlaßte Argüelles eine weitläuftige Unterrevung 
darüber, ob Frankreich je irgend welche pofitiven Vorjchläge gemacht habe, 
durch deren Annahme der Krieg hätte vermieden werden können. Da- 
zwiſchen wurde die Frage über Bewilligung aufßerordentlicher Mittel ge- 
tworfen und nach vielerlei confufem Hin- und Herreven der Antrag gejtellt, 
die Regierung möge jofort eine Vorlage darüber machen. Iſturiz verlangte 


*) Diario de las sesiones de Cörtes celebradas en Sevilla y Cädiz en 1823. Madr. 
1858. p. 1 f. 
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dagegen, daß der gewöhnliche Gefchäftsgang beobachtet und zunächit der 
Bericht des Finanzminifters über den Stand feines Departements ver- 
lefen werde. Die Minifter, welche wohl jehr danach verlangten, enplich 
von ihren feit dem 19. Februar interimijtiich verwalteten Poften befreit 
zu werben, unterftügten Ifturiz eifrig. Beſonders ber Finanzminifter fand 
die Bewilligung außerordentliher Mittel in Feiner Weiſe dringlich. Die 
Regierung, erflärte er, fei gar nicht im fo großer Bedrängniß, daß fie 
nicht einige Zeit warten könne! Unmittelbar nachdem er biefe erftaun- 
fihe Mittheilung gemacht hatte, fuhr er fort: „Nichtspeftoweniger muß 
ich den Eortes jagen, daß die früher von ihnen ver Regierung bewilligten 
Mittel nicht haben realifirt werden können.” Die Cortes entſchieden fich, 
obwohl e8 notoriſch war, daß alle Generale feit vielen Wochen vergeblich 
um Geld baten, für die Innehaltung des gewöhnlichen Weges, für bie 
Verleſung der Berichte der verjchiedenen Miniſter, da ja, wie ver Ab- 
geordnete Salva erflärte, jeder commanbirende General alle geeigneten 
Maßregeln zur Vernichtung der Tranzofen ergreifen könne. 

In diefer Weile fuhren die Cortes fort, ſcheinbar mit der größten 
Gemüthsruhe, den Tempel der Freiheit auszubauen. Sie ermweckten ben 
Eindruck, als habe etwa in irgend einem entlegenen Winkel ein verächt- 
licher Feind gewagt das Gebiet zu verlegen, zu deſſen Vernichtung fie nur 
die Hand zu regen brauchten. Erjt am 18. Mai bewilligten fie der Re— 
gierung 160 Millionen außerorventlicher Steuern; die fehr verftändige 
von Cordoba eingegangene Bitte, die Cortes möchten fich doch gegenwärtig 
mit nichts als mit Maßregeln für den Krieg beichäftigen, wurde gar nicht 
einmal bvebattirt. Sie beriethen über alle möglichen Gefete, über alle 
möglichen Details der Verwaltung in längſt occupirten Provinzen, als 
gäbe e8 Feine Franzoſen. Allerdings jchleuderten fie hie und da einige 
maßloſe Decerete gegen Alle, welche ven Fremden die Hand böten, aller- 
dings ftellten fie weitläufige NReglements auf für Bildung von Guerrillas 
und Fremdenlegionen, die nur acht Wochen zu ſpät famen, allerdings er» 
öffneten fie am 23. Mat eine viertägige Debatte über ven Bericht San 
Miguel's, in der fie nachzumeilen juchten, daß der franzöfiiche Angriff ein 
durchaus ungerechter, daß der Krieg nicht durch den Uebermuth der Cortes 
verſchuldet jet; aber man fucht vergebens nach einer einzigen Maßregel, 
welche der Yage des Landes wirklich entiprochen hätte. In der Verſamm— 
fung befanden fich eine Anzahl höherer Militärs; nichts wäre natürlicher 
gewejen, als daß diefe das Beilpiel San Miguel’8 befolgt hätten, welcher 
fi Ende April, jobald er fein Minifterium [os geworden war, nach Ca— 
talonien begab und dort Mina wichtige Dienfte leiftete. Aber die Cortes 
waren jo weit davon entfernt, die Prahlerei ihres Präfidenten, nöthigen= 
falls würden fie fich Alle in die Schlacht ftürzen, wahr zu machen, daß, 
als Riego am 28. April bat, man möge ihm Urlaub geben, damit er am 
Kampfe theilnehmen fönne, die Verſammlung mit 48 gegen 41 Stimmen 
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beichloß, die Bitte könne nicht gewährt werben, weil fie mit der Verfaſſung 
in Widerſpruch ftehe.*) Ja die Cortes begnügten fich nicht pamit, dem 
trojtlojen Gange des Krieges mit untergeichlagenen Armen zuzujchauen: 
nicht einmal die nothdürftigſte politiiche Organifation wußten fie zu be 
ichaffen. Sie ließen c8 gejchehen, daß, nachdem das Yand in der größten 
Kriſe von Mitte Februar bis Ende April einer definitiven Regierung ent- 
behrt hatte, diejem Zuſtande auch in Sevilla nicht abgeholfen wurde, 
Soviel ih aus den Situngsberichten entnehme, gab es in der Zeit vom 
23. April bis 11. Juni nie einen wirklichen Kriegsminifter, ſondern eine 
Menge raich wechjelnvder interimiftiicher Verwalter dieſes Departements. 
Gelegentlich wurde wohl die Klage laut, das Yand habe feine Regiexvug; 
aber man hielt fich bei einem jo unbedeutenden Gegenjtande nicht lange auf. 
Nachdem man jo fieben Wochen in den Tag hinein gelebt hatte, traf 
am 9. Juni die Schredensnachricht ein, die Franzojen hätten ohne alle 
Schwierigkeit die Sierra Morena pafjirt, das wehrloje Andalufien Liege 
ihnen offen. Schon acht Tage früher war in ber Regierung, wie ber 
Yujtizminifter Calatrava den Cortes am 11. mittheilte, die Beſorgniß 
aufgejtiegen, daß die Franzoſen im Berlauf des Juni, „wenn auch gegen 
alle Kriegsregeln“, in Andalufien eindringen könnten und fie hatte deshalb 
einer Junta von Generalen die Frage vorgelegt, ob e8 möglich jein werde, 
den Feind abzuwehren, und wenn das nicht, wohin fich die Regierung am 
beiten begeben werde. Die Junta hatte einjtimmig erklärt, Widerftand jet 
nicht möglich, einen fichern Aufenthalt biete allein die Yöweninjel. Der 
König wollte aber natürlich von einer Verlängerung jeiner Gefangenſchaft 
nichts wiſſen; er ſchob zuerst die Frage an den Staatsrath, im dem vie 
Gemäßigten einige Macht hatten; dieſer berieth lange, entſchied fich jchlieh- 
[ich zwar für die Verlegung der Nefidenz, aber nach dem offnen Algecivas, 
Gibraltar gegenüber; der König blicb dennoch dabei, er werde Sevilla 
nicht verlaffen. Nun war die Noth groß. In Sevilla regten fich vie 
Servilen: man fürchtete, fie würden ben König mit Gewaltbefreien. Die 
Madrider Milizbataillone, die bisher Leivliche Zucht gehalten hatten, wurden 
durch die verzweifelte Lage und durch die Nachricht von den Unthaten ver 
Glaubensbanden in Maprid jo aufgeregt, daß ein Bataillon losbrach, vie 
Häufer mehrerer Abjolutiften plünderte, Einen tödtete. Die Abgeordneten, 
unter denen die Bureaumwahlen vom 1. Juni eine völlige Zerfegung aller 
Parteien Fund gethan hatten, waren jo rathlos al8 die Regierung, die 
eigentlich nicht exiftirte: umfonjt juchte man am 9. und 10. Juni in ge 
heimen Sigungen eine Auskunft zu finden. Aber die Gefahr rückte immer 
näher; man mußte etwas thun. Zu der Sigung vom 11. drängten ji 
die Radicalen in Maſſe auf die Galerien, ungeduldig des rettenden Be: 
ſchluſſes harrend; als aber die Sikung eröffnet wurde, war man nob 
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nicht einig. Eine Menge gleichgültiger Dinge wurden unter der größten 
Unaufmerfjamfeit der Abgeoroneten erlerigt, die in Haufen zujammen 
ftanden, oder in den VBorzimmern beriethen.*) Endlich famen einige 
Führer mit den Mintiftern zu einem Schluß. Alcala Galiano ftellte ven 
Antrag, die Cortes möchten die Aegierung rufen, um von ihr Auffchlüffe 
über die Lage zu erhalten. Die Begründung begann er mit den ehr 
wahren Worten: „Die Zeit iſt mehr zum Handeln als zum Reden; es ift 
Zeit den Schleier zu zerreißen, welcher unjere Yage verhüllt, das Vater— 
land befindet ſich in drohender Gefahr.” Aber wie die Cortes jchon ein- 
mal auf einen letten Winkel zurüd gedrängt das Vaterland gerettet hätten, 
To könne auch jett der „ruhmreiche Kampf“, zu dem die Nation gezwungen 
worden, glüdlich enden, wenn nur fofort das Nöthige geichehe, um ven 
König und die Cortes in Sicherheit zu bringen. Der Antrag, die Minifter 
zu rufen, fand feinen Widerjpruch; er wurde mit dem Zuſatze Argüelles’, 
daß die Eortes in Permanenz bleiben bis zur Erledigung der Sache, gegen 
wenige Stimmen angenommen. In der Zwijchenzeit, bis die Minijter 
erichienen, fuhr die Verſammlung in ihren gewöhnlichen Gejchäften fort, 
welche mit der Yage in einem theilweife höchjt Lächerlichen Contrafte ſtan— 
den. Aber nicht lange, jo traten die Minifter ein, Zuerſt befam ber 
interimiftiiche Kriegsminifter das Wort, um der VBerfammlung zum erften 
Male einen etwas ausführlicheren Bericht über die Kriegsoperationen 
mitzutheilen. War aber auch das ein Bericht! Alle Thatjachen ſchwam— 
men in unjicherem Nebel; nur die eine trat mit greller Schärfe heraus, 
daß zur Vertheidigung Andaluſiens jeit Ende April nichts, gar nichts ge— 
ichehen war, daß bie dort aufgeitellte „Reſervearmee“ jtatt aus 11 aus 
4 Bataillonen bejtanden, daß die Regierung „nach tauſend Schwierig- 
keiten“, um die Franzoſen aufzuhalten, Ein Bataillon nach Cordoba ge: 
ſchickt, daß fie einige andere Mafregeln „aus Mangel an Mitteln“ gar 
nicht ausgeführt hatte. Nun kam Galatrava, um das ſchon Mlitgetheilte 
vorzutragen; das Miniſterium, jchloß er, jet feit überzeugt, daß die Net- 
tung des DBaterlandes an der jchleunigen Berlegung der Reſidenz hänge, 
ver König aber habe noch feinen definitiven Beſchluß gefaßt. Galiano 
bat darauf die Minifter, nicht weiter an der Discujjion Theil zu nehmen; 
denn diejelbe werde jet einen Gang nehmen, den man zwar conftitutionell 
nennen könne, der aber doch ein wenig gewaltjam jetz; die Cortes müßten 
unter den gegenwärtigen Umftänden ihre Feſtigkeit beweiſen. Er fordere 
fie deshalb auf, ihre Stimme unmittelbar an den König zu richten, da 
man Urjache habe zu fürchten, daß die Minifter beim Könige nicht dag 
rröthige Vertrauen genöffen, Der Eongreß müſſe dem Könige erklären, e8 
*, Die Sıhilderung Lafuente’s 28, 182 ſteht mit dem officiellen Bericht im Diario 
de las sesiones p. 239 ff, in directem Widerſpruch; auch die ſonſt lebrreiche Erzäh— 
Yung Alcala Galiano’s 7, 235 f. ift bie und da nach diefem Bericht zu corrigiren. 
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jet abjolut nothwendig, ihn in Sicherheit zu bringen; wenn er doch darauf 
beharre, in Sevilla zu bleiben, was nichts anderes jei als fich den Fein— 
den ausliefern, fo könne der Congreß das nicht zugeben, müffe vielmehr 
annehmen, daß Se. Maj. nicht im Stande jet das Richtige zu wählen und 
für ihn entjcheiven. Diefer Antrag wurde ohne Discuffion angenommen 
mit dem Zufage Argüelles’: die Forderung ſei dahin zu präcijiren, daß 
der König fammt ver füniglichen Familie bis morgen Mittag die Reife 
nach der Isla de Leon antretee Um 5 Uhr Abends begab jich eine von 
Don Cahetano Valdes geführte Deputation zum Könige. 

Nach nicht langer Zeit Fehrte viefelbe zurüd. Valdes berichtete über 
ihren Erfolg. Sie habe dem Könige vorgeftellt, wie nothwendig bie ſo— 
fortige Abreife fei, wie die Franzoſen mit einigen jtarlen Märjchen ven 
Weg nach Cadiz verlegen könnten; fie habe ihn gebeten, jett dieſelbe Güte 
zur beweifen, wie bei der Verlegung von Madrid nach Sevilla. Der König 
habe geantwortet, er für feine Perſon habe nichts gegen bie Reife, aber 
fein Gewiffen und das Intereffe feiner Unterthanen widerſetze fich ver- 
jelben. Darauf jet erwidert, fein Gewiſſen jet frei, denn als conftitutio- 
neller Monarch habe er keinerlei Verantwortlichkeit; er möge feine Näthe 
und die Vertreter der Nation hören, auf denen die Rettung des Vater: 
landes lafte. Der König antwortete: „Ich habe geſprochen.“ Jetzt nahm 
Galiano das Wort. „Mit feierliher Miene, wie er ſelbſt erzählt, umd 
indem er eine gewiſſe heuchleriiche Traurigfeit der wahren und großen, 
welche ihn erfüllte, Hinzufügte, um dem Vorgang eine theatralifch pathe- 
tiiche Feierlichkeit zu geben”, ſprach er: „Die Krifis, die man jeit (anger 
Zeit vorausjehen mußte, ift num da. Die conftitutionelle Monarche 
Spaniens befindet fich in einer fo ſeltſamen Yage wie nie eine andere. 
Die Verfaſſung unverlegt zu erhalten und das Baterland mit den ge 
wöhnlichen in ihr vorgefchriebenen Mitteln zu retten ift unmöglich; wohl 
aber bietet fich eine Rettung durch die außerordentlichen Mittel, welche fie 
andeutet.” Darauf entwidelte er, e8 laſſe fih gar nicht denken, daß ein 
König in die Hand jeiner Feinde fallen wolle, befonders wenn dieſelben 
die Abjicht Hegten, feine heroiſche Nation in die entjeglichite Sklaverei zu 
jtürzen. „Da aber, fuhr er fort, Se. Maj. fich nicht retten will und da 
e8 auf den erſten Blick jcheint, als wolle Se. Maj. den Feinden des 
Baterlandes in die Hand fallen, jo fann Se. Maj. nicht im vollen Be 
fige ihrer Vernunft fein; fie ift in einem Zuftande der Geiftesverwirrung; 
denn wie könnte ein jolcher Beſchluß anders erklärt werden? Ich glaube 
demnach, daß ber von der Berfaffung *) bezeichnete Fall eingetreten iſt und 
ber König fich außer Stande befindet zu regieren. Aber um ver ganzen 
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Welt einen Beweis unferer Nechtichaffenheit zu geben, iſt e8 nothwendig 
anzunehmen, daß Se. Maj. fih nur in einem Zuftande momentaner Vers 
wirrung, in einer Art vorübergehender Lethargie befindet. Deshalb würde 
ich wagen vorzujchlagen, daß die Cortes annehmen, ber König ſei jet und 
für einen Augenblid moraliih unzurechnungsfähig, und eine Regentjchaft 
einjfegen, welche aber lediglich die Verlegung zu bejorgen habe.“ 

Drei Abgeoronete wagten gegen den jofort zur Debatte gebrachten 
Antrag zu jprechen, aber die Mehrheit war natürlich für eine Maßregel, 
welche der einzige Weg zu ihrer eigenen Rettung zu fein ſchien. Als es 
zur Abftimmung fommen jollte, forderten Einige, daß fie namentlich jet; 
aber Galtano und feine Freunde, fürchtend, daß fih dann Viele davon 
machten, die e8 weder mit den wüthenden Gonjtitutionellen, noch mit ben 
berannahenvden Königlichen verderben wollten, jetten die gewöhnliche Ab- 
jtimmung durch Aufftehen und Sitenbleiben durch; nun famen verjchie- 
vene Abgeoronete hinter den Bänken hervor, hinter denen fie fich verjteckt 
hatten. Nur Wenige blieben beim Aufruf fiten, aber eine ziemliche An- 
zahl erklärte jpäter in Cadiz zu Protofoll, fie hätten gegen die Regent- 
ichaft geftimmt. Da man über die bisherigen Schwierigkeiten jo glücklich 
hinaus gelommen war, wurde man mit der Wahl der Regentſchaft Leicht 
fertig, bei deren Injtallirung feine der herfümmlichen Förmlichkeiten über- 
jehen werden durfte. Während nun die Mitgliever des Congrefjes die 
Nacht und ven ganzen folgenden Tag in trauriger Unthätigfeit zufammen 
blieben, die Nachricht erwartend, daß der König glücklich abgereift fei, hatte 
die Regentichaft Noth genug. Ein Complot, ven König in der Nacht mit 
Gewalt zu befreien, wurde durch einen günftigen Zufall vereitelt, aber 
jeve Stunde fonnte einen Ausbruch der royaliftiichen Maſſen bringen, over 
das Erjcheinen eines feindlichen Haufens, und der König zögerte die Ab- 
reife von einem Zeitpunkt zum andern hinaus. Da der Mittag vergangen 
war, ohne daß die erjehnte Kunde eingelaufen, bemächtigte fich des Con- 
grejjes Iebhafte Beſorgniß; die Mapriver Miliz wurde unruhig und dro- 
hend; man jprach davon, man mülje ven König mit Gewalt fortichaffen. 
Da endlich 7 Uhr Abends fam die Meldung des interimiftiichen Minifters 
des Innern, vor einer halben Stunde ſei der König nach Cadiz abgereift. 
Nun eilte Alles, fich ebenfalls zum Aufbruch fertig zu machen. Am an 
vern Tage hatte fich das Dampfſchiff, welches die Deputirten nach Cadiz 
bringen jollte, noch nicht Tange in Bewegung geſetzt, jo wurde von ber 
Giralda mit ven Gloden der Kathedrale ven Royaliften das Signal ge- 
geben, fich auf die Stadt zu ftürzen. 

Während die Cortes fi mit dem Könige hinter den Felſen und 
MWogen von Cadiz bargen, um das Yand mit dem jammervollen Schau— 
Tpiele ihres Heroismus noch fajt vier weitere Monate heimzuſuchen, Fam 
die Kunde von der Einjegung einer Negentichaft Unzähligen hochwillfom- 
men, welche längſt nach einer Gelegenheit juchten, fich mit guter Manier 
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von einer hoffnungslofen Sache zu trennen. Unter ihnen war Meorillo 
der Wichtigfte. Sobald er in Lugo den Beichluß der Cortes vom 11. 
fennen lernte, erließ er am 26. eine Proclamation, worin er feinen Sol- 
baten verfündete, er jet wie fie entjchloffen, ver im Widerſpruch mit ber 
Verfaſſung eingefegten Regentſchaft nicht zu gehorchen. Sofort Tnüpfte 
er Berhandlungen mit den Franzoſen an, und capitulirte nicht nur am 
10. Juli, jondern verband fich mit den Fremden, um diejenigen Abthei- 
lungen jeines Heeres, welche fich von ihm Tosgejagt hatten, zu verfolgen. 
Die Beendigung des Krieges auch in Galicien war jet nur nod eine 
Frage der Zeit; am 21. Auguft zogen die Franzofen in Coruña ein und 
am 27. jtredte der lette conjtitutionelle Haufe die Waffen. 

Als die Gefandten der Oſtmächte Anfang Juli in Madrid eintrafen, 
gab es für fie eine einzige handgreifliche Aufgabe. Die Ohnmacht ver 
Revolution lag amt hellen Tage Nur Eins gab ihr noch etwas Leben: 
bie Furcht vor der blutigen Grauſamkeit der Glaubensbanden, welche feinen 
Bertrag achteten. Verſchiedene Feftungscommandanten erklärten fich bereit 
zu capituliven, wenn fie nur ficher wären, nach der Capitulation nicht 
maffacrirt zu werben. Nicht einmal irgend welcher politifcher Garantien, 
nur der Aufrichtung einer leidlichen Sicherheit für Perfon und Eigen- 
thum, nur des Verzichtes auf grimmige Vergeltung hätte e8 bedurft, um 
Zaufende zu entwaffnen, denen jet die Verzweiflung das Schwert in ber 
Hand hielt. Angouleme hatte die Negentjchaft vergebens ſeit ſechs Wochen 
ermahnt, Berjtand anzunehmen, nicht an Rache, jondern an Die Been- 
digung des Kriegs, an die Befreiung des Königs zu denken; gelegentüh 
hatte er, um gar zu große Tollhetten zu hindern, zu der Drohung greifen 
müffen, er werve feine nach Andalufien vorgevrungenen Truppen zurüd 
rufen, auch Madrid räumen. In jeder Hinficht war es den Diplomaten 
geboten, mit Angoulöme offen und ehrlich, ohne alle Heinliche Nancune, 
gemeinfame Sache zu machen. Nicht nur bie troftloje Yage des Landes 
forderte gebieteriich das energiſchſte Zufammenwirfen der vier Mächte, 
fondern e8 war auch jedes Bedenken hinweg gefallen, welches die Dit: 
mächte früher vielleicht gegen Frankreich haben mochten. Denn e8 Tagen 
bie pofitivften Beweiſe vor, daß fih auch Billele alle liberalen Grillen 
aus dem Kopfe geichlagen hatte, daß Frankreich in Spanien nichts anderes 
mehr wollte, als die Oftmächte. War doc» eben der Marquis Taları 
zum franzöfiichen Geſandten bei der Negentichaft ernannt, ein Mann, von 
dem jelbjt der extreme Royalismus des Herrn von Royer einräumen 
mußte, daß er die beiten Abfichten habe, ganz wie Monfieur denke, aud 
von aller Meberhebung und Mißtrauen gegen die Alttiirten frei ſei.) Im 
der That gab Talaru fofort ven fchlagenditen Beweis von feiner Geneigt— 
heit, nur Hand in Hand mit den Bertretern der Oftmächte zu gehen: er 
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willigte barein, mit feinen drei Collegen eine Gefandtenconferenz zu bil 
den, welche wie eine förmlich organifirte Behörde in amtlichen Verkehr 
mit der Regentſchaft treten jollte, unmöglich Fonnte er eine größere Con— 
ceffion machen, als gewiljermaßen jeinen Einfluß auf die Negentichaft an 
die Uebereinftimmung mit den drei Gejandten binden. Aber troß alledem 
ließen diefe nicht von ber firen Idee ab, Frankreich verfolge gefährliche 
Pläne, fie müßten gegen feinen Liberalismus auf der Hut fein. Schon 
am 25. Juli meldete Herr von Roher, er könne nicht umhin, die Bejorg- 
niffe der Spanier vor den conftitutionellen Machinationen der Franzoſen 
zu theilen. Der Herzog von Angouleme Hatte endlich beichloffen, fich zu 
den Truppen zu begeben, welche Cadiz jeit einem Monate belagerten: das 
ſchien jehr verdächtig, man meinte, der Herzog wolle in dem entjcheiden- 
den Augenblide der Uebergabe von Cadiz, frei von der Controle der Re— 
gentiehaft und der Gejandten, feinen Frieden mit den Conjtitutionellen 
machen und vem Könige Bedingungen auferlegen, wie dieſe fie wünjchten. 
Es wurde daher erwogen, ob nicht die Kegentjchaft und dann auch bie 
Gejandten dem Herzoge folgen jollten, um ihn zu überwachen, 

Sobald die Regentſchaft witterte, wohin die Neigungen ver Gejandten 
gingen, ftürzte fie fich mit neuer Xuft in die Bahn der Verfolgung. Sie 
hatte im Juni eine Reihe der thörichtiten Decrete erlajfen, nicht nur die 
Zehnten hergeſtellt, alle geiftlichen Imftitute wieder eingejegt, den Jeſuiten 
ihre Befigungen zurück gegeben, den mit ausprücdlicher Bewilligung des 
Papſtes eingeführten Zuſchuß der Getftlichfeit reducirt, ſondern durch eine 
Verordnung vom 9. Juni die Provinzialrenten wieder eingeführt, wie fie 
vor dem Gejeb vom 30. Mai 1817 (j. o. ©, 180) bejtanven hatten. 
Diejer Umfturz eines vom abjoluten Könige erlaffenen Gejeges erichien 
denn doch aber zu ftarf, ganz abgejehen davon, daß er zufammen mit den 
andern Maßregeln zu Gunften des Klerus den abjolut leeren Kaffen jede 
Hoffnung abjchnitt: am 8. Juli mußte die Negentichaft ihre Verordnung 
vom 9. Juni zurüdnehmen.*) Sie hatte mit allen diefen Dingen ihrer 
nächiten Aufgabe, ver Förderung des Kriegs, die unverjtändigjten Schwie- 
rigfeiten bereitet, wie denn von allen Seiten die Klage kam, daß es mit 
den füniglichen Freiwilligen nicht vorwärts gehe, weil e8 an Waffen und 
Geld fehle; aber fie hatte lange wenigftens feinen offnen Schritt zur Ver— 
folgung der Liberalen gethan. Jetzt, wo fie die Gunſt der drei Öejandten 
jpürte, platte fie mit einem ganz tollen Decrete heraus: unter dem 23. Juli 
erjchien die Verfügung: alle Spanier, welche feit dem 7. März 1820 in 
der freiwilligen Miliz gedient, jo wie alle diejenigen, welche geheimen Ge— 
ſellſchaften angehört haben, verlieren ihre Stellungen, Bejoldungen, Ehren 


*) Alle Verfügungen der Negentichaft find abgebrudt in der Beilage zu dem von 
zwei Mönchen herausgegebenen Reftaurabor. 
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und Auszeichnungen, abgejehen von weiteren Maßregeln, welche „nach ven 
Umftänden” gegen fie paſſend erjcheinen,*) 

Diejes Decret legitimirte die willfürlichite Verfolgung jo ziemlich 
gegen Alles, was je ber liberalen Fahne gefolgt war; es fand daher 
in Paris jtrenge Verurtheilung nicht nur bei den franzöfiichen Miniſtern 
(jelbit Herr v. Chateaubriand äußerte jich jehr unwillig darüber), ſondern 
auch beim diplomatijchen Corps und die Gejandten in Madrid erhielten 
den Auftrag, der NRegentichaft nachdrückliche Vorſtellungen zu machen. 
Herr v. Royer aber ließ fich von Saez überzeugen, daß das Decret im 
Weſentlichen berechtigt, nur zu jcharf redigirt fer, und auch Marquis 
Talaru vertheidigte e8 mit dem einmüthigen Begehren der royaltjtiichen 
Bevölkerung. Wie anderwärts gejchah es num auch in Burgos, daß neben 
vielen andern willführlichen Berhaftungen die auf Grund von Capitula— 
tionen zurücfehrenden Milizen in den Kerkfer geworfen wurden. Als ver 
dortige franzöfifche Commandant gegen diefen Bruch mit franzöfijchen 
Generalen gejchlojjener Verträge einjchritt und die Verhafteten befreite, 
erblidte die Regentjchaft darin einen empörenden Webergriff und Sag 
verlangte von Talaru jchleunige Zurüduahme und Genugthuung. Talaru 
fand die Forderung begründet und befürwortete fie beim Herzog von An- 
goulẽme. Diejer hatte eben damals den erften nennenswerthen militäri- 
jchen Erfolg davon getragen. Ballefteros war mit feinem auf 10000 
Mann reducirten Heere bei Campillo de Arenas, auf der Grenje von 
Granada und Jaen, am 28. Juli den Franzojen zum erjten Male ent- 
gegen getreten, hatte fich wader gejchlagen, aber doch ven Kürzeren gezogen. 
Da er fih nun den Rückweg nach Granada, von wo inzwijchen General 
Zayas nach Malaga hatte zurück weichen müffen, verlegt jah, knüpfte er 
mit den Franzoſen Unterhandlungen an, welche am 4, Auguft zu einer 
Capitulation führten. Ballejteros unterwarf fich darin mit jeinem ganzen 
Heere und allen ihm untergebenen Feſtungen der Regentſchaft; vafür 
wurde ihm zugefichert, daß allen Offizieren Grad und Sold bleibe, daß 
fein Angehöriger des Heeres "wegen politiicher Meinungen verfolgt werde, 
daß auch die Milizen vejjelben unbehelligt nach Haufe zurüd kehren fönnen. 
Es war das für bie franzöfiichen Waffen ein wichtiges Ereigniß: abgejehen 
von Mina hätte ihnen allein noch Ballejteros einige Noth machen fönnen; 
mit jeiner Waffenftrefung war der ganze Süden bis auf Cadiz unter- 
worfen. Deshalb erregte die Nachricht bei den noch am Widerſtande fejt- 
haltenden Liberalen die äußerſte Entrüftung und jofort wurden Verfuche 
gemacht, die Capitulation umzuftoßen, welche nur zu leicht Erfolg haben 
fonnten, wenn die Wuth der Royaliften fie hier wie an fo vielen andern 
Punkten brach. Da nun eben in diefem Augenblide jene Forderung aus 
Madrid eintraf, riß dem Herzoge die Geduld, Längſt über das Treiben 


*) EI Reftaurador 1, 197. 
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ver Negentichaft empört und wohl auch nicht wenig durch das Spiel ber 
Diplomaten geärgert, meinte er durch einen vecht nachbrüdfichen Act dafür 
forgen zu müjfen, daß nicht länger unter dem Schuge jeiner Waffen feier- 
fiche Verheißungen franzöfifcher Generale verletzt und abicheuliche Rach— 
jucht befrievigt werde. Er erließ daher aus Andujar, einen Fleinen an 
der füdlichen Abdachung der Sierra Morena gelegenen Städtchen, am 
8. Augujt eine Ordonnanz folgenden Inhalts: die ſpaniſchen Behörden 
fönnen feine Verhaftung vornehmen ohne die Autorifation des Comman— 
danten ber franzöfiichen Truppen in dem betreffenden Diftrict; bie Chef- 
commandanten des franzöfifchen Heeres werden Alle in Freiheit jegen, 
welche willführlih und wegen pofitiicher Meinungen verhaftet find, ganz 
befonvers die in ihre Heimath zurüd gefehrten Miligen; fie werden Jeden 
verhaften, ver fich den Beftimmungen dieſes Decrets wiberjett; alle Zei- 
tungen ftehen unter der Aufficht der franzöfiichen Kommandanten. 

Das war nun freilich ein jehr jchroffer Bruch bes bisher von Frank— 
reich befolgten und vom Herzoge jelbjt feierlich proclamirten Syſtems, wo— 
durch es fich zum Büttel des ſpaniſchen Banatismus und zum Erecutor 
der Djtmächte herabgewürbigt hatte, eine provoeirende Herjtellung ber allein 
natürlichen und vernünftigen Ordnung, kraft der im Kriege ber den Krieg 
Führende herricht und Niemand jonft. Frankreich Hätte fich nie auf etwas 
anderes einlaffen follen. Nachdem es aber vier Monate die wunderliche 
Doctrin hatte gelten laſſen, daß der militärisch Intervenirende fich jeder 
politifchen Intervention aufs ftrengfte enthalten müfje, daß ber mit den 
Waffen Herrſchende in dem von ihm befreiten Staate nichts fein bürfe, 
mußte die Ordonnanz von Andujar nur dazu führen, die Ohnmacht des 
Herzogs in der verdrießlichſten Weije zu conftativen und feinen Gegnern 
völlig gewonnenes Spiel zu geben. Die nächſte Folge war eine höchſt 
ſeltſame Situation. „Wenn die Orbonnanz, ſchrieb Herr v. Royer am 
12. Auguft, nicht die traurigſten Wirkungen herbei geführt hat, jo dankt 
Europa das zwei Männern, welche fich nicht gejcheut haben, dem fürm- 
fichften aber auch unüberlegteften Befehl, des Prinzen den Gehorſam zu 
verweigern, dem in Madrid commandirenden Herzog von Reggio und dem 
Marquis Taları. AS die Ordre hier ankam, welche bie Regentichaft 
vernichtet und den Herzog von Angouldme zum Regenten Spaniens ge 
macht haben würde, waren Dubinot und Talaru fofort einig, daß der 
Befehl unmöglich ausgeführt werden könne, Sie gaben aljo der Regent» 
Schaft nur vertrauliche Kenntniß von ber Ordonnanz und forderten fie 
auf, Alles zu thun, um den gerechten Zorn des Prinzen über bie maß: 
(ofen Verhaftungen und fonftigen Gewaltthaten zu beichwichtigen. Die 
Regentſchaft erflärte, fie werde jofort abtreten, wenn Oudinot die Ordon⸗ 
nanz publicire, weil darin ihre Unterordnung unter das Militärcommando 
ſo ſtark ausgeſprochen ſei, daß ſie keinen Sinn mehr habe. Natürlich 
würde dann auch das bei der Regentſchaft beglaubigte en Corps 
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fich zurüc gezogen haben.” Die Negentichaft aber befriedigte ſich nicht 
kei den doch jehr weit entgegen fommenden Schritten Dudinot’8 und Ta— 
laru's, ſondern appellirte an die Geſandten. Diefe hatten zu ihrem leb— 
haften Bedauern auf höhere Weifung von den Botjchaftern ihrer Höfe 
in Paris die Conferenz, nachdem fie kaum in’s Leben getreten, wieder auf- 
löſen müffen; jetzt aber, AngefichtS diefer außerorventlichen Yage, wurde 
fie unter dem Tebhafteiten Beifalle der Regentſchaft hergeftellt; Saez be- 
fannte, die ganze Hoffnung ber Regentſchaft ruhe auf der Konferenz, nur 
bei ihr fünne fie gegen die Imtriguen der mit ben Yiberalen conjpirirens 
den Franzojen eine Stütze finden. Und die Conferenz griff begterig zu, 
den Alliirten, der doch auch aus fi) das Mögliche that, in's Gedränge 
zu bringen und ver ſpaniſchen Veidenfchaft das Feld zur überliefern. Nach- 
dem in einer Sitzung der Gonferenz vom 13. ein Schreiben der Regent— 
ihaft mit bitteren Bejchwerden über die Ordonnanz, aber auch dem (dann 
nicht erfüllten) Verſprechen verlefen war, die politischen Gefangenen, welche 
damals nach Tauſenden zählten, frei zu geben, beantragte Herr v. Woher, 
bem Herzog durch Marquis Talaru ven Schmerz der Conferenz über bie 
Ordonnanz ausiprechen zu laſſen, welche jo ftarf die Unabhängigkeit ver 
Regierung verlege, bei der die Gefandten auf das Iebhaftefte Drängen 
Frankreichs accreditirt worden jeien, andererjeits der Regentichaft die Zu- 
friedenheit auszubrüden über das von ihr eingefchlagene Syſtem weiſer 
Nachgiebigkeit.*) Zaları nahm wunderbarer Weife bei der Berathung 

jelber feinen Anftand, dem Herzoge im Auftrage der drei Geſandten den 

Zert zu leſen; erjt nachträglich erfannte er, wie durchaus unzuläſſig An 
ſolcher Schritt jein werde, worüber dann feine Herren Collegen jehr indig— 
nirt waren. Graf Berntorff aber, billigte in einem Schreiben vom 
30. Auguft das Vorgehen Royer's ausdrücklich; in der That, meinte er, 
wäre hier ein Colfectivfchritt am Plate gewejen; bei ähnlichen Anfäffen 
möge der Öejandte nur ebenfo handeln; daß freilich Talaru fich geweigert, 
die Note zu erlaffen, finde er in der Ordnung, da fie nicht nur ein De— 
menti, jondern eine fürmliche Verurtheilung des Herzogs eingefchloffen 
haben würde. 

Seit dieſem Zwifchenfall ftanden die Gefandten ganz offen auf Seiten 
ber Regentichaft gegen die Franzofen. Ihre eifrigfte Sorge ging dahin, 
baß ja nicht etwa dem Herzog gelinge, die Freilaffung des in Cadiz feft- 
gehaltenen Königs durch Gewährung gewiffer liberaler Conceffionen herbei 
zu führen, bie wunderlichiten Gerüchte über Angouldme's Berfaflungs- 
pläne fanden bei ihnen bereitwilligen Glauben und fie waren glücklich, 
als der ruſſiſche Gefandte einen Weg fand, an den gefangenen König ein 
Schreiben gelangen zu laffen, worin er nachdrüdlich vor diefer Schlinge 


mm nn — 


*) Royer 14. Auguft. 


Wandlungen der franzöfifchen Politik. 579 


gewarnt wurbe.*) Der König betheuerte feinen umerjchütterlichen Ent— 
ichluß, in feinem Stüde über die Rechte feiner Krone mit feinen Kerker— 
meijtern zu transigiren. Während fo der König noch vor Erlangung feiner 
Freiheit die Zuverficht erhielt, daß er an den nordiichen Diplomaten eine 
jtarfe Stüße gegen allg liberalen Zumuthungen haben werde, die ihm etiva 
doch noch von franzöfiicher Seite gemacht werben könnten, hatte der Herzog 
von Angoulöme natürlich nicht nur die Macht, fondern auch die Neigung 
verloren, fich irgend weiter für eine erträgliche Geftaltung der fpanifchen 
Politik thätig zu zeigen. Sein Entſchluß ftand jett feit, die Politik dem 
Marquis Talaru zu überlaffen, auch auf alle Berfuche in Paris zu ver- 
zichten. Dort herrichte jet die beſte Uebereinſtimmung mit den Oſt— 
mächten. Man bejchränkte fich darauf, in einem für König Ferdinand 
bejtimmten Briefe, ven Angouleme am 17. Auguft aus Puerto de Santa 
Maria abjfandte, zu jagen, König Ludwig habe geglaubt und glaube noch, 
es werde angemejfen jein, daß Ferdinand nach feiner Befreiung eine Am— 
nejtie ertheile, wie fie nach jo großen Erjchütterungen nothwendig ſei, und 
feinen Völkern „durch die Berufung der alten Cortes Garantien der 
Ordnung, Gerechtigkeit und guten Verwaltung” gebe. Das follten bie 
Conceſſionen fein, von denen man hoffte, fie würden bie Cortes zur Auts- 
lieferung des Königs bewegen. Villèle fand es nöthig, diefe Forderungen 
zu rechtfertigen: König Ferdinand felbit, fchrieb er, habe ja Ludwig XVIIL, 
als er deſſen Beiſtand angerufen, die Berufung der alten Cortes vorge— 
ſchlagen, auch alle royaliſtiſchen Generale jeien diefer Anficht geweſen. 
Zugleich befannte er, vollfommen darauf gefaßt zu fein, daß König Yer- 
dinand eine ſolche Transaction ablehne, oder doch, ſobald er frei geworben, 
jede Mäßigung abwerfe; aber Frankreich, meinte er, fei dann wenigftens 
entfchulpigt wegen des Unglüds, in das Spanien zurück finfen werde, 
Herr’ v. Chateaubriand war über diefe Wendung fehr ſtolz. Er, der fich 
Anfang Februar berühmt hatte, Trankreich venfe nicht daran, in Spanien 
den Abjolutisinus herftellen zu wollen, jchrieb dem Marquis Taları am 
27. Auguft triumpbhirend: „Sie fennen nun den Brief, welchen man dem 
Prinzen zugejchieft hat. Er wird dazu dienen, Sie über die vermeintliche 
Eonfpiration für eine Verfaffung aufzuklären, an welche Sie wie alle dies 
jenigen geglaubt haben, welche in Madrid ein Intereffe hatten, daran zu 
glauben und glauben zu machen. Sie hätten mich doch befjer kennen 
ſollen!“ Er hob hervor, daß der Brief „auch die Ammeftie und bie alten 
Cortes nicht einmal proponirte, fondern fich darauf beſchränkte fie zu in— 
finuiren“, Nach dieſer jchönen Offenbarung des erhabenen Standpunfts, 
zu dem fich die franzöfiche Politif unter feiner Leitung aufgefchwungen 
hatte, Schloß der große Mann mit der Verficherung: „Ich gehe vein und 
makellos aus diefer Sache hervor, wie fie fich auch geflalte.‘**) 


9 Royer 18. Auguſt. 
**) Duvergier de Hauranne 7, 458 f. 
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Dem Briefe an Ferdinand vom 17. Auguft hatte Angoulöme hinzu— 
gefügt, wenn er nicht binnen fünf Tagen eine befriebigende Antwort er- 
halte und ver König frei gegeben werde, müſſe er zur Gewalt greifen. 
Sn der Antwort vom 21. ließen die Minifter den König eine jehr hohe 
Sprache führen: ihm habe nie irgend welche Freiheit gemangelt außer der, 
welche er durch die franzöſiſche Invaſion verloren; wenn die Franzoſen 
über die Pyrenäen zurück gingen, würde Alles in Ordnung ſein; die Her— 
ſtellung der ſeit drei Jahrhunderten in Vergeſſenheit gerathenen alten 
Cortes würde ſo monſtrös ſein, als wenn man etwa in Frankreich die 
Etats généraux wieder einſetzen wollte u. ſ. w. Zuletzt aber Ienkten fie 
doch ein: man wünſche ebenfalls den Frieden und habe zu dem Zwede 
Unterhandlungen mit dem engliſchen Geſandten angeknüpft, va ja Frank 
reich früher ebenfalls die engliſche Vermittelung angerufen habe. Im 
Wirklichkeit war man in Cadiz, troß den großen Worten in Mlanifeiten 
und Proclamationen, jehr mürbe geworden und hatte jchon im Juni Sir 
William WCourt, welcher wohl dem Könige im März nad Sevilla, aber 
nicht der Regentichaft nach Cadiz gefolgt, jondern nach Gibraltar gegangen 
war, gebeten, jeine Bemühungen für den Frieden wieder aufzunehmen. 
In langen Hin- und Herverhandlungen ftimmten die Cortes endlich ihren 
Ton jo weit herunter, daß WCourt glaubte, e8 werde eine VBerftändigung 
mit dem Herzoge möglich. fein. Am 28. Auguft erſchien deshalb ein Mit 
glied der engliſchen Geſandtſchaft im franzöfifchen Hauptquartiere, um mit: 
zutheilen, daß die jpanijche Regierung bereit fei Frieden zu fchließen, wenn 
ihr der Herzog nur irgend eine Repräfentativverfaffung garantirte. Aber 
wie verjtändig Angouleme diefen Vorfchlag fand, er mußte ihn ablehnen. 
Ebenſo fruchtlos blieben verjchiedene ſpätere Verſuche, welche General 
Alava im Auftrage der ſpaniſchen Regierung machte, den Kampf durch 
einen Vertrag zu enden. Wäre jelbjt Angouleme darauf eingegangen, fo 
würde doch Alles an den Umtrieben der drei Geſandten gejcheitert jein, 
welche Anfang September auf jpecielle Weifung von Petersburg und 
Wien Ferdinand abermals den Rath zukommen ließen, er jolle möglichſt 
jede Concejjion verweigern und, wenn er doch dazu gezwungen würde, we 
nigſtens die Erfüllung feiner etwaigen Verſprechungen ausjegen, bis er 
fich wieder in Madrid in der Mitte feiner treuen Unterthanen befinve!*) 

Da fo die Oftmächte in befter Form mit der fpanifchen Barbarei 
Allianz machten, Frankreich in Allem ihnen nachgab, konnte dag ſchließliche 
Reſultat keinem Zweifel unterliegen. 





*) Hoyer 7. September. 
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Ende Riego’s. Einzug des Königs in Madrid. Reftaurationsplan der Mächte. Ein 
Dinifterwechiel. Die Gejandten und das Minifterium Ofalia. Die Royaliften erheben 
Don Carlos. Diplomatilches Chaos. Ohnmacht der Gefandten und der Mächte. 
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Nachdem Cadiz, man begreift faum wie, drei Monate dem freilich 
ſehr bevächtigen und ſchonenden Angriffe der Franzoſen, welche jeit Ende 
August über 30000 Mann Landtruppen und eine beträchtliche Flotte ver- 
fügten, wiberftanden hatte, brach endlich im September die Iette Kraft 
zufammen. Im der Nacht vom 30. auf 31. Auguft ftürmten die Fran- 
zofen das wichtige Wort des Trocadero, nachdem e8 der Oberft und Ab- 
geordnete Graſes mit großer Tapferkeit vertheidigt hatte; am 31. Auguft 
fiel das Fort Luis, am 1. September die alte Feſte Matagorba. Diefe 
Ereigniffe machten in Cadiz tiefen Eindrud. Die Regierung bejtimmte 
den König, an Angouleme zu fchreiben und um eine Unterbrechung ber 
Feinpfeligfeiten zu bitten, damit der Ueberbringer bes Brief, General 
Alava, über einen ehrenvollen Frieden unterhandeln könne. Auf diejes 
Schreiben vom 4. September erwiederte Angouleme am 5., er könne nur 
mit dem Könige allein, nachdem derſelbe feine Freiheit erlangt habe, ver- 
handeln; dann werde er in denſelben bringen, daß er eine allgemeine Am⸗ 
neftie ertheile und „aus freiem Willen Inftitutionen gebe oder wenigſtens 
verjpreche, welche er in feiner Weisheit den Gewohnheiten und dem Cha= 
rafter feiner Völker angemeffen finde”. Denfelben Tag fragte Ferbinand, 
was gefchehen müffe, damit Angouldme ihn für frei Halte. Diejer erklärte 
am 6. kurz, er werde ven König erſt dann für frei halten, wenn er fich 
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inmitten der franzöfifchen Truppen befinde; erhalte er bis zum Abend 
feine befriedigende Antiwort, jo werde er die Berhandlungen als abgebrochen 
anjehen. Als Alava am 7. zum dritten Male mit einem Briefe des 
Königs geſchickt wurde, welcher den Borjchlag enthielt, der König wolle 
allein mit dem Herzoge verhandeln entweder an einem von beiden Heeren 
gleich entfernten Punkte, oder auf einem neutralen Schiffe, ließ Angou— 
[eme den General gar nicht zu. 

Die Regierung nahm nun in ihrer Rathlofigkeit ihre Zuflucht zu 
den Cortes. Dieſe hatten Anfangs auch in Cadiz das Weſen von Sevilla 
fortgefegt, heute der Noth des Kriegs mit pathetiichen Erklärungen und 
radicalen, aber jelbjtverjtändfich vollfommen unfruchtbaren Decreten ge- 
holfen, morgen in aller Ruhe Geſetze über das litterariſche Eigenthum, 
über die Rechte ver Meberfeter, über Armenunterjtügung und Anderes der Art 
gemacht. Noch Ende Juli führten fie eine jehr jtolze Sprache. So be 
ichloffen fie am 29. d. M. eine Fategoriiche Erflärung, daß fie nie von 
irgend einer Regierung Vorſchläge über Mopificationen der Verfaſſung 
hören würden, bei welcher Gelegenheit verſchiedene Abgeordnete Reden 
hielten, welche angemejjen gewejen wären, wenn bie Sranzojen ebenjo viele 
Niederlagen erlitten hätten, als fie Erfolge gehabt hatten.*) Auch fand 
man es nöthig, Anordnungen zu den Wahlen der Cortes für 1824 umd 
1825 zu treffen. Als die Corte am 5. Auguft ihre ordentliche Sitzung 
Ichlofjen, hielt ver bei der Ankunft in Cadiz wieder in feine Gewalt ein- 
gejette**) König eine lange Rede, in der zwar der unglüdliche Verlauf 
des Krieges eingeräumt, aber doch das feſte Vertrauen auf den envlihen 
Sieg der guten Sache behauptet wurde, „va dem Vaterlande noch viele 
Helden bleiben, welche das franzöfiiche Heer an die Spanier von 1813 
erinnern werben”. Wie anders Hang die Sprache, mit welcher der Mi: 
nifter des Innern am 6. September den zu außerorbentlicher Sitzung be 
rufenen Congreß eröffnete! Das Staatsjchiff, jo hieß es gradezu, ſei auf 
dem Punkte zu jcheitern; ‚die Cortes möchten helfen. Wie follten fie? 
Mit Reden und Decreten ließen fich die franzöfiichen Batterien nicht zum 
Schweigen bringen. Der Congreß bejchloß eine Zwangsaushebung unter 
der Bevölkerung von Cadiz, eine Zwangsanleihe, welche die Wohlhabenven 
monatlich bis zur Höhe von 7 Millionen zahlen follten, er gab der vom 
Gouverneur eingejettten Vertheidigungsjunta jo große Befugniffe, daß ver 
Kriegsminifter dagegen protejtiren mußte, aber das half ja Alles nicht. 
Schon am 10. wollte der Präfident die Sitzung wieder jchließen, da nichts 
mehr zu thun jet. Aber die Regierung bat, die Sikung nur zu juspen- 
diren, da jeden Augenblid etwas gejchehen könne, wobei fie den Beiftant 


*, Diario de las sesiones p. 382 f. 


**, „Alſo bin ih nun nicht mehr verrückt?“ fragte er höhniſch Die Negenten, 
welche ihm anfündigten, daß er wieder König fei. 
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des Congrefjes nicht entbehren könne. Sp traten vie Cortes denn noch 
einige Male zufammen, immer einfilbiger, immer vefignirter; von ihren 
Testen Situngen hat fich feine Spur erhalten. *) 

In der Bevölkerung aber und unter den Truppen griff die Ent- 
muthigung unaufhaltjam um fich, genährt von den Agenten der Negent- 
ſchaft, welcher der franzöfiiche Gejandte für diefen Zwed 10000 Franken 
zur Verfügung gejtellt hatte; der Herzog von Infantado und Saez, welche 
fih am 19. Auguft hauptjächlich zur Ueberwachung des Herzogs von An— 
gouleme von Madrid nach Jerez begeben hatten, verfügten über zahlreiche 
Verbindungen in ber belagerten Stadt. Als die Franzofen am 20. Sep- 
tember das Fort von anti Petri angriffen, z0g die Befakung nach kur— 
zem Widerftande die weiße Flagge auf. Am 23, flogen die erſten Bom— 
ben in die Stadt. Nun verboppelten die Servilen ihre Anftrengungen, 
um die Truppen zum Abfall zu bewegen. Wirklich empörte fich nach 
einigen Tagen das Bataillon von San Marcial, grade dasjenige, twelches 
für das zuwerläffigite gegolten hatte, unter dem Rufe: Es Iebe der abjo- 
Inte König! &8 gelang dem General Burriel, diejen Aufruhr blutig nie 
der zu jchlagen; aber der ſchlimme Geiſt fraß unter den Truppen fo rajch 
um fi, daß am 28. der Gouverneur und Abgeordnete Don Cayetano 
Valdes den Eortes in geheimer Sitzung erklärte, es jei unmöglich, die 
Snfel länger zu vertheinigen. Die Cortes forderten das Gutachten einer 
Junta von Generalen: e8 gab dem Gouverneur Recht. Schon ven Tag 
zuvor hatte der Congreß die Regierung ermächtigt, „im Valle die abjolute 
Nothwendigkeit dazu zwinge, nach den Umſtänden zu handeln‘, wobei fie 
aber Sorge tragen folle, die Ehre der Nation zu retten und ihre Rechte, 
indem ver Congreß jelbit „von vorn herein gegen Alles protejtirte, was 
unter dem Drud folcher Gewalt und Nothwendigkeit zum Nachtheile jener 
Rechte geichähe”.**) Auch am 28. juchte man fich noch durch Clauſeln 
zu wahren, die Verantwortlichfeit auf die Regierung abzuwälzen; aber bie 
Majorität Ichnte cs ab. Am 29. meldete dem Könige eine Deputation 
der Cortes, er könne Cadiz verlaſſen. Als fich jedoch Ferdinand zur Ab- 
reife anfchiefte, erhoben fich die Milizen und ein Theil der Bevölkerung 
und erflärten, fie wirden den König nicht ziehen laſſen, ehe er ven für 
die Sache der Verfaſſung compromittirten Perjonen einige Garantien der 
Sicherheit gegeben habe. Dazu war er ſchnell bereit und als ihm ver 
Zuftizminifter Calatrava am 30. den Entwurf eines dahin gehenden De- 
erets unterbreitete, krönte er die Rolle, welche er in den drei Jahren fo 
oft geipielt hatte, mit einem würdigen Schluß. Er finde, ſagte er, einige 
Ausprüde des Entwurfs zu unklar, nahm die Feder und gab der Faſſung 
mehr Präcifion. „So, jagte er dann, foll fein Zweifel an meinen Ab» 


*) Das Diario de las sesiones jchließt mit eilf Zeilen über die Sitzung vom 18. 
**) Agustin de Argüelles, de 1820 4 1824. Madr. 1564. p. 207. 
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fichten beftehen.“*) Das Decret aber, welches der König in biefer Weile 
eigenhändig corrigirte, verhieß in ber feierlichiten Weife:**) wenn bie 
Nothwendigkeit eine Aenderung der gegenwärtigen politifchen Einrichtungen 
der Monarchie verlange, fo werde er eine NRegierungsform annehmen, 
welche die Nation glücklich mache, indem fie die perjönliche Sicherheit, das 
Eigenthum und die bürgerliche Freiheit dev Spanier ſichere; ſodann werde 
er eine „allgemeine, vollftändige und abſolute“ Amnejtie ertheilen, um 
Vertrauen und Eintracht unter ven Spaniern herzuftellen; ferner Die unter 
dem gegenwärtigen Syſtem contrahirten Schulden anerkennen; bie Offiziere 
des conftitutionellen Heeres follten ihre Grade und Bejoldungen behalten 
und wenn fie penjionirt werden müßten, wenigftens die Hälfte ihres jegigen 
Gehaltes befommen; die Milizen könnten ruhig nach ihrer Heimath zurüd 
fehren „in vollfommener Sicherheit, wegen ihres politiihen Verhaltens 
zu feiner Zeit beläjtigt zu werden“, Nachdem ber König dieſes Decret 
unterzeichnet hatte, entließ er feine Minifter mit Berfiherungen feiner 
‚hohen Zufriedenheit. Selbſt Perfonen, welche ihn genau fannten und 
wußten, wie Angoulöme einmal jchreibt, daß es nichts faljcheres gebe als 
biefen König, wurden durch feine vollendete Heuchelet mit dem Glauben 
erfüllt, er jet durch jchwere Leiden gebeffert. 

Am 1. Detober führte der Gouverneur Don Cayetano Waldes ven 
König und die königliche Familie in reich beflaggter Feluke über die Bai 
ach Puerta de Santa Maria; das Geläute der Gloden und die Salven 
der Batterien von Gadiz, mit denen fich die Salutjchüffe der franzöſiſchen 
Kriegsichiffe vereinigten, das Gefolge zahllojer Boote, die Freudenrufe ver 
am Ufer verjammelten Menichenmaffen gaben dem Moment ven Charakter 
froher Feftlichkeit. Der Herzog von Angouleme mit feinem Generalftabe 
begrüßte die Befreiten; aber auch der Herzog von Infantado und der 
Minijter Saez waren zur Stelle und hinter ihnen drängte ein wilder 
Haufe von Föniglichen Freiwilligen und Mönchen, die, Dolche und Fadeln 
ihwingend, brüllten: Es lebe ver abjolute König! E8 jterben die Schwarzen ! 
Das war ſüßer Wohllaut für des Königs Dhr. Dem Herzoge von An- 
gouleme kaum einige fühle Worte gönnend, hatte er mit Saez fofort eine 
lange Berathung, aus der eine Reihe von Decreten hervor gingen, welche 
alle das Datum des 1. October trugen. Das wichtigfte derſelben war 
ein Manifeft, welches in den Ausprüden der heftigiten Leivenjchaft über 
bie „ſeandalöſen“ Ereignifje der legten drei Jahre, über den „verbrecherifchften 
Derrath, die jchimpflichite Feigheit, die empörendfte Treulofigkeit‘ fprach, 
burch welche die „wäterliche Regierung” umgejtürzt worden, unter ver bie 
Spanier nach den „weilen, gemäßigten und angemefjenen Geſetzen“ gelebt, 


*) Lafuente 28, 284. 


**) Artifel 1 begann: Declaro de mi libre y espontänea voluntad y prometo bajo 
la f& y seguridad de mi real palabra, 
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welche „jo viele Yahrhunderte ihre Vorfahren glüdlih gemacht hatten“. 
Da ber König num zum zweiten Male durch die weile und gerechte Hand 
des Allmächtigen, durch die großmüthigen Befchlüffe feiner mächtigen AL 
liirten, durch die Tapferfeit des Herzogs von Angouleme und feines Heeres 
auf den Thron des heiligen Ferdinand geſetzt fei, wünfche er die bringend- 
ften Bebürfnifje jeiner Völfer zu befriedigen und der ganzen Welt feinen 
wahren Willen im erften Moment jeiner Freiheit zu offenbaren. Daher 
verfüge er: alle Acte ver jogenannten conftitutionellen Regierung find 
null und nichtig, da der König ihnen nur gezwungen zugeftimmt hat; 
alle Handlungen der proviſoriſchen Regierungsjunta und der Regentſchaft 
werben vorläufig betätigt, bis der König, genau unterrichtet, die Geſetze 
geben und die Anordnungen treffen kann, welche „geeignet find, das wahre 
Glück meiner Völker zu begründen, den fortwährenden Gegenftand aller 
meiner Wünjche”.*) Auf diefes Manifeft folgte die Einfegung des Saez 
zum Univerjalminifter für die Zeit der Reife und die Verurtheilung der 
prei Mitglieder der Negentichaft vom 11. Juni zum Galgen. Bon dem 
einen diefer Männer, Don Cayetano Bäldes, hatte der König vor wenigen 
Stunden freundlichen Abjchievd genommen; die beiden Andern, Ciscar und 
Vigodet, hatten die Wahl der Eortes nur auf den ausdrücklichen Befehl 
des Königs angenonmen, Der franzöfiiche General Bourmont, einer der 
hitzigſten Royaliften, fand die Handlungsweile des Königs jo fchmachvoll, 
daß er den drei ein franzöfiiches Kriegsjchiff zur Verfügung ftellte, welches 
fie nach Gibraltar rettete, **) 

Noch ehe der Herzog von Angouleme dieje erjten Regierungshand- 
(ungen des Katholiichen Königs Fannte, jchrieb er Herrn von Billele: „Wir 
haben nun das große Ziel der Expedition erreicht. Aber erinnern Sie 
fi) an das, was ich Ihnen gefagt habe: dieſes Land wird in den Abſo— 
lutismus zurüd fallen. Er habe vem Könige noch Fein Wort jagen kön— 
nen, werde ihn aber gleich jehen; ver König werde ihn freundlich auf- 
nehmen, ihm echt geben, fich aber nichts um feine Mahnungen kümmern. 
„Was ich vorausgejagt habe, fchrieb er nach der Zufammenkunft, ift ein- 
getroffen. Sch bin beim Könige gewejen; ich habe ihm gejagt, er möge 
die Amneſtie jo viel als möglich ausdehnen, etwas anfündigen, was Jeder— 
mann beruhige und für die Zukunft Sicherheit gebe. Er hat auf Alles 
eriwiebert, er werde jehen; und da fünf Kerle ihm zuriefen: Es lebe ber 
abjolute König! fagte er zu mir, ich ſähe ja wohl, was der Wille des 
Volks wäre. Ich antwortete, man dürfe fich nicht in die Lage bringen, 
pie Ereigniffe von 1820 wiederfehren zu ſehen. Sekt ift mein Gewilfen 
beruhigt; ich werde nichts mehr jagen; aber ich verfichere Ihnen, daß alle 
Thorheiten gejchehen werben, die möglich find.‘ ***) 

*) Colececion de decretos 7, 147 #. 


**, Lafuente 28, 292. 
***) Duvergier de Hauranne 7, 465. 
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Der König beeilte fich, diefe Prophezeihung wahr zu machen. Am 4. 
erließ er aus Jerez den Befehl, während feiner Reife nach Madrid jolle 
ſich der Straße bis auf fünf Meilen fein Individuum nahen, welches 
während des conjtitutionellen Syſtems Abgeordneter zu den Eortes, Mi- 
nifter, Staatsrath, Mitglied des oberjten Gerichtshofes und der Miniſte— 
rien, General oder Offizier der freiwilligen Miliz gewejen; auch jolle vie- 
fen Perjonen für immer verboten jein, der Reſidenz und ben föniglichen 
Landfigen auf fünfzehn Meilen nahe zu fommen. Diejes Decret unter: 
zeichnete ver König, nachdem er denſelben Tag ein anderes erlaffen hatte, 
worin e8 hieß: in der unglüdlichen Aufregung von 1820 habe er feinen 
Troft gefunden, als indem er jih an den Gott der Barmherzigkeit ge 
wandt, um jeine Gnade anzurufen; dabei habe er eines geiftlichen Yeiters 
bedurft von ausgezeichneter Tugend und Weisheit; das ſei ihm jein Beicht- 
vater Don Victor Saez gewejen, der dann, um fein Unglüd voll zu 
machen, von feiner Seite geriffen worden. Jetzt, zu feiner Souveränetät 
zurüc gefehrt, jet es ihm eine Freude, diefen Mann wieder zu feinem 
Beichtvater zu ernennen, ohne daß derjelbe deshalb aufhören jolle, eriter 
Minifter zu jein.*) Alfo Uniwverjalminifter und Beichtvater in Einer 
Perſon! Zu diejer Höhe des theofratijchen Ideals hatte fich Feiner ver 
habsburgiichen Philippe aufgejchwungen. Der König war ganz im die 
beiligiten Gedanken vertieft. Da er am 6. Lebrija, halbwegs zwiſchen Gabi; 
und Sevilla, erreicht hatte, erichien folgendes Product jeiner frommen 
Meditationen mit dem Beichtvater-Minijter: „Wenn ich die Barmherÿg⸗ 
feit des Höchiten betrachte, welche mich aus jo großen Gefahren berit 
und in den Schoß meiner treuen Unterthanen zurüd geführt hat, jo wird 
mein Geiſt durch die entjegliche Erinnerung an die ruchlojen Verbrechen 
verwirrt, welche die Gottlofigfeit gegen den höchſten Schöpfer des Weltalls 
zu begehen wagte: die Diener Chrifti find verfolgt und geopfert, der ehr: 
würdige Nachfolger Petri ift bejchimpft, die Tempel des Herrn find ent 
weiht und zeritört, das heilige Evangelium ift verachtet, die heiligen 
Hoftien find mit Füßen getreten. Meine Seele ſchaudert und wird ihre 
Ruhe nicht wieder finden, bis ich zujanımen mit meinen Kindern, meinen 
geliebten Unterthanen, Gott Opfer der Frömmigkeit und Reue dargebracht 
habe, damit er in feiner göttlichen Gnade den jpanifchen Boden von jo 
Ichredlichen Sleden reinige, und bis wir ihm unjern Schmerz durch einen 
wahrhaft chriftlichen Wandel bezeugen.“ Damit dieſe zwei wichtigjten 
Zwecke erreicht werden, foll in jeder Gemeinde der „ungeheuren Neiche, 
welche die göttliche Vorjehung meiner Leitung anvertraut hat, ein feier 
liches Amt der Genugthuung für das heiligfte Sacrament unter Theil: 
nahme aller Behörden Statt finden, wobei die Gnade des Allmächtigen 
für die ganze Nation und bejonders für diejenigen, welche fich vom Wege 


*, Coleccion de deeretos 7, 152. 
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ver Wahrheit verirrt haben, angerufen und ihm gedankt werden foll für 
feine unergründfiche Barmherzigkeit“. Sodann follen die Erzbifchöfe, Bi- 
jchöfe und fonjtigen geiftlichen Vorſteher Miſſionen anordnen zur Bekäm— 
pfung der irrthümlichen, verberblichen und Feßerijchen Lehren und zur 
Einprägung der Vorjchriften der ewangelifchen Moral; auch follen fie in 
Klöfter von ftrengfter Obfervanz diejenigen Geiftlichen einjperren, welche 
Werkeuge der „gottlojen Faction“ geweſen find. 

Als diefe Erlajje des Königs im Yande befannt wurden, war es nach 
vem Ausprude eines Spaniers, der dieſe entjelichen Tage geſehen hat, 
als fei die Poſaune des jüngften Gerichts erjchallt: Alles, was in den 
niederen Mafjen diejes Volkes von wilden Fanatismus, von voher Raub: 
und Blutgier, von Nachjucht gährte, das hatte vom König das Signal 
befommen, fich auf den gebilveten und befigenden Theil ver Nation zu 
jtürzen. Unter der Anführung der Mönche und Priejter, welche die De— 
crete des Königs als fruchtbare Texte für bie wüthenpften Kriegsprepigten 
benugten, wurden an allen Orten, wo die Franzojen nicht ein gewiffes 
Map der Menfchlichkeit erzwangen, Greuel ohne Zahl begangen, welche 
mit nichts verglichen werden fünnen als mit den ſcheußlichſten Unthaten 
ver franzöfiichen Nevolution. Die Priejter, welche in dieſen Tagen vie 
fatholiiche Nation Teiteten, gaben ganz einfach die Loſung: Ausrottung 
ver Schwarzen. Und mit diefem fürchterlichen Worte war e8 Vielen diefer 
geweihten Kannibalen vollfommener Ernft. Der Reftaurador, dieſes in 
zahllojen Actenſtücken als Organ des Klerus von dieſem jelbjt anerkannte 
Dlatt, welches damals die Blutgier der Atalaya von 1814 unendlich weit 
Hinter fich zurücließ, während es bis zur Befreiung des Königs ein oft 
auffallendes Maß beobachtet hatte, der Reſtaurador vertrat dieſe Lehre mit 
unummundener Offenheit. Wenn man, führte er z. B. am 26. October 
aus, 1814 auf diejenigen gehört hätte, welche die Ausrottung der Libe- 
ralen für nothwendig erklärten, jo wäre alles Unglüd diejer drei Jahre 
vermieden worden. „Wird das nicht genügen, rief er, um uns zu lehren, 
was jett geichehen muß? Wir haben erfahren, daß, Tolange wir ver 
pemofratifchen Faction gejtatten unter ung zu leben, die Religion, ver 
König, neun eine halbe Million treuer Spanier, Alles jehr bald den 
Dolchen der Jacobiner erliegen würde. Die Erfahrung hat uns gelehrt, 
daß dieje VBerruchten fich niemals befehren. Es iſt nothwendig mit ihnen 
aufzuräumen; fonjt müffen wir uns bereiten, durch ihre Hand zu fallen. 
Erlaubt daher, o vergötterter Souverän, daß der Rejtaurador, getrieben 
von Liebe zu Ew. Maj. und von Eifer für das Wohl des ganzen Neichg, 
Euch mit den Worten des heiligen Geiftes fage: Habt Barmberzigfeit 
mit dem Gottlojen und er wird jeden Tag jchlechter werden.” *) Es war 


*) EI Reſtaurador p. 964. 
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bie Zeit gefommen, um bie frommen Gedanken des „Würgengels“ aus— 
zuführen. 

Was die erjten Decrete des Königs direct, ohne das Zuthun des 
fanatifchen Pöbels, beveuteten, darüber berichtet der preußiiche Legations- 
fecretär Graf Königsmark aus Mapriv*) den 11. Detober folgendermaßen: 
„Das Decret vom 4. trifft u. A. zwölf der erſten Granden, welche nun 
ihre unermeßlichen Reichthümer im Auslande verzehren werten; es hat 
faft alle Perjonen berührt, welche fich vom Pöbel durch Reichthum oder 
Bildung unterfcheiden ;**) diejenigen, welche es nicht hat erreichen Können, 
find durch fpecielle Befchle des Königs erilirt. So 5. DB. der Herzog von 
San Fernando, einer der erften Granden, vermählt mit einer Prinzeifin 
von Geblüt, Minifter des Auswärtigen vor der Nevolution, der reinjte, 
[oyalfte Mann, welcher unter der Conjtitution nie das geringſte Amt an- 
genommen hat. Er eilte zum Könige, fobald er von jeiner Befreiung 
hörte, aber in der Nähe von Sevilla traf ihn ein Courier mit einem 
Decret, das ihn für immer auf feine Güter in Murcia verwies. Spä- 
ter berichtet Graf Königsmark, der Herzog habe, jicher in feinem guten 
Gewiſſen, dennoch die Reife fortgefegt; aber in Sevilla angekommen fei 
er wie Marques von Amarillas, der im Sommer 1820 fi als Kriegs: 
minifter die größten Verbienfte um den Thron erworben hatte, mit Ge— 
walt zur Abreife gezwungen. Diefe Männer, welche jest vie rechten 
Rathgeber des Königs geweſen wären, wurden eben beshalb von den Ge— 
walthabern am meiften gefürchtet. „Saez, bemerkt Königsmarf, der für 
einen leeren, eitlen, talentlojen Intriganten gilt, ver niemals in den Ge 
fchäften thätig gewejen ift und von ihnen nicht die geringfte Kenntniß 
befitt, fühlt fich auf feinem Posten nicht ficher, folange e8 in der Um— 
gebung des Königs einen Menfchen giebt, ver ihn erſetzen könnte.“ Madrid, 
fuhr ver Graf fort, jet in tiefe Traurigkeit gejtürzt, die Promenaden ver- 
ödet, eine große Menge Läden, deren Befiger in der Miliz gedient, ge- 
ichloffen. Mehrere Bankiers und andere reiche Leute, welche weitere De- 
crete in diefem Stil erwarteten, hätten die Stadt verlaffen, um ihren 
Wohnfig in Frankreich zu nehmen. Die Inquifittion ſei vollfommen or— 
ganifirt und werde in wenigen Tagen ihre Arbeit beginnen. So eröffne 
fih für das unglücliche Land eine troftlofe Zukunft, vor der e8 allein 
die heilige Allianz bewahren fünne und, meinte der ehrliche Graf, der 
nichts von dem boctrinären Yanatismus feines Vorgejegten in fich hatte, 
„die heilige Allianz ift e8 der Mienjchheit ſchuldig“. 


*) Wo ein auf blutrothem Papier gebrudtes Ertrablatt der Gaceta Die Befreiung 
des Königs gemeldet hatte. 
**) „Allein in Madrid, jchreibt Herr v. Chateaubriand 15. October, find über 


600 Perſonen davon betroffen, welche den biftinguirteften Wamilien angebören.“ Con- 
gres de Verone p. 405. 
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Die Cabinette ver heiligen Allianz waren auch unangenehm von der 
Art berührt, wie der König den Sieg ihrer Politif inaugurirte. „Wir 
find, jchrieb Graf Bernitorff am 30. October, ebenfo erfreut über die Bes 
freiung des Königs, als überrajcht und betrüibt von dem Gebrauche, ven 
er von jeiner Freiheit macht. Seine Unpanfbarfeit gegen Frankreich ift 
unfaßlih. Alle jeine erjten Decrete tragen den Stempel der Heberjtür- 
zung, der Unflugheit und einer Rachjucht, welche fich für einen Souverän 
nicht ziemt. Sie werden den König vollftändig ifoliren, alle Hoff- 
nungen erjtiden und fchredlichere Greigniffe vorbereiten, als er jie er- 
lebt hat. Es iſt wichtig, ven König am Hange des Abgrundes aufzuhal- 
ten. Es wird das gewiß jehr jchwer fein, aber es muß mit allen Mitteln 
eritrebt werden.” Frankreich könne z. B. drohen feine Truppen zurüd 
zu ziehen und weitere Geldvorſchüſſe zu verweigern, die Alliirten könnten 
im Namen ihrer Verdienſte und der Sicherheit Europa’ jprechen. In 
der That war jeßt der Moment gekommen, wo die Oftmächte den zweiten 
Theil ihres jpanifchen Programms realifiren mußten, nachdem es ihnen 
gelungen, ven erjten Theil, welcher befanntlich dahin ging, daß bie Frei- 
heit des Königs während feiner Gefangenjchaft auf das jerupulöfefte vor 
allen Zumuthungen geſchirmt und Frankreich an jeder mäßigenden Ein- 
wirfung gehindert werden müffe, mit dem größten Erfolge durchzufegen. 
Sie hatten es glücklich vereitelt, daß der fpanifchen Barbarei Schranken 
gezogen wurden, jelange es mit einiger Ausficht auf Erfolg gefchehen 
fonnte; jeßt, wo biefe Politik zu ihrer Ueberrafhung und Betrübniß die- 
jenigen Früchte trug, welche Niemand überrafchen fonnten, der von biefem 
Könige und diefem Lande etwas wußte, mußten fie zeigen, welche Kraft 
ihre „Mahnungen und Rathichläge” auf den freien König auszuüben ver- 
mochten, 

Unglüdlicher Weile hatten fich die drei Geſandten feit ver Ordonnanz 
von Andujar mit der Regentichaft und ihrem fanatijchen Reftaurationg- 
eifer immer enger gegen die gefürchteten liberalen Abſichten ver franzöfi- 
ſchen Politif verbündet. Sie waren e8 gewejen, welche ven König wieder- 
holt vor jeglichen Eoncejfionen gewarnt, in ihm den Sinn beftärkt hatten, 
ver dann in feinen erjten Decreten ihre Committenten überrajchte und 
betrübte. So geſchah es, daß Saez, ſobald er am 28. September von 
ver bevorjtehenden Befreiung der Königs erfuhr, die Bitte an die Re— 
gentihaft richtete, die drei Gejandten möchten fich doch jo raſch als mög- 
lich an Ort und Stelle begeben und dieſes Gejuh in einem Schreiben 
an Graf Bulgari in den bringendften Worten wiederholte: er dachte 
nicht anders, als daß er auch in Zukunft an ihnen eine Stüge gegen bie 
läſtigen franzöfifchen Zumuthungen haben werde. Am 2. October früh 
fünf Uhr verließen fie Maprid, von dem Nuntius und dem Vertreter 
Sardiniens begleitet. Am 7., noch vor dem Könige, trafen fie in Se— 
villa ein. Sie waren natürlich darin einig, den „verkehrten Weg”, ven 
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ber König mit dem Decrete vom 4, betreten, zu mißbilligen und boten, 
wie Herr von Royer am 11. meldet, Alles auf, um die Maflofigkeiten 
der bisherigen Erlafje zu mildern. Aber fie jahen die Dinge doch jehr 
eigenthümlich an. Das fchlechte Verhältniß des Königs zum Herzog von 
Angouleme wußten fie aus den bisherigen Mißgriffen des Letzteren zu er- 
Hären; in Saez jahen fie einen verjtändigen, billigen Mann: er gebe vie 
beiten Berjprechungen, erkläre, ohne ven Rath ver Gejandten feinen wid 
tigen Schritt thun zu wollen. Cie machten fich denn auch alsbald baran, 
mit ihm über den Erlaß einer Amnejtie zu berathen; jchon am 11. war 
diefe Frage im Gange; aber man arbeitete mit großer Sorgfalt, damit 
nichts vergejfen werde. Natürlich wollte der König davon nichts willen, 
jo wenig als Sae;, Infantado und die anderen Bertrauten, was fie aud 
jagten. Als Herr v. Royer dem Könige in vertraulicher Aupdienz den 
Gegenjtand an’s Herz legte, lautete die Antwort, eine Amnejtie könne erit 
in Madrid, unter der Beihülfe der höchiten Behörden erlaffen werden, 
man bürfe eine jo wichtige Sache nicht überftürzen. Die Gejandten hätten 
nichts ausgerichtet, wenn fie mit einträchtiger Energie genau daſſelbe Ziel 
verfolgt hätten; daran fehlte aber jehr viel. Bor Allem hatte ſich, ob- 
wohl Marquis Talaru, wie wir ſahen, in allen Principien mit feinen 
prei Collegen volljtändig harmonirte, unter ihnen dennoch allmälig ein 
ſehr gejpanntes Verhältniß entwidelt: die drei hatten fich gewöhnt, vie 
wichtigften Schritte hinter dem Rüden Talaru's zu thun, was diefer dann 
eriwiederte. Sp gingen fie auch in Sevilla vollfommen getrennte Wege 
und bie drei ließen es gejchehen, daß die fpanijche Regierung den Ber: 
treter der intervenirenden Macht in der verlegenditen Wetje ignorirte, eine 
Praxis, neben der die Mahnungen, man möge gegen Frankreich freund- 
licher fein, nichts beveuteten. Als man fich aber endlich in der Amneſtie— 
frage zu Conferenzen einigte, jtellten fich auch in dieſer Sache weitgehende 
Differenzen heraus. Talaru vertrat die Amnejtie im weitejten Sinne, 
ganz vergeſſend, wie Royer klagt, daß e8 Verbrechen gebe, für die feine 
Berzeihbung möglich jet. Rußland und Dejterreich forderten eine jehr viel 
beichränktere Amneftie, aber unverzüglich; Herr v. Royer dagegen fand, 
es jei doch reifliche Ueberlegung nothiwendig. Unter diejen Umftänvden 
war das Product vierzehntägiger Anjtrengungen ein Decret vom 22. Oe— 
tober, worin der König erklärte, fein „väterliches Gemüth“ hätte allerdings 
gleich in ven erjten Augenbliden der Freiheit das künftige Schidjal aller 
feiner Untertbanen feitzuftellen gewünjcht, jo daß der Treue der Einen 
die verdiente Belohnung, den Andern Verzeihung, den hauptjächlichen 
Uebelthätern gerechte Strafe zu Theil würde; aber ein jo wichtiger 
Gegenſtand, „welcher in ven Annalen ver religiöjen und monarchiichen 
Rejtauration Epoche machen muß, fordert tiefe Erwägung“. Daher 
werde der König in Madrid, umgeben von der bewährten Einficht feiner 
oberjten Räthe, feinen Willen kund thun, feine „natürliche Milde aus- 
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zleichend mit den Forderungen ber öffentlichen Gerechtigkeit und der Sicher- 
heit des Thrones”. *) 

In Madrid harrte des Königs die Entſcheidung nicht allein vieler, 
jonbern auch vieler andern ihm ebenjo unerwünjchten Angelegenheiten ; 
die Reife wurde deshalb mit der größten Langſamkeit bewerfftelligt. Nach- 
dem er in Sevilla über vierzehn Tage verweilt hatte, verließ er die Haupt- 
ſtadt Andalufiens am 23, October, um erft am 13. November Madrid 
zu erreichen; fajt in alle Orte wurde er von den Händen füniglicher Frei— 
willigen gezogen, in die größeren Städte auf prachtvoll geſchmücktem 
Zriumphwagen, überall fteigerte das Erfcheinen des wiederum „Angebete: 
ten“ die Verfolgungswuth auf den höchſten Punkt: Es Tebe der abjolute 
König! Es lebe die heilige Inquifition! Es leben die Ketten! Es fterben 
die Schwarzen! das waren die Rufe, mit denen er empfangen wurde, 
Wenige Tage vor feiner Ankunft in Madrid war die Stadt Zeuge ber 
Hinrichtung Riego's gewefen, welcher feine abenteuerliche Laufbahn in 
eigener Weiſe beendete. Am 17. Auguft mit einigen Offizieren von Cabiz 
aufbrechend, hatte er fich in Malaga an die Spike des von General Zayas 
commanbirten Corps von 2500 Dann geftellt und dann verjucht Bal- 
lejteros zum Bruch der Kapitulation zu bewegen. Als diefer jo wie ſämmt— 
fiche höhere Dffiziere fich defjen weigerten, unternahm es Riego fie zu 
verhaften, wurde aber von den Soldaten genöthigt fich eilig davon zu 
machen. Darauf jcehlug er fich in den Bergen von Jaen tapfer aber 
unglücklich mit der franzöfifchen Uebermacht herum und mußte jchließlich 
mit drei Begleitern zum Dftabhang der Sierra Morena fliehen. Dort 
verrieth er fich in einem Gehöft, nahe dem Heinen Städtchen Vilches, ar 
zwei Schweinehirten, welche eine Bande Freiwilliger berbeiriefen ihn zu 
verbaften (15. September). Als der nächte franzöfiihe Commandant er- 
fuhr, daß Riego im Kerker von Carolina Tiege, von ven jcheußlichften 
Mißhandlungen gequält, rveclamirte er ihn und ließ ihn nach Andujar 
bringen. In Madrid hatte inzwiſchen die Nachricht von der Gefangen- 
nahme Riego's namenlofen Jubel erregt. Ein Haufe durchzog die Stadt 
mit einer Puppe, welche den Gefangenen vorftellte; die Todtengloden 
mußten läuten, Todtenlieder wurden angeftimmt und nachdem man jein 
Müthchen an der Puppe reichlich gefühlt, wurde fie zum Galgen gejchleppt. 
Dieſe Freude wurde aber burch die Meldung von dem Schritt des fran- 
zöfiichen Generals in unbejchreibliche Wuth verwandelt und fofort recla- 
mirte die Regentichaft, von den drei Geſandten nachbrüdlich unterjtügt, 
den „größten aller Verbrecher”, Wirklich Tieferten ihn die Franzofen aus, 
bevangen aber, daß er durch ftarfe Escorte nach Madrid gebracht und 
vor ber Wuth der Freiwilligen und des fonftigen Pöbels beichütt werde. 
Mit aller Anftrengung Eonnten die Soldaten das nicht erreichen; hielten 





*) Coleccion de decrctos 7, 168. 
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fie die anpringende Blutgier ab, den Gefangenen zu morden, jo fonnten 
fie ihn vor Steimwürfen, vor Schlägen, vor den efelhaftejten Verunreini- 
gungen nicht jchügen. In einem jammervollen Zuftande erreichte Riego 
Madrid, wo man ihn zur lebhaften Entrüftung des Rejtaurador jo ein- 
führte, daß ihm der Pöbel nicht beifommen fonnte. Nun machte fich die 
Juſtiz an die Arbeit. Am 10. October Mittags erhielt der Fiscal ven 
Auftrag, die Anklage zu formuliven; nach acht Stunden war er damit 
fertig. Er beantragte in einem vielleicht beijpiellofen Actenftüde, den „in— 
famen Verräther“, das „Ungeheuer” Riego, weil er am 11. Juli für die 
Einfegung der NRegentichaft gejtimmt habe, ven Tod am Galgen leiden zu 
lafjen, dann den Körper zu zerreißen, den Kopf in Cabezas de Sarı Yuan, 
bie vier anderen Theile in Sevilla, Isla de Yeon, Malaga und Madrid, 
als ven Schauplägen jeiner größten Verbrechen, öffentlich aufzupflanzen. 
Das Gericht begnügte fich aber doch nach langen Verhandlungen mit der 
einfachen Verurtheilung zum Galgen. Mit großer Spannung fah bie 
Bevölkerung der interejfanten Feierlichkeit der Hinrichtung auf dent Ger: 
jtenmarfte entgegen. Schon einige Tage vorher aber überrafchte ver 
Reſtaurador durch die Mahnung, dem Unglüclichen ven legten Gang nicht 
zu erjchweren. Riego hatte fih den Vätern Dominicanern ergeben, er 
freute fie durch die reuigſten Bekenntniſſe und ſchließlich durch eine jchrift- 
liche Erklärung, worin er jeinen Glauben an alle Myſterien der Heiligen 
Kirche und jeinen tiefen Schmerz über dasjenige bekräftigte, was er für 
das „Jogenannte conftitutionelle Syitem” gethan habe. Reſtaurador war 
entzüct über dieſes „politiſch-chriſtliche“ Glaubensbefenntnig.*) 

Es bewies gewiß, daß die Schwarzen nicht jo unverbefjerlich waren, 
wie der berrichende Klerus fie darjtellte, wenn biefer „größte aller Ber: 
brecher”, diejes „Ungeheuer“ ver Kirche jo rveumüthig in die Arme janf. 
Aber von dieſer naheliegenden Nukanwendung wollte Niemand etwas 
wiſſen. Die Gejandten hatten dem Könige worgeftellt, wie angemeſſen es 
jein würde, den Einzug in Mabrid durch einen Act der Milde zu be 
zeichnen und Saez hatte die beiten Verheigungen gegeben. Wie groß war 
da das Staunen der Herren, als fie bei ihrer Ankunft in Madrid, 
welche zugleich mit der des Königs am Nachmittage des 13. November 
erfolgte, hörten, daß denſelben Morgen die 21 Mitgliever des Ayunta- 
miento, darunter zwei Granden, verhaftet jeien! Die Gejandten eilten zu 
Saez, ſich zu bejchweren: dieſer verficherte jeine Unjchulod, er Habe von 
der Maßregel durchaus nichts gewußt. Das „väterlihe Gemüth“ des 


*, Lafuente 28, 265 ff. 302 fl. Berichte Royer's vom Ende September. El 
Reftaurador p. 966 ff. 1048. Die Hinrichtung fand am T. November Statt. Das 
den Prieftern gehorfame Volk enthielt ſich jedes Infultes und wohnte dem Act in 
lautlofem Schweigen bei; erft nachdem er beendet war, brach e8 in den Ruf aus: Es 
lebe die Religion! Es lebe der König! 
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Königs allein jollte die Schuld tragen. Die Herren waren höchlich er- 

ftaunt über einen Vorfall, wie ihn ihre Vorgänger in den Jahren 1814, 

1915, 1816 unzählige Male erlebt hatten. Sie meinten, einer folchen 

Anarchie müſſe jchleunigft gejtenert werden, und das nöthigfte fei, eine 

wirkliche Regierung zu organifiren. Dieſe Aufgabe wurde denn alsbald 

mit großer Energie angegriffen und ſchon nach wenigen Tagen fonnten 

fie dem Könige eine Minifterlifte präjentiren, welche er wirklich annahm 

und durch Decret vom 19. publicirte. Herr v. Noyer war feh: ftoß auf 

dieſen rajchen Erfolg, obwohl er in nichts anderem beſtand, als daß 

die Diplomaten den König das unfühige Minifterium der Regentichaft 
vom Erften bis zum Letzten acceptiren ließen, was er auch wohl ohne fte 
gethan hätte. Nur das war eine Conceſſion an fie, daß er verfügte, die 
Minifter follten alle wichtigen Angelegenheiten in einem Minifterrati) 
entjcheiden, wie Karl III. 1787 bejtimmt habe. Herr v. Royer meinte, 
ein folcher Miniſterrath werde ven fürchterlichen Intriguen einen Damm 
jegen,; man könne nun an die Bildung eines Staatsraths, an Reorgani— 
- fation der Armee, der Finanzen u. ſ. w. denken. „Denn, fuhr er fort, 
was neue Injtitutionen für öffentliche Freiheit angeht und alle jolche 
Dinge, welche mehr wohlwollende, als umfichtige und mit den fpanifchen 
Zuftänden vertraute Perfonen empfehlen, jo find wir der Anficht, daß 
Spanien vor Allem eine gute Verwaltung gebraucht und eine ftarfe Ne- 
gierung, daß gar fein Bedürfniß nach fegenannten Freiheiten eriftirt. Iſt 
einmal die Ordnung bergeftellt, find die Leidenſchaften beruhigt, dann kann 
man fragen, wie etwa bie Fönigliche Autorität zu bejchränfen fei, die jetzt 
gar nicht zu ftark fein fann. Ohne Zweifel fann diefe Autorität irren, 
wie fie geirrt hat; aber auf dieſe Irrthümer ift eine graufame Lehre ge- 
folgt und ven alliirten Eouveränen, welche ven König befreit haben, 
kömmt e8 zu, ihn mit ihren Rathichlägen aufzuklären und ihm die Augen 
zu öffnen.“ Herr v. Royer hatte die Güte, für dieſe Rathſchläge einige 
wohl erwogene Winke einfließen zu laffen. Bor Allem, meinte er, werde 
es fich fragen, ob der mächtige Einfluß des Klerus gebrochen oder weile 
benußt werben folle.. Da dürfe man dann nie vergefjen, daß fich dieſer 
Einfluß doch fehr nützlich erwiejen habe, um bie Gemüther zu feſſeln: 
allein ver Klerus habe die Mafje des Volks vor der revolutionären An— 
ſteckung bewahrt, ver die Ariftofratie auf eine jo fchredliche Weije erlegen 
jei, daß man jagen müffe, fie eriftire nicht mehr. Allein ver Klerus könne 
auch in Zukunft einen Damm gegen die revolutionären Fluthen bilden. 
Freilich müffe fein Einfluß in gewiffe Grenzen eingeſchloſſen werden, da— 
mit er fich nicht durch feine eigenen Exceffe ruinire, Aber darüber könne 
man ihn ja aufflären.*) Die Gejandten hatten die Freude, daß Ende 
November vom üjterreichiichen Cabinet gebilligte Imftructionen Kaijer 











*, Depeiche vom 20, November. 
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Alerander’s eintrafen, welche, wie Herr v. Roher am 1. December mit 
großer Genugthuung meldete, „ven von uns für die Neftauration Spa— 
niens aufgeitellten Plan genehmigen, befonvers in dem überaus wichtigen 
Punkte, daß neue Inftitutionen in dieſem Augenblide für Spanien in 
ppportun feien. Wir befinden ung alio in der vortrefflichen Yage, unjern 
Weg muthig fort zu jegen, da wir feinen Rückſchritt, auch feinen Schritt 
zur Seite machen müſſen.“ In der That, eine bemeidenswerthe © 
tuation, 

Am andern Tage mußte Herr v. Royher einen completten Minifter 
wechjel berichten, von dem weder er noch einer feiner Coflegen cine U 
nung gehabt hatte! 

Das ging fo zu. Die Gefandtenconferenz in Paris, welche eigent- 
fich die Oberleitung der fpanifchen Neftauration bejorgen follte, aber ſich 
jehr Häufig von ihren „Heinen Collegen“ in Madrid, die auch gern Con 
ferenz fpielten, contrecarrirt ſah, erfuhr die erften „Sottifen König der 
binand’s mit Tebhaften Mißvergnügen und Pozzo di Borgo meinte, % 
werde angemefjen fein, daß er ſich an Ort und Stelle begebe, um Ort 
nung zu ftiften. Herr v. Chateaubriand, ver denn doch die fubaltern 
Rolle, welche Frankreich in Spanien fpielte, verdrießlich fand, war mit 
biefer Reife ſehr einverftanden, weil der ruffifche Gefandte, wie er Taları 
rühmte, die allerbejten und verjtändigjten Abfichten habe, fich bie game 
Zeit vortrefflih benommen und Talaru in jeder Weife unterftügen wert, 
namentlich ihn von den unerträglichen Tracafferien der drei befecin.*) 
Der franzöfifche Minifter bildete fich damals ein, mit Rußland im her 
lichten Einvernehmen zu ftehen, und erwartete ganz treuherzig, Poyo N 
Borgo werde in Madrid lediglich das franzöfifche Intereffe fördern. Poße, 
ber ſchon am 27. Detober in Mabrid eintraf, hatte Zeit das Terrain 
gründlich zu ſtudiren und die zahlreichen Fäden aufzunehmen, am denen 
Tatiftcheff einft ven fpanifchen Hof gelenkt hatte. Namentlich der geehe 
Intrigant Ugarte, der ſchon feit einem Jahre hinter den Couliſſen mie! 


eine bedeutjame Rolle fpielte, **) präparirte ihm mit raftlofer Emfigfeit ent 


Camarilla, wie fie der König liebte. Pozzo mandvrirte mit feinen Cr 
turen bewunderungswürdig. Er that unmittelbar nach der Ankunft de 
Königs den Gefandten den Gefallen, mit ihnen das Minifterium vom 
19. November einzufegen; ja er ergriff dazu fo eifrig die Initiative, dab 
bie Herren meinten, er fei vollfommen mit ihnen einverftanden. Dam 
ging bie Intrigue fo ſtill weiter, daß Feiner von ihnen auch nur ein 
Witterung bekommen zu haben Scheint, 

Aber kaum hatte Herr v. Rohyer fein ftolzesg „Nous sommes don 


*) Congrös de Verone p. 404. 


i pe Herr v. Royer introducirte fih in Sevilla beim Könige mit einem Brieſe 
on ihm. 
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parfaitement à notre aise‘‘ nieder geſchrieben, ſo wurden die Geſandten 
von Frankreich, Oeſterreich und Preußen nicht weniger als die ganze 
übrige gewöhnliche Welt von der Nachricht überraſcht, daß das von ihnen 
fabricirte Miniſterium bis auf den einzigen Marineminiſter verabſchiedet, 
ihr Freund Saez ſogar als Beichtvater entlaſſen und zum Biſchof von 
Tortoſa ernannt ſei. Die Indignation im diplomatiſchen Lager ſtieg auf 
den höchſten Punkt, als man dahinter kam, daß Pozzo mit Hülfe Ugarte's 
dieſen Coup ausgeführt habe. Man erklärte, das ſei ein offner Bruch 
der Allianz, ein beleidigender Betrug, da Pozzo nie von einer derartigen 
Abſicht geſprochen, vielmehr ſich immer mit dem früheren Miniſterium 
zufrieden geäußert habe; wenn früher Tatiſtcheff mit Ugarte die ſpaniſche 
Politik gelenkt habe, ſo ſei das denn doch etwas ganz anderes geweſen. 
„Damals gab es feine Allianz für Spanien, feine Conferenz, feinen Freun- 
desrath wie heute, wo wir Alle angewiefen find eng zufammen zu gehen.” 
Am aufgeregtejten jcheint Marquis Talaru gewefen zu fein, Nach einem 
Driefe Chateaubriand's an ihn zu jchließen forverte er die fofortige Be— 
jeitigung des ohne fein Willen gebildeten Minijteriums und die Verban- 
nung Ugarte’s,*) 

Die Lage verwidelte fich von jest an in einer höchſt fonderbaren 
Weife. Das von Pozzo und Ugarte gefchaffene Minifterium vom 2. De- 
cember bebeutete an fich einen jo großen Fortfchritt gegen das vom 19. No- 
vember, daß es wie ein Wunder erfcheinen mußte. Repräſentirte dieſes 
nichts als den ropaliftiichen Fanatismus, To zählte das neue Cabinet einige 
wirklich hervorragende Mitglieder, Zunächft war der Finanzminifter Don 
Luis Lopez Ballefteros einer der tüchtigften Fachmänner, welche Spanien 
beſaß; er machte in diefen Zeiten einer namenlofen Verwirrung, einer 
vollftändigen Anarchie eine Reihe von Reformen möglich, welche ihm einen 
ausgezeichneten Plat unter ven ſpaniſchen Finanzmännern unjeres Jahr: 
hunderts fichern. Sodann nöthigte der Yuftizminifter Don Nareifo de 
Heredia Graf v. Ofalia feinen erbittertften Gegnern die Anerkennung jei- 
ner Sähigfeiten ab. Der Kriegsminifter Don Joſé de la Cruz verjuchte 
das Chaos der föniglichen Freiwilligen zu Fichten, damit die gefährlichite 
Waffe eines jeven Tag zur Empörung bereiten Fanatismus zu ſchwächen 
und eine Armee zu bilden, welche ein Organ ber öffentlichen Ordnung 
fein konnte, ftatt das Werkzeug der blindeſten Leidenfchaften. Der Mi- 
nifter des Auswärtigen, Marques von Caſa-Irujo, wurde allerdings haupt⸗ 
fächlich dadurch empfohlen, daß er 1818 das Iette treue Werkzeug Tatift- 
cheff’8 geweſen war (f. o. ©. 208), aber mit Saez verglichen ‚mußte ja 
doch auch er den beiten Eindruck machen. Kurz die neue Regierung ent- 
ſprach in ihrer Gefammtheit den kühnſten Wünfchen, welche ein verjtän- 
diger Freund des unglüdlichen Landes nach den borausgegangenen Orgien 


*) Hoyer 5. Dec, Congrös de Vérone p. 431 f. 
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eines tollen Fanatismus hätte hegen können. Chen auf die Einjegung 
eines folchen Cabinets hätten die Gefandten vom erften Moment mit allen 
Kräften hinarbeiten müffen! Statt vefjen traten fie ihm mit ansgeipro- 
chener Feinvfeligfeit gegenüber! Und zwar nicht nur, weil es auf eine 
allerdings für fie höchſt verlegenve Weiſe eingefegt war, jondern aud, 
weil e8 die Wuth der Ropaliften und des Klerus erregte, weil es ihnen 
zu liberal war. 

Nun kann man denken, was die Folge diejes unglaublichen Verhält— 
nilfes war. Der Klerus tobte und jehürte im ganzen Lande einen Sturm 
gegen die Negierung, dem fie jeden Tag zu erliegen drohte; von allen 
Drten famen Adreſſen, welche die Einfegung der Inquifition, die Verwei— 
gerung jeder Amneſtie, die blutige Verfolgung aller Schwarzen, die aus: 
ſchließliche Anſtellung entichievener Noyalijten im Tone der Empörung 
forderten und dieſe Ultras fanden eine mächtige Stüge am Hofe in Don 
Carlos und feiner über jedes Maß Teivenjchaftlichen Gemahlin. Schon 
Mitte Januar wurden in Toledo 500 Eremplare einer Proclamation con- 
fisctrt, welch offen Karl V. zum Könige ausrief. Im der föniglichen Fa- 
milie gab e8 die peinlichjten Scenen und im Lande drohte von einem 
Tage zum andern der Ausbruch des Bürgerkriegs oder vielmehr ver Re 
beilion der Royaliften gegen ven König, ver ihnen nicht unbedingt ge: 
horchte. „Die Royaliften, jchrieb Royer, glauben heute vafjelbe echt zu 
haben, fich gegen ven Günſtling Ugarte und jein Minifterium zu empören, 
wie 1808 gegen Godoy; wie dieſer damals der Feind Ferdinand’s war, 
jo ijt heute Ugarte der Feind des Don Carlos, und biefer ijt heute Thron 
erbe wie damals Ferdinand.*) Unter jolchen Umſtänden hätte die Re 
gierung nur mit der größten Mühe einige Autorität erlangt, wenn bie 
Gejandten ihr einmüthig zur Seite getreten wären. Statt deſſen thaten 
fie was fie fonnten, um ihr das Leben zu erjchiveren, oder fie ganz zu be 
jeitigen, wobei dann aber doch unter ihnen ſelbſt wieder allerlei Diffe 
renzen fich ergaben. Marquis Zaları, welcher Anfangs der beftigite Geg— 
ner des Minijteriums geweſen war, beruhigte fich allmälig, weil, wie er 
fagte, jeine Forderung, daſſelbe zu befeitigen, in Paris aßkelehnt ſei; va 
aber General Bourmont, der Obercommandant der franzöfiichen Occupa- 
tionsarmee feit der im November erfolgten Rückkehr des Herzogs von An- 
gouleme nach Frankreich, offen mit ven Ultras gegen die Regierung an- 
fänıpfte, fich ebenfalls auf Parifer Weiſungen berufend, fo wurde Talaru 
von feinen Gollegen der Zweideutigkeit angeklagt und der alte Krieg unter 
ihnen erneute fich. Aber nicht allein die Vertreter der Interventions: 
mächte gingen vielfach aus einander, jondern die Repräfentanten verjelben 
Macht befämpften fich. Nicht allein Taları und Bourmont bemühten 
fi, den jo ſchon äußerſt geringen franzöjiichen Einfluß vollends zu para- 


*, Royer 16, Januar, 5. u. 12, Februar. 
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Iyfiren, jondern dazu Fam im Februar Vicomte de Marcellus, um, wenn 
auch nur für kurze Zeit, die franzöfiiche Politit von einer dritten Seite 
zu zeigen. Ebenſo wunderlich war es mit der eigentlich bominirenden 
ruſſiſchen Politif beftellt. Graf Bulgari hatte Pozzo di Borgo natürlich 
nicht gern gejehen und fand auch an dem durch ruſſiſchen Einfluß ge— 
Ichaffenen Minifterium wenig Freude. Namentlich ftand er mit Ugarte, 
dem eigentlichen Zräger des ruffiichen Einfluffes, auf dem fchlechteften 
Buße von der Welt, jo daß biefer, in Uebereinjtimmung mit Pozzo, feine 
Abberufung in Petersburg forderte und endlich durchſetzte. Und um dieſes 
Chaos auf den höchſten Punkt zu fteigern, fuhr von Zeit zu Zeit die 
Pariſer Gejandtenconferenz mit ihren kategoriſchen Weiſungen dazwijchen, 
die dann, wie Royer Hagte, oft genug unmöglich waren. 

Was unter diefen Umftänden aus den „Mahnungen und Rathſchlä— 
gen’ wurde, mit denen bie Mächte den König zu einem verjtändigen Re— 
giment zu leiten gedacht hatten, kann man ich vworftellen. Schen am 
13. December war Herr v. Roher, den wir vierzehn Tage vorher noch jo 
zuverfichtlich reden hörten, mit jeinem Latein zu Ente. „Der König, jam- 
merte er, ijt der unglüdlichite Spielball der jchlechteften Intriguen. Uns 
jere BVorjtellungen vermögen nichts über ihn. Nur ein Gongreß ber 
alliirten Eouveräne wird im Stande fein Spanien zu retten und Spa— 
nien ift heute Europa.” Am 26. wiederholte er diejelbe Anjicht: ohne die 
fräftigften Anftrengungen der Alliirten werde Spanien verloren fein, und 
dieje Fönnten nur wirffam werden auf einem Congreſſe, „wo der König 
aus dem Munde feiner Verbündeten Ratbhichläge hört, die er nur aus 
ihrem Munde hören kann“. Briefe der Souveräne an den König, welche 
ihm Mitte Januar übergeben wurden, hatten nicht die geringite Wirkung. 
Die Gefandten wiederholten daher immer von neuem ihren Ruf nad 
einem Congreſſe. Am 9. März Hagte Royer, die Lage werde tüglich ſchlim— 
mer. Die Minifter, welche vom Könige in der Ärgerlichjten Weife miß- 
handelt, vom Klerus und den Royaliften bis zur offenen Auflehnung ans 
gefeindet würben, feine Macht, Feine Autorität befäßen, erklärten felbjt 
vie Unmöglichkeit fort zu regieren. Nun hätten fich die Geſandten jo 
ziemlich über ein anderes Gabinet geeinigt; aber e8 rege fich das Bedenken, 
daß eine neue Regierung nach acht Tagen nicht mehr Macht Haben werde, 
als die gegenwärtige, Sie hätten unter einander häufige Beiprechungen, 
aber oft, ohne fich nur über etwas einigen zu fünnen; fie würden auc) 
in Zukunft noch viele lange Conferenzen haben, aber damit gar nichts 
erreichen. Denn der Hauptfis des Uebels Liege im Könige, „in dieſem 
durch vie Häglichite Erziehung entarteten Charakter, deſſen Fehler jo ge— 
Häuftes Unglück nicht hat verbeffern können“. Und gegen diejes Uebel 
feien fie ganz ohnmächtig, zumal der König, der ein Sklave feiner Be— 
dienten, die Allianz verachte, weil er fie nie einträchtig und Fräftig wirken 
ſehe. Da fünnten nur die Souveräne felbjt helfen. 
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Soll ih nun den Zuftand des Landes im Einzelnen ſchildern, wie 
er fich unter dieſen Verhältniffen. entwidelte, die Gewaltthaten der 70 bie 
80000 Königlichen Freiwilligen, welche mit den Waffen in der Hand un 
gehindert raubten und mordeten; die Razzias ber rachfüchtigen und hab: 
gierigen Beamten, welche, wie es am 26. December in Alicante geichah, *) 
ohne Anlaß Hunderte unſchuldiger Leute in den Kerfer warfen, das Wüthen 
des fanatijchen Klerus, welcher, da er bie förmliche Heritellung ber In— 
quifition nicht durchfegen konnte, ſich mit Olaubensjunten half, deren eine 
in Balencia wirklich einen Keger an ven Galgen brachte? Oder foll id 
von der Wirffamfeit der im Januar 1824 eingejegten Milttärcommiffionen 
erzählen, welche das Werk ver Rache im Namen des Staats betrieben, 
von den Schieffalen der vielen Taufende, welche der Willführ der Reini— 
gungscommiffionen anheim fielen? Oder will mir der Leſer noch einmal 
in das Chaos der Intriguen an diefem Hofe folgen, der jegt gejpalten 
war in die immer fchroffer fich gegenüber tretenden Parteien des Königs 
und des Thronerben, noch einmal das Flägliche Yied hören von den plöß 
lichen VBerbannungen eben Mächtiger, von der rajch wechjelnden Herrichaft 
per nichtswürdigften Subjecte? Ich befenne, meine Hand ſinkt ermüdet 
nieber, nachdem fie fich durch zehn unendlich traurige Jahre hindurchge— 
arbeitet hat, in denen es faum hie und da einen raſch verſchwindenden 
Lichtblid gab, in denen nur ganz vereinzelte Perfönlichkeiten hervor traten, 
welche wenigftens vorübergehend ein wohlthuendes Interefje einflößen konn— 
ten. Nach diefem wahrlich oft recht jchweren Gange fehlt mir Die Kraft, 
in ausführlichem Gemälde zu zeigen, wie der von den Großmächten des 
europäischen Feſtlandes wieder in ſchrankenloſe Macht eingejekte Sultanis- 
mus König Ferdinand’s für „Altar und Thron” arbeitete. Es hätte auch, 
meine ich, fein erhebliches hiſtoriſches Intereffe, zum zweiten Male das 
Spiel der ververblichen Kräfte zu zeigen, welche wir in ver erſten Reſtau— 
rationsperiode zur Genüge fennen gelernt haben, nur daß jetzt Alles eine 
noch viel grellere, verlegendere Gejtalt annimmt. Bielmehr fürchte ich 
den Zabel, daß ich ven Leſer bisher jchon gar zu tief in unerquickliche 
Details verſtrickt habe, 

Meine Antwort darauf ift: ich hatte die letzten Jahre der ſpaniſchen 
Weltmacht zu jchilvern, die letzten Athemzüge jenes von Iſabella und Karl 
begründeten katholiſchen Niejenftaats, der hundert Jahre der beginnenven 
neueren Gejchichte mit gewaltiger Macht beherrichte, ver auch in unſerem 
Iahrhundert noch zweimal die europäiichen Geſchicke mit mächtigem Stoße 
traf. Es ſchien mir der Mühe werth, das Zerbrödeln eines jo beveut- 
jamen Factors der neueren Entwidelung mit forgfältigem Blicke zu ver: 


*) Dort wurden am Abend Diejes Tages 300 Perſonen verbaftet, „Darunter bie 
erften Kauflenge und angejehenften Männer, denen feinerlei politiihe Vergeben zur 
Laft fallen“. (Bericht des preußifchen Generalconfuls vom 30, December.) 
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folgen, unter anderen Verhältniffen das tödtliche Wirken jener Tendenzen 
und Kräfte zu zeigen, welche dieſen Staat am Ende des fiebenzehmten 
Sahrhunderts jchon einmal dem Zerfall nahe gebracht hatten. Damals 
hatte er fich wunderbar erholt. Die wenn auch wechjelnde Reformthätig- 
feit der drei eriten Bourbonen, geitügt auf den unerfchöpflichen Reichthum 
den Erpball umjpannender Kolonien und auf die zu verftändigen Inter: 
effen erwachende Thätigfeit eines hoch begabten Volkes, hatte dem Staat 
noch einmal viel verheißende Lebenskraft eingebaut. Da ſank mit Karl IV. 
die Monarchie tief unter das Niveau der jchlimmften habsburgiichen Zeiten, 
da pflanzte Marie Louife in das ftolze Königsichloß zu Madrid jenen Baum 
des Lafters, der unter ihrer emfigen zwanzigjährigen Pflege feine Wurzeln 
fo tief in die innerjten Yundamente des Thrones hinein trieb, daß ber 
furchtbare Unabhängigfeitsfampf, wiederholte Nevolutionen, ein fiebenjäh- 
riger Bürgerkrieg vergebens verjucht haben ihn auszureißen, daß er nur 
gefällt werden fonnte mit dem Thron jelbjt, den wir eben in unjeren 
Tagen der Nemefis für achtzig Jahre faſt unausgejegter Vergehen gegen 
die erften monarchiichen und menfchlichen Pflichten haben erliegen fehen. 
Diefeg Regiment der Sünde räumte in der jcharfen Luft unjeres Iahr- 
hunderts mit der Macht des Staates raſch auf, welche die Regierungen 
von vier Habsburgern doch nur evjchüttert Hatten. Nachdem der Sohn 
Marie Luijen’s zehn Jahre in ihrem Geifte gewirkt, die ſchlimmſten Züge 
ver Fatholischen Monarchie erneuert, den Staat abermals der Macht des 
Klerus ausgeliefert, jenen grimmigen Sanatismus und jene greuliche Cor: 
ruption entfefjelt hatte, für welche e8 nur unter den Fittigen biejer 
Hierarchie eine Stätte giebt, da brach die Bafis der Katholiichen Majeſtät 
zufammen: die Kolonien jtießen bis auf einen verhältnigmäßig unbedeu— 
tenden Reſt die ſpaniſche Herrichaft von ſich, das proteftantifche England 
machte mit feiner Anerkennung der Unabhängigfeit der Kolonien viejelbe 
zu einer für Spanien und die grollenden Gontinentalmächte gleich unan- 
tajtbaren Thatfache und Spanien hörte auf Großmacht zu fein, ſank in 
die Neihe ver Mittelftaaten zurüd, denen es vor der Erhebung der katho— 
liſchen Könige angehört hatte. 

Die heilige Allianz machte mit ihrer Miffion in Spanien jelbft ein 
trauriges Fiasco. Sie vermochte nichts, als die in Wahrheit bereits ent- 
feelte Revolution auch äußerlich umzuſtürzen; ven König vor der Wieder: 
holung der Fehler, welche die Revolution erzeugt hatten, zu bewahren er- 
wies fie fich durchaus ohnmächtig. Nicht nur deshalb, weil fie den ein- 
zigen Moment, wo dem Dejpotismus hätten wirkſame Schranfen gejeßt 
werden fünnen, in Doctrinärer Verblendung verjäumte, weil der durch fie 
in volle Freiheit eingejegte König alle ihre Mahnungen verachten Fonnte, 
fondern auch deshalb, weil ſelbſt Angefichts der entjeglichen Zuftände, 
welche auf die Befiegung der Nevolution folgten, der contrerevolutionäre 
Eifer in ven Vertretern der Allianz mächtiger war als eine andere Em- 
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pfindung. Diefer Eifer ließ die Mächte felbjt einen wefentlichen Punkt 
ihres eigenen Programms vergeffen. Seit Verona hatten fie bei jeder 
Gelegenheit erklärt, daß der jeiner Freiheit zurüdgegebene König dem Lande 
diejenigen Injtitutionen ertheilen würde, welche einen Rüdfall in tie alten 
Berirrungen unmöglich machten; dem Könige, hatte es geheißen, müſſe ver 
Mißbrauch feiner Gewalt unmöglich gemacht werden. Da man ihn aber 
mit diefer Gewalt den Heillofeiten Unfug treiben jah, erklärte man „In— 
ſtitutionen“ für „inopportun”! Bett hieß es, die Fönigliche Autorität, 
von ber doch alles Unheil hauptjächlich ausging, könne gar nicht ftarf ge- 
nug fein! 

Die heilige Allianz traf in alle Wege der Fluch ihres eigenen extre- 
men Principe, ihres Bündniffes mit jenem fanatifchen Royalismus von 
Frankreich und Spanien, ver nichts im Sinne trug als die Reftauration 
burch drei Jahrhunderte für immer zerftörter Xebensformen und Gedanfen- 
richtungen. Dieſe verberbliche Tendenz trieb die Oftmächte, fo gemäßigte 
und verjtändige Bejtrebungen, wie fie der Herzog von Angoul&me in Spa- 
nien verfolgte, mit allen Künften zu vereiteln, die häßlichſten Excefje ver 
ropalijtifchen Barbarei theils direct zu unterftügen, theils zu bemänteln. 
Da fie in dem ſpaniſchen Klerus, in dem von ihm beherrfchten Pöbel die 
zuverläffigite Stüge einer gntiliberalen Politik ſah, fonnte fie nie dazu 
fommen, das Uebel an ver Wurzel anzugreifen; da fie in Wirklichkeit 
jeder Einfchränfung des Abjolutismus unhold war, hatte fie auch für die 
Verbrechen dieſes abjoluten Königs nichts als leere Lamentationen. Troß 
Allem, was bis zum 1. Dectober gefehlt war, hätte es denn doch wahrlich 
Mittel gegeben, diefen König zu Verſtande zu bringen: fo wie Frankreich 
mit der Drohung, die Dccupationsarmee zurüd zu ziehen, Ernft machte, 
mußte König Ferdinand jede ihm auferlegte Bedingung acceptiren. Aber 
ver Einfluß der oftmächtlichen Gejandten war ſtets nur darauf gerichtet, 
tie Anwendung dieſes Mittel8 zu hindern, feine Wirkung zu fchmwächen. 
Sie jammerten über die Mordthaten der föniglichen Freiwilligen, über 
tie Nebellionen einzelner Glaubensbanden; aber wenn das Minifterium 
ernftlich mit diefem Unfug aufräumen wollte, wenn e8 den aufrührerifchen 
Reſtaurador unterbrüdte, wenn e8 die in Madrid wühlenden Bifchöfe aus: 
nies, dann hieß es, das Minifterium reize die Rohaliſten, ftrebe „ven 
Klerus nicht zu regeln, fondern nieder zu werfen und als Macht im 
Staate zu zerſtören“, was nichts anderes jei als den Damm einzureißen, 
welcher zweimal ben revolutionären Strom in engem Bett gehalten habe.*) 
Nicht nur die Gefandten in Madrid ftanden fortwährend auf Seiten eben 
jener zügellofen, barbarifchen, jere Staatsordnung anfeindenden Kräfte, 
teren ſcandalöſe Exceffe fie dann beflagten, fondern auch die Conferenz in 
Paris folgte diefem allerdings lediglich confequenten Zuge. Auch fie ver: 


*) Royer 16. Januar 1821. 
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langte dem Minifterium Dfalia gegenüber Conceffionen an ben Klerus 
und ben rohaliftiichen Fanatismus, wie fie in einem Protokoll vom 9. Fe- 
bruar den Eintritt des Erzbiichofs von Tarragona in das Mintfteriun: 
empfahl! So war e8 denn nur in der Ordnung, daß man auch dann 
nichts erreichte, wenn man eine ganz präcife Frage betrieb, wie die ber 
Annneftie. YWir ſahen, wie vie Geſandten gleich zu Anfang October in 
Sevilla diefen Gegenſtand anregten, aber nichts durchjegten als das nichte- 
jagente Deeret vom 22. October. Dann gingen die Verhandlungen in: 
Madrid von Mitte November viele Monate ununterbrochen fort; aber 
was die Diplomaten mit der einen Hand zu Gunjten der Amneftie thateı, 
das zerjtörten fie mit der andern. Natürlich wäre das Minifterium Ofalia 
in dieſem Punkte mit ihnen vollfommen einig geweſen. Aber dieſes Mi- 
nifterium war ihnen ja in ber Seele verhaft; fie thaten ihr Möglichites, 
um 08 zu befeitigen. Natürlich fehlte ihm dann vie Kraft, um vie Am- 
neſtie beim Könige durchzufegen. Was halfen die zahllojen Conferenzen 
und Noten, was bie ftärfiten Drohungen, wie fie Talaru z. B. am 
27. März formulirte,*) wenn die Gefandten gleichzeitig mit eben denjeni— 
sen gemeinjfame Sache machten, welche Alles aufboten, die Ammeftie zur 
hindern? Nach jener franzöfiichen Note vom 27. März vergingen noch 
faſt zwei Monate, bis die Amneſtie endlich erichien und als fie dann am 
20. Mat 1524 publicirt wurde, da war die Verzeihung durch zahllofe 
Ausnahmen und Clauſeln jo eingeengt, daß Jedermann in diefer Amneftie 
nur einen neuen Act der Nache erbliden fonnte Zumal der Yuftizmi- 
nifter Calomarde, welchen ver Klerus nach dem am 18. Januar erfolgten 
Tode Caſa Irujo’s in's Cabinet gebracht hatte, e8 trefflich verſtand, bie 
Berzeibung für die Einen durch die deſto graufamere Verfolgung der Andern 
wett zu machen und jenen jo zu verzeihen, daß ihr thatjächliches Schickſal 
von dem diefer fich faum unterſchied. So war am 19, Juni nach einem Be— 
richt des preußifchen Confuls aus Vitoria in den gefammten basfijchen 
Provinzen die Amnejtie noch gar nicht publicirt, geſchweige denn ein Schritt 
gethan, um fie auszuführen; vielmehr waren dort an vielen Orten die Gefäng— 
niffe ſeit zwei Monaten grade mit folchen angefüllt, welche die Amneſtie frei 
gab. Nichtspeftoweniger benugten die Ultras das Amneſtiedecret, um gegen 
die Minifter das Gefchrei aufzubringen, fie jeien Freimaurer, und die erjte 
ernjtliche Verſchwörung gegen den König anzuzetteln. Nachdem der Pfarrer 


) In der Note von diefem Tage hieß e8: Sa Mojeste, le Roi, mon maitre, 
m’ordonne de déclarer, qu’ Il ne veut pas que les réactions et les vengeances s’exer- 
cent sous la protection de ses armes. V. E. envisagera toutes les consdquences de 
cette deelaration. Wenn bie feit ſechs Monaten von Franfreih und feinen Alliirten 
geforderte Amneftie noch länger hinaus geſchoben werbe, jo werbe Das die franzöfiiche 
Regierung zu Mafregeln nöthigen, Über deren ernfte Folgen filr Spanien fi ber Mi— 
niſter nicht täufchen könne. 


602 IV. 9. Die Kolonien. 


Merino fehon im Februar einen Heinen Putſch mit feiner Glaubensbande 
verfucht hatte, entdeckte jet im Mai die Polizei ein großes Complot in 
Aragon: der rohaliftiiche Bandenführer Don Joaquin Capape, einer. ber 
eifrigften Degen der Regentichaft von Urgel, jollte da den Ruf der Rache 
erheben; der Generalcapitän von Aragon war mit ihm einverftanden. 
Und als Capape verhaftet wurde, präfentirte er zwei Briefe des Infanten 
Don Carlos, welche ihn zu feinem Gott wohlgefälligen Unternehmen er: 
muntert hatten. *) 

So gedieh das Werk ver heiligen Allianz in Spanien felbft und 
wenn das ruffiiche Cabinet in der oben angeführten Injtruction für Pozzo 
di Borgo anerkannte, daß die Mächte durch ihre Mitwirfung an ver 
Reftauration in Spanien verantwortlich würden für ihre Folgen, jo wird 
das milvefte Urtheil nicht umhin fünnen, die Mächte mit diefer Verant— 
wortlichfeit zu belaften. Ich weiß nicht, wie ſchwer die alliirten Cabinette 
das von ihnen in Spanien verjchulvete Unheil empfunden haben; dagegen 
jteht e8 feit, daß ein mit der dortigen Keftauration eng zuſammen hängen- 
des Ereigniß das eigentliche Fundament ihrer Bolitif jehr hart traf: ber 
definitive Sieg der Revolution in ven ſpaniſchen Kolonien. 

Mir haben früher gejehen, in einem wie innigen Zuſammenhange 
mit der Conjolidirung des „europäiſchen Syſtems“ namentlich den ruf- 
ſiſchen Staatsmännern in den Jahren 1817 und 1818 die Pacification 
ver amerifanifchen Kolonien erſchien, wie fie verjchieventlich erflärten, die 
Verwirklichung dieſes europätichen Syſtems werde zum großen Theile 
durch die Herjtellung ver legitimen Ordnung in Mittel- und Südamerika 
bedingt, das monarchiiche Princip werde einer jchlimmen Zufunft entgegen 
gehen, wenn der game neue Gontinent mit all jeinen unermeßlichen 
Reffourcen dem alten Europa entgegen trete als der unternehmende Vor: 
fampfer republifanifcher Grundfäge Wir haben ferner gejehen, daß auf 
dem Aachener Congreſſe Frankreich dieſe ruſſiſchen Anjchauungen vollkom— 
men adoptirte und die engliſchen Staatsmänner aus conſervativen Grün— 
den damals geneigt waren, die Reſtauration in Amerika zuzulaſſen, wenn 
nicht zu fördern, ſoweit es die britiſchen Intereſſen nur irgend geftatteten; 
daß aber der unbelehrbare Hochmuth der verjchievenen ſpaniſchen Regie 
rungen, oft nur zu ſehr geftütt durch die ruffische Nivalität gegen Eng- 
land, jeden verftändigen Ausgleich unmöglich machte. **) Zu Anfang des 
Jahres 1819 meinte Spanien, der Unterftügung der Mächte in Amerika 
durchaus entbehren, alle Eonceffionen in ven Kolonien durch den Erfolg 
ber großen in Cadiz vorbereiteten Expedition umgehen zu fönnen. Wir 
willen, daß diefe Expedition, ftatt die Empörung in den Kolonien zu er- 
ftiden, in Spanien felbft die Revolution zur Herrin machte, 


— — — — — 


*) Lafuente 28, 374, 
**) ©, oben ©. 214. ff. 


Verhältniß der Liberalen zu den Kolonien. 603 


Die ſpaniſchen Liberalen hatten dieſen Schlag nicht ohne die ftarfe 
Unterftügung der in Cadiz anwejenden Agenten ver amerikanischen Unab- 
hängigfeit geführt und es war unter den Genofjen des Complots wohl 
felbitverftändlich, daß das freie Spanien auch ven Kolonien die Freiheit 
gönnen werde. Wenigitens haben wir gehört, daß Quiroga in feiner 
Broclamation vom 5. Januar die Unterwerfung Amerifa’s einfach für 
unmöglich erflärte, und Ende Januar ging das von Alcala Galiano redi- 
girte Organ der Revolution fo weit, e8 als eine wejentliche und brin- 
gende Aufgabe der conjtitutionellen Regierung zu bezeichnen, daß fie jofort 
Agenten nach Amerika ſchicke, „um darüber zu verhandeln, daß die bereits 
unvermeibliche Unabhängigkeit jener ungeheuren Gebiete auf friepliche 
Weiſe gefichert werde, um mit den Kolonien Freundſchafts- und Handels- 
verträge abzujchließen, wie fie der nahen VBerwandtichaft ver amerifanijchen 
und europäiſchen Spanier entſprechen“. Dieſer Gedanke fehrt jpäter als 
feites Princip der Revolution wieder. AS die Zeitung im März eine 
ſympathiſche Beichreibung der Unabhängigfeitsfeier von Buenos Aires 
brachte, bat fie die Amerikaner doch ja nicht zu glauben, daß bie Spanier 
gegen die früheren Kolonien noch unvernünftige Anfprüche zu behaupten 
gemeint wären: fie hätten von 1810 bis 1820 viel gelernt.*) 

In der That fchien nichts natürlicher, als daß die Revolution, nach» 
dem fie Spanien erobert, die Solidarität der Freiheit hüben und drüben 
anerkennen, daß fie mit unbefangenem Blicke auf das Unmögliche vers 
zichten und dem Mutterlande Hug die noch möglichen Vortheile fichern 
werde. Leider täujchte die Revolution dieſe wie jo manche andere Ers 
wartung vollſtändig. Im nur zu vielen Dingen höchſt radical wünfchte 
fie in den Kolonien die Baſis des alten trägen, genußfüchtigen, bürger- 
licher Arbeit und bürgerlicher Bildung gleich feinpjeligen Spanien zu con— 
jerviren. Sobald fie am Ruder ſaß, jchlug fie die frühere Einficht in den 
Wind und juchte ein Verhältniß zu behaupten, das ihren eigenen Grund» 
fügen und ven beiverfeitigen wahren Intereffen, namentlic) aber einem 
wirklichen Gedeihen ſpaniſcher Freiheit handgreiflich widerſprach. Aller- 
dings find wir nicht im Stande, das Verfahren der Eortes in dieſer wich- 
tigſten aller Angelegenheiten genau zu beurtheilen, da fie über biejelbe 
meift in geheimen Situngen verhandelten, won denen fich leider feinerlei 
Spur erhalten hat.**) Aber die Thatjache jteht feit, daß die Cortes 1820 
die Kolonien mit einer kümmerlichen Repräfentation in Madrid und mit 
vagen Ausfichten auf die heiljamen Rückwirkungen ver allgemeinen Re— 
formen abzufpeilen gebachten und daß fie im Webruar 1822 ven von 
DDonsju in Mejico abgeichloffenen Vertrag von Cordoba, welcher bie 





*) Gaceta patriötica del exdreito nacional nr. 11 und 14. 
**) So wurde mir wenigftens im — des Congreſſes der Deputirten auf das 
pofitivfte verſichert. 
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Unabhängigkeit des Yandes unter einem jpanifchen Prinzen ftipulirte, mit 
Indignation verwarfen, Zugleich forderten fie die Regierung zur größten 
Energie auf für die Behauptung ver noch nicht verlorenen Gebiete; ven 
Mächten aber folle fie erklären, daß Spanien c8 als Vertragsbruch an— 
ſehen werde, wenn bie eine oder andere Macht die Unabhängigkeit einer 
Kolonie anerfenne. Die einzige Conceffion, welche die Corte damals 
machten, bejtand in der Abjendung von Commiſſären nach Amerika, um 
Verhandlungen auf unklarer Grundlage anzufnüpfen.*) 

Den Auftrag an vie Regierung führte erft drei Monate jpäter we 
nigftens in Einem Theile Martinez de la Rofa aus, indem er unter dem 
9. Mai an die Mächte ein Manifeft erließ, welches von den verföhnlichen 
und nachgiebigen Gefinnungen Spaniens viel Rühmens machte, es als 
unzweifelhaft hinjtellte, vaß die bevorftehenten Unterhandlungen zu einem 
friedlichen Ausgleich führen würden und darauf die Forderung begründete, 
daß feine Macht durch voreilige Einmiſchung das Friedenswerf ftöre, In 
dem dieſem Manifeft beigegebenen Gircular für die Gefandten bediente 
fih der Minifter des für einen Bertreter der Revolution gewiß eigen: 
thümlichen Arguments: wenn eine Regierung fi mit der Anerkennung 
der Unabhängigfeit ver „aufſtändiſchen ſpaniſchen Provinzen in Amerifa“ 
überftürzte, jo würde fie damit „ihrer eigenen Yegitimität und der Inte 
grität der Nationen einen verhängnißvollen Schlag verjegen“.**) Ins 
zwiſchen Hatten aber die Vereinigten Staaten, nachdem Clay 1818 und 
1820 im Congreſſe vergeblih vie Anerkennung der Unabhängigfeit bean 
tragt, auf die Botſchaft Monroe's vom 8. März 1822 dieſen längjt dro- 
henden Act und damit jene wichtige Thatfache vollzogen, auf deren ent: 
iheivende Bedeutung Wellington die ſpaniſche Regierung jchon im Juni 
1818 nachbrüdlich hingewiefen hatte. England unterließ denn audy jett 
nicht, in feiner Antwort auf das Manifeft Spanien zu mahnen, e8 möge 
feinen Augenblick verlieren, fih mit ven Kolonien aus einander zu fegen; 
ſonſt werde e8 zu jpät fein. Allervings erhoben nun im Juni einige 
Führer der Exaltados, wie Alcala Galiano und Sturiz, ihren im Beginne 


*) Martinez de la Rosa, bosquejo histörico de la politica de Espana 2, 327 be- 
hauptet, bie Abneigung der Cortes gegen die Anerkennung der Unabhängigkeit jei durch 
Das Bedenken verftärkt, man werde damit die Verfaflung verlegen, welde in Art. 10 
eine genaue Aufzählung der amerifanifchen Gebiete enthielt und im Art. 1 erflärte: 
„Die ſpaniſche Nation ift Die Vereinigung aller Spanier beider Hemifphären.” Es ift 
ganz glaublich, daß den Einen dieſe Ridfiht auf die unantaftbare Verfaſſung wirklich 
ein ſtarkes Argument war, den Andern ein willfommmener Torwand. Thatſächlich wurte 
noch in der Situng vom 3. Nuguft 1823 von den Gegnern ber Unabhängigkeit die 
Verfaſſung als unerjchütterliches Bollwerk aufgeführt, obwohl die Kortes 1820 ben 
Vertrag über die Abtretung Florida’s, das auch in der Verfaſſung genannt war, rati- 
ficirt hatten. 

**) Martinez de la Rosa 2, 328 ff, 
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der Revolution ausgejprochenen Anjichten getreu, laut ihre Stimme für 
Anerkennung der Unabhängigkeit; aber fie waren auch in dieſen radicalen 
Eortes in der Minverheit. Daß das Minijterium San Miguel in biefer 
Frage lange ganz unthätig blieb, iſt früher berichtet. 

Erjt als der Congreß von Verona und das gleichzeitige peremptorijche 
Auftreten Sir William A'Court's Regierung und Cortes ernjtlich in's 
Gedränge brachte, da, im November, erhielt A'Court eines Tages bie 
Mittheilung, daß die Cortes daran dächten mit den Kolonien „auf der 
Baſis der Unabhängigkeit” Verhandlungen zu eröffnen.*) Als dann aber 
am 9. Januar 1823 die Eortes der Regierung die Mittel zur Befrie- 
digung der Entſchädigungsanſprüche Englands anwiefen und nun auch vie 
Kolonialfrage zur Sprache kam, da konnte fich die Verfammlung doch nicht 
entjchließen, die im November erregte Hoffnung zu erfüllen. Sie begnügte 
fich mit dem Beſchluß, die Regierung folle in möglichjter Kürze eine Vor⸗ 
lage machen über das Syſtem, welches für die „überjeeiihen Provinzen“ 
angemefjen erjcheine und über bie unerläßlichen Mopificationen in den 
Handels- und Schifffahrtsgejfegen.**) Ja mit fo wunderbarer Zähigfeit 
Hammerte jich auch dieſe radicale Verfammlung an die Behauptung ver 
Herrichaft über die Kolonien, daß noch am 3. Auguft in Cadiz ein Com— 
miſſionsantrag, mit den thatjächlichen Regierungen der abgefallenen Pro- 
vinzen Unterhandlungen zu eröffnen auf angemefjenen Grundlagen, „ohne 
im Nothfall die der Unabhängigkeit auszufchließen”, nach Tebhafter Debatte 
verworfen wurde. ***, Grit im leßten Moment jcheinen die Cortes einen 
‚inzwilchen von den früher abgejandten Commiſſären mit Buenos Aires 
abgejchloffenen Vertrag, welcher die Anerkennung der Unabhängigkeit ent- 
hielt, genehmigt zu haben. ft) 

So hatte das conftitutionelle Syſtem brittehalb koſtbare Jahre ver: 
Ioren, ohne einen einzigen wirfiamen Schritt in einer Angelegenheit zu 
tbun, von welcher, wie Wellington feinem Freunde Alava ſchon 1817 
warnend zurief, die Erijtenz Spaniens als Großmacht abhing. Auf ven 
Beiſtand irgend eines unbefannten Zufalls bauend jchoben die Cortes wie 
die frühere abjolutiftiiche Regierung eine fatale, eine ficher höchſt unpopu— 
läre Entſcheidung von einem Jahre zum antern hinaus, während fie doch 
durchaus nichts nennenswerthes thaten, um einen Befit, von dem fie fich 
nicht trennen Fonnten, mit ber Gewalt der Waffen zu behaupten. Für 
fie wäre ein verftändiges Arrangement ihrem Princip zufolge möglich ge- 
wejen; ihnen hätte noch im Herbſt ein Fräftiger Entſchluß den größten 


*) Note Canning's an den ſpaniſchen Gelandten in London vom 25. März 1925, 
**, Cantillo, tratados de paz p. 830, 
***) Diario de las sesiones p. 402 407 fl. Die entgegen gefettte Angabe Martinez 
de la Rosa’s 2, 150 berubt auf einem Irrthume. 
j) Chateaubriand, Congr&s de Verone p. 355. Note Canning's vom 25. März 
1825. Das mit dem 11, September jchließende Diirio enthält nichts Darüber, 
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Bortheil bringen können, nicht nur wegen ber unzweifelhaften Wirkung 
auf das Verhalten Englands, fondern weil damals in den Kolonien eine 
große Neigung war, mit dem conftitutionellen Spanien Bündniß zu machen 
gegen die Intervention der heiligen Allianz, von ber fie wußten, wie jehr 
fie ihr eigenes Daſein bedrohte. Da aber die Cortes gegen alle brin- 
gendften Mahnungen der Nothwendigfeit und ver Klugheit taub blieben, 
bis e8 zu ſpät war, jo fonnte die Revolution auf die Kolonien nur die 
Wirkung üben, ihre völlige Kosreifung von Spanien unendlich zu fördern. 
In der That, hätte es 1819 noch zweifelhaft fein können, zu welchem Re 
fultate die Unabhängigfeitsbewegung führen würde, Ende 1821 war das 
unaufhaltiame Vorbringen ver Revolution tiber jeden Zweifel erhaben. 
Damals hatte fih in Buenos Aires das republifaniiche Regiment unter 
dem verftändigen Rivadavia über alles Erwarten glücklich conjolidirt und 
die hier noch vor kurzem jo ſtarken monarchiſchen Sympathien gänzlich in 
den Hintergrund gedrängt; damals waren Venezuela und Neugranaba 
für Spanien fo gut wie verloren; damals war auch die Losreifung Me— 
jico’8 fo gut wie vollbrachte Thatjache, während General San Martin im 
Juli feinen Einzug in Lima gehalten und die Unabhängigkeit auch von 
Peru proclamirt hatte. E8 iſt nahezu unbegreiflich, wie die Cortes dieſen 
reißenden Fortichritten des Abfalls unthätig zufehen fonnten, zumal das 
mals in verjchiedenen der wichtigften Gebiete noch immer ftarfe Parteien 
und mächtige Perjonen dazu neigten, eine gewiffe Verbindung mit dem 
Mutterlande zu erhalten, namentlich eine monarchifche Ordnung unter 
Fürſten aus dem Gefchlecht ver Bourbonen aufzurichten. Das Jahr 1822 
brachte dann weitere jchwere Verlufte. Im Mai wählte ver Congreß von 
Mejico, nachdem die brusfe VBerwerfung des Vertrags von Cordoba durch 
die Spanifchen Cortes den noch eben übermächtigen Bourboniften jeden 
Boden entzogen hatte, Iturbide zum Kaifer; in demſelben Monate befreite 
General Sucre Quito und vereinigte e8 mit dem von Venezuela und 
Neugranada begründeten Freiftaate Columbien, während allerrings bie 
Spanier in Venezuela und Beru in diefem Sommer no einmal glüdlich 
fochten. Aber die Kunde von der Intervention ber heiligen Allianz be— 
flügelte die republifanifchen Kräfte gewaltig, Im Auguft 1823 mußte 
General Morales, welcher fich mit auferorventlicher Tapferkeit behauptet 
hatte, capitufiren und ganz Columbien räumen; im October erklärte Mejico 
feine republifaniiche Unabhängigkeit von Spanien und gleichzeitig nahm 
Bolivar die Befreiung des letten Gebiets, in dem die Spanier noch eine 
itarfe Pofition hielten, die Befreiung Peru's in die Hand, welche dann 
* im December 1824 mit dem entfcheivenden Siege von Ayacucho vollendet 
werben follte. 

Das waren bie Verhältniffe, unter denen die heilige Alltanz und das 
ihr unterthänige Frankreich ihr Glück verfuchen mußten, mit der Heritel= 
lung ver legitimen, monarchifchen Ordnung in ben jpanifchen Kolonien 
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dem europäifchen Syſtem einen „neuen Edftein” einzufügen. Sie konnten 
faum ungünftiger gedacht werden. Denn es lag auf der Hand, daß bie 
jungen Republifaner, welche jeve Abhängigfeit von dem liberalen Spanien 
zurüd gewieſen hatten, dem deſpotiſchen Spanien vollends den Rücken 
fehren, daß deshalb feinerlei Verhandlung mit ihnen fördern, daß aber 
Spanien zur Unterwerfung mit Waffengewalt jet noch unendlich viel uns 
fähiger fein würde als unter der erjten Reſtauration. Es gab in ber 
That nur Eine Ausficht für die Nieverwerfung der Revolution in den 
Kolonien: wenn die Mächte, welche das abjolute Königthum in Spanien 
hergeftellt hatten, ihre Waffen über das Meer trugen. 

Die Gefandten der Ofimächte ſchienen im erften Rauſche des Erfolgs 
ter heiligen Allianz die Kraft zu Allem zuzutrauen, Wie fie Ende Auguft 
mit Marquis Talaru darüber einig gewefen waren, e8 werde fich empfehlen 
bei der Belagerung von Cadiz die Mitwirkung Portugals herbei zu führen, 
damit das monarchiiche Syſtem dort befejtigt werde, auf England brauche 
man ja feine Rüdficht zu nehmen*, fo meinten fie Anfang October in 
Cevilla England auf das empfindlichſte verlegen zu dürfen. Als nemlich 
bort unmittelbar nach dem Könige Sir William A'Court erjchien und um 
Audienz bat, fo fand bei ihnen ver Wunjch der Regentichaft, fih an dem 
englifchen Gefandten zu rächen, lebhafte Unterftügung. Beſonders Graf 
Bulgari und Herr v. Rohyer vertraten eifrig die Anficht, man müffe Eng- 
land alferdings wegen ver Kolonien fchonen, dürfe aber doch feiner Würbe 
nichts vergeben, da England die Rebellen offen unter feinen Schutz ge 
nommen habe. Cie riethen beshalb, man möge WCourt erflären, ba er 
nicht bei der Regentſchaft, fontern nur bei der conftitutionellen Regierung 
bevollmächtigt geweſen fei, könne er eine amtliche Audienz erft erlangen, 
nachtem er bei der Regierung des Königs acerebitirt worden, doch ſolle er 
als Eir William WCourt eine Privataudienz haben! Wirklich ſetzte Saez 
biefes Etüd in Ecene, obwohl der Öfterreichifche Gefanbte wegen ter orien- 
talifchen Beziehungen nicht wagte ganz nach feiner Herzensanficht zu han- 
teln und ohne daß Marquis Talaru überhaupt eines Wortes wäre ges 
würdigt worben, Natürlich brach aber die Schöne Phantafie fofort an ven 
kategoriſchen Erklärungen WCourt’8 ven Hals, dem man auch ohne weis 
teres einräumen mußte, daß alle von der conftitntionellen Regierung mit 
England abgefchloffenen Verträge trog dem Manifeft vom 1. October volle 
Kraft hätten. Chateaubriand hatte vollfommen Recht, Talaru am 22, Dc- 
tober zu ſchreiben: „Die Chifane gegen Sir William WCourt ift lächer- 
ih und ſetzt Spanien der Gefahr aus, taß die üble Stimmung Englands 
noch zunimmt.**) 

Mit welchen Empfindungen England den Verlauf ver franzöfiichen 


*) Royer 30. und 31. Auguft. 
**) Royer 11. und 12. October, Congres de Veronc p. 410. 
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Intervention, die übermüthige Entfaltung ver ertremften Tendenzen ber 
heiligen Allianz, die Feſtſetzung einer franzöſiſchen Flotte in Cadiz beob- 
achtete, bevarf Feiner Auseinanderfegung. Allerdings konnte e8 fchon da— 
‚mals mit lebhafter Genugthuung wahrnehmen, daß, wenn feine Prophe— 
zeihungen von den nahezu unüberwindlichen Schwierigfeiten der Kriege: 
führung in Spanien jo feltfam Lügen geftraft waren, Frankreich dafür 
‘von anderen Nöthen deſto unbarmherziger heimgejucht wurde, wie tenn 
die Wuth der fanatifchen Noyaliften gegen das Einfchreiten ver Fran— 
zofen zu Gunften der Liberalen jchon im Auguft um ein Haar zu den 
bintigften Conflicten geführt Hätte und die franzöfiichen Commanvanten 
an vielen Orten fortwährend auf einen Kampf mit den Glaubensbanden 
gefaßt fein mußten. Aber dieſe Züchtigung der Intervention durch thre 
jpanijchen Freunde jelbft bot doch weder der Ehre, noch dem Intereſſe 
Englands eine genügende Satisfacttion, England war durch das rückfichte- 
loſe Berfahren feiner früheren Alliirten in Verona, durch das hie und ba 
‚noch viel verlegendere Benehmen Frankreichs, durch Alles, was feit dem 
November 1822 in Bezug auf Spanien geichehen war, in jeiner euro: 
päilchen Stellung empfindlich lädirt und man mußte ſich wundern, daß 
Canning feine beim erften Auftauchen der Interventionsgefahr Fund ge: 
gebene Abficht, für das Vorgehen der Mächte gegen Spanien Revanche 
zu nehmen in Amerika, nicht längft ausgeführt hatte, Jedenfalls durfte 
er aber, als ver Triumph der Allianz vor Cadiz feitftand, den Mächten 
feinen Zweifel darüber laffen, daß England eine Ausvehnung ver Inter: 
vention auf die Kolonien niemals zugeben werde. 

Er beeilte fich veshalb, dem Fürften Polignac, dem damaligen fran- 
zöfiichen Gejandten in London, am 9. Dectober und ven folgenden Tagen 
den engliichen Standpunkt in der Kolonialfrage mit aller Beſtimmtheit 
barzulegen. England, jagte er, ſei in diefer Sache ganz offen. Bereits 
am 31. März habe er dem franzdfiichen Cabinet eröffnen laſſen, vaß bie 
Unabhängigkeit ver Kolonien jetzt thatjächlich entſchieden jei und die An- 
erfennung verjelben alſo nur noch eine Frage der Zeit fein könne. Diefe 
Anficht hege er noch, nur daß inzwijchen ver Moment der Kriſis bedeu— 
tend näher gerüdt jet. Daß Spanien gar feine Hoffnung mehr babe, bie 
Kolonien zu unterwerfen, ftehe für England feit. Wolle e8 mit denjelben 
auf vernünftigen Grundlagen unterhandeln, jo jei England bereit es zu 
unterjtügen; wolle Spanien den Krieg fortfegen, jo werde England neıt- 
tral bleiben. Aber vie Cooperation jeder fremden Macht bei einem ſolchen 
Unternehmen Spaniens gegen feine Kolonien werde England als eine 
vollfommen neue Frage anfehen und fich in ihrer Behandlung Tediglich 
von feinen Intereffen beftimmen laſſen. England wünſche nicht nur nicht, 
fih einen Theil der Kolonien anzueignen, e8 hege nicht einmal die Ab- 
ficht, mit ihnen in andere als freundfchaftliche und Hanvelsbeziehungen zu 
treten. Auch in Betreff des Handels fei es weit davon entfernt, für fein, 
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Unterthanen eine erclufive Bevorzugung (une preference exclusive) zu 
ſuchen; im Gegentheil jei es darauf gefaßt und werde damit zufrieden 
fein, wenn das Mutterland bevorzugt werde; nur nach Spanien wünfche 
es auf dem Fuße der meift begünftigten Nationen behandelt zu werben. 
Bollfommen von der Unmöglichkeit, das alte Kolonialſyſtem herzuftellen, 
überzeugt, werde fih England auf keinerlei Arrangement einlaffen, das 
ihm die Verpflichtung auferlege, die Anerkennung ver Unabhängigkeit zu 
unterlaffen oder auch nur zu verzögern. England habe fein Verlangen, 
dieje Anerkennung zu überjtürzen, jolange eine verftändige Ausficht auf 
einen Vergleich Spaniens mit den Kolonien bejtehe, wo dann Spanien 
zuerit die Anerfennung auszufprechen hätte; aber es könne auf dieſes Re— 
jultat nicht endlos warten, viel weniger feine Anerkennung von der Spa— 
niens abhängig machen. Jede fremde Intervention in dem Streit zwijchen 
Spanien und ben Kolonien werde dagegen England als Motiv gelten, die 
Anerkennung jofort auszujprechen. 

Der Fürft Polignac erwiederte auf diefe Erklärung: auch Frankreich 
halte eine Herjtellung des alten Zuftandes in den Kolonien nicht für mög- 
lich; ebenjo denfe e8 in Betreff des Handels genau wie England. Ihm 
liege jeder Gedanke fern, fich mit Waffengewalt einzumijchen, e8 habe viel- 
mehr, um faljche Gerüchte zu widerlegen, fein einziges Yinienjchiff aus 
jenen Gewäſſern abberufen. Was die befte Löſung des Zwiſtes jein werde, 
darüber könne Frankreich vor der Befreiung des Königs nicht einmal eine 
Anficht Haben; wenn aber diejelbe erfolgt fei, werde es feine Alliirten, zu 
denen es England rechne, zur Erörterung der Frage auffordern. Canning 
- hatte eine Wendung gebraucht, als könne ſich England auf feine gemein- 
jamen Verhandlungen einlaffen, da ihm bie Frage viel reifer zu fein 
fcheine, als ven übrigen Mächten. Das wollte Polignac nicht zugeben. 
England fünne ja auf jeden Fall an einer folchen Berhandlung Theil 
nehmen, wenn e8 fich auch das Necht vorbehalte, nach feinen eigenen An- 
jichten zu handeln. Darauf meinte Canning, er halte eine folche Bera— 
thung nicht wohl für möglich, ohne die Vereinigten Staaten hinein zu 
ziehen, die ja in der Trage fo fehr viel mehr interefjirt jeien als Ruß— 
fand, Defterreich oder Preußen. Ueber diefe wenig erfreuliche Wendung 
erklärte fich Polignac wegen Mangel an Inftructionen außer Stande eine 
Ansicht zu äußern. *) 

Chateaubriand brachte am 1. November dieſe Yondoner Verhandlung 
durch Circular an die Gefandten in Petersburg, Berlin und Wien zur 
Kenntniß der Oſtmächte. Die Erklärungen Canning’s, meinte er, jeien 
von der höchiten Wichtigkeit: er jpreche ganz offen aus, daß er die Unab- 


*) M&morandum d’une conference entre le Prince de Polignac et Mr, Canning, 
commencee le jeudi 9 Octobre et terminde le dimanche 12 Octobre 1823. Bei 
Royer's Depeſchen. 
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bängigfeit ver Kolonien. anerkennen und nicht bulden werde, daß irgend 
eine Macht Spanien bei der Pacification feiner Kolonien unterjtüge. 
Frankreich habe immer die Abficht gehabt, diefe Trage zufammen mit Spa- 
nien und den Ojftmächten zu erörtern; aber England gebe, indem es jei- 
nen Entſchluß überftürze und eine Verhandlung mit den Alliirten ablehne, 
biefer großen Angelegenheit eine ganz andere Gejtalt. Es jei dringend 
nöthig, daß Spanien und die anderen Alliirten in Uebereinftunmung han— 
delten. Der Gefandte, an den diefes Schreiben gerichtet war, möge be 
halb den Hof, bei dem er beglaubigt fei, einladen, jeinen Vertreter in 
Paris zu ermächtigen, daß er im einer Conferenz mit der franzöfiichen Re 
gierung und mit dem jpanifchen Gefandten die Ktolonialfrage behandle. 
Es werde fich darum handeln, die folgenden Punkte feitzujtellen: ob ver 
betreffende Hof ebenfalls die Unabhängigkeit der Kolonien anerkennen 
werde, wenn e8 England ohne die Zuftimmung Spaniens thue; ob er 
entjchlofjen jet, gemeinfame Suche mit Frankreich zu machen, wenn dieſes 
fih genöthigt hielte Partei für Spanien zu ergreifen, indem es die An- 
erfennung der Unabhängigkeit verweigere; ob ver betreffende Hof, da er 
jelber feine Kolonien habe, meinen werde, der Frage fremd zu ſein, fo 
daß er Frankreich und England überlaffe, ihre Entſchließungen nach ihren 
Intereffen zu fafjen; wenn Spanien fich weigerte, fich mit feinen Kole 
nien zu arrangiren, und darauf beftände über fie eine Herrichaft zu be 
haupten, die e8 feine Macht beſäße thatfüchlich geltend zu machen, ob dann 
ber betreffende Hof dafür halten würde, daß man über Spanien weggehe 
und ein jeder Staat frei nach feinen bejonderen Intereſſen verfahren 
fönne? Der Gefandte möge fich über diefe Fragen die präcijefte Antwort 
erbitten: e8 jet fein Augenbli zu verlieren und zu wünjchen, daß bie 
Conferenzen in Paris jpäteftens in dem erjten Tagen des December er- 
öffnet würden, *) 

Ich weiß nicht, welche Antwort die drei Mächte auf diefe Fragen er: 
theilten, welche eigentlich auf jede pofitive Yung im Sinne der Alten; 
verzichteten, Tediglich eine jchwache Defenfive mit ver Tendenz zu balpiger 
Retirade andeuteten. Auch aus allen jonftigen Aeußerungen Chateaubriand's 
geht hervor, daß er jchon damals jehr geringen Glauben an den Sieg ver 
fegitimen Sache hatte. Rußland dagegen war natürlich nach den großen 
Erfolgen der letzten Jahre gegen England voll Eifer und Zuverficht, ver« 
fannte aber doch auch nicht, daß Spanien große Conceſſionen werte 
machen müſſen. So jtellte bie früher erwähnte Inftruction Kaiſer Alerar- 
der's für Pozzo di Borgo, welche die Zujtimmung des Kaifers Franz er 
halten Hatte, die Forderung auf, daß Spanien in Betreff ver Kolonien 
„eine vollfommene Handelsfreiheit” bewillige, was in diefem Stücke jelbit 





*) Congrès de Verone p. 424. 
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weiter ging als das Berlangen Sanning’s.*) Preußen, welches fich früher 
in der Kolonialfrage jo maßvoll und einfichtig bewiejen hatte, jchien jet 
ganz von den Reſtaurationsdoctrinen befangen zu fein. In biefem Sinne 
Iprach ſich Graf Bernftorff am 5. December gegen Herren von Royer aus, 
„Die Rolonialfrage, fagte er, ift unleugbar eine europätjche, da der Aus- 
gang diefer blutigen Tragödie alle Macht- und Befigverhältniffe in Europa 
zu ändern droht und die geſellſchaftliche Ordnung in der alten Welt con- 
jolivirt oder ven größten Gefahren ausgejegt jein wird, je nachbem in ber 
neuen Welt das monarchiſche oder republifanijche Princip den Sieg davon 
trägt. Das ift jo evident, daß fi England umjonjt bemüht e8 zu leug⸗ 
nen.” Dean fieht, das ift ganz die ruſſiſche Anjchauung, nur daß ihr die 
Energie abging, zu entiprechenden Yeiftungen zu führen. Handelte es ſich 
hier wirklich um eine europäifche Trage, um eine Xebensfrage ver Mo— 
narchie, jo mußte offenbar die fiegreihe Alltanz aus fich zu ihrer Löſung 
Schreiten. Statt deſſen nahm Graf Bernſtorff die paljive Wendung: 
allerdings jet die Frage vor Allem eine jpantjche und deshalb gebühre dem 
fpanifchen Könige in ihr die Initiative; er müſſe jeine Entichlüffe ſaſſen, 
die dann den Alliirten mitzutheilen, er müſſe ſich entjcheiven, in welcher 
Art er ihre Intervention oder Mediation wünjche. Aber e8 werde Eile 
nöthig fein, damit die Löſung der jo überaus wichtigen Frage nicht dem 
Zufalle oder denjenigen Mächten überlaffen werde, welche ein Intereſſe 
hätten, fie im fataljten Sinne zu entjcheiven. Und dieje Gefahr ſei groß 
genug. Wie leicht würde e8 vor acht Jahren gemwejen fein, die Kolonien 
zu pacifieiren, wenn Spanien damals wirkliche Gonceffionen hätte machen 
wollen! Wie unendlich jchwer fer es jest! Es Eingt fait, als vefignire 
Graf Bernftoff bereits auf einen glüclichen Ausgang, wenn er zum 
Schluſſe bemerkt: die Alliirten würden in Yondon ihr Möglichites thun, 
um einen übereilten Schritt zu verhindern; wenn aber bie jpantiche Re— 
gierung gar nichts thäte, jo müßten fich die Mächte nach ihren eigenen 
Interefjen enticheiden, um zu verhindern, daß nicht England allein den 
Vortheil aus dem amerifanifchen Handel ziehe. 

Solange Say an der Spite der ſpaniſchen Regierung jtand, beharrte 
fie dabei gar nichts zu thun: vergebens bemühten fich der rujfiiche und 
preußiſche Geſandte, Saez begreiflich zu machen, daß es abjolut nothiwendig 
fein werde, dem Handel mit den Kolonien einige Freiheit zu gewähren: 
der Beichtvater- Meinifter war unerjchütterlich in dem Glauben, Spanien 
werde ſich die Kolonien wieder unterwerfen.**) Auch in dieſem Punkte 
war das Minifterium vom 2. December viel verftändiger und namentlich 
Graf Dfalia, welcher ſchon im December für den kranken Caſa Irujo das 
Auswärtige übernahm, wäre nach verichievenen Andeutungen wohl geneigt 


*) Hoyer 1. December. 
**) Royer 20. November, 
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geweſen, England näher zu treten; aber die entgegengejegten Einflüſſe 
trugen bier wie in fo vielen anderen Fragen ben vollftändigen Sieg Davon. 
Und fo famen denn nach langen Berhandlungen Ende December die erjten 
Acte der reftaurirten Gewalt in einem Sinne zu Stande, welcher wenig 
Hoffnung erwedte. Zunächſt führte die Note Ofalia’s vom 26, December, 
in welcher ver Beiftand der Mächte angerufen wurde, eine Sprache, zu 
der bie wirkliche Lage der Dinge in ven Kolonien möglichjt wenig paßte. 
Allerdings, hieß es da, befünden fich die amerifanijchen Gebiete, hauptſäch— 
ich durch die Schuld der ſpaniſchen Revolte, in einem jehr traurigen 
Zuſtande; dennoch jei eine „LUnermeßlichfeit von Spaniern ” ihrem Eide 
treu geblieben und die gefunde Mehrheit ver amerifanifchen Bevölkerung 
erkenne, daß diefe Hemiſphäre nur in Vereinigung mit denen, welche dieſe 
Länder ciwilifirt, glücklich fein Fünne. Diefe Thatſache erwecke Sr. Kathol. 
Maj. die Hoffnung, daß die Gerechtigkeit feiner Sache eine ſtarke Stüte 
finden werde in dem Beiftande der europätichen Mächte. In Folge deſſen 
habe der König beichlofien, die Cabinette feiner theuren Alliirten zur Bil- 
bung einer Conferenz in Paris aufzufordern, welche die Aufgabe habe, 
Spanien in ver Regelung der amerifanijchen Berhältniffe zu unterjtügen. 
Der König werde dabei die durch die Greignifje herbei geführten Aende— 
rungen und die Beziehungen, welche fich während der Unruhen zwijchen 
ben Kolonien und den Handel treibenden Nationen gebildet hätten, be 
rüdjichtigen und jo die geeignetiten Maßregeln combiniren, um die echte 
und Intereffen ver jpaniichen Krone und Souveränetät mit den Intereſſen 
anderer Nationen auszujöhnen. Er hoffe, daß jeine Verbündeten ihn 
unterjtügen würden, bie Principien der Orbnung und der Legitimität 
aufrecht zu erhalten, deren Umfturz, wenn er fich in Aınerifa behaupte, 
ichnell nach Europa hinüber wirken werde.*) 

Sp wenig diefe Note den wirklichen Verhältnijfen entſprach, jo er- 
jhien fie doch den Mächtigen von Madrid als ein Uebermaß von Nad- 
giebigfeit, das nur gewährt werden könne, nachdem man zuvor den rich: 
tigen Standpunkt mit allem Nachorude betont habe. Diejem Zwecke, die 
Note vom 26. December unjchädlich zu machen, diente ein Decret von 25, 
das aber erjt einige Tage, nachdem die Note den Gefandten übergeben 
war, publicirt wurde, Dieſes Decret redete, als wenn die Bewegung in 
den Kolonien lediglich eine Frucht der feandalöfen Rebellion in Spanten 
wäre und als wenn, nachdem die Souveräne in Spanien die gute Orb 
nung bergejtellt, e8 nur darauf ankäme, mit einigen Federſtrichen bie 
Kejtauration in den Kolonien zu bewerfjtelligen. Mit unglaublicher 
Naivetät wurde deshalb angeoronet, daß in allen amerikanischen Befigungen 
ein feierliches Tedeum gejungen werde, um dem Allmächtigen für vie 
wunderbare Rettung des Königs und der königlichen Familie zu danken, 





*) In Abjchrift bei Royer 30. December. 
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und daß überali die VBerfaffung ſammt allen ihren Einrichtungen befeitigt 
und Alles nach den Gejegen regiert werde, welche vor dem 7. März 1820 
gegolten. Daß es fich in den Kolonien noch um ganz andere Dinge handle, 
daß dort nicht mehr die Vicefönige, eneralcapitäne, Audiencien, Erz 
bifchöfe und Biſchöfe, ſondern ganz andere Gewalten vegierten, wurde ein- 
fach ignorirt.*) Im Paris fand man diefen Streich jo ftarf, daß, nach- 
dem Marquis Zaları vergeblich die Nüdnahme des DecretS und bie 
jofortige Gewährung der Handelsfreiheit für alle amerifanijchen Häfen 
gefordert hatte, Ende Januar Vicomte Marcellus nah Madrid geſchickt 
wurde, um ber ſpaniſchen Regierung ben Willen BAR in perempto- 
riicher Weile fund zu thun. 

Die Mächte unterftügten damals die Bemühungen Frankreichs für 
Conceſſionen im Sinne der Handelsfreiheit um fo eifriger, als inzwiſchen 
von den Vereinigten Staaten ein Schritt gefchehen war, welcher die Chancen 
für die Ausdehnung ber Reftaurationspolitif auf Amerika vollends annul« 
lirte. Die Botjchaft, mit der Monroe am 2, December 1823 den Con: 
greß eröffnete, hatte unummunden erklärt, daß die Vereinigten Staaten 
eine Einmifhung der alliirten Mächte in amerikanische Verhältniffe nicht 
dulden würden. Es lag nun wohl offen zu Tage, da die große Republik 
und Canning in der Kolonialfrage an einem Strange zogen, da Frank— 
reich immer ſchüchterner einlenkte, daß Spanien nur von der jchleunigften 
Fügſamkeit Rettung hoffen könne. Dieje Politif war aber um fo mehr 
angezeigt, als Kanning, von feinen heimifchen Gegnern, zum Theil feinen 
Collegen, jeinem Könige und den Machinationen der großmächtlichen Ge— 
jandten in die Enge getrieben, noch einmal einen eher entgegen fommenden 
Ton anjchlug. In der Antwort auf die Note Ofalia's entwidelte er fol- 
genden Gedanfengang: er verkenne die Anſprüche Spaniens durchaus 
nicht, wünjche fie vielmehr zu unterftügen, jo viel e8 die Natur der Dinge 
und die Handelsinterefjen Englands gejtatteten. Wenn er deshalb Spa- 
nien feine VBermittelung auf Orundlage der Anerkennung ver Unabhängig- 
feit anbiete, jo wolle er damit nicht die Nechte Spaniens verlegen, fon- 
dern, da er jehe, daß dieſe Rechte auf dem Punkte jtehen, verloren zu 
gehen Durch die totale Unfähigkeit fie zu behaupten, fo erblide er in einem 
freundfchaftlichen Arrangement über die Emancipation der Kolonien das 
bejte Mittel, um 1) die Principien zu retten, 2) Spanien Bortheile zu 
fichern, welche e8 offenbar durch die Verlängerung des Scheinkampfes ver- 
tieren würde, 3) die Ruhe in Europa felbft herzuftellen, welches dieſe Trage 
der Kolonien immer in Agitation halten werde, 4) die Handelsintereffen 
aller Mächte zu fördern. Bor allen Dingen aber werde, wenn man zu 
einer friedlichen Verjtändigung gelange, das das befte Mittel fein, um bie 
Bortichritte des Nepublifanismus aufzuhalten; man fünne dann bavauf 


*) Coleccion de decretos 7, 254 ff. 
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hinarbeiten, dort, wo die Kraft der alten Anhänglichfeit und Gewohnheit 
es geftatte, Monarchien zu errichten, welche dem republifanijchen Princip 
das Gegengewicht hielten. WCourt, deſſen vortrefflihe Gefinnungen, 
deſſen monarchijchen Eifer Herr von Roher gar nicht genug rühmen 
fonnte, betheuerte, Canning fehe das monarchiiche Intereffe in Amerika 
grade fo an wie die Alliirten und wünjche aufrichtig, daß es gelingen 
möge, dem gefährlich vorbringenden republifanifchen Wejen zwei große 
Monarchien, in Brafilien und in Mejico, entgegen zu ftellen. Das 
ganze Auftreten A'Court's bewies, daß in der engliichen Politik noch immer 
eine ftarfe Strömung gegen einen Bruch mit dem conjervativen Syſtem 
Europa's arbeitete, daß jelbit Canning gern alle nur möglichen Con- 
ceffionen gemacht hätte, um eine Löſung der Kolonialfrage im Einver- 
ftändniß mit Spanien herbei zu führen. Nur das war für ihn unmög- 
lich, auch in diefer Angelegenheit den Continentalmächten, welche eben 
England jo tief unter fein natürliches Gewicht herabgevrüdt hatten, ben 
Bortritt zu laſſen, auch in ihr jenes Interventionsprincip anzuerfennen, 
gegen welches England feit drei Jahren erfolglos proteftirt hatte. 

Eine umſichtige Politik hätte den Vätern der jpanifchen Reftauration 
zur dringenden Pflicht gemacht, in der Kolonialfrage der Strammheit der 
legitimen Doctrin nicht die wichtigften Intereffen zu opfern. In Spanien 
hatte der contrerevolutionäre Eigenfinn der Cabinette das ſchlimmſte Un— 
heil angerichtet; wollte er dem unglüdlichen Yande, das er entjeglicher 
Barbarei ausgeliefert hatte, nicht den letzten Stoß verjegen — und das 
bedeutete in den Augen der Cabinette der Verluſt der Kolonien für Spa- 
nien — jo mußte das Entgegenfommen Canning’8 mit der unbefangenften 
Bereitwilligfeit benutt werden. Es war freilich zweifelhaft genug, ob ver 
einmüthig in biefer Nichtung geübte Einfluß der Mächte im Stande jein 
würde, der Bornirtheit und Gemifjenlofigfeit, welche fie wieder zu Herren 
Spaniens gemacht hatten, bei Zeiten Raiſon beizubringen. Es war aber 
für jedes offne Auge völlig zweifellos, daß, wenn die Mächte in ihrer bis- 
herigen Rancune gegen Canning ven unverbejjerlihen Hochmuth in Ma— 
brid ermutbigten, die zum legten Male vargebotene Hand Englands zurüd 
zu ftoßen, daß dann für Spanien ver amerikanische Continent in Fürzejter 
Zeit vollkommen verloren fein werbe, 

Aber ſeltſamer Weije jcheint feiner der Staatsmänner, welche an ver 
Reſtauration in Spanien mitgewirkt hatten, eine Ahnung davon gehabt 
zu haben, daß dem monarchiichen Syſtem durch dieſe Hertellung eines 
gottlofen und barbarifchen Negiments eine tiefe Wunde gejchlagen, daß 
dem legitimen Princip in Spanien ftatt eines Triumphs eine überaus 
geführliche Niederlage zu Theil geworden war. Ueberall trugen die An: 
hänger ver maßlofen Grundjäge, welche in Spanien bejtimmend gewejen 
waren, ven Kopf hoch, als wären ihre Gegner nun für immer vernichtet; 
‚ Überall verfuhren fie, als brauchten fie nunmehr bei der gewaltjamen 
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Zurückſchraubung der Zeit auf feinen Diffens mehr Rücficht zu nehmen. 
In Frankreich prängte jegt die extreme Fraction der Royaliſten zur Ge 
walt, um fie bald genug zu erlangen, und der Erfolg in Spanien hatte 
dieſe Menjchen jo übermüthig gemacht, er hatte, wie Herr von Chateau- 
briand ſelbſt einige Jahre jpäter bekannte, die Legitimität jo verblendet, 
daß wenige Jahre hinreichten, ihr in Sranfreich den Hals zu brechen. Die 
Miederwerfung der ſpaniſchen Revolution hatte die legitimen und con— 
jervativen Intereffen namentlih in Frankreich conjolidiren follen: ihre 
wahre Frucht war die Yulirevolution. Noch rafcher ereilte die Nemefis 
für ihre jpanifchen Sünden die heilige Allianz. 

Statt Canning's Einlenken bereitwillig zu ergreifen, meinten bie 
Alliirten, den Liberalismus in feinen legten Schlupfwinkel verfolgen zu 
fönnen. Wenigjtens ſcheint mir das Verfahren, welches fie jet gegen 
England einfchlugen, nur aus der Hoffnung erflärbar zu fein, daß es 
ihnen gelingen werde, Canning zu ftürzen, England in den Schooß der 
eonjervativen Gemeinjchaft zurüd zu führen. Am 9. Februar 1824 unter- 
zeichnete die Parifer Conferenz ein Protokoll über verichiedene ſpaniſche 
Angelegenheiten, welches unter Nummer 4 folgendes enthielt: Der Antrag 
Englands, mit den Kolonien auf Grundlage der Unabhängigkeit zu ver- 
handeln, ſei unzuläffig. Spanien dürfe auf diefer Bafis nicht verhandeln, 
müſſe vielmehr auf der Vermittelung der Alliirten, England eingejchloffen, 
bejtehen. Die Gefandten in Madrid könnten nicht achtfam genug fein, um 
die Ipanifche Regierung vor den geheimen Anträgen zu warnen, mit denen 
England ohne Zweifel das Anerbieten jeiner guten Dienfte begleitet habe. 
Zugleich müßten die Geſandten aber Alles thun, damit die Negierung in 
den Kolonien vollſtändige Handelsfreiheit auf dem Fuße völliger Gleich— 
heit für alle Nationen etablire.*) Noch jehr viel jchroffer äußerte fich am 
11. März Graf Bernitorff über ven Antrag Canning’s: er fei ebenfo gegen 
alle Principien, als verlegend für die Würde des Königs von Spanien; 
er könne nicht einmal durch das Bedürfniß des engliichen Handels ent— 
Tchuldigt werden, jet nur ein Hafchen nach Schlechter Popularität, nach dem 
Beifall unruhiger Köpfe Der König von Spanien „würde fich felbft, 
fein Volk, feine Alliirten preisgeben und würde gleichmäßig alle Prin- 
cipien und alle Intereffen compromittiren, wenn er fich bei dieſer Ge- 
Yegenheit durch das englifche Miniftertum einjchüchtern und einen Act oder 
ein Versprechen der Anerkennung entreißen Tieße, das ihm noch immer als 
letztes Rettungsmittel bleibt“. Ganz in diefem Sinne war eine Note ber 
Pariſer Eonferenz vom 2. April abgefaßt, welche Spanien ermuthigte, fich 
ja nicht durch England einjchüchtern zu laffen, vielmehr für die Herftellung 
feiner Autorität in den Kolonien energiiche Nüftungen zu machen. **) 


*) In Abichrift bei Noyer 20. Februar. 
**) Royer 21. April. 
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Natürlich war man in Madrid ſehr bereit, auf jolche Rathichläge zu 
hören. Die legte Frift, welche Spanien gegönnt wurde, nicht etwa vie 
Kolonien zurüd zu gewinnen, aber in ihnen eine gewiſſe Stütze für fein 
tief zerrüttetes wirthichaftliches Yeben zu behalten, zu dem gewaltigen Con— 
tinent, welcher drei Yahrhunderte die Grundlage feiner Macht gebilvet 
hatte, Beziehungen zu conferviren, welche ver ſpaniſchen Politif von 
großem Nuten hätten fein können, dieje legte Frift wurde verfäumt. Als 
dann endlich nach langem Zögern und unendlichen Verhandlungen Can— 
ning am 1. Januar 1825 den Gejandten der Mächte anzeigte, England 
habe bejchloffen, auf Grundlage der Anerkennung der Unabhängigfeit 
Gejichäftsträger nach Buenos Aires, Columbien und Mejico zu jchieen 
und mit dieſen Staaten Handelsverträge abzujchließen, blieb ven Gefandten, 
welche jeit Jahr und Tag vergebens an dem Sturz Canning’s gearbeitet 
hatten, nichts als ein leerer Proteft. 

In Spanien hatte den diplomatiichen Krieg um die Kolonien im Juli 
ein eigenes Zwijchenfpiel gefreuzt. Graf Ofalia war, wie wir wiffen, 
durch Pozzo di Borgo in die Regierung gebracht mit Hülfe Ugarte’s, 
deſſen Macht beim Könige während der Rewolutiongzeit dadurch erhöht 
war, daß er ihm Millionen für feine geheimen Machinationen vorge 
ſchoſſen Hatte. Ugarte fand aber mit ver Zeit Ofalia nicht gefügig genug 
und da ihm auch der ruffiiche Geſandte Graf Bulgari nicht zu Willen 
war, arbeitete er gleichzeitig an diejes Entfernung und an Ofalia’8 Sturz. 
In Petersburg entſchloß man fi) Bulgari zu opfern, um Ofalia zu 
halten, und beauftragte den neuen Geſandten Herrn von Dubril, ſich 
ichleunigft nach Madrid zu begeben. Derjelbe war dort aber eben ange— 
langt, als Ugarte mit feinen Kabalen durchdrang und am 11. Juli ven 
Befehl des Königs erwirkte, Dfalta Habe binnen drei Tagen Madrid zu 
verlaffen und fich nach Almeria zu begeben, der entlegenften Hafenftadt ver 
Südojtküfte. Zum Nachfolger des Gejtürzten war der eben zum Gejandten 
in London defignirte Don Francisco Cea Bermudez ernannt, den wir früher 
als BVertreter Spaniens in Petersburg kennen lernten. Alle Welt meinte, 
der Miniiterwechjel ſei das Werk Oubril's, der doch herbei geeilt war, 
Dfalia zu ftügen und vornehmlich Cea fern zu halten, den Kaifer Alerander 
fich fürzlich geweigert hatte, als Gejandten zu empfangen. Die Diplomaten 
ftaunten über die VBerwegenheit Ugarte's. Aber am Hofe waren die Mächte 
längſt vollfommen ohnmächtig geworben, und wenn bie Gejandten eine 
Maßregel befürworteten, fo diente das nur fie verdächtig zu machen. „Das 
diplomatiſche Corps, ſagte König Ferdinand, unterjtügt immer meine 
Beine.‘ *) 

Auf die Behandlung der Kolonialfrage hatte dieſer Wechfel, ſoweit 
ich jehe, feinen Einfluß. Dfalia war in der Beurtheilung der Lage uns 


*) Royer 14. Zuli, 
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befangen genug geweſen; im Februar hatte er fogar einmal fallen laſſen, 
man könne ja Mejico Don Carlos zum Könige geben. Aber jolche Ein- 
fiht war natürlich ohnmächtig und wo es fich darum handelte, recht eigent- 
lich das Fundament des alten, trägen, unwiſſenden Spanien zu behaupten, 
verjchlug e8 wenig, ob bie auswärtige Politif von einem Ofalia oder 
einem Gen Bermudez geleitet wurde, Diefem blieb nur vorbehalten, in 
der Antwort auf die Anzeige Canning’8 vom 31. December, er werde mit 
einigen ver amerikanischen Staaten in Unterhandlung treten, noch einmal 
die volle Anmaßung und die volle Blinpheit der katholiſchen Weltmacht 
zu entfalten. Diefe Note vom 21. Ianuar 1825 ift der letzte Act einer 
Politik, welche Europa unendlich oft in feinen theuerften Eulturintereffen 
geichädigt, Spanien aber gradezu durch ihre Tetten Thaten an den Rand 
des Abgrunds gebracht hatte, Diefe Politik hatte feit Jahrhunderten dem 
Ipanijchen Volksleben eine abjolut verkehrte Richtung gegeben. Auf die 
Unermeßlichfeit mühelos gewonnener Schäge, auf die Unerjchöpflichkeit die 
Erde umfpannenver Gebiete pochend hatte die Staatsfunjt der Fatholifchen 
Könige mit feltenen Ausnahmen Alles werabfäumt, was einem Volke wirk- 
liches Gevdeihen; einem Staate wahre Macht jchaffen kann. Fleiß, Spar- 
ſamkeit, verftändige Bildung, ernite reine Sitte, Pflichtgefühl, Alles, worin 
der Menſch fich als Herrn zeigt über die wilden Triebe des Fleiſches, war 
bisher in dieſem Fatholiichen Lande gering geachtet und nur zu oft von 
feinen Herren, den unbejchränften Königen und den zügellofen Priejtern, 
fpftematifch untergraben worden. Jeder Leivenjchaft, jeder Cinbildung, 
jedem Laſter war Thür und Thor in einem Lande geöffnet geweſen, wo 
der Thron feit nahezu vierzig Jahren auf der Bahn der Sünde voran 
jchritt, wo der Wahn, über eine grenzenlofe Macht zu verfügen, jeden 
Druck des Bepürfniffes ignoriren Tieß, wo ein mit werthlofem chriftlichen 
Firniß überzogenes Heidenthum dem Volke die Elemente der Moral vor: 
enthielt. Soeben ftand das unglücliche Yand auf dem Punfte, tiefer als 
je jeit Hundert zwanzig Sahren in den Abgrund der Berbummung, ber 
Faulheit, ver Sittenlofigfeit geftürzt zu werden, da fprang ihm der große 
Gang gefchichtlicher Entwidelung bei und ſchlug ihm die Krüde fort, 
welche allein ven fpanifchen Deſpotismus und Sanatismus in biefem Um— 
fang bisher möglich gemacht hatte. In dem Augenblide, wo Spanien die 
Kolonien bis auf einen Heinen Reſt verlor, hörte es freilich auf Welt- 
macht zu fein, ein für den jpanifchen Stoß unendlich harter Schlag; aber 
mit diefem Augenblide begann zugleich für Spanien die Möglichkeit, weil die 
Nothwenvigfeit, im modernen Sinne ein Land der Eultur, d. h. der ver- 
ſtändigen Thätigfeit, der ernten Bildung, der fittlichen Zucht zu werben. 
Wie ſehr ſich Königthum, Klerus und das Volk felbjt gegen die funda- 
mentale Aenderung der Erijtenzweife jtemmen mochte, es half nichts, 
Spanien mußte nun anfangen, ein Land zu fein wie die anderen euro— 


päiſchen Länder, e8 mußte lernen zu arbeiten, zu fparen, zu denken, fich 
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felbft zu überwinden. Daß dieſe Umbilvdung einem folchen Volke, in dem 
das Blut, die Phantafie jo viel vermag, dem das Glänzende fo unendlich 
zufagt, auf dem die jchlimme Erbichaft von drei Jahrhunderten jo gewaltig 
lajtet, vem bie Natur jo wenig Nöthigungen zur Arbeit auferlegt, ſchwer 
werben mußte, daß fie nur langjam vorrüden fonnte, verjteht fich von 
ſelbſt. Daß fie nichtsdeftoweniger in den feit dem Verluſt der Kolonien 
verfloffenen vierzig Jahren große, wenn man die Ungunft vieler politifcher 
Berhältnifje erwägt, überrafchende Fortichritte gemacht hat, wird der Schluß 
meiner Erzählung zeigen. 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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